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erbefferung im Baue von Dampfmafdinen. 


Mit Abbildbungen auf Tab. I. Fig. 1. bis 4. 


Unter den vielen Berbefferungen an Dampfmafdinen , welche 
jaͤhrlich jum Borfeheine fommen, verdient diejenige, worauf die 
HHru. Friederich Schoͤll and Heinvid) Luz ein Patent ge- 
nommen haben, eine vorzuͤgliche Beriffidhtigung.  Dampfma- 
(chinen nad dieſer Art werden in Schlapaniz, einem Dorfe 
in der Naͤhe von Bruͤnn in Maͤhren, verfertiget, an welchem 
Orte ſich auch eine Maſchine dieſer Art bei der dortigen Woll⸗ 
ſeianerei ſeit einem Jahre in Thaͤtigkeit befindet, und die von 
Naſchinen dieſer Art gehofften Vortheile durch die Erfahrung 
vollkommen beſtaͤtiget hat. Die weſentlichen Vorzuͤge dieſer Art 
von Dampfmaſchinen beſtehen in Folgendem: 

1) Nimmt die Maſchine, da fie keinen Balancier, ſondern 
den Druk in ſich ſelbſt hat, einen aͤußerſt kleinen Raum ein, und 
fann ſchnell amd ohne bedeutende Grundlage uͤberall aufgeſtellt 
werden, fo daß dic Aufſtellungskoſten kaum den 12ten Theil 
des Ankaufs der Maſchine betragen. Die beiliegende Zeichnung 
wird dieſes deutlich machen. Yn dieſer Beziehung moͤchte fie 
uamentlids aud) fir Dampfſchiffe und Dampfwagen von beſon⸗ 
deret Wichtigkeit ſeyn. 

2) Wird durch die Maſchine bedeutend an Brennmaterial 
erjpant. Der Dampf geht naͤmlich durch das Ergaͤnzungs⸗oder 
Nahrungs⸗Waſſer, und bringt dieſes bis zum Sieden, in wel⸗ 
cher Temperatur es durch eine kleine Drukpumpe in den Dampf⸗ 
Apparat gepumpt wird. Ferner hat die Steurung eine paſ⸗ 
feude Ginridjtung, wodurch man die Maſchine ſchnell entweder 
mit oder ohne Expanfion arbeiten laffen fann, in welchem er: 





*) fiemit vergleidje man Eg gel ls Dampfmafdine im polytedn. Fours 
nale Bd. XIII. GS. 162, und Stirling's Dampfmafdine in 
8. XXII. 6. 37% A. d. K. 


Dingiex’s potyt. Sournal. XXV. %, 1. $, 1 
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ſteren Falle an Dampf und ſomit aud) an Brennmaterial ¢ 
ſpart wird. Endlich beſteht der ganze Dampfapparat aus Mb 
ren von einem nur geringen Durdmeffer, wodurd) die Damp 
erzeugende Flaͤche fo vermehrt ift, daß in der faft unglaublid 
Zeit oon /, Stunde die Mafdhine mit voller Kraft arbeit 
und durd) die Circulation der Hize um die Rohren fo wen 
Brennmaterial verbraudt wird, als je eine Dampfmaſchi 
brauchen fann. | 

3) Hat die Mafdhine ſehr wenig Wafer nbthig, und i 
daher in wafferarmen Gegenden befonderé brauchbar. Sie a 
beitet naͤmlich firs erfte mit hohem Drufe, (jedod) mit Feine 
liber 3 Urmofpharen , wahrend ribrigens der Apparat 6 Wem 
ſphaͤren auszuhalten im Stande ift); fodann wird der abgehent 
Dampf mit dem Ergdnjungs-Waffer, in dem er ſich condenfir 
wieder in den Dampfapparat gepumpt (Fann adbrigens [eid 
aud) nod) alé Heigmittel angewendet werden); endlich ift d 
Menge des ndthigen Waffers im Dampfapparate ſelbſt durch d 
Rohren⸗Einrichtung deffelben fehr vermindert. 

4) Iſt bet diefer Mafchine die Reinigung des Dampfay 
paraté ſehr leicht. Da namlid) fammtlide Rdhren von Guf 
eifen find, fo find fie der Orydation weniger unterworfen, un 
pon dem fic) anfezenden Wafferfteine deshalb leidjt zu reiniger 
da derfelbe, wie die bisherige Erfahrung dieB lehrte, vom Guß 
eifen felbft abfpringt, waͤhrend er fic) an geſchmiedetes Eiſe 
feft anlegt. Die Verbindung der Roͤhren, deren Dekel alle be 
hutſam abgedreht und eingefdliffen find, iff dann fo angeord 
net, daß fic) der abgeldste Stein in zwei am Ende befindlid 
Rodhren fammelt und leicht herausgenommen werden Fann, f 
daß ein Apparat von 5 Pferde-Mraft in ldngftens 2 Stunde 
gereiniget werden Faun. Endlich iff nod) 

5) gu bemerfen, daB der Kolben eine verbefferte Metall 
Linderung hat, und daß uͤberhaupt Alles ſo gearbeitet ift, daf 
die Mafdine ihrem Befizer bei nur geringer Aufmerkſamkei 
und Wartung wenige Koften fiir Reparationen machen Fann. 

Die Preife in Cond. Muͤnze, um welche diefe Mafdines 
nad ihrer verſchiedenen Srdrfe in Schlapaniz abgeliefert wer 
den, fo wie die Mengen der bei jeder derfelben innerhalb 1° 
Stunden erforderliden Steinfohlen, (wobei gu bemerfen ift 
daß 10 Mezen Steinfohlen 1 Klafrer Holy von 30 Zoll Schei 
terldnge erfezen,) find folgende: Eine Maſchine mit einer Kraft vor 
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Cine neue DampfANafdine, worauf Thom. Howard, 
Kaufmann in Mew Broad-fireet, City of London, ~ 
ſich am 15. Octhr. 1825 ein Patent ertheilen lief. 


%ué bem Repertory of Patent- Inventions. §ebr. 1827. ©. 65. 
Mit Wbbildungen auf Tab, II. 


Ja errichte zwei metallne Cylinder, (A,B,) in Gig. 1. af. 
Il. die auf irgend eine gewbdhnlice Weife gehdrig befeftige wer⸗ 
den. Diefe Cylinder ftehen an ihrem unteren Ende durd) eine 
berijontale Mbhre, oder durdy einen Heineren Cylinder, oder auf 
irgend eine andere Weife mit einander in Berbindung, fo daß 
fie Sei (C) einen freien Durdgang aus einem in den anderen 
bilden. Hierauf wird foviel Oehl, Quekſilber, oder andere Fluͤ⸗ 
Bigfeit, oder irgend eine andere Subſtanz, die bei dem Grade 
von Hise, weldyem fie ausgeſezt wird, fluͤßig wird, aber nicht 
verdampft, in diefe Cylinder eingefuͤllt, daß davon die Baſis 
dee einen, der Berbindungs-Canal, und beinahe der ganze ans 
dere Rylinder gefillt wird, und fo ein Mittel von Hize wird, 
das jur Erzeugung des gum Treiben der Maſchine nothwendi⸗ 
gen Dampfes dient. In einem Cylinder (B) befindet fic) ein 
Staͤmpel, der genau in denfelben paßt, der oben dem Druke 
der Unnofphare ausgeſezt, und, wie gewodhulich, mit einer Stam: 
pe-Stange und einer Schluß⸗ Buͤchſe verfehen ift. Diefen Cys 
finder nenne id) den Stdmpel-Cylinder. Yu dem anderen Cy⸗ 
linter (A), den id) den Dampf- Cylinder nenne, befindet ſich 
cine dirme metallne Scheibe (D), die frei auf dem Deble, oder 
auf irgend einer der oben erwihnten Fluͤßigkeiten, ſchwimmt, 
ther nicht in denfelben genau paßt. 
1 * 
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An dieſem Cylinder iſt sin ein Defel vollfommen luft⸗ 
dicht befeftigt, und durch die Mitte deffelben lduft eine Roͤhre 
(E), die von dem in der Folge befchriebenen Verdichter auf⸗ 
fteigt , und deve unteres Ende innerhalb des Cylinders ſich in 
einen Schnabel endet, der mit vielen Heinen Lodern verſehen 
ift. Diefe Rdhre laͤuft durch ein Stuͤk Kork, Holz, oder durch 
irgend einen anderen ſchlechten Warme-Leiter, welder oben an 
dem Cylinder befeftigt ift, und mit einem Ringe, der von oben 
herab darauf niedergefdraubt wird, worin die Rodhre mittelſt 
einer fleinen Gchraube (F) befeftigt wird, damit alle bdiefe 
Theile luftdicht bleiben, verfehen iff. Oben an diefem Cylin- 
der, den id) den Dampf-Cylinder nenne, ift eine langlide Oeff⸗ 
nung, die von einer Klappe von aͤhnlicher Form geſchloſſen 
wird (G). Diefe Klappe dffnet fic) nad) eimvarté mittelft ei⸗ 
ner Stange (H), die an einem Ende auf die Klappe (lage, 
wofelbft ein Hebel (wie eine Thire) mit einem fleinen Lode 
gur Aufnahme der Strange angebradt ijt. Au dem anderen 
Ende wird die Klappe mittelft einer Krahnhals-Feder in threr 
Lage erhalten, die fid) wie in Fig. 1. bei (J) daruͤber neigt. 
Die Stange ift ganz [os won der Mlappe, fo daß fie diefelbe 
nur dffnen fann. 

Der Vortheil hiervon ijt, daß irgend eine zufaͤllige Unre⸗ 


- gelmapigteit in der Bewegung der Stange die Klappe felbft 


nidt in Unordnung bringt. Die Klappen-Stange ldufe durd 
eine luftdichte Schlußbuͤchſe (j) anf die gewdhnlide Weife, und 
id) erflire, daf die freie Stange mit einem runden Ende, die 
in eine correfpondirende Hbdhlung an einem Ende der Klappe 
falle, und mit dem Bortheile eines Hebels verbunden mit einer 
Krahnhals-Feder, die die Klappe wieder in ihre Lage bringt, 
wirkt, eine Berbefferung ift, die ich an der Einrichtung der 
Klappe an meiner Mafchine und an anderen Mafdhinen als 
mein Recht in UAnfprudy nehme. Cine Sicherheits-Klappe (HO 
befindet fic) oben an meinem Dampf⸗Cylinder. 

Durd) den Stdmpel in dem Srdmypel-Cylinder laͤuft eine 
Oeffnung (L), in welde ein Pfropfen (M) past, wodurd) die 
Hoͤhe des Oehles oder einer anderen obenerwaͤhnten Fluͤßigkeit 
Uber dem Staͤmpel (die immer etwas uͤber demfelben erhalten 
werden muf), noͤthigen Falles regulirt werden kann. Das Oehl 
oder die andere Fluͤßigkeit fann, fo oft- es nothwendig ift, aud 
den Cylindern mittelf— des Hahnes (N) in der Nahe des Bor 
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dens derſelben abgelaſſen, und wieder oben an dem Staͤmpel⸗ 
Eplinder durch die Oeffnung (L) in dem Stdmpel eingefuͤhrt 
merden. Der Grad von Hize, welder nothwendig ift, um 
meine Dampf⸗Maſchine in den Gang 3u bringen, wird durd) 
eine hinlanglidje Anzahl Argand'ſcher Lampen (O, O, O, O), die 
nothigen Falles aud) ſehr groß ſeyn fonnen, erzeugt. Dieſe 
Lempen werden mit Oehl, oder mit irgend einer anderen brenn⸗ 
baren Fluͤßigkeit oder Gasart gefpeifet, und unter die Cylinder 


Die Rauchfaͤnge diefer Lampen laufen in und durch eine 
duͤnne metaline oder andere Bedefung , weldye um beide Cylin: 
der (mit Ausnahme des oberen Theiles des Stdmpel-Cylinders) 
im einer Heinen Entfernung von denfelben umbergefiihrt wird, 
fo daß die erhizte Luft. um die Cylinder geleitet, und rings um 
diejelden einge(dlofjen wird, wodurch dann die von den Lamypen 
erzengte Hize noch verftarft wird. Die Raudpfange der Lam 

pen — aus Metall verfertigt und mit einem Loche verſehen 
jon, das mit Talg belegt iſt, durch welches Lod) man die 
Famme zu gehdriger Regulirung derſelben beobachten kann. 
An dem oberen Ende der oben erwaͤhnten Bedekung iſt eine 
Roore oder ein Rauchfang (P), welcher mittelſt eines Regiſters 
(Q) mehr oder weniger geſchloſſen werden kann, um aud) die 
Hize der Luft innerhalb diefer Bedekung gehbrig zu reguliren. 
Mitrelft einer Heinen Drufpumpe, (R it der Zeichnung 
Fig. 1.), die man fpielen aft, und deren Zuͤge ihrer Lange 
ned) auf irgend eine bei den Dampf- Mafdhinen gewoͤhnliche 
nel genau regulirt find, wird die Rohre (B), weldye oben 
bi bem Dampf-Cylinder eintritt, von dem Verdichter aus mit 
ber Fluͤßigkeit verſehen, die (pater innerhalb des Damypf-Cylin- 
ders in Dampf verwandelt wird. Die anjuwendende Flipig: 
Feit ann entroeder Aether, Alkohol, wefentlides Oehl, oder ire 
gend eine andere Fluͤßigkeit feyn, die fdneller, und bei einer 
nitdrigeren Zemperatur als das Waffer verdampft: id) bez | 
ſchraͤule mid) uͤbrigens auf feine diefer Fluͤßigkeiten; denn, bei 
himeichender Hize, Fann felbft das Wafer dazu verwendet wer⸗ 
ten. Der oben bemerfre Grad von Hize, gu welchem man bas 
Del oder irgend eine andere der obenerwahnten Fluͤßigkeiten in 
ten Cylindern erhdhen Fann, muß nad) der Natur der ange= 


mendeten Fluͤßigkeit, die man verdampfen will, und nad) dem J 


Grade der verlangten Kraft verſchieden feyn. 
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Um die Hize innerhalb des Cylinders leidht beftimmen u 
reguliren zu fdnnen, wird ein Thermometer an irgend— ein 
ſchiklichen Stelle fo angebradjt, daß feine Kugel durd) den C 
Tinder in das Oehl oder in die Fluͤßigkeit taucht. Aus de 
Schnabel der oben befdhriebenen Rdhre (E) wird eine hinlaͤn 
liche Menge der oben erwahnten Flipigkeit durd) die Dru 
pumpe (R) nicht langfam, fondern ſchnell, und auf ¢in Ma 
auf die Platte (D) gefprizt, die vorldufig von dem Oehle, od 
pon der anderen Flupigkeit, auf welder fie ſchwimmt, erdi 
wurde, und dadurd) die auf fle geſprizte Fluͤßigkeit ſchnellei 
Dampf serwandelt, welder Dampf durd) die Hize des Sylir 
ders nod) mehr an Expanfiv-Kraft gewinnt, und, indem er ar 
das Oehl oder auf die angewendete Fluͤßigkeit und die Plarcti 
die darauf ſchwimmt, drift, das Oehl oder diefe Fluͤßigke 
durch den horizontalen Durdgang (C) in den Stdmpel-Cylinde 
treibt, und den Staͤmpel auf den hddften Punct feiner Erhoͤ 
hung bringt. Die Klappe (G) in dem Dampf-Cylinder wir 
nun dadurch gedffuet, daß die Stange’ niedergedrilft wird, wa: 
auf irgend eine der gewoͤhnlichen Weifen, die Klappen in Be: 
wegung gu ſezen, gefdieht; der Dampf entweidt durch dic 
Roͤhre (S) in ein befonderes Gefaͤß, wie bei Watt's Mafdine, 
und wird dafelbft verdidjtet, der Stampel kehrt durd) den Drut 
der Atmofphare gurdf, und die Platte wird wieder an den obe- 
ren Theil des Cylinders zuruͤkgefuͤhrt. Die Klappe (G) wird 
tun von dem Drufe der Stange auf irgend eine der gewoͤhn⸗ 
lichen Weiſen befreit, und ſchließt fid) mittelſt der Krahnhals- 
Seder; es ‘wird eine neue Quantitde Fluͤßigkeit durch die Druk: 
pumpe auf die Platte gefprizt, um dafelb(t in Dampf venwan- 

elt gu werden, und die Operation wird auf obige Weiſe wie: 
derhoble. | 

Die Platte (D) iſt nicht durchaus nothwendig, indem die 
Fluͤßigkeit auch auf das Oehl oder auf irgend eine andere Fli- 
ßigkeit geworfen werden fann; id) ziehe aber eine foldye Platte, 
und zwar aus Supfer, vor, wenn fie am Grunde flach und an 
ihrer inneren Oberfladje nicht polirt ift. Cine Sdieber-Mlappe, 
T, iff quer durd) die horizontale Roͤhre oder durch den Durd)- 
gang zwiſchen den beiden Cylindern angebradyt, fo daß derſelbe 
gelegentlid) gang oder theilweife geſchloſſen, und der Gang der 
Maſchine dadurd) leidjt regulirt oder auch) ganglid) geftellt wer: 
den kann. | : U 
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Oben an meinem Dampf-Cylinder iff cine Rdhre befeftigt, 
bie mit der oben befdjriebenen laͤnglichen Oeffnung (G) in Ver- 
bindung fteht, und durch die oben erwaͤhnte Klappe gefdyloffen 
witd. Durch diefe Rbdhre (S) wird der Dampf aus dem Cy— 
finder jur Berdidjtung geleitet, und diefe Modhre muß getheilt 
ſeyn, und ein Ring on Korf, Holz, oder aus irgend einem 
—— unvollfommenen Warme- Leiter (a) muß zwiſchen die 

Theile derfelben gebracht, und diefe muͤſſen dann luftdicht 
jufammengefdraubt werden. Durd) diefe Borridjtung wird die 
Mirtheilung der Hize aus dem Cylinder nad) dem Verdichter unterz 
brochen. Das andere Ende der Rohre ift in eine kreisfoͤrmige Rdhre 
oder in einen hohlen Ring eingefenft, (VV), in weldem hoh— 
len Ringe eine Menge Feiner Rdhren (die uͤberhaupt mit, 1,1, 
bexeidhnet find) aus Mupfer oder aus anderem Metalle, und fo 
duͤnn als es bei der erforderlidchen Starke moͤglich iſt, befeftigr 
und in emen Kreis umbergeftellt find. Diefe Fleineren Rdhren 
find aud) in einem anderen Gefaͤße (W) unten eingefiigt, wel: 
des einen Behalter fir den Dampf bifdet, wenn derfelbe ver- 
didtet ift. Die Flupigfeit, weldye von dem verdichteten Dampfe 
gebildet wird, Fann ndthigen Falles durch eine Rohre mit einem 
Hahne (d) am Grunde des Gefaͤßes abgezogen werden. 

“Der aͤußere und obere Theil des Berdidjters hat oben ein 
frei formiges Beken oder ein offenes Gefaͤß (X), in weldhes 
Rafer mittelft einer Pumpe oder auf eine andere bequeme 
Reife gebradt wird. Die Heineren Rdhren (UV) find, jede bez 
fenders, außen mit Flanell bedekt und umhuͤllt, oder mit einem 
anderen pordjen Gewebe ahnlider Art. Da diefe Bedekung in 
ten oberen Ming oder in das obere Beken (X) hinaufgefuͤhrt 
if, fo ſaugt fie, indem fie vorlaͤufig benezt wurde, das Waffer 
ein, und leitet daſſelbe, indem ſie wie ein Heber wirkt, außen 

in das unten ſtehende Gefaͤß (Y) herab, aus 
ſtweder ablaufen, oder wieder in das obere Gefaͤß 
(X), wenn es ndthig ſeyn follte, hinauf gepumpt werden Fann. 
Fanerhalh der Hohlung des Kreifes, welder von den Fleineren 
‘Rohren, (U), gebildet wird, ift eine Mafdhine nad) Art eines 
Zachers angebradyt, weldye durch eine andere Maſchine oder auf 
irgend eine andere Art in fdneller Umdrehung erhalten wird. 
Dadurd wird ununterbrodjen ein Luftftrom auf den naſſen Fla- 
nell geworfen, und die Warme wird folglid bein Verdichter 
deſte ſhneller ¢ entzogen 
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Ehe man die Mafdhine in den Gang bringt, wird es noth: 
wendig, die Luft aus dem Berdidter und aus dem Dampf: 
Cylinder fortgufdaffen, was mittelft einer Luftpumpe geſchieht, 
die man bei (c) am einer Rdhre mit einem Sperrhahne (b) 
anbringt, welche oben an dem Verdichter befeftigt iff. Die 
Fluͤßigkeit, weldye gum Treiben der Mafdine in Dampf ver: 
wandelt werden muß, wird in ein Gefaͤß oder in einen Behaͤl— 
ter am Grunbe ded Berdidjters durd) eine Rohre (e) gebradt, 
weldye mittelft einer Sdyraubenfappe (f) geſchloſſen werden fann: 
durch eine kleine Glasſcheibe in derfelben fiehe man die Hdbe 
der Fluͤßigkeit innerhalb des Behdlters. Aus diefem Gefaͤße 
oder Behaͤlter wird die Fluͤßigkeit (nadjdem die Fluͤßigkeit in 
dem Cylinder guerft erhizt rourde), mittelft der Drukpumpe, R, 
in den Dampf-ylinder gebradt. Man fann an irgend einem 
Theile des Verdichters quf die gewdhnlide Weife eine Quek: 
filber-Wage anbringen, um den Grad der Luft⸗Verduͤnnung in: 
nerbalb zu bemerfen. . 

Diefe Methode, Berdichtung zu erzeugen, befteht darin, 
daß man den Dampf oder die elaftifde Fluͤßigkeit, die verdich⸗ 
tet werden foll, einer grofen Metall: Flice ausſezt, die mit 
Flanell oder mit irgend einer anderen pordfen Subſtanz umges 
ben oder bedeft ift, weldye beftandig Waffer cinfaugt, und auf 
welche gugleid) ununterbrodyen ein Strom atmoſphaͤriſcher Luft 
wirtt. Diefe Methode gu verdichten nehme id) auch bei ande- 
ren Mafdinen, und nidjt bei der meinigen allein, alé mein 
Patent⸗Recht in Anfprud. Die Verdichtung des Dampfes 
oder der elaſtiſchen Fhipigteit fann in meiner Maſchine aud) 
durch Einſprizung auf diefelbe Weife, wie in der Dampf-Ma- 
ſchine, gefdyehen, jedod) mit dem Bortheile, daß man dabei 
nicht immer die Luftpumpe braudt, und das Entweichen des 
Dampfes oder der Fluͤßigkeit kraͤftig hindert. Um die Berdid- 
tung durd) die Einfprizung zu bewirken, Leiter eine Roͤhre (s in 
Fig. 2), die aus dem Dampf-Cylinder heraustritt, den Dampf 
in ein laͤngliches Gefaͤß (g) aus Kupfer oder aus irgend einem 
anderen ‘Metalle, weldes fo dinn ift, als der Druk es nur 
immer geftattet. Die erforderlidhe Menge der Floͤßigkeit kommt 
durch die Rdhre (e) in den Verdichter oder in vad Gefaͤß (), 
oder aud) durch einen oben angebrachten Trichter (0) mit einem 
Sperrhahne (p). Die Drukpumpe (R), die Rbhre (E) zur 
Leitung der Flaͤßigkeit in den Cylinder, die Rdhre und der Hahn 
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(b) gar Ausziehung der Luft, und auch die Rdhre und der Hahn 
(a), durch melden die Flipigteit jedes Mahl abgesogen werden 
form, find, wie bei dem oben angegebenen Berdidhter, gebaut, 
und dienen gat Demfelben Sivefe. Cine Hebe=Pumpe (h) wird 
durch bie Maſchine auf irgend eine gewdhnlide Weife in Bez 
wegung gefegt; gu gleider Beit wird die Klappe in dem Dampf⸗ 
Cylinder (G in der-Zeidnung Fig. 1.) auf die oben befchricbene 
Seiſe gedffnet, und die Hebe-Pumpe, die eine gewiffe Menge 


der oben erwaͤhnten Flifigfeit aus dem Grunde des Gefdfies 


edex Verdichters -(G) hebt, treibt diefelbe oben bei demfelben 
Gefafe ein, nachdem fie durd) eine Rbhre oder durch einen 
Burm lief (i), deffen Ende (HK) mit einer Menge Heiner Locher 
verfehen iſt; fo wird nun die Flipigheit in dem Gefafe (g) 
wertheilt, verdichtet den daſelbſt befindliden Dampf, und ge- 
langt mit bem werbdidjteten Dampfe auf den Boden ded Gez 
féges. Gin Theil diefer Fluͤßigkeit wird wieder durdy die Druk⸗ 
Pumpe (R) in den Cylinder geworfen, um dafelbft auf die vo- 
rige Beife in Dampf verwandelt gu werden, und ein Theil 
derfelben wird wieder verwendet, um den Dampf auf die anges 
gebene Weiſe gu verdidten. 

Wenn die Berdidjtung durd) Cinfprizung geſchieht, wird 
der Verdichter ſammt den damit verbundenen Roͤhren in einer 
Ciſterne in kaltes Waſſer getaucht, welches immer in einem 
Strome durch dieſelbe durchlaͤuft, und zwar entweder durch die 
beiden großen Haͤhne (m,n), oder-auf irgend eine bei den 
Dampfmaſchinen gewoͤhnliche Weiſe. Die hier oben beſchrie—⸗ 
bene Dampfmaſchine wirkt gegen den Druk der Atmoſphaͤre. 
Dieſer laͤßt ſich vermeiden, und durch folgende Abaͤnderungen 
kam eine doppelte Wirkung hervorgebracht werden. Es ſeien 
in dieſer Hinſicht die beiden Cylinder (A, B, Fig. 3.), die auf 
die oben angegebene Weiſe unter einander in Verbindung ſtehen, 
mit einem Staͤmpel (C, C) verſehen, der innerhalb eines jeden 
Cylinders arbeiter, und die Stdmpel- Stangen, die unten an 
dem Boden der Cylinder hervortreten, feyen aufen an der Maz 
fthine fo vorgerichtet, daß, wenn ein Staͤmpel auf dem hoͤchſten 
- Huncte feiner Erhdhung ſteht, der andere fid) auf dem -niedrig- 
ften Puncte feiner Senkung befindet.  Beide Cylinder feyen 
oben luftdicht gefdloffen, und beide feyen eben fo eingeridytet, 
wie oben bei dem Dampf-Cylinder angegeben wurde, nur dap 
bier feine Platte angewendet wird, und daß zwei Drufpumpen 


⸗ 
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ſtatt einer gebraucht werden, wodurch die obenerwaͤhnte Fluͤßig⸗ 


keit abwechſelnd in jeden Cylinder geworfen und oben auf jedem 
Staͤmpel verdampft wird, ſtatt daß dieſes durch die in dem 


Oehle oder in der Fluͤßigkeit ſchwimmende Platte nach obiger 
Weiſe in einem Cylinder allgin geſchah. Cine Klappe (G,G, 


wie oben) bildet in jedem Cylinder abwechſelnd eine Verbindnng — 


mit dem Berdidter durdy die oben befchriebene Rdhre (S). 


Das Oehl oder irgend eine der oben erwaͤhnten Fhipigkets | 


ten muß hier in derfelben Menge angerwendet werden, wie vor- 
her, und jenen Theil in beiden Cylindern fiillen, welder ſich 


unterhalb der Stampel befindet, fo wie den horijontalen Durch⸗ 


gang zwiſchen beiden. Die Stampel find fo eingeridter, daß 
nur eine Metallplatte, die eine Are von Teller bildet, das Oehl 


oder die Fluͤßigkeit unten von der Fluͤßigkeit fdeidet, die 3ur 
PBerdampfung auf diefelben geworfen wird. Damit die Stam: ° 


pel den Druk des Dampfes crtragen fonnen, und die Pakung 
und die Stange eine binlanglidje Stuͤze erhalt, wird eine bin: 
laͤngliche Anzahl Stangen (D,D,) auf die Kante oben unter 
die Platte gelegt.  Diefe Stangen laufen von einem Fleinen 
Kreife in dem Mittelpuncte aus, an weldyem die Stampel- 
Stange befeftigt ift, und giehen nad) einem duferen Kreife hin, 
der die Pakung auf die gewoͤhnliche Weiſe fefthale. 

Der Teller oder der obere Theil des Staͤmpels follte nide 
iber die Pafung hervortreten, damit man ndthigen Falles von 
oben dazu gelangen fann. Das Oehl oder die Fluͤßigkeit wird 
guodrder(t durch eine Roͤhre (F) mittelft eines Trichters (E) 
in die Cylinder eingefilbrt, und damit es bis dict an Den Bo⸗ 
den der Staͤmpel hinanſteigt, iſt ein kleines Loch durch jede 
Staͤmpel⸗Platte bei, HH, gebohrt, damit die Luft durch daſ⸗ 


felbe entweichen Fann, und nachdem das Oehl oder irgend eine 


der obenerwaͤhnten Fluͤßigkeiten eingefuͤllt wurde, wird dieſes 


Loch mittelſt eines Schrauben-Pfropfens geſchloſſen. Au jeder 


der Querſtangen unter der Staͤmpel-Platte befindet ſich gleich— 
falls ein kleines Lod) (g, g), wodurch eine allgemeine Verbin— 
dung unter der Staͤmpel-Platte erjeugt wird, fo daß feine Luft 
zwiſchen denfelben zuruͤkbleiben fann. 

Die Rdhre, wodurd) das Oehl oder die andere Fluͤßigkeit 
aufferhalb den Cylindern eingefihrt wird, iff abwarts in ein 
Gefaͤß () gebogen, welches zum Theile mit Oehl oder mit ei— 
ner anderen Fluͤßigkeit gefuͤllt iſt, um Raum zur Ausdehnung 


— 
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wud zum freien Spiele zu gewaͤhren: daffelbe fann jedes Mahl 
aug den Cylindern mittelfE des Hahnes (HK) in der Nabe des 
Sodrens abgelaffen werden. Die dbrigen, bier nidjt angegebe- 
nen, Lorrichtungen find fo, rie bei der erften oben beſchriebe⸗ 
nen Maſchine. 


Eine Dampf⸗Maſchine kann aud) fo vorgerichtet werden, 
daß ſie den Druk des Dampfes auf jeder Seite des Staͤmpels 
abwechſelnd aufnimmt, wie in der Dampf⸗Maſchine, ohne Daz 
zwiſchenkunft oon Oehl oder von irgend einem anderen Medium 
innerhalb des Cylinders. In diefem Falle wird ein Cylinder 
(A, §ig- 4.) Horizontal mit Stampel und Staͤmpel- Stange, 
wie gewoͤhnlich, vorgeridtet. Die beiden Enden (B,B) diefes 
Gnlimders werden oollfommen luftdicht niedergefdraubt, und 
fwd jo vorgeridter, daß fie eine fchiefe Flaͤche bilden. Die 
oben envdhute Fhifigkeit wird auf eine aͤhnliche Weife, wie 
ofen angegeben wurde, abwechſelnd auf jeded Ende aus dem 
Schnabel der Mbdhre (E,E) geworfen, und durch die erhizte 
Oberflaͤche der ſchiefen Metall -Flade oder der Enden der Cy⸗ 
finder, uͤber welche fie hinabflieft , erhizt. Um die Enden deg 
Gelinders fo herzuſtellen, daf fie im Stande find, den Druk - 
bes Dampfes gu ertragen, ohne daf es nbdthig ware, fie fo 
ot zu machen, daß fie die Hize nicht ſchnell durdlaffen fon- 
nen, fana man fie durd) Querftangen verftarfen, wie oben bei 
ben Staͤmpeln der Dampfimafdine angegeben wurde. Der 
Dampf wird mittelft, der oben beſchriebenen Klappen abwed)- 
find vou jeder Seite des Staͤmpels in den Verdichter gelaſſen. 

Damit der ganze Cylinder, und vorzuͤglich die Enden, auf 
nelde die Fluͤßigleit, die verdampft werden foll, geworfen wird, 
geherig erhizt werden, kommt er in einen anderen Cylinder, 
oder in ein Gefaͤß (C), welded denfelben umgibt, und mittelft 
des Trichters (D) mit Oehl, Quekſilber, oder mit irgend einer 
anderen dex oben befchriebenen Fluͤßigkeiten gefillt wird. Dies 
ſes dugere Gefaͤß ift aufien wieder mit einer Deke umhuͤllt, 
um die Luft eingufdranten, die durch die a auf die oben 
angegebene Weife erhizt wird. 


Dard) einen Hahn, F, kann daé Oehl oder diefe std 
feit jedes Mahl wieder aus dem duferen Cylinder oder Gefaͤße 
abgelajen werden. Ein Querdurchſchnitt ded Endes des Cylin⸗ 
bers ift unter der lezten Zeichnung dargeftellt, indem die Lage 
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ber Mlappen und der Einſprizungs-Roͤhre in den friberen Zeich⸗ 
nungen nicht deytlid) genug vorgeftellt werden fonnte. 

E, ift der Schnabel der Rdhre, von weldyem aud die zu 
verdampfende Flipigteit auf dag Ende des Cylinders mittelft 
der Drufpumpe auf die oben angegebene Weife geworfen wird. 
G, ift die Klappe, deren Ende man allein in diefer Figur feben 
fann, mit der Stange uͤber derfelben. S, ift die Rdhre, die 
der Dampf nach) dem Verdichter fuͤhrt; kh, die Sicherheits⸗ 
Klappe. 

Das aͤußere Gefaͤß, oder der Cylinder, C, iſt ſo um dieſe 
Theile umber vorgerichtet, daß das heiße Oehl oder die ange- 
wendete Fluͤßigkeit ſie nicht erreichen kann. Die erhizte Luft 
iſt gleichfalls durch den Ring oder Kreis, F, abgeſchnitten. 
Die Lampen und uͤbrigen Theile find auf dieſelbe Weiſe vorge— 
richtet, wie oben bei dieſer Maſchine beſchrieben wurde. 
Obſchon id) die Argand'ſchen Lampen vorziehe, um den 

gehoͤrigen Grad von Hize zu erhalten, ſo kann meine Maſchine 
auch durch andere Beheizung in Thaͤtigkeit geſezt werden. Ich 
nehme nun noch, als meine Erfindung, die Anwendung des 
Dampfes in Anſpruch, der ans Fluͤßigkeiten innerhalb des Cy— 
linders oder eined anderen Gefafes erzeugt wird, in welchem 
die Kraft wirkt, fo daß der Dampf durch die Hize diefes Ge- 
fafied eine Verſtaͤrkung feiner Expanſiv⸗Kraft erhalt, vorzuͤglich, 
wenn er aud Fluͤßigkeiten entwikelt wird, die bei einer niedri⸗ 
geren Temperatur, als jene, bei welcher das Waſſer — 
entwikelt wird. 

Bemerkungen des Patent-Traͤgers. 

Die Form der Maſchine laͤßt ſich auf mancherlei Art ab- 
dndern, und vielleid)t ware fie nad) Fig. 6. am beften gebaut, 
wo die Borridtungen in 3, 4 und 5 gleidjam vereint find. 

Der Stdmpel-Cylinder, a, ift hier horizontal geftellt. b, b, 
find die Dampf-Cylinder. c, c, iff die Flipigkeit, auf welder 
der Dampf in jedem Gefafie abwedyfelud erzeugt wird: eines 
fille fid) mit dem Dampfe, wahrend daé andere mit dem Ver—⸗ 
didjter in Berbindung fteht. Diefe ganze Borridrung ift mit 
einem Gehaͤuſe umgeben, weldyed die erhigte Luft nad) allen 
Theilen fuͤhrt. Es iſt uͤberfluͤßig, hier ein naͤheres Detail gu 
geben, da, nad) dem oben angefiibrten, die Wirkung hiervon 
klar ift. Man wird fehen, daß der Dampf nicht in die Atmo—⸗ 
fphdre entweiden, oder den Stdmpel und feine Stange umge⸗ 
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ben fann. Wenn _ man die beiden Dampf-Cyliuder fiver und 
weiter macht, alg den Stdmpel- Cylinder, fo erhalt man den 
Bortheil einer grdfieren Oberfldde, um auf derfelben gu ver: 
sampfen, und weniger Schwankung in der Fluͤßigkeit, die als 
Medium dent, wahrend man den Zug des Stdmpels zugleich 
verlangerm fann. Es wird beffer feyn, bloß eine Injections⸗ 
Pumpe anguwenden, die abwedfelud mit jedem Dampf - Cyline 
der iz Berbindung fteht, damit der Druk bei jedem Zuge 
gleich ift. 

Meine Erfindung griindet fic) vorzuͤglich darauf, daß man 
aut ſeviel Dampf auf ein Mahl erzeugt, als zur Erreichung 
der verlangten Wirkung durchaus nothwendig iſt: fein Dampf— 
behaͤltet, tein Keſſel irgend einer Art ift hier nothwendig. Die 
Porrheile dieſer Erfindung beſchraͤnken ſich niche blog auf die— 
jeuigen, die dadurch entſtehen, daß man keinen Keſſel nbthig 
hat; dena man wird finden, daß der Dampf eine weit groͤßere 
Wirkung aͤußert, ,,wenn er in dem Gefafe erzeugt wird, in 
weidem die Kraft wirft’’, alg wenn er, nachdem er bereits 
etzeugt wurde, in einem befonderen Gefaͤße aufbewahrt wird. 
Wir find auf diefe Weife im Stande, vie Expanſiv-Kraft des 
Dampfes gu erhalten, und felbft nod) zu wvermehren, was in 
der Dampf⸗Maſchine nicht bloß unmoͤglich, fondern felbjt mit 
tinem immenvabrend anhaltenden Berlufte an Dampf durd) die 
Berdichtung deffelben in dem Cylinder verbunden iff. 

Da wir durch Erjeugung des Dampfes in dem Gefife, 
in welchem er wirkt, unftreitig auf den hoͤchſten Grad der Ein⸗ 

fachheit und Dichtheit gelangen, fo laͤßt ſich, felbft vor allem 
Reriude, vermuthen, daß wir dadurd) alle Wirkung erlangen, — 
bie ven einer gewiffen Menge Dampfes erwartet werden Fann, 
und felglich aud) von einer gewiffen Menge Brennmateriales. 
Außer einer grofen Berftirfung der, Wirfung gewinnt man 
aud) nod) den Bortheil eines fehr befchranften Raumes, der 
tem Dampfe bei feiner Bildung geftattet wird, wodurch  folg- 
lid) die Expanſivkraft deffelben oermehrt wird. Dieſe Kraft 
vermindert ſich zwar nothwendig, wie der Raum in dem Ge- 
faͤße arbfer wird, jedod) ohne allen praftifchen Nachtheil: an 
dem Ende des Zuges ift der Druk nod) immer derfelbe, der er 
immer gewefen ſeyn wiirde, wenn der Dampf in einem beſon⸗ 
deren Gefafie erzeugt worden ware. Man Fann hier auch be- 
nerfen, daß, wenn die Verbindung mit dem Verdichter erdfſuet 


14 SHoward's, 
wird, der Dampf in den lezteren in einem Zuſtande von nied⸗ 


rigem Druke, und nicht in dem hohen elaſtiſchen Zuſtande (in 
welchem er gearbeitet hat) eintritt, welcher fuͤr ſeine unmittel⸗ 
bare Reduction in fluͤßige Form nachtheilig wirkt, wenn man 
anders hieruͤber nach der Schwierigkeit und Unausfuͤhrbarkeit 
urtheilen darf, welche bei vortheilhafter Verdichtung des Dampfes 


bei hohem Druke Statt hat. 


Noch eine andere Anſicht iſt dieſe. Man wird es hoͤchſt 
dkonomiſch finden, die Temperatur des fluͤßigen Mediums auf 


einen bedeutenden Grad gu erhoͤhen, und dann Fant eine ge: 


id 


tinge Menge verdampfter Flipigkeit eine fehr große Wirkung . 
hervorbringen, wodurd) 3ugleid) aud) die immermabhrende Erhi-⸗ 
gung gum Theile erfpart werden fann. Man erhdle hierdurd .. 
gngleid) aud) eine grdfere Geſchwindigkeit; denn die Berdampf: - 
ung von Aether oder Alkohol, in der geringen Menge, in tele ». 
cher fie hier ndthig ift, auf einer Oberflaͤche erseugt, die unges 


faͤhr 130 bis 150° aber dem Siedepuncte fteht (und diefe Tem: 


peratur fann id) gegenwartig empfehlen) ift beinahe bas Werk 


eines Yugenblifes. Die grdfite Wirfung wird auf diefe Weife 


durch den mbglid) geringften Umfang von Berdiinftung erjeugt, . 
und da die durch diefe Verduͤnſtung abgekuͤhlte Oberfldde ſchnell 
fon der Forderung an ihren Warmeftoff befreit wird, fo hat 
fie Zeit ihre vorige hohe Temperatur wieder gu erlangen, ehe 
eine neve Aufſprizung gefdiehr: denn die Berdampfung gee . 


ſchieht in diefer Dampf - Machine nicht ununterbrodjen fort. 


Ich bin gegemvartig nod) nicht im Stade, eine detail: 


lirte Angabe der Wirkung gu liefern, die innerhalb des Cylin⸗ 


ders von dem Anfange des Zuges bis gu dem Ende deffelben 7 


Statt hat. Sie ift nad) der verfdjiedenen Temperatur, nad) 


ber Art und Menge der eingeſprizten Flipigheit, nad) der Schnel-⸗ 


ligfeit der Bewegung im’ Vergleidhe der Sdhnelligkeit der Bers 


bampfung der Fluͤßigkeit verfdieden: denn, je langfamer die 
Bewegung der Mafdine aus irgend einer Vermehrung der Ar⸗ 
beit, defto groͤßer (bis auf einen gewiffen durch die Temperatur 


beftimmten Grad) der angehdufte Druk im Anfange des Zuges. 


Durch alleé dieſes wird die Berechnung ſchwieriger, als man 


ſich's anfangs denken ſollte, und ich will ſolang hieruͤber keine 


Vermuthungen wagen, bis meine, vielleicht irrigen Ideen, durch 


weitere Verſuche Unterſtuͤzung erhalten haben. 
In Bezug auf die in Dampf gu verwandelnde Fluͤßigkeit 
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fibe ih WiFohol, b. h., rectificirten Weingetft von 60° dber der 
Pode fer zwekmaͤßig. Die Maſchine, die id) verfertigte, 
racht mit diefer Fluͤßigkeit in Ciner Minute ungefaͤhr 20 bis 
% Doppel-Zuͤge, obſchon fie gegen den Druk der Wtmofphare 
arbeitet. Sie weicht in ihrem Baue fehr wenig von der Zeich- 
nine Fie. 1. ab. Die Berdidjtung des Alkohol-Dampfes ge- 
ſche inabe augenbliflid) und vollkommen, indem er fich in 
vider Hinficht beinahe wie Wafferdampf verhalt, nur daß er 
weniger kaltes Waffer fordert, als legterer, wenn diefer mit 
cleicher Wirkung arbeitere. Yn diefer Hinficht kommt Alkohol 
viel wohlfeiler, alé Waffer. Aether Hat einige Vorzuͤge vor 
Alohol, laͤßt fid) aber, wenigftend bei der gewoͤhnlichen Tem- 
peratur, nicht fo leicht verdichten. Sm Ganjen ziehe id) immer 
Wobol wor; es iſt aber wahrſcheinlich, daß fic) eine Fluͤßigkeit, 
oder vieleicht cine Miſchung von Fluͤßigkeiten, finden laͤßt, die 
beffer iſt, als irgend eine der obigen. Es ift fogar moͤglich, in 
meiner Maſchine Wafer angmvenden, was aber durchaus obne 
allen Bortheil gefchehen wilrde. Die offenbar grdfere Schnel⸗ 
ligleit und Leidptigfeit, mit welcher Alkohol oder Wether auf 
irgend einer erhizten Oberflache verdiinftet, iff hinreichend, die 
Borgige derſelben zu erweifen. Die Temperatur darf jedod 
nicht yu febr erhoͤht werden; denn es gibt einen gewiſſen Punct, 
bei welchem die Berdampfung (wie id) Grund habe zu vermu— 
then) bet allen Fluͤßigkeiten verhaͤltnißmaͤßig langſamer vor fic 
gee; wahrſcheinlich haͤngt dieß aber fehr von dem Drufe ab, 
welchem fie unterworfen feyn mbdgen. Bei einer gewiffen Teme 
peratur ſcheint die Fluͤßigkeit von der darunter befindlidpen er- 
ingten Flaͤche, fie mag fluͤßig oder feft feyn, gurifgeworfen zu 
werden. 

Unter anderen Bortheilen meiner neuen Vorrichtung ver- 
dient aud) die grofe Leichtigkeit bemerkt zu werden, mit wels 
cher man die Wirfung der Mafdine controliren fann; die bei= 
nabe vollkommene Sicherheit derfelben; der Fleine Raum, den 
dieſelbe einnimmt, und die grofe Erfparung an Brenn-Mates 
tial, man mag hierzu verwenden, was man immer wolle; fer- 
net, de Einſprizung der Flipigfeit, die verdampft werden foll, 
ohne alles Hinderniß von irgend einem Drufe, ohne nadhtheilige 
Verdidtung ves Dampfes, indem die Cinfprizung in einem | 
Bagenblife gefdieht, wo fein Dampf in dem Gefafe ſich 
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Ich wbergehe das Detail anderer widhtiger Puncte, und . 
verfpare es auf eine finftige Gelegenheit, will aber hier dod . 
auf die Eigenſchaften des gebundenen Warmeftoffed und die . 
elaſtiſche Kraft verfchiedener Flipigheiten bei einer gewiffer 
Temperatur und unter Umftdnden, welde id) andergwo nice | 
Bemerft gefunden babe, die aber bet diefer Maſchine vorfom- | 
_ men, aufmerffam maden, blof um gu zeigen, daß fie mir nicht 
entgingen, indem fie bei meiner Erfindung wefentlic) find, da — 
die Wirfung meiner Mafdine, wie der Dampfmafdine, von 
ber Berwandlung einer Fluͤßigkeit in Dampf und von Wieder⸗ 
herftellung derfelben aus dem Dampfe durch Entziehung der | 
Waͤrme abhaͤngt. 

Die lezt beſchriebene Art der Dampf-Verdichtung iſt eine 
bloße Verbeſſerung der Verdichtungs- Methode durch Einſpri- 
zung, wie man ſie ehevor bei den Dampf-Maſchinen anwendete, 
nur meiner Maſchine angepaßt: id) ſchaͤze mid) gluͤklich, ſie ſo 
vollendet gu haben, da Verdichtung durch Einſprizung ſich im· 
mer nod) als bie beſte Methode erwieſen hat. Wenn man 
dieſe Methode auf die Dampf⸗Maſchine ſelbſt anwendet, wird 
die Laſt der. Luftpumpe bedeutend vermindert werden koͤnnen, 
und dadurch, daß man den verdichteten Dampf wieder unver- 
dorben in den Keſſel leitet, wird dieſe Vorrichtung ſich vorzuͤg⸗ 
lich bei Dampfbothen nuͤzlich zeigen, indem die Anhaͤufung von 
Sal; in dem Keſſel dadurch bedeutend vermindert wird. 

Die Maſchine, die ich verfertigt habe, hat wiederhohlt ge⸗ 
arbeitet: ſie gerieth aber in Unordnung, weil ein Theil zu 
ſchwach war. Sobald fie ausgebeſſert ſeyn wird, werde ſie 

bffentlid) zeigen. 





on | 
Mittel, dad Verdichtungs Waſſer bei den — | 
ſchinen gu fparen. 


Aus dem Bulletin de la Société d'Encouragement. N. 220. 
S. 376. 


Gin haͤufiges Hindernif gegen Errichtung einer Dampfmaſchine 
an mandem Orte ift die Sdpwierigheit, die zur Verdichtung 
ndthige Menge Wafers herbeigufchaffen. Die gewoͤhnliche Schaͤ⸗ 
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' yung, nady welder jede Minute fiir die Kraft Eines Pferdes 
5 fiter faltes Waffer nothwendig find, iff unter der Wahrheit: 
frfabrung = Theorie beweifen, daß mebr als 10 Liter noth⸗ 

pendig ſind. 

Es iſt a nicht uͤberall leicht, eine folde Menge Waffers 
herbeizuſchaffen. Es wuͤrde -vielleicht leidjter feyn, das aud 
dem Verdichter herausftrdmende Wafer absufiihlen, fo daf man 
daſſeibe nenerdings zur Berdid)tung amvenden koͤnnte. Auf 
dieſe Meife, wenn man naͤmlich ein leichtes und einfaches Mit- 
tel hatte, um in wenigen Augenblifen eine große Maffe Waſ— 
fers von 40° Warme auf 10 bis 12 herabsubringen, ) liefe 
die Anwendung der Dampfmaſchinen ſich leicht vervielfaltigen. 

Folgendes Mittel wurde in dieſer Hinſicht mit Erfolg anz 
dewendet. 

Das Eiſenwerk zu Lajoye ) hat zwei Dampfmaſchinen: 
die eine von der Kraft von 30, die andere von der Kraft von 
20 Pferden. Die Quellen, die man um dieſes Werk ſam— 
mete, und aufangs fiir zureichend hielt, verfiegten groften 
TheileS in dem trofenen Commer des Jahres 1826; man dade 
jon daran, einen Canal aus dem Bache von Blavet herbei- 
zuführen. Ehe man aber dieſes foftipielige Werf unternahm, 
befelgten die Berwalter der Anftalt den ihnen gegebenen Rath, 


4) Um bie Rraft Cines Pferdes an einer Dampfmafthine ohne Ausdeh- 
nung gu erhalten, braudt man in Giner Stunde 5 Kilogramme 
Koblen, bie, waͤhrend diefer Beit, 30 Kilogramme Dampf ergeu- 
gen, ober jede Minute cin halbes Kilogramm, Wenn nun daé 
Berdichtungs⸗Waſſer, welded frifd gugefuhrt wird, 10°, und 
bes Baffer in dem Berdidter 400 Halt, fo ergibt fic) die gur Vere 
vichtumg eines halben Rilogrammes ndthige Menge frifden Wafers, . 
t, aus der Formel : 

a/a Kilogr. < 69,50 x Rilogr. )x 10° (/_-4-x) Rilogt. >< 402, 
wornad) 


X= 10,16 Kil. oober 10,16 Liter, 
Seviel braudjt man Waffer gur Berdidjtung in Ciner Minute fir 
bie Kraft Cines Pferdes. A. d. O. 

*) Rach dem hundertgradigen Thermometer. A. d. Ueb. 

*) Diefe Gifenwerke wurden neuerlid) bei Hennebon, Dep. du Morbi- 
ban, in der Mahe bes Ganales von Blavet, ervidtet. Man zer⸗ 
tent dort Gifen mit Steinfohle nak englifdher Art, und verfer- 
tigt far die Arfenale der Marine trefflidhe Werke, A. d. O. 

Dingler’s point, Geurn. XXIV. B. 3. 6, 2 


18. Mittel, das Verdichtungawaſſer bei ben Dampfmaſchinen r. 


das. Wafer abzukuͤhlen, dad bereits sur Verdichtung diente; 
und ihre Berfuche gelangen ihnen vollfommen. 

Das zur Bedienung der Mafchinen nothwendige Waffer 
fommt aus einem Behalter, der 150 Meter oberhalb von den⸗ 
felben entfernt liegt. Man brachte an einer diefer Mafdinen 
eine Saugpumpe an, die das aué dem Verdichter ausſtroͤmende 
- Wafer großen Theils aufzog, und es in einen offenen Canal 
ſchuͤttelte, der bei dem entfernteren Ende des Behdlters in den: 
felben eintritt. Hier fallt e6 aber nicht mit einem Mable hin: 
ein, fondern fließt in einer diinnen Schichte ber eine Reihe 
von Fafdinen, durch weldye e6 ſehr ſacht in daé falte Wafer 
gelangt. Wenn es, wabhrend feines Durchganges durch die Fa- 
ſchinen, nod) nidjt, bei der dadurd) entftehenden Berdampfung, 
bis gur Temperatur der Atmofphare herabgefommen ijt, fo 


verliert es ſeine Warme nod) mehr, indem es fic) auf der Obers 


flaͤche ded Behaͤlters verbreitet, wo das Faltere Waffer moths 
wmendig am Boden bleibt, von weldem es gum Dienfke der 
Mafdine genommen wird. 

Wiederholte Erfahrangen haben gelehre, daß bei vier und 
zwanzig fliindiger ununterbrodener Arbeit der Machine die Tem⸗ 
peratur des Waffers in dem Bebhdlter nidjt bedeutend erhdht 
wurde, 

Man fann alfo auf dieſe Weiſe eine Dampfmaſchine aud 
dort unterhalten, wo man nicht kaltes Waffer gur Verdichtung 
unmittelbar haber fann, um fo mehr, alé obige Vorrichtung 
ſich nad) Umftanden and) abandern laͤßt. Man fann 3. B. 
das warme Wafer aus dem Verdichter durd) eine Saugpumpe 
aus ziehen, und in die Luft, wie ein Springbrunnen, aus ſpri⸗ 
gen laſſen, wo es daun in einenr mit Thon ausgelegten Befen 
fic. fammeln fann. Das Waffer wird daderch einen großen 
Theil ſeiner Waͤrme verlieren. 

Die Redaction des Bulletin bemerkt, daß Hr. Made: 
eine gn Paris bei feinen durch eine Dampfmafchine getrie⸗ 
benen Steinfagen an der Barriere de l'Enfer ſich einer aͤhnli⸗ 
chen Methode, das Verdichtungs⸗ a ffer abzukuͤhlen, ſchon feir 
vielen Jahren bedient. 





IV. 
Koch⸗Ofen an der k. Militaͤr / Schule zu Sts Cyr, 
von. Hrn. Amoudru. 
Zus tem Bulletin des Seioneea technologiques. Dec. 1826. ©, 334: 
Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Hig, 10. ift der Grundriß, Fig. 14. der Durchſchnitt dieſes 
Diefelben Vuchſtaben beseidmen diefetben .Silte. 

» Grofer Keffel fie Suppe und Fleiſch. 

Aleiner Keffel fir das Gemife. 

Keſſel mit heißem Wafer: sum Abwafdhen des Gefchire 

Sem Waſſer — durch den Hahn, a, ab. 


B, bene Kufe. 

BP. Herde. 

Der Roſt an beiden iff aus Gußeiſen. Anfangs waren 
fie von dex in dem Grundriſſe dargeſtellten Form und Grdͤße; 
aie aki fie nach den punctixten: Qitien, bc, hi, c’, 
bY, of, bi, of’, vertteinert, um. Brenu⸗Material gu erfparen. 
Dieſe Herde find oben durch platte Bander. aus: Gußeiſen, oder 
turd) cine Art von Roft, m, m', der ſich der die. ganze, Ober⸗ 
fie. des Herdes hingieht, und die, volle Hize des Feuers aufe 
nimmt, — Auf dieſen Theil des Herdes konunt die 
bewegliche Kufe, E, und alles, KHochgeſchirr, was. in, den gee. 
mbbalichen: Kuͤchen befondere Defen, fordert. Die Flamme und 
bie heiße Luft, der beiden Herde entwikeln ſich, nach, Belieben, 
eceder durch die Candle, d und de, oder; durch, o und. ef, 
je aachdem man jene unter die Keſſel, A und. B, hin, oder 
davon. ableiten will, Dieſe Berdnderung, in. der. Richtung bes 
wirk man mittel(t der Regifter, ff’, g, 8. Die Zuͤge, o, ef 
vereinigen ſich in einen, einzigen Zug, welder, ehe er ſich mit 
bem, Schovufteiue verbindet, die, warme Luft unter den Keffel. 
Cait bide Wafer ib, Die Ganley bh fijen gli 
fallé die warme Luft unter den, Keſſel, O, nachpenr. diefe uns. 
fer. ben. Reffeln, A,B, durchging. 

i, it, innere Thitrehen am Herde , welde.. roth. gluͤhend 


_— ini’e Aubere ober Dohpel- Thaechen, um die Riche gegen 
bie Hize dex Thuͤrchen, i,i’, gu ſchuͤzen. 2* 


20 Amoubru's, Rod: Ofen. 


Aſchenherd. 

„Roͤhren mit Schwanenhaͤlſen, die kaltes Waſſer zum 
— der Kuͤche herbeifuͤhren. 
I,I“, Waͤrme-Behaͤlter, der — einer Scheidewand 
aus Blech in zwei Theile getheilt iſt, und dazu dient, die be⸗ 
reiteten Speiſen warm zu erhalten. Man wird einen aͤhnlichen 
Ofen in einem Spitale errichten, bet dieſem aber das Mauer: 
werk zwiſchen dem Keſſel und dieſem Waͤrme-Behaͤlter weglaſ⸗ 
ſen, und dafuͤr eine ſenkrechte Scheidewand in lezterem nach 
der punctirten Linie, K, K, anbringen. Auf dieſe Weiſe wird 
die Flamme, die die Keſſel, A, hizt, zugleich auch eine Platte 
aus Gußeiſen hizen, die die einzige Scheidewand zwiſchen dem 
Waͤrme⸗ Behaͤlter und dem Keſſel bildet. Man iſt uͤberzeugt, 
daß man auf dieſe Weiſe aus der zur Linken befindlichen Wb: 
theilung dieſes Waͤrme⸗Behaͤlters einen Ofen erhalten wird, in 
welchem man Fleiſch braten fann. Un beiden Seiten des Ofens 
find, der Ringe nady, aͤhnliche Warme = Behdlrer, wie, LV, 
deren Breite jener der Keffel gleid it. 

Der ganze Ofen iſt mit gehdriger Feſtigkeit — 
und außen und oben mit 7 Linien diken eiſernen Platten belegt. 

1, ein Stuͤk Gußeiſen zur Schonung der Mauer, ‘ont wel: 
ches bie Regifter fallen. 

An diefem Ofen kocht man fiir 600 Menfdyen. Da die 
beiden Herde abgefdyieden find, fo kann man jeden eingelm, oder 
beide zugleich heizen. Die Flamme fleigt, wie man aus bloßer 
Unfiche der Figue entnehmen fann, zuerſt gegen die plarten 
Bander, m,m’, empor, die fie erhizt, und wird dann durd 
die Circulations⸗Zuͤge nad) dem Sdhornfteine geleitet, wo man 
fie jedody nad) Belieben durch den eingelnen Canal in der Mitte, 
ober durch die Seiten - Candle ziehen laffen farm. Wenn man fie 
gegen die Keſſel leitet, fo ſchlaͤgt fie gugleid) an die Seiten 
und ait den’ Boden derfelben. Feder der beiden Warme-Behdlter 
fann 28 Schuͤſſeln, jede filr 6 Perfonen, enthalten. Die platten 
Bander dienen gum’ Dinften und jum Kodyen des Eingemachten 
in Gafferolen; man fann aud Gemuͤſe auf denfelben kochen. Die 
Braten werden in einer großen vierekigen Schuͤſſel bereitet , de- 
ren Boden fo grog, alé die Flache des Herdes ift: diefe Schuͤſ⸗ 
fel hat einen hermetiſch fchliefenden Defel. Man fann darin 
int anderthalb Stunden 50 ausgeldste, und in Portionen fiir 


Vorrichtung gum Walden ver Warde mittelſt Dampfes. 21 


6 Perfonen gefdmittene, Hammel⸗Keilen zurichten. An den 
Geiten halt fie 6 oll. 

Diefer Ofen fordert des Tages, (den Vag zu 10 Stun: 
ben gerechner), nur 100 Stilogramme (2 3tr.) Steinfoblen. 
Man erfpart durd) ihn an der Militaͤr-Schule taͤglich 8 Franz 
fen 44 Cent. Brenn- Material. Er ift fehr felt gebaut, und 
foftete in Alem 4500 Franfen. 





V. 


Borridtung zum Wafden der Waͤſche mittelft — 
wie ſie im Hoſpital St. Louis zu Paris ſich befindet. 
Aus tem Bulletin des sciences technologiques. Decbr. 1826. S. 336. 

Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Sis. 12. zeigt diefe Vomthtun itt Durchſchnitte, Fig. 13. 
ir Grundriffe. 

A, Kufe jur Aufnahme der ſchmuzigen Waͤſche; fie wird 
unmittelbar ber den Reffel geftelit. 

B, Dampffeffel aus Gufeifen. 

C, 

D, Girculations ; - Canal fiir die warme Luft. 

E, Aſchenherd. 

F, Oeffnungen am Boden der — um den Dam eins 
treten gu laffen. Jn diefe Locher formmen die Kegel, G 

G, Kegel mit Oeffrungen, damit die Wafde nicht die 
Deffnungen, F, am Boden der Kufe verlegt. Yu Fig. 14. 
ſiund dieſe Kegel einzeln dargeſtellt. 

H, eiſerner Roſt, um den Boden der Kufe zu halten. 

1,1,1,1, Stangen aus Holy, innenwendig am Umfange 
ber Sufe, damit die Waͤſche fid) nicht dafelbft anlegt. 

J, Dekel der Kufe. Er ift unten mit Blei ausgefuͤttert, 
wd wird mittelft der Rolle, L, gehoben. 


22 —— 
VI. 
Apparat , 
waͤchshaͤuſern zu vertreiben. 
it · Abbiidungen / auf Tad. 1. 





Hr. Saul beſchreibt im Mechanics’ Magazine, N. 160, 
10. Februar, S. 89., folgenden Apparat, um Fnfecten mit: 
telft Dampfes von gewiffen Aufgiffen in Glashdufer or bers 
treiben, indem Daͤmpfe tréfriger wirten, als die Mufgiffe ſelbſt. 
ie 19. A, ift die Dampf⸗ Kammer; B, ote Hety Ram: 
mer; ‘Sthraisen, ‘die den inneren Rand ber Feuetkammer 
bafeſtigen, “Den man heraus ʒiehen kann, um Kohlen hinein zu 
thun. C, die Rbhre, ‘die “den Dampf nad jeder Seite bin: 
treibt mittelft der Schraubengefiige, D, D, D. F, der oa 
hahn, um den Dampf abgufpercen. G, ein Gefdge, welds 
fo eingerichtet iſt, daß man die Rdhre ndehigen, Falles langer 
oder kuͤrzer machen kaun. H, das Geſtell fuͤr den Apparat, 
an — man dieſen auf: und niederſchiebt. 1, ein Ges 
wicht, welded den Apparat im Gleichgewichte 9* Die 
Schnur laͤuft oben uͤber eine Rolle, und ſteigt gu dem Appa—⸗ 
rate nieder, der, auf dieſe Weiſe hoͤher und tiefer, nach Be: 
barf, geftellt werden fann. Man gieft, indem man die Ge 
fuͤge, D, D, D, abſchraubt, ſiedendes Waſſer in die Dampfs , 
fammer, und verftdstt oder vermindert den Dampf durch. den 
Sperehahn ugd Belicben. Wenn man die Schnur aud der 
Rolle nimmt, fawn der Apparat leicht herabgelaffen werden. 
Das Geftell hat unten einen Kreuzfuß. Alles sft fo leicht ge⸗ 
baut, als moͤglich, damit man es leicht von einem Orte auf 
ben anderen bringen fann. Die Dampffammer iſt 12 300 — 
hod), und 6 oll weit: die Heizkammer 9 Zoll hod und 9 
Boll weit Die punctirte Linie geigt, wie der Dampf um die 
Dampflammer laͤufhft. , 
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Vil. 
Hn. Machell's, Wundarztes, tragbares Patents 
Zropfbad. 


%ss tem New London Mechanics’ Register. N. 7. S. 1§2. 
“Mit Wbbilbungen auf Tab. I. 


Gr. Toplis erkldrte in ſeinen Borlefungen uͤber Hydraulif ‘an. 
ter Mechanics’ Institution das tragbare Patent . Tropfbad 
des Hm. Madell, welded er zwekmaͤßiger findet, als alle 
bisherigen Tropfbaͤder. Statt daß der Wafferbehalter mit fei 
nem ganzen Upparare drohend wber dem Scheitel des Kranken 
haͤngt, befinder er fic) bier auf der Erde. Dadurd) nimmt 
vdieſes Tropfhad gugleid) weniger Raum ein, und der Badende 
tann fid in feinem Untleide- Zimmer ein Regenbad von belies 
biger Stitfe und Temperatur geben, ohne die mindefte Naͤſſe 
auf dem Fußboden gu verbreiten, wenn er anders einige Auf⸗ 
mettfamfeit dabei anwenden will, Das Bad Halt ungefaͤhr 5 
‘Gallons, (50 Pfund) Waffer, und nimmt, mit Rdhren und 
Sugehbr, nicht viel mehr als Cinen Kubiffufi Raum ein. 

Fig. 17. ftellt dieſes Tropfbad dar, fo wie es aufgeftellt 
‘and gum ‘Gebraudye ‘fertig ift. Dad Gefaͤß, welches dad Wal: 
fer enthalt, ‘befteht aus einem ftarfen, cylindriſchen oder viers 
igen, Gefafe, A, mit ciner Drukpumpe, B, die oben in der 
Mitte veffelben augebracht iff, und mit gwei Oeffnungen gu 
jeter -Seite-ver Pumpe. Cine diefer Oeffnungen, bei C, ges 
bert zum Einfuͤllen des Wafers, und die andere, bei D, jur 
Yufnahme einer Reihe von Mdhren, E, E, die auf einander 
geſchraubt werden, fo daß ‘fie eine waſſerdichte Rodhrenleitung 
bilben, die das Waffer durd) die in Folge der Wirkung der 
Drufpumpe verdichtete Luft in dem Gefdfe, A, gu dem Sies 
be, F, hinauftreibt. G, ift ein Sperrhahn, um dad BWaffer 
durchzulaſſen oder abjufperren. Die Daumſchraube, I, dient, 
mat den lezten Tropfen Wafer abgulaffen, wenn das Gefaͤß, 
A, gereinigt werden foll. H, ift ein Borhang, der bier etwas 
tine dargeſtellt ift, der aber bid auf den Boden reicht, und 
be Badenden ganz einhuͤllt. 

Fig. 18. zeigt das Tropfbad in feinem tragbaren Zuftan: 
de, wo alle im Fig. 17. dargeftellten Theile in demfelben eins 


spat liegen. 


24 Steele's, Tauchergloke. 


Wenn das Bad gebraucht werden foll, nimmt man die in 
Fig. 18. eingepaften Theile heraus, und verbindet fie durch 
die Schraubengelenfe nad) den Budftaben, die an dem Ende 
eines jeden Stuͤkes angebradt find. Man fangt mit D, an, 
weldes in die Oeffnung, D, eingefdraubt wird, die fid) oben 
auf, A, befindet. Auf dads andere Ende deffelben ſchraubt man 
der Sperrhahn, G, auf, u. f. f. Ehe das gefriimmte Stuͤk 
aufgeſchraubt wird, fdraubt man das Sieb auf, F, und ver: 
bindet diefed Grif mit der fenfredjten Rdhre fo, daß es uͤber 
das Ende des Bades Herausragt, ſchließt den Sperrhahn, G, 
und dic Schraube, 1, ſchraubt den Echraubenpfropfen, C, ab, 
und gießt das Waffer in den Behaͤlter, A, worauf man diefen 
Sdhraubenpfropfen wieder feſt an feiner Stelle einſchraubt. Man 
fuͤhrt hierauf mit der Drukpumpe ſechszig bis ſiebenzig Zuͤge, 
aber nicht mehr, auf und nieder, was ungefaͤhr eine Minute 
Zeit erfordern wird, und das Bad iſt zum Gebrauche fertig. 

Der Badende, der unter den Vorhang tritt, welcher um 
das Sieb oder um die durchloͤcherte Platte haͤngt, ſteigt in 
eine auf dem Fußboden hingeſtellte Kufe, und braucht bloß 
den Sperrhahn, G, zu drehen: augenbliklich wird dann das 
Waffer auf ihn herabregnen. Der Pumpen:Defel muß gele- 
gentlid) abgeſchraubt, und mit mildem Oeble gefdymiert werden. 

Mit einer geringen Z3ugabe Fann daffelbe Bad aud) in ein 
Damypfbad. verwandelt werden. Die Fabrif diefer Bader des 
Hrn. Madell ift in N. 9, Stephencftreet, Rathbonesplace. 





Ba 


VII. 


Steele's Tauchergloke. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. Fig. 7,8 u. 9. 


Wir haben die in mehreren Zeitfdpriften befprodyene Taucher- 

Glofe des Hrn. Steele zu Cambridge im XXL Bd. S. 218. 

des polytechn. Fournales befdyrieben, und nad) dem London 

Journal of Arts auf Tab. V. abgebildet. Das Repertory of 

Patent -Inventions liefert im Sebruarhefte 1. J. S. 80. die bez 

reits gegebene Beſchreibung, zugleich aber aud) eine beffere Ab⸗ 
Bildung diefer Maſchine, die wir hier nachliefern. 
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IX. 


Ellipfen von jeder — mittelſt Staͤben zu beſchreiben. 
Von Hrn. M. Gaul gu Lancaſter. 
Yat tem Mechanics’ Magazine. N. 168. 11. Rov. 1826. 6. 441. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


Gs fen Fig. 16. A,B, die Lange, und, C,D, die Breite der 
3a beſchreibenden Ellipfe. Man befeftige die Stangen, E und 
F, alé Leiter der Stange, G. Man befeftige bet, 1, einen 
Ragel, und einen jweiten Nagel bei, 2; bei, 3, den Stift, 
da dieß die halbe Lange und Breite ift. Nun laffe man die 
Magel an ven Seiten der Stangen, A,B, und, F, laufen, bis 
vie habe Ellipſe verzeichnet iſt, worauf man die Stangen, E, 
und, F, aufhebt, und die andere Halfte der Ellipfe derfelben 
auf der entgegengefesten Seite ihres Mittelpuncted eben fo bez 
ſchreibt. 

Gaͤrtner koͤnnen auf dieſe Weiſe leicht Ellipſen in ihren 
Garten⸗Anlagen zeichnen. Sie brauchen bloß die Lange und 
Breite derſelben gu zeichnen, und dieſe am Stiele ihres Re— 
den zu bemerken, und denſelben darnach herumzufuͤhren. 


— — 


X. 
Ueber die Theilung eines Bogens, in (m) Theile. 
Mit Abbildungen auf Dab. J. Fig. 15. 


Die Theilung eines jeden gegebenen Bogens, in (m) und 
weſentlich als die erſte ungerade Zahl in 3 Theile, nach rein 
geomerrifdyen Geſezen, ift befonders fir den practifden Meda: 
nifer fo wichtig, daß fie wohl des Verſuches wirdig ift. Wir 
wollen fie daber aus folgenden Schluͤſſen gu deduciven ſuchen. 

1) Die reine Geometrie gibt nur einen anndhernden Werth 
ves Kreiſes! — Die conftruirende Geometrie Fann dabher nur 
ebenfalg einen anndbernden Werth irgend eined Kreisbogens 
geben: d. i., es fann ein Bogen, x, nur mit der Genaubeit 
der 3irfelfpize getheilt werden. 

Die Aufgabe bedingt aber die Angabe eines Geſezes wel⸗ 
des bisher] nod) nicht gegeben wurde. (6. u. a: —— 


+ 


26 Staͤrke oder Cobdfionss Kraft — 


Geo. et méch. T. 1. pag. 64.) — Wir wollen daber diefelb 
aus folgenden Sapliffen zu deduciren verſuchen. 

2) ‘Wenn gwei Bogen gleiche Sehnen, and BogenhdH 
(Curvatur) auf die Zirkelſpize genau, haben, fo Fdnnen fie con 
fiructif gleich geſezt werden. 

3) Die reine Geometric beweist, def fid) die Kreislinies 
gu einander verbalten, wie ihre Radien. 

A) Sft nun irgend ein Kreisbogen gegeben, fo theile sear 
feinen Radius in drei Theile, (allgemein in (m) Theile) ri 
nehme nad) Fig. A, den 3ten Theil deffelben, und ziehe dex 
correfpondirenden Bogen, a, 8, deffen entwifelte Linge — 
bem 3ten Theile der entwifelten Lange ded gegebenen Kreisbo: 
gens ift. 

5) Die Entwikelung dieſes Bogens mittelſt Sehnen, wel⸗ 
che gu Boͤgen gehoͤren, welche auf die Zitfelfpize genau, einen 

gleichen Sinus-versus haben, auf den gegebenen Bogen 
(in a,b,) wird alfo dem 3ten Theile deffelben gleich feyn. 

6) Iſt bier feine Theilung in gleiche Theile bedinat, denn 
der entwikelte Bogen, iſt immer der Zahl der Theile, mehr dem 
allenfallſigen Reſte gleich. 

7) Dieſe Conſtructionen folgen demſelben Geſeze, welche 
Anzahl von Theilen, auch immer bedingt ſeyn mag. 

8) Daß man hier aud) som Kleineren in's Groͤßere gehen 
kann, ift ebenfallé flar. v. |, 





XI. | 
Starke oder Cohaͤſions⸗Kraft verfchiedener Metalle 
und Hoͤlzer. *) 
‘Hus dem New London Mechanics’ Register. N.'10. 6, 237. (Aus 
Soung's Natural Philosophy.) 


Wir nehmen “ale Maßſtab der Cohdfions - Kraft die Zahl von 
‘Pfunden ‘an, welche gum Serveiffen ‘einer Stange, oder eines 
Buͤndels oon einem OC) Boll im Durchſchnitte eben hinreicht. 

PHtetnad ‘wird man ‘die Staͤrke fir ‘andere — leicht 
berechnen Fanen. 


"8) Man vergl. hiermit cade yolyt.Gournal Wb. XVIII. . as und 
1G. 424.Bd. XII. S. 499-2493 undS. 495. A, ib. &. 





verſchledener Metalle und Hotzer. a7 


Metalle. 
fund. 
20,000 
Gelb, gegofemeS$  . . 2 ee ew es . 24,000 
sa See 20) 40,000. 
Silber , gegoſſenes ~~ = ; woes ae { 43,000 
$apan . . . 49,600 
. ber Barbarei . . ~ 22,000 
Aupfet, -gegoffened aus < Ungarn . . . , ~ 31,000 
Angleſey 0 ⸗ o e 34,000 
Gdweden . . /. . 37,000 
42,000 
+ Eien eo « «© © #* *# @® #& { 59,000 


orbindes 6... «68,000 
fteprifdyes =. . . . 75,000 
~ Gch Ba. . —* ſchwed. u. ruſſiſches 84,000 
Sw einai - «71,000 


Craigea= Stahl. prs — zu Barbiermeſſern 150,000 
aus Malacca . . . 3,100 

— Bana. . . . 3,600 

Zim, gegoffenes ae Blof = Zinn oe ee 3800 
engliſches Blofs3inn . 5,200 

— Korn⸗-Zinn. 6,500 


Bi, gegeſſen860 

CpicfglanysRdnig . . - - + + = + + + 4,000 

Oe cg eo ea oS ee ee ee 

Wigemh 2 2 ww ke we we ew 2,900 
Hilger 


Dereingige Schriftſteller, der uns in. den Stand. — die 
Mt, mieier ſeine Verſuche angeſtellt hat, zu beurtheilen, war 
Muſchenbro ek. ) Er hat ſeine Methode anf das Genauefte 
beſchtieben, und fie ſcheint uͤber alle Einwuͤrfe erhaben. Die 
Hier wurden alle in Streifen fuͤr ſeinen Apparat zugeſchnit⸗ 
ten, und ein Theil derſelben wurde zu Parallelopipeden von 
4 Jel tm <Gevierte, ‘alfo con Doll im Durchſchnitte weg⸗ 
feliminen. “Die ‘abfolute "Starke — —* 
ber pblger ift folgende: 


©) Dh I widyt-ganp-sidtig, Hud nquece Sahriſchelet, die wie tm 





28 +» Gilet ober, aise: + Rraft 


Gourbarif ) . 2. 1... 2. e ee ee ee «620,100 
Vainde . « 6 6 0 ew ete te 8 le ew + 648,500 
Beed) - Hak 9 .... aa OR De ae ee 17,300 
Pomeranje . . . 2 2 6 ee ee eh «615,500 
CHE 6 Se SS i A Sew ce Se es, SD 
TNE <6 ee... 66 
Maulbeerbaum . . . 2. . 2. ee se es 12,500 
WMeibe. . 2 1 ww ww we ew ore + «12,500 
Eſchee.. ed Se, SS el cs oe OO 
Pflaume 2. . 2. 2 2 2 se 6 «© « «© «© « £4,800 
Hohlunde... 1210,000 
Granat-Upfel . . 2. 2. 2. 2. 297750 
@itrone 2 ww ww ww we we ee) 9,250 
Vamarinde . 2. 2. 1 ww ww ww tw) 8,750 
FIohhrreee83330 
Wallnuß. 44231130 
Fichtte —740 
Muitte . 2. 2 ee ee ee tw 6, 750 
Gypreffe . 2. 1. 1 6 we 6000 
Papel. 2. 2 2 s ate © 6 © © oe he he) (5,500 
Geber . ww " Sere 4,880. 
Mufdrenbroet gab * ſehr genanes Detail feiner Ber: 
ſuche bei der Eſche und bei der Wallnuß; er gab die Gewichte 
an, die ndthig find, um Stife, von den vier Seiten des Bau: 
mes genommen, abgureiffen, und gwar von jeder Seite in re: 
gelmaͤßiger Progreffion vom Mittelpuncte nad dem Umfange. 
Die hier bet diefen beiden Holsarten angefibrten Zahlen fon: 
nen alé der Durdfdnitt von mehr dann 50 Verſuchen gelter, 
und er fagt, daß alle dbrigen Verſuche mit derfelben Sorgfalt 
angeftellt worden find. Wir fehen daher feinen Grund, warum 
man nicht bei feinen Nefultaten ftehen bleibt: % fie fielen aber 
bedeutend hdher aus, als die _ anderen Schriftſteller. 


polyt. Journ. Bd. XXIH. S. 489° und S. 493. anfuͤhrten, thaten 
biehs A. d. Med, 
7) Locusttree. Es fann aud Soponnis Resbbowe und Acacie hei⸗ 
fen. Warum ift der botanifhe Name nidt angegedben? A. d. Ueb. 
8) In teinem Morterbude: woͤrtlich Buchen⸗Eiche. A. d. Ueb. 
9) Der Ueberſezer ſieht den Grund in dem Ausſpruche bes Apoſtels: 
„Ptuͤfet alles’ 2. ,,Malo academiam ruminantem, quam 
quae nova detegat,“ ſagt Baco. 2. b. ueb. 


verfdiedener Metalle und Hilger. 29° 


$e. Pitoe fagt, geftigt auf feine eigenen Erfabrungen und 
aaj die Des Hrn. Parent, daß 60 Pfunde eine Dinie ges 
janden Eichenholzes abreifien, und daf es mit aller Sicherheit 
50 Pfunde ertragen fann. Dieß gibt genau 8640 Pfund fir 
die hoͤchſte Staͤrke Eines D Zolles, was fehr unter Mufdens. 
bro eks Schaͤzung iſt. 
Bir fonnen Dbigem noch beifiigen fir ee vor 
Ciehdtc SG. ok a ee we Se LS -. 16,280 3¢e. 


Oss Se ee oe 5,250 — 
DN Go. i: ak. Se oS: ay Sv ce SS > 8,750 — 
Fiſchbein a ae ee oe ee ee 7,500 — 
Zahn eines Seekalbes et ise 4,075 — 


Der Lefer wird bemerfen, bag dieſe Zahlen etwas mehr, 
als die duferfte Cohaͤſion ausdruͤlen; denn die Gewichte find 
von der Wir, daß fie bald, d. h., in ein Paar Minuten, die 
Staͤbe auscinander reißen. Man faun, im Allgemeinen, behaupe. 
ten, bef zwei Drittel diefer Gewichte nach einiger Zeit die an⸗ 
gegebene Staͤrke bedeutend in Anſpruch nehmen, und daß die 
Haͤffte das Aeußerſte ift, was man ohne alle Gefahr, darau 
aufhaͤngen kann: und darauf muf der Baumeiſter vorzuͤglich 


Ritichte nehmen. Fndeffen haben auch in diefer Hinfiche bee - 


deutende Ausnahmen Statt. Holjarten, deren Faſern fehr ge- 
trade laufen, wie Foͤhren, leiden weniger bei einer Schwere, 
bie nicht geradezu Ddiefelben gu breden vermag. — 

Nad Hrn. Emerfon ift die Laft, die mat mit aller 
Sicherheit auf ein Hee — kann, folgende: auf 


Eiſen — 2 76,400 
Reſſing “© © © »& ° . 35,600 
Hanffeil a 19,600 
Gifnbein. 2. 2. ww — 15,700 
Eiche, Buchs, Ciben, Pflaume . ; 7,850 
Ulme, Eſche, Buche ; 6,070 


Vallnuß, Zwerfhge . . . 5,360 
Roth <Fohre, Hoblunder, Srecypalme, pata, 

Holybirme. . 2 2. 1 we ee 5,000 
Kirſche, HafelnuB . . . . . ee A760 
Erie, Efpe, Birle, Write ee re 
a ee eOa, ie. ese te et oe EO 
Senficin (Freestone) . ‘ | — 91 

Er gibt uns als prattifde Regel ; ‘bag ein Cylinder, deffen 


30 Stdrke oder Copa fons Kraft verſchiedener Metalle und Hoͤlzer. 


Durchmeſſerd Soll’ Getrdge, mit einem Viertel ſeiner abſolu 


ten: Sdywere beladen, folgende Gewichte traͤgt: 


UIE a ee ee RR ee, ee ee 136 3tr. 
| ee 22 — 
ROG. a: ss HE a 6 eS SE OO ER 14 — 
ok aS nc an a ae a 9 — 


Hrn. Emerfon's Refultate weidhen von jenen des fel. 
Muſchenb roek bedeutend- ab: mau darf-aber hier kaum au 
genaue Maße rechnen. Es iſt ſonderbar, daß, da Privat⸗Leut 
ſolche Verſuche nicht durchfuͤhren fdunen, dffeutliche Akademien 
nicht mit denſelben beauftragt wurden, da ſie doch ſo widhtis 


Hr. Banks haͤlt Eiſen im Durchſchnitte fuͤr vier Mahl 
ſo ſtark als Eichen, und 63 Mahl fo ſtark, als Fohren. 
Mach vielen angeſtellten Verſuchen iſt die Cohaͤſtonskraft 
eines D Zolles Stahl, wie man ihn gu Rafier = Meffern brand, 
150,000 fund; weichen Stables 120,000; geſchlagenen Eiſens 
80;000; Gufeifens' 50,000; eines guten Hanffeiles-- 20,000; 
des Eichen⸗, Buchen⸗ und Weiden= Holzed nady der Richtung 
der Fafern 42,000; des Fohrenholyes 8,000, und. dé Bleies 
ungefahr 3,000 Pfund. Die Cohaͤſionskraft der Ziegel ift-300, 
des Baufteines. (den man in England Freestone nent) - 200: 
Die Staͤrke des Tik⸗Holzes (von Te — iſt groͤßer, 
als die des Eichenholzes. 

Die · Staͤrke verſchiedener Materialien, um dem Denke Bi: 
derſtand zu leiſten, iſt, nach Umſtaͤnden, ſehr verſchieden. An 
Stahle und am Weidenholze ſcheint die Cohaͤſions⸗ und Repul 
ſiv⸗Kraft beinahe gleich groß. An Eichenholz laͤßt fidy viel 
mehr aufhaͤngen, als an Foͤhrenholz: Fohrenholz traͤgt abe 
zwei Mahl ſoviel, als Eichenholz, wahrſcheinlich, weil die Fe 
fern des Eichenholzes mehr gekruͤmmt ſind. Freeſtone trug au 
Einem DNZoll ungefaͤhr 2;000 Pfund; Eichenholz in- einige 
Faͤllen mehr als 4,000 Pfund. 

Das ſtaͤrkſte Holz an jedem Baume i wede in der Mitte 
nod) im Umfange deſſelben, ſondern zwiſchen beiden; in Europ 
iſt es an der gegen Mittag gekehrten Seite gewoͤhnlich dite 
und ſtaͤrket. Obſchon Eiſen ſtaͤrker iſt, als Hels, unterliegt ei 
dod) weit mehr Zufaͤlligkeiten, und wenn es nachlaͤßt, gibt er 
kein Zeichen von ſich, daß es bald brechen wird. Die Gleich 
formigleit des Stahles / laͤßt ſich durch Aezung deſſelben in ix 


Launay’s; Vorrichtung bet dem Herabuehmen der Statue ꝛc. 34; 
gimd einer Saͤure beſtimmen; es gibt aber fein Mittel, Bruͤche 
ia dem Juneren einer Eiſenſtange ju entdeken, und wir muͤſſen 
més bier lediglich auf die Ehrlichkeit der Arbeiter verlaſſen. 
Benn Hol, anfangt ju brechen, flagt es, oder laͤßt einem Laut 
boren, umd fo fehr es aud) durd) den Druk geſchwaͤcht worden 
ſeyn mag, bleibt es doch immer ſtark genug, um ſeinem Dienſte 
vorzuſtehen. 





Xil. 


bei der Herabnahme der. Statue des Rats 
fers Mapoleon. Won Hrn. Launay. 
Ses ben Annales de I'Industric nationale et étrangére. N. 81. 
ras | 4 
Mit Abbildungen auf Tab. ll. 


Die Annales. de Vinduswie liefern a. a. D. S. 292.. einige 
Xecijen her die Errichtung der Saͤule aud Erz auf dem: Plage 
Vendoͤme, und eine Redhtfertigung gegen die. Vorwuͤrfe, die. 
man dem Giefer und dem Banmeifter fo, oft machte. Wir 
uaͤbergehen bier. diefelben, und. befchranfen uns bloß auf die Be⸗ 
ſchreibung dex. Borridjtung, die. man. bei. der Herabnahme. der 
Cratue des Kaiſers Napoleon anwendete, indem ſie, wie die 
Annales ſehr richtig bemerken, ,,duperft ſinnteich, und: bei dem 
eagen Plaze, auf welchem gearbeitet werden mußte, auſerſt 
einfach und ſicher iſt, und ſchnell gum Zweke fuͤhrt, daher auch 
in einer Menge aͤhnlicher Faͤlle ſowohl im Fabrik⸗Weſen, als 
in. der Baukunſt mit Boxtheil angemendet werden kann.“ 
„Es mar, am 4. April,’ fagt Hr. Launay, daß ich den 
Aufirag erbielt, die Statue herabsunehmen, Zwei Lage murs; 
dem mir gu dieſer Arbeit vergoͤnnt. Sie, founten nicht hiureichen; 
ich verlangte noch zwei Tage dazu, die mir bewilligt wurden. 
Ich eatwarf nun, die Mittel, die. id) anzuwenden hatte. Cin 
Genie an. einer der Seiten. der. Saͤule aufzufuͤhren ging. nicht 
an, theils megen der Kuͤrze dex. Beit, theils wegen der Groͤße 
ber Soften. Ich fonnte alfo bloß auf der Platte auf. dem-Ga- 
pitale der Saule ein Geruͤſt auffuͤhren, wobei ich, aber fuͤrchten 
must, der Feſtigkeit der Saͤule gu ſchaden, wenn. id. auf einem, 
Deblgenifte eine Maſchine anbringe, die das doppelte Gewicht 
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der Statue, (30,000 K.) gu tragen hat. Ich fand mid hiera 
um fo’ mehr gehindert, als ic) dad Gewicht der Zierrathe 
und Vorſpruͤnge von Bronze an dent Capitale der Saͤule fares 
und. id) auf einem engen Plage ju arbeiten hatte, wo die Wh 
beit deſto ſchwieriger und gefaͤhrlicher wurde, als die Sant 
ſelbſt hoch war, und nur wenig Menſchen zur Arbeit verwen 
det werden konnten. Um daher alle Hohlgeruͤſte und alle Laſi 
die dem Denkmahle gefaͤhrlich werden fonnte, zu vermeiden 
entſchloß id) mid) in dad Fußgeſtell rechts von der Thuͤre eit 
Lod) von Einem Fup im Gevierte eintreiben zu laffen, um dari 
ein Stif Hols von gleidem Umfange und von der Lange de: 
Platte auf dem Capitale der Saͤule einzuſchieben. Dieſes Hol; 
lieB ich an den Enden jurunden, um dafelbft alé Z3apfen fii 
ein bewegliches Geruͤſt gu dienen, welded 5 Fup ber die Statue 
emporragen mufte, um dieſelbe aus ihrer Vefeftiguug [os ju 
maden, die man, vor mir, vergebens gu zertruͤmmern vers 
ſuchte.“ 

Auf dieſe Waer ruhte die ganze Laſt auf dem Schafte, 
und auf der Baſis der Saͤule, durchaus in der ſenkrechten Achſe 
derſelben, und die Saͤule konnte erhalten werden.“ 

„Die Vorrichtung beſtand nun aus zwei bogenfoͤrmigen 
Sohlſtuͤken, um das bewegliche Geritft defto leichter gu ſtuͤrzen, 
aus zwei fenfredyten Pfoften,' vier Strebebalfen, einem ftarfen 
Querbalfen: mit feinen Stuͤzen, und aus zwei gebolzten Van: 
dern. Uebrigens war alles mit den gehdrigen Buͤgeln und eiſer⸗ 
nett Dandern, FZlaſchenzuͤgen, Striken und Gegenbaͤltern ver⸗ 
ſehen. sf °.,, 

„Es ſchien mir unerlaͤßlich das Herablaſſen der Statue 
an der Baſis der Saͤule ſelbſt vorzunehmen: ich ſtellte daher 
auf dem Plaze Vendoͤme Winden fo auf, daß die Laſt gleich— 
foͤrmig unter dieſelben vertheilt wurde, und daß ſie fic) wed): 
ſelſeitig mit ihren Striken in jeder age der Statue waͤhrend 
des Herablaffens derfelben, als Wand und Gegenwand dienen 
konnten. Ulle Strife waren unter Winkeln von 45° gefpannt. 
Mit diefer Vorrichtung ward die Statue am 8. April 1814 
(am Charfreitage) um : Ubr Ubends ohne alle Veſchaͤdigung 
herabgelaſſen.“ 

Fig. 15. ſtellt die Sinle, ſo wie man ſie von der rue 
de la Paix aus ſah, mit allen Vorrichtungen gum Herablaſ—⸗ 
fen Dar. 
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Sig. 16 und 17. ftellen die Borridjtung in vierfad) ver- 
qrifertem Maßſtabe gegen Fig. 11. dar. Diefelben Budhfta- 
ben bezeichnen diefelben Gegenſtaͤnde. 

Die begenformigen Sohlenſtuͤke, A, A, ruhen auf einem 
Stuͤke Holz, B, dad einen Fuß im Gevierte Halt, und durch 
das Fupgeftell, C, in der Lange der Platte auf dem Capitale 
der Saͤule laͤuft. Dieß Hols ijt an feinen beiden Enden zuge— 
rundet, und diefe Enden dienen als 3apfen fiir das beweglide 
Genift, das fid) um Ddiefelben dreht. 

Auf deu bogenformigen Soblenftifen, A, A, find zwei 
ftarfe fenfrechre Pfoften, D,D, eingezapft, die durd) vier Srres 
bebalken, E,E, entgegengehalten werden; auf den Pfoften ruht 
ein Querbalken, F, der von zwei eingezapften Stuͤzen, G, G, 
geſtuͤzt wird. 

Die Geile, H,J, HK, find mit einem ihrer Enden oben. an 
dem beweglichen Geriifte, mit dem anderen aber an ſechs Pfahs 
fen, H,J,J,H, befeftigt, die auf dem Plage feft eingerammelt, 
und hier nur zu ier gezeidynet find, um die Darftellung deſto 
dentlider zu machen. 

Die Seile der drei Winden, L,M,N, Sig. 15. liefen 
ber die drei Rollen, L,M,N, in Fig. 16., und umfdlangen 
die Statue auf das Feſteſte. | | 

Man jog num juerft mittelft der Seile, L,M, N, die 
Statue fenfrecht in die Hdhe, nachdem man fie von ihrer Be⸗ 
feftigung losgemacht hatte; dann ſchwenkte man mittel(t der 
Seilenwaͤnde das Genift links, und nachdem die Statue bine 
langlic) uͤber das Geruͤſt hinaus war, um die Caule nicht 
mebr befchddigen zu fonnen, wurde fie langfam bis auf den | 
gu threr Aufnahme beftimmten, unten befindlidjen Wagen hin⸗ 


XTi. 
Seaton’s Patents Floffen- Rader s Wagen, Von oon 
Wilkin Flam mod, ‘ 


Aus tem Mechanics’ Register. N, 180. 3. §ebruar 1927. S. 66. 
Mit Abbilbungen auf Tab. 1. 


6 jah die Anwendung diefer Erfindung an einem Wagen, > 
ber 5 Fonnen, (100 3tr.) zu laden vermodte, Sige feine 
Dingier’s polyt. Sourn. B- XXIV. $. 1, 


~ 
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Rader nicht grdfer waren, alé an einem gewoͤhnlichen Wager. 
Diefer Wagen war gang aus geſchlagenem Eiſen; fein Kaften 
aus leidjten diagonal geſtellten Eiſenſtangen, und der Boden 
aus Eiſenblech. Er ſah leicht und elegant aus, obſchon er alle 
moͤgliche und nothwendige Staͤrke hatte. 

Die Neuheit der Erfindung beſteht vorzuͤglich in den La— 
gern und in den Raͤdern. Erſtere halten ungefaͤhr 6 Zoll im 
Gevierte, und beſtehen aus Eiſenblech von 4% Z3oll Dike. Cie 
find in gleid) weiten Gutfernungen mit eifernen Bandern ge 
bunden, und bilden fo in der That hohle Buͤchſen ans geſchla— 
genem Eiſen, die beinahe eben fo ftarf find, als wenn fie dichte 
Gifenftangen waren. Jn Fig. 12. iſt B,D, B,D, ein Durd: 
ſchnitt eines foldjen Lagers mit dem daran angebradten Lager. 
N, ift die Nabe, die beinahe 22 Zoll weit verlangert ift, und 
N,A,FB,E, bildet. Der waljenformige Theil, A, ift genau zu— 
gedreht, und lduft in dem Halsbande, B,B. F, und, E, find 
zwei andere Fleinere cylindrifdye Xheile won grdferem Durch⸗ 
meffer, als der abrige Theil der Stange, R; aber ungefabr 
Einen Zoll weit von einander entfernt, und bilden folglid eine 
Furche. Diefe Theile, F,E, der Nabe, N,A,F, laufen gleid: 
fall in Halsbaͤndern, die in dem Lager befeftige. find, wie die 
Zeidnung zeigt. Diefe Furde dient dem Lohn= Nagel Plax ju 
maden. Dieß gefchieht dadurd), daß man durd) das Lager 
einen Biigel oder ein eiſernes Band, G,G, fuͤhrt, defen Schen⸗ 
fel in einer foldjen Entfernung von einander abjtehen, daß die 
Mabe, N,A,R, durdjlaufen, und fidy leicht an der Furche dre— 
ben fann, wabhrend die Cylinder, F, und, E, die von groͤße⸗ 
sem Durchmeſſer, als die Stange, RB, find, die Achſe vise 
ſich vor⸗ oder ruͤkwaͤrts zu ſchieben. 

Sig. 13. zeigt das Band, G,G, in voller Anſicht mit 
der durchlaufenden Achſe und dem grdferen Durchmeffer, F, hi 
ter dem Bande. So fehrt hier die Achſe, die die verldngerte 
Mabe ift, die gewoͤhnliche An fuͤgung eines Rades um, und hat 
ein langes Lager, weldyes durch die Halsbinder, B,D, L,L, 
O, O, vollfommen feft gebalten wird, wahrend die Nabe nicht 
langer gu feyn braucht, ald zur Stigung der Speiden noth: 
wenbdig ift, und dadurd) allem Brechen durch die Einwirkung 
eines Hebelwerkes des Rades gegen die Achſe vorbeugt. Wein 
das Gijenband, G,G, auf das Lager mittelſt Nieten feſtge⸗ 
: — ift, fo gerd es alle Sicherheit fuͤr den — 
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md da ferner Deffuungen in jedem Halsbande, B,D, L, L, 
0,0, find, um Dehl auf das Lager gelangen ju laffen, fo 
wird es nicht nothig, das Rad zum Schmieren absunehmen. 
Auf diefe Weife wird folglid) vollfommene Sicherheit erhalten, 
und unnize Wrbeit erfpart. Dieſe Rader gewahren aber nod) 
andere Vortheile, und find nad) einem ganz neuen Grundſaze 


exbaut. fig, 14. ftellt ein foldjes Rad von vorne dar, und, — 
TW, Sig. 12. iff der Durchſchnitt deſſelben durch, T, W. 


_ Der dufere Kreis, T, W, T,W, befteht aus zwei Ringen, 


wevon einer ein einfacher Reif aus geſchlagenem Eiſen, und 


einem gewoͤhnlichen Wagen-Reife vollkommen aͤhnlich iſt, wie 


der unſchattirte Theil zeigt; der andere innere ſchattirte aber 
ungefaͤht drei Zoll tief und aus geſchlagenem — ver⸗ 
fertigt iſt, mie der Durchſchnitt, a, a, zeigt, N, iſt ein gan 
33, in einen Kreis abgedrehted Suit, und bildet die delgen 


des Rades. 
Jede Speiche, S,S,S, iſt eine — aus einer Stabl- 
Platte, ungefaͤhr 2 oll breit, und 6 Zoll dif: diefe Starke 


ridjtet fic) aber. nad) dem. Zweke des Wagens, file welchen fie 


beftimmt find. . Diefe Feder hat- die Form einer Ellipfe, deren 
Enden mittelft Bolzen an der Nabe, N, und dem Angel-Eiſen, 
T,W, feftgemadt find. Da nun jede Speide eine elliptiſche 


Feder iſt, ſo wird das Gewicht des Wagens, das auf die Nabe, 
N, drift, die untere Ellipfe breit und bauchig druͤken, und die. , 


ebere dafuͤt dinner und ſchmaͤler maden, wie die punctirten. 


inten zeigen. Die Wirkung davon ift, daß, die Straße mag 


nod) fo uneben ſeyn, alle durch die Unebenheiten derfelben ents 


fiebenden Stoͤße vermieden werden, und alle. pldzliche und ge⸗ 


faͤhrlche Anſtrengung der Speichen beſeitigt wird, indem die 
fid) gegenuͤber ſtehenden Ellipſen mit gleicher Kraft in entge⸗ 


gengeſezter Richtung wirken: eben dieß geſchieht auch an den 


Felgen und an der Achſe. Da daſſelbe auch Statt hat, wenn 
das Rad uͤber Geleiſe muß, ſo wird der Zug Dadurd) unend⸗ 
lich erleichtert. Es ift uͤberfluͤßig gu bemerfen, daß ſolche Rac 


der weit ftdrfer find, als die gewoͤhnlichen, indent fie, abgeſe⸗ 


hen von der grdferen Starke der Form und der Naterialien, 
nie ju ſehr angeftrengt werden fonnen. Der aͤußere Reif iſt 
auf die Angel = Cijenfelge blog Qufgenietet, und kann daher, 


wenn er abgenuͤzt iſt, eben ſo leicht erſezt werden, als an einem 
zewoͤhulichen Rade; auch die Mabe iſt fo eingerichtet, daß, 
3 * i>, 
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noͤthigen Falles, jede elliptiſche Speiche ohne Schwierigkeit her- 
ausgenommen und ausgebeſſert werden kann, obſchon dieß nicht 
leicht nothwendig ſeyn wird. 

Ich uͤbergehe mehrere andere ſinnreiche Vorrichtungen bei 
Befeſtigung des Kaſtens auf dem Lager, und bemerke bloß, 
daß das ganze Gewicht des Wagens ungefaͤhr 22 3tr. betraͤgt, 
waͤhrend ein hoͤlzerner Wagen von gleicher Staͤrke 20 bis 30 
Ztr. wiegen wuͤrde. Bei dieſer Verminderung des Gewichtes, 
verbunden mit der verminderten Reibung bei dem Zuge, erſpart 

man bei vier Pferden wenigſtens Eines, und ein ſolcher Wa— 
gen kommt nicht hoͤher zu ſtehen, als ein gewoͤhnlicher. Der 
Wagen ſieht zugleich leicht und elegant aus; der Lohnnagel 
ſtekt vollfommen ſicher, und id) zweifle nicht, daß man dieſe 
Vorrichtung bald bei jeder Art von Wagen einfuͤhren wird. 


XIV. 


— eines neuen Apparates fuͤr Mahler. 
Von C. Houpe in Dresden. 
Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Nachſtehende Beſchreibung eines bon mir neu zuſammengeſez— 
ter Mahler= Kaftens, veranlafte die im polytedyn. Journale, 
Bo. XV. S. 326, mitgerheilte Whhandlung uͤber die Wufbewah- 
ring der Oehlfarben in Sprizen, ſtatt, wie gewoͤhnlich, in 
Blafen. Hat and) diefe nene 3ufammenftellung und Einrich⸗ 
tung eines Mahlerkaſtens noch manches Unbequeme und Unvoll⸗ 
fommene, fo bietet die innere Einrichtung dem Kuͤnſtler dod 
fo manche Bortheile bar, daß fie wohl das Fleine Dpfet., ſich 
an das Neue zu gewoͤhnen, vielfach aufwiegen. 

ei 18. zeigt die Anſicht, Fig. 20. den Grundrif, * 
aig. 21 . den Durchſchnitt, wo die gleichen Numern gleiche Bez 
dentung haber, MN. 1. iſt eine Verzierung von Holz, welche 
bon der’ Saule, um die fic) der Apparat, 2, 2, dreht, abge⸗ 
nonimen werden kann; fie iſt hohl und kann gedffnet werden, 
um Kreide, elaſtiſches Harz uz ſ. w. hineinzulegen. N. 22. 
iſt der Apparat zur Aufnahme der 12 zinnernen Farbenſprizen, 
4,4,4,4,4, x. und zu 4 Glaͤſern zum Leindhle, Mohndhle, Ter- 
pentinbhle und Maſtix⸗-Firniße, 3,3,3,3. Bier Stabe halten 
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die beiden runden Scheiben jufammen, wovon die oben am 
Rande 12 Locher fiir die Farbenbiidfen, eins in der Mitte 
jum Durhgange der Sdule, uud vier Oeffnungen zunaͤchſt der 
Mitre yu Oebl= Flafdden hat, die untere Scheibe, a,a, hat 
bloß in der Mitte gum Durchgange der Saͤule ein Loch, tragt 
am Rante zwoͤlf kleine Sdpiffelden von Porjellan, in denen. 
die Maͤndung der Farbenfprize Fig. 19. d, fid) einfenft. Gn 
jedes diefer Schaͤlchen ift ein Srif Sdwamm mittelft Sie- 
gellak befeftigt, was die Mundungen der Sprizen ſchließt, um 
feine Farbe auszulaſſen, und das Austrofuen der inneren Heff- 
nung der Muͤndung ju verhiten. Die Sprizen find mit Zet— 
teln verfeben, damit man die bendthigte Farbe, indem man der 
Apparat, 2,2, um die Sdule 12 in Fig. 24. dreht, ohne vont 
Stuhle anfjuftehen, herausnehmen fann. Außer diefem beweg— 
lichen Apparate ijt alles Uebrige feſt, jedoch fonnten die Ge- 
biuge mit den Kaͤſtchen, 5,6,7,8, ebenfalls fid) um{den Stab 
drehen, fo lezterer in die Deke des unteren Kaftens mit. drei 
Yuépigen mittelft eifernen Bandern und Schrauben eingelaſſen 
it. Dem Kuͤnſtler geftattere dieſes die Bequemlidfeic, ohne 
vem Sruble aufzuftehen, alles bet der Hand zu haben. Der 
Auszug 5 enthaͤlt ein Blechkaͤſtchen mit Dekel; der innere Naum 
if getheilt, eins ju Seife, das andere um mittelft einzugießen⸗ 
den Wafers die Pinjel gu reinigen. Sowohl diefer Blechkaſten, 
alg and) die Defel in 6,7,8, haben einen kleinen Metallring, 
der fidy in einer Defe auf und nieder bewegt, um den Dekel 
leichter ju dffnen. Jedes der BledFaftdyen in allen vier Aus— 
zagen ift fir fidy beftehend, und Fann aus dem Holzfaften her- 
audgenommen werden. Die Mander der Blechkaſten find nad) 
cimmarts umgebogen, damit der Dekel feft aufliegt; an der 
Rifeand haben die Kaͤſtchen Wirbel, in denen der Dekel fic 
auf und 3u bewegt. Der Auszug 6 enthalt einen Blechkaſten 
in drei Abrheifungen, wovon zwei Abtheilungen durch ein ſchief— 
liegendeS, gum Auf- und Einſchieben gemadytes, Bled) getheilt 
find, und was dazu dient, um die Pinfel darauf hin und her 
ja malyen, die vorher in die dritte mit Oebhl gefullte Abthei— 
luxg eingetaucht waren, ein Verfahren, was jedem Mahler bez 
fannt ijt. Das bewegliche (dhiefliegende Bled) ift der Lange 
nad forgfaltig umgefalzt, und jede ſcharfe Kerbe nod) glatt 
aefeilt, weil fonft die Pinfel dadurch beſchaͤdigt werden; in der 
dritten Abtheilung ift nochmals ein kleines Blechkaͤſtchen, wel: 
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ches das Oehl zum Eintauchen der Pinſel enthaͤlt, und iſt als 
fuͤr ſich beſtehend nothwendig, weil der ganze Kaſten oft von 
dem mit den Farben ſich verbundenen Oehle gereinigt werden 
muß, wo dann dieſes mit reinem Oehle gefuͤllte Kaͤſtchen zuvor 
herausgenommen wird — ein quer daruͤber gelbtheter Blechſtrei⸗ 
fen dient zum Anfaßen. Der Auszug 7 enthaͤlt einen Blech— 
kaſten mit ganz hohlem Raume, der Dekel iſt zum Abnehmen 
und auf zwei Seiten ſo gefalzt, daß man eine ſtarke Glas— 
ſcheibe einſchieben kann; ſtatt des Ringes hat dieſer Dekel einen 
beweglichen Griff von duͤnnem Drahte, der ſo breit iſt, daß 3 
oder 4 Finger durchgehen; der Kaſten hat innwendig einen 14 Zoll 
vorſtehenden Blechrand mit weichem Leder oder Tuch belegt; 
um die Farben die Nacht uͤber friſch zu erhalten, nimmt der Mah— 
ler den Dekel herunter, ſezt ſeine Farben von der Palette auf 
die eingeſchobene Glastafel, gießt Waſſer in den Kaſten, und 
legt den Dekel feſt auf den mit Tuch oder Leder belegten Rand 
und ſchiebt den Auszug zu. Die langſame Verduͤnſtung des 
Waſſers wird das Austroknen der Farben verhindern. 

Der Auszug 8 enthale einen Blechkaſten mit Dekel zur 

Aufbewahrung der Oehlfarben in Blafen und anderen Gegen: 
ſtaͤnden. Der Auszug 9 im unteren Raume enthaͤlt Palette, 
Spedrel x. Der Auszug 10 Papier Zeidnungen und derglei- 
chen. Der Auszug 11 einen Mahlerſtok, der in drei Theile 
zerlegt werden Fann, nebſt ſaͤmmtlichen Pinfeln, und einen 2 
Zoll breiten und 8 Zoll langen Raften von Bled) zur Aufnahme 
eines Schwammes und Wiſchtuches. 
Die Farbenſprize von Zinn oder in Oehl gefodrem Hole 
Sig. 2. A, tft hier im leeren Zuftande dargeftellt, gefuͤllt ſteht 
der Stampel, a,e, f, einen 3oll heraus. B, ift der Durchſchnitt, 
b, die vom Koͤrper getrennte Schraube, durch die der Sriel, e, 
des Stampels, f, geht; diefer Staͤmpel ift mit Fil} umgeben. 
und mit befonderer Sorgfalt angefertigt; auf die Schraube, e, 
ded Stdmpels pajit ein holzerner Mnopf, a, deffen im Durch— 
ſchnitt zu bemerfende Vertiefung X von dem Drechsler um fo 
mehr beriffidtigt werden mug, indem der Daume mit der 
Spize darin fet ribrt und langfam den Stdmpel druͤkt, wah: 
rend die Buͤchſe ſelbſt zwiſchen den beiden zunaͤchſt folgenden 
Singers feſt gehalten wird. 

Als YAufftellung einer neuen Idee zum Mablerfaften mir 
Buͤchſen glaubte id) diefe Form wahlen zu muͤſſen, wobei id 
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allerdings mehr anf eine ſchoͤne Form des Ganzen alé auf die 
GroPe der einzelnen Raume, fo wie die Zahl der Farbenſprizen Rit: 
ſicht genemmen habe. Feder practiſche Kuͤnſtler wird diefes nad 
{einem Bedarfe abnehmen oder verbeffern laffen. Fuͤr diejeni: 
gen, welde dem Gebraud) des alten Mablerfaftend und der 
Oehlfarben in Blafen vorziehen, habe id) einen einfachen Kaz 
ſten jujammiengefest, wo die darin aufzubewahrenden Oehlfarben 
ganz luftdicht verſchloſſen werden fonnen. 





XV. 


Rerbefferte Methode gum Abkuͤhlen der Wuͤrze in der | 
Vierbrauerei. 
%us ban New London Mechanics’ Register, N. 10. S. 227. 


~ 


Cine der wichtigſten Berbefferungen, die neuerlid) in der Bier: 
brauerei eingefuͤhrt wurde, ift die Anwendung der Facer zum 
Alkuͤhlen der Wuͤrze. 


© d 
CJ——CI 
5 2 ‘ 

Diefe Facher find hoͤchſt einfach gebaut. a, ift eine ſenk⸗ 
rechte eiſerne Achſe, an welder vier Platten aus Cifenbled 
matt rechten Winkeln auf diefelbe ſowohl, als unter fid) anges 
Bradt find, und von weldyen, c, und, d, zwei derfelben dar⸗ 
ſtelt. Die Entfernung von dem duferften Ende der Platte, c, 
bis ju jenem der Platte, d, oder der Durdymeffer des Kreifes, 
melden der Fader befdreibt, betragt ungefdhr 6 Fuß. Die 
Platte, die an ihrem Ende ungefahr 8 bis 10 Zoll breit ift, 
umd gegen die Achſe hin fic) etwas verfdymalert, ftelle beinabe 
tine fenfredpte Flaͤche dar, ift aber etwas gedreht. Die Achſe 
drebt ſich in einer Pfanne auf dem Boden der Kuͤhlwanne, und 
wird mittelſt eines Triebftofes -getrieben, der durch ein Pferd 
oder durch eine Dampfmafdine in Umtrieb geſezt wird. Die 
Wuͤrze fteht ungefaͤhr 4 bis 5 Zoll tief in der Kuͤhlwanne, und 
vie untere Kante der Platten des Fachers ift ungefaͤhr Cinen 
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Zoll, oder etwas daruͤber, uͤber der Oberflaͤche der Wuͤrze. Der 
Faͤcher laͤuft in Einer Minute 420 Mahl herum, und erzeugt 
einen maͤchtigen Luftſtrom, der wie ein Sturmwind uͤber die 
Oberflaͤche der Wuͤrze hinfaͤhrt. k 3 

Feder Brauer Fennt die Nothwendigteit einer ſchnellen Ab— 
kuͤhlung. Die Wuͤrze kommt ſiedend in die Kuͤhlwanne, und 
je ſtaͤrker die Wuͤrze, je beſſer ſie folglich iſt, deſto ſchwieriger 
wird das Kuͤhlen. Wie die Atmoſphaͤre auf die Wuͤrze wirkt, 
haben die Chemiker noch nicht erklaͤrt; wahrſcheinlich hat hier 
die Elektricitaͤt ihren Einfluß. Es iſt allgemein bekannt, daß, 
je laͤnger die Wuͤrze ver atmoſphaͤriſchen Luft ausgeſezt iſt, 
deſto ſchaler ſie wird, d. h. deſto mehr an Geſchmak, Geruch 
und an Gahrungs-Fahigkeit verliert: unter gewiſſen Verhaͤltniſ— 
fen der atmoſphaͤriſchen Luft reichen gwolf Stunden bin, ſie 
ganz unbraudybar ju maden. Gin eingiger Fader von der oben 
beſchriebenen rt in der Mitte einer Kihlwanne von 25 Fup 
im Gevierte angebracht kuͤhlt 30 Fafer oder 1000, imperial 
Gallons (10,000 Pf.) Wuͤrze binnen gwei Stunden auf die 
gehorige Temperatur von 50 bis 60° Fahrenh. (4 8, + 12° 
Reaum.) Um diefelhe Menge Wuͤrze nad) der alten gewoͤhn⸗ 
lichen Weife abzukuͤhlen, bloß durch Einwirkung der atmofpha- 
rifden Luft, wilrde man im Durchſchnitte wenigftens 10 Stuu—⸗ 
den brauchen, und wabhrend diefer Zeit wiirde die Wuͤrze, die 
bei Anwendung des Fachers in 2 Stunden in hddjfter Guͤte 
abgelaffen iverden Fann, an Gefdymak und Gerud um Bieles 
verdorben worden feyn. Daher fagen alle Brauer, daß man 
nicht fdyuell genug fiblen fann, und daß jede Stunde Berluft 
ber den nothwendigiten Bedarf ein grofer Verluft an der Gite 
der Wuͤrze wird; ebendaher betrachten aud) die Fhigeren unter 
denfelben die Einfuͤhrung diefer Fader als die wichtigſte Ber- 
befferung, deren die Kunft des Vierbrauens fich feit vielen Jah— 
ven zu erfreuen hatte. ”) 


19) Bei uns wird bie Wuͤrze in den fogenannten Kuͤhlſchiffen durch Kuͤh— 
ten mit Krafen von der Hand ober aud) durch eine einfache medja- 
nifhe Borridjtung umgeruͤhrt, und dadurch gekuͤhlt. Die vorſte— 
hende Vorrichtung ift allerdings gang gecignet, die Wuͤrze in vec 
groftmoglidjften Schnelligkeit gu kuͤhlen, und verdient ihrer grofen 
Vorzuͤge wegen in allen Brauercien eingefiihrt zu werder. Da 
unfere Bierbrauereien von feinem fo grofen Umfange wie die eng: 
lifden find, fo tann bie raſche Bewegung bed Faͤchers durd) einen 
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Die Wine hile fic) in Folge der Berdiinftung ab, die 
m igrer Oberflaͤche Sratt hat; daher der Vortheil, wenn man 
fe in duͤme Lagen ausbreitet. Das Hinfahren eines. Lufeftro- 
meé iiber die Oberfladye derfelben vermehrt die Berdinftung 
ungemetin, und vermindert gugleid) die Temperatur mit corres 
fpentinnder Sdynelligkeit. Da man dieß fdyon langft wufte, 
jo iit & fonderbar, daß man nidjt ſchon friiher diefe Fader 
rinfigete. Weder durch die langfame nod) durd) die ſchnelle 
Verviintung geht irgend etwas von dem Stoffe der Wuͤrze 
Mot verloren: nur das Waffer wird dadurd) abgefuͤhrt, und 
lift den Pflanzen⸗Extractivſtoff, wie das Sal; im Meere, ohne 
ingend cine merfliche Verminderung zuruͤk: der Extractiv-Stoff 
halt daturd) jenen Grad von Berdidytung, auf weldyen der 
Brauer denſelben zu bringen wuͤnſcht. Nod) eine andere That- 
jade jeigr ſch hier in der Praxis im Einklange mit der Theorie. 
Wir wien, daß die Luft defto mehr Feuchtigkeit angieht, je 
trofener fie ift, und daß, wenn fie einmahl mit Feudytigheit 
geiattige it, ihre Kraft diefelbe anzuziehen, und dadurch abzuz 
fidlen, vermindert xvird und endlich aufhdrt. Daher fehen die 
Sauer aud), ganz gegen die gewdhnlide Anſicht, dap, die 
Temperatur der Luft mag wie immer befdaffen feyn, bei hei 
teem Dimmel das Abkuͤhlen der Wuͤrze weit leichter und ſchnel— 
ltr ton Statten geht; daß aber bei triiber feuchter Luft, wenn 
€ aud) nod) fo kalt ift, ſelbſt die Facher wenig nuͤzen, und 
bas Abkuͤhlen immer fehr ſchwer wird. 

Unter den neueren Berbefferungen in der Brauerei verdient, 
iner Bidhtigheit wegen, aud) die Anwendung eiferner Mibl- 
danen Beruͤkſichtigung. Sie laffen fid) leichter rein halten, 
als de holzernen, find beſſere Waͤrmeleiter und beguͤnſtigen cine 
ſchnele Verminderung der Temperatur der Wuͤrze. Ueberdieß 
fana ſch auch nicht ſo leicht in denſelben, wie in den Zwiſchen— 
tdumen der hoͤzernen, Saͤure einniſten, wodurch die Wuͤrze ſo 
(chr leidet und oft verdorben wird. 





tinfaden Mechanismus von der Hand geſchehen. Wenn die Kuͤhl— 
iGiffe laͤnglich und vierekig find, fann man zur Beſchleunigung der 
Subtung ber Wuͤrze diefelbe zuweilen mit einer Kruͤke leicht ume 
ridten. Auch werden fic) obige Facher auch bei anderen chemiſchen 
Arbeiten, roo es fid) um ſchnelle Abkuͤhlung einer grofen Menge von 
Bisigteit durch Verduͤnſtung handelt, fe.bft auch bei Salsficdereien, 
mit ſehr grofem Vortheile anwenden laffen, A. d. R. 
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Mafdhine, um Erde in Bloͤke oder Formen zu druͤken. 
Aus bem Mechanics’ Magazine. N. 176. 6. Janer 1927, G. 2, 
Mit Ubbilbungen auf Tab. J. 

Nr. Loudon wiinfehte in diefem Magazine B. VI. GS. 374 
eine Mafdine, um Erde in Blofe gu driifen, Cin Pfeudony: 
mus (unterzeichnet Chelmertenfis) cheile a. a. O. folgende 
pon ihm hierzu erfundene Mafdine mit der Semerfung mic, daß 
die Zeidynung ohne Maßſtab ift, und die Theile nicht gehoͤrig 
sufammengefiigt find; er fid) aber erbiether, auf Berlangen die 

gehorigen Riſſe mitzutheilen. 

„Die Hauptkraft der Maſchine beruht iu der Eigenſchaft 
des Winkelhebels, daß, wenn dieſer waͤhrend ſeiner Umdrehung 
auf die unterſte Stelle derſelben gelangt, ſeine Bewegung nach 
abwaͤrts unendlich langſam iſt; folglich ſeine Kraft nach ab— 
waͤrts unendlich groß wird, wie folgende Figur zeigt.“ 

B,C, (§ig. 6.) iſt der Winkelhebel und, A,B, der He— 
bel, der fie in Thaͤtigkeit fest, und unter rechtem WinFel ange: 
brachf ift. Wenn der Hebel fenkreche fteht, ift der Winkelhebel 
horizontal, und in diefer Lage verhalt fid) die Kraft des Hebels, 
um die Kurbel nicderjudrifen, wie der Ueberfdup der Lange 
des erfteren uber die des lezteren. Co wie aber der Hebel her- 
abfteigt, nimmt aud) feine Kraft gu, bis er in die Lage, A,B, 
kommt, wo der Winkelhebel aufhdrt fid) nad) abwarté gu be- 
wegen, und die Kraft deffelben wird daher unendlid).  Diefer 
Grundſaz ift nun auf diefer Mafchine auf folgende Weife an- 
gebracht. Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Theile in 
allen Figuren.“ 

Af, (Fig. 7, 8, 9, 10. und 11.) find zwei ſenkrechte 
Pfeiler, in welchen zwei horizontale Achſen, a, a, arbeiten, und 
in gleidjer Hoͤhe ſtehen. Fede derfelben fuͤhrt zwei Winkelhe- 
bel, c,c,c,c; an jedem der lezteren ift cine Berbindungés-<Srange, 
b, welche an ihrem unteren Ende mittelft vier Buͤgeln, s, s,s, s, 
mit einem ftarten Defel aus Gufeifen, e, von derfelben Groͤße, 
die der Erdblok erhalten foll, verbunden iff. Wn dem Ende, a, 
- der Achfen find gwei ftarfe Triebjtofe, g,g, die in einander 
eingreifen, umd dadurdy die Winkelhebel in correfpondirenden 
Bogen fid) umdrehen laſſen. Die Wirfung hiervon ift, daß der 
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Defel, e, fich ſenkrecht auf und nieder bewegt, und dabei immer 
rime horizontale Lage behaͤlt. 1,1, find zwei Hebel von gehbdriz 
ger Lange auf der Achſe in einer folchen Lage befeftigt, daß, 
naddem der Arbeiter den Model, welder die Erde enthaͤlt, die 
zu emem Blofe gepreft werden foll, unter den Dekel, e, vor— 
Agee bat, dieſe Hebel in Bewegung gefest werden fonnen, 

cher daß der Model aus feiner Lage kommt. Einer diefer He— 
bel muß unter einem rechten Winkel an dem Winkelhebel anges 
bracht feon, an deffen Achſe er fic) befinder, damit er mit der 
grogten Kraft wirfen kann. Die Bank, auf welder die Maz 
{chine befeftiar iſt, muß nidyt eben, fondern in der Mitte mit - 
einer Furche verfehen feyn, wie, h, in Fig. 6. zeigt, gur Auf—⸗ 
nabme des Models, (der, in jeder Hinſicht, wie die Model in 
ver Ziegelſchlaͤgerei ſeyn Farm), fo daß diefer genau unter den 
Defel, e, kommt.“ 

„Die ganze Arbeit Fann fo, wie bei dem Ziegelſchlagen, 
geſchehen, mur daß die Erde in dem Model der Wirkung der 
Pree ausgefest wird. Cin Mann fann beide Arbeiten ver— 
ridjten, ohne von der Stelle gu gehen, wenn er einen Jungen 
yor Aushuͤlfe hat.“ 

„Die Winkelhebel muͤſſen offenbar in folder Entfernung 
pon der Vorderſeite der Bank ſtehen, dap fie mit der Tiefe 
bes gu preffenden Blokes harmoniren. Vielleicht ware es gut, 
die Hebel, LU, wie die Speichen eines Rades gu verlangern, 
we Daun, wenn man mit denfelben eine halbe, ftatr eine Vier— 
tel-Umdrehung madt, die Preffe zur Aufnahme eines neuen 
Blokes oorgeridter ijt. In diefem Falle muͤſſen die Achſen, 
a,2, weiter von einander, damit die Winkelhebel ſich gan} ums — 
drehen fonnen.’’ ") 





4t) Go unvollftindig aud Figur und Befdreibung diefer Maſchine ft, 
LaGt diefelbe fic) bod) begreifens diefe Maſchine wird aud) gu ans 
deren Zweken verwendet werden koͤnnen. 4, b. U. 





XVII. 


Hrn. Barnard’s Mafdine zum Zufammendrifen 
der Erde. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 10. 10. Febr. 1827. S. gz. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Dieſe Machine iſt wohlfeil, fet, einfach und kraͤftig. Sie 
kann aus Holz oder aus Eiſen, und ſo verfertigt werden, daß 
ſie entweder auseinander gelegt werden kann, oder immer bei 
einander bleibt: im erſteren Falle muͤſſen aber die Theile gehd- 
rig feſt in einander gefuͤgt werden. 

A,B,C,D, Gig. 5.) iſt cin Geſtell mit vier Fuͤßen, welche 
mittelſt der Querbalken, G,H,1L,J, zuſammengehalten werden. 
E, F, iſt ein Querbalken in der Mitte, welcher von einer Seite 
des Geſtelles nach der anderen laͤuft. M, iſt eine Eiſen-Platte 
in Der Mitte der Maſchine, welche von den vier ſchiefen Stan— 
ger, P,Q,RB,S, deren Enden an den Fuͤßen der Maſchine be: 
feftigt find, geftizt wird. L, ift cine der Platte, M, aͤhnliche 
eiferne Platte, die auf diefelbe Weife durd) vier Stangen ge: 
ſtuͤzt wird, die aber {chief nad) aufwaͤrts fteigen. Zwei ftarfe 
eijerne Stangen, T,U, verbinden diefe Platten fef— mir einan- 
der. W, ift eine Kifte zur Aufnahme der Erde, von der Grope 
und Form, die man der Erde geben will. X, ift ein dikes 
Stuͤk Eiſen, weldyes die Erde in der Mifte bedekt. Y, ift eine 
Schraube, die durd) eine Sdhraubenmutter in der Plarte, L, 
liuft, auf das Gifen, X,.niederfteigt, und fo die Erde in der 
Kifte, W, prept. Wn dem oberen Theile der fenFrechren Stange 
pon, Y, ift ein grofed Mad, g, befejtigt. Dieſes Rad, zg, 
wird durd) das Fleinere Rad, e, getrieben; ein Ende der Achſe 
deffelben ruht in der Stange, E,F; das andere Ende [duit 
durch die Stange, B,C, und ift mit einer Kurbel verbunden, 
durd) welde die Maſchine getrieben wird. Die Zaͤhne des Ra: 
des, e, find an der Seite, ſtatt an dem Rande, deffelben an- 
gebradjt, damit fie in das Rad, g, eingretfen. 

Went man nun die Mafchine mittelft des Griffes der Mur: 
bel dreht, wird die Schraube nitederftcigen, und die Erde in die 
Kijte treiben. Dadurd) wird die Platte, L, aufiwarts, und, 
M, abwarté gedrift: die Etangen, T,U, die beide Platten feſt 
unter cinander verbinden, beugen einer zu uͤbermaͤßigen Spau— 
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ang der Mafdine vor, die daher nicht fo ftarf feyn darf, wie 
am bei dem erſten Blife glauben follte. Da die Schraube 
ad) jeder Operation zunifgesogen werden mug, muß das Rad, 
e, {0 cingeridhtet fen, daß es zuruͤkgetrieben werden Fann, weß⸗ 
regen cin fleiner Griff ſich oben an der Achſe des grdferen 
Rade deñndet, durch deffer Drehung die Schraube viel ſchnel— 
ler gefiellt werden Fann. Der Boren der Kifte Fann fo einge- 
rider feon, daB er weggenommen werden fann, wenn man die 
Gite aus derfelben herausnimmt. Der Rand und die Zapfen 
te Rades, g, muB breit genug ſeyn, um wabrend der — 
wadjafen ju konnen. 

Die Kraft diefer Maſchine laͤßt fi ch auf folgende Weiſe 
bereduen, Ren man annimmt, daß die Schraube bei jeder 
Umdtthung um einen — Soll niederſteigt, und der Durch— 
meſer dez Kades, g, 3 Fup betragt, fo wird der Druk 240 
Nast griier ſeyn, als die am Rande angewendere Kraft. 
Wen mm der Griff an der Kurbel einen Kreis befchreibr, deſ— 
ica Durchmeſſer zehn Mahl groper ift, als der des Rades, e, 
(0 wird and die Kraft zehn Mahl grdper feyn, fo dap alfo 
vr Druf auf die Erde 2400 Mahl ſtaͤrker wird, als der Druk 
‘te Gewichtes, den diefelbe Kraft ohne medhanifde Beihiilfe 
dajem wirde: den Verluſt durd) Reibung uͤbrigens abgere-hnet. 





XVIII. 


Ueber die Wirkung der UlEalien und alkaliſchen Erden 
Stee Schwefel- Metalle. Von Herrn P. 
etthier. 


Yet fen Annales de Chimie, Octbr. 1926. ©, 154. 


Dei Berfuche in der Abſicht unternommen — die 

it des Probirend der Metalle auf trolenem Wege gu vervoll- 

temmen, und einiges Licht uber gewiffe. metallurgifdye Opera: 

“ene ju verbreiten, fo hatte ich mid) nur auf die Sdywefel- 

ungen nuͤzlicher Metalle, wie de6 Bleies, Mupfers, 

(8, inked, innes und des Gifend zu beſchraͤnken. 

den SidnvefeleSpiefalany betrifft, fo wurde diefer in den 
* de Chimie, T. XXV. S. 379 abgehandelt. 

Die kauſtiſchen Alkalien zerſezen alle dieſe — Ver⸗ 


* 
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bindungen. Die kohlenſauren Alkalien zerſezen ſie gleichfalls 


alle, aber nur in Beruͤhrung mit Kohle: es gibt einige Schwe—⸗ 
fel- Berbindungen, auf weldje fie ohne Kohle Feine Wirkung 
dufern. Schwererde, CStrontian, Ralf, mit Kohle gemengt, 
benehmen fid) mit den Schwefelverbindungen, wie die Alkalien. 
Bei allen diefen Zerſezungen bilden ſich Schwefel-Verbindungen, 
deren Bafid die alkaliſchen Meralle oder alkaliſchen Erden find, 
und diefe Sdhwefe!-Berbindungen enthalten eine gewiffe Menge 
jener Schwefel- Verbindung, die man dem Verſuche unterjog. 
Wenn diefe jedoch ein fehr fluͤchtiges Metall zur Baſis hat, fo 
kann die Zerſezung derfelben vollformnen feyn. Das Berhilt- 
nifi der Schwefelverbindung, welche in den alfalifdyen Schwe— 
felverbindungen aufgeldét bleibt, hangt von mehreren Umftinden 
ab; die Gegenwart der Koble hat immer die Wirfung, dah 
daffelbe fehr vermindert wird; es ift ferner auch defto geringer, 
je hoͤher die Temperatur ift, unter welcher die Schmelzung Statt 
hat. Die Reduction desjenigen Theiles des Alkali oder dec 
alfalifden Erde, die fid) mit dem Schwefel verbindet, in me— 
tallifchen 3uftand gefdieht entweder durd) die Wirkung eines 
Theiles des Schwefels der metallifdyen Schwefelverbindung, 
wann das Metall wenig orydirbar ijt, und dann bilder fid 
Schwefelſaͤure, die in der Schlake zuruͤkbleibt, und fid) mit dem 
uͤberſchuͤßigen Walt verbinder, oder durch die Wirkung ‘ded Me- 
talles felbft, wann es ſehr orydirbar iſt. Der Zuſaz von Koble 
hindert die Saͤuerung ded Sdywefels und die Orydirung des 
Metalles, und dann ift es diefer Kdrper, der das Alkali oder 
die alfalifche Erde reducirt. 

Wir wollen sun-fehen, welde Erfdheinungen jede der er— 
waͤhnten Schwefel⸗Metalle im Einzelnen darbieret. 

Schwefel-Blei Gleiglanz). 

Wenn man in einem verſchloſſenen Gefaͤße, z. B. in einer 
porzellanenen Retorte, Bleiglanz mit kohlenſaurer Soda gemengt 
erhizt, und zwar in dem Verhaͤltniſſe von wenigſtens der Haͤlfte 
ſeines Gewichtes, (1 Atom fiir 1 Atom), ſo ſcheidet ſich ure 


gefaͤhr 0,53 Blei aus, und es bildet ſich eine graue ſehr fluͤſ— 


ſige Schlake, in welcher ſich ſehr viel Schwefelſaͤure befindet. 
Unternimmt man dieſelbe Arbeit in einem offenen Tiegel, fo 
erhale man im Durchſchnitte 0,63 Blei. Wenn man ein feb 
breites und flaches Gefaͤß nimmt, wie 3. B. eine Schlaken⸗ 
pfanne, die man allmaͤhlich und langſam unter der Duffel 
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tine? Kapellen⸗Ofens erhizt, und wenn man die geſchmolzene 
Mae einige eit uber der Beruͤhrung der duferen atmofphariz 
‘ten Luft ausfest, fo gibt der Bleiglanz gewoͤhnlich 0,75, juz 
oeilen 0,80 Blei. Hieraus erhellt, daß die Cinwirfung der 
fuft Ne Ausſcheidung des Bleies ungemein beginftigt. Dieß 
ribet baker, Daf das Oryd diefes Meralles die Sdywefelverbin- 
bung yerfeje, ſelbſt dann, wann diefe in Berbindung mit einer 
alatiten Edwefelverbindung ift. Als id) 

4G. Schwefel-Sodium und Schwefel-Blei mit 

10 Gr. Bleiweiß 
ihmol;, erhielt ich 6 Gr. 5 Blei, und die neue Schlake, die 
turd Ueberſchuß von Blei-Oryd gelb gefarbt war, enthielt feine 
kdrefel Verbindungen mehr. Wenn man ein Gemenge von 


BeeGlan; wd fohlenfaurer Soda langfam erhizt, fo rbdftet ſich 


det Bieigly sum Theile ehe, als die Beſtandtheile ſchmelzen, 
und  entieht Bleiornd und ſchwefelſaures Blei. Das ſchwe⸗ 
felfmre Bit wird durch die fohlenfaure Soda jerfezt, und das 
“nd nirtt auf die Schwefelverbindung zuruͤk, und erzeugt Blei, 
* MB cin Theil des Bleighangzes dhne Dazwiſchenkunft ded 
Att fib reducirt,, woraus folgt, daß fid) weniger Doppel⸗ 
ẽdrefclberbindung bilden muß, und daß die Schlaken weniger 
Sie enthatten , alg wenn man ſchnell und ohne Roftung ge— 
oman hatte, Renn man hierauf die Maffe unter Beruͤh— 
Tung der Luft in Fluß Hale, entftehe eine neue Roftung’; und 
‘0S Bei ſcheidet ſich in metalliſchem Zuftande aus’ derfelben 
%, weil, wenn fid) Oxyd bildete, es augenbliflid) durch die 
COmefeloerdindungen reducirt wuͤrde, oder vielleicht aud, weil 
a du Gegenwart eines Alkali der Schwefel in eine ſchwefel— 
ture derbindung uͤbergeht, ehe das Blei ſich oxydiren kann. 
a mtd einſehen, daß man, nach aller Strenge, alles Blei 
US dem Bleiglanze auf dieſe Weiſe vollkommen ausſcheiden 
‘ala; eB it aber ſehr ſchwer, die Operation in dem gehdrigen 
‘ayenblife zu unterbrechen, und man kann fuͤrchten, daß diefer 
“gut aͤberſchiitten, und das Blei orpydirt wird. Wenn 
“0 Yee Art von Probe anwendet, die fehr gue iſt, muß man 
‘em Beiglanse dag Bierfadhe {eines Gewichtes an Fohlenfaurer 
CRC uſezen. Man kann dieſen Fluß durch Perlaſche (potasse 
JNetſezen; das Reſultat iſt daſſelbe. 

Eenn man das Gemenge aus Bleiglanz und kohlenſaurer 
“Oa im leetren Raume hizte, fo iſt es wahrſcheinlich, daß man 
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nur 0,49 Blei erhalten wuͤrde, und daß fir 7 Atome Blei— 
glanz 2 Atome Sdywefel ſich in Schwefelſaͤure verwandeln wir 
den, indem 3 Atome Soda dadurdy hergeftelle werden; daß 
die 3 Atome Godium, die in Freiheit gebracht wurden, fid 
mit 6 anderen Wromen Schwefel verbinden wiirden, und daß 
die 3 Atome Bleighany, die nicht zerſezt wurden, in der Schlake 
in Berbindung mic den 3 Atomen Sdywefel- Sodium bleiben 
wiirden, die fic) gebiloet Hatten. Wenn man in einer Retorte 
arbeiret, fo ift es ohne 3weifel die Wirfung der geringen Menge 
Lufe in dem Bauche derfelben, die da macht, daß mair envas 
mehr als 0,49 Blei erhaͤlt. 

Mlle Stroffe, die ihren Cauerftoff leicht fahren laſſen, 3. 
B. Galpeter, bringen an den doppelten Sdpwefelverbindungen 
des Bleies und des Alkali diefelbe Wirkung hervor, wie die 
atmofpharifche Luft. Wenn man ein Gemenge aus 10 Theilen 
Bleiglanz und 30 Theilen fohlenfaurer Coda ſchnell fdymel}t, 
und demfelben nachher 3 Theile Calperer zuſezt, fo erhaͤlt man 
in wenigen Yugenblifen 7,5 bid 7,8 Blei. Man erhilt aud 
daffelbe Product, wenn man unmitrelbar cin Gemenge aud dies 
fen drei Korpern ſchmelzt; in diefem Falle bilder fidy aber feine 
alkaliſche Sdywefelverbindung: aller Schwefel wird durd) den 
Salpeter gefduert, und wenn man diefen in dem genau noth: 
wendigen Berhaltniffe anwendet, ſcheidet dad Blei fic) vollfom- 
men gany im metalliſchen Zuſtande aus. 

Man kann den Bleiglanz auch durdy den Salpeter allein 
entſchwefeln; dann muß man aber zwei Mahl ſoviel davon neh: 
men, als wenn man noch kohlenſaure Pottaſche oder Soda dazu 
nimmt. Da die Verbrennung ſehr lebhaft geſchieht, ſo iſt es 
ſchwer zu vermeiden, daß nicht etwas davon ausgeworfen wird, 
und man kann auf kein genaues Reſultat rechnen. 

Die Gegenwart der Kohle beguͤnſtigt die Entſchwefelung 
des Bleiglanzes durch die kohlenſauren Alkalien, indem ſie die 
Reduction einer groͤßeren Menge Alkali in metalliſchen Zuſtand 
veranlaßt, und folglich die Bildung einer groͤßeren Menge alka⸗ 
liſcher Schwefelverbindung. Es ſcheint ſelbſt, daß die Aus— 
ſcheidung des Bleies beinahe vollkommen ſeyn kann. Ein Theil 
Bleiglanz mit 4 Theilen ſchwarzen Fluſſes geſchmolzen gibt 0,76 
Blei; mit 4 Theilen Weinſtein gibt er bis 0,80; die Maſſe 
brenut ruhig und mit einer Flamme bis an das Ende der Ope— 
ration. Wenn man in einem mit Kohle gefiitterten Tiegel 1 


Ya 
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Theil Bleighan; mit 3 bis 4 Theilen Fohlenfaurer Soda hist, 
¢ ebalt man 0,74 bis 0,75 Blei, und die Schlake, die rdth- 
lih grau ft, enthalt nur wenig Sdwefel-Blei. 

Man weiß, daß Eiſen den Bleiglanz zerſezt; es fdpeidet 
aud das Blei aus den Schlaken, die es in Verbindung mit 
den alfaifdhen Sdwefelverbindungen enthalten, vollfommen aus. 
Die Menge Eiſens, die man zur Bewirfung diefer Ausſcheidung 
trout, it derjenigen gleich, die das Aequivalent des Schwe⸗ 
ielBleies ift, weldhes in der Schlake aufgelbdst. it; man fann 
aber chue Nachtheil bis auf einen gewiffen Grad etwas mehr 
haven nehmen, theils weil es fid) nicht mit dem Bleie verbin- 
bet, theils weil derjenige Theil, dev fid) nicht mit dem Schwe⸗ 
fel verbindet, fidy auf Koſten der Schwefelſaͤure und der Koh: 
\enfaure in den alkaliſchen Salzen orydirt, die die Schlake ent: 
hilt, umd mit den Alkalien eine fehr ſchmelzbare Berbindung 
bile. Ich fand aus Erfahrung, daß, wenn man Bleiglanz 
wait 2 Iheilen Lohlenfaurer Soda, und 0,20 oder 0,30 metalli: 
iden Gifen ſchmelzt, man 0,77 bis 0,80 Blei erhdlt. Wenn 
man das Verhaͤltniß des Fluffed vermehrt, fo fann man jenes 
Ns Eiſens bis auf 0,50 bringen: diefe Probe iſt vortrefflid. 
Raa fonn ſtatt des metalliſchen Eiſens reines Oryd mit Kohle 
smengt, 3. B. 0,30 Hammerfdlag und 0,05 Kohle nehmen. 

Echwererde und Kalk mit Bleiglanz in einer etwas hoͤhe⸗ 
tt Zemperatur und in einem mit Kohle gefiitterten Tiegel ge- 
meng, eutſchwefeln denfelben gum Theile. Das frei gewordene 
Sei bleiht in Adrnern in den Schlaken zerſtreut, die aus dev. 
— Schwefel⸗ Berbindung und der uͤberſchuͤßigen Erde 

i. 


Sadwefel= Kupfer. | 
Kthlenfaure Soda und kohlenſaure Pottaſche haben durch⸗ 
ius fine Wirkung auf das Sdpwefel-Rupfer: man mag das 
‘sblenfaure Alkali in was immer fir einem Verhaͤltniſſe anwen⸗ 
wa, des Schwefel⸗Kupfer bildet unter demfelben bei dem Schmel⸗ 
Hm enen Red), und eS ſcheidet ſich nicht die mindefte Spur 
Se niialiſchem Kupfer ab. Indeſſen reducirt die Perl⸗Aſche 
perlasse, d. i. die im Handel vorfommende fohlenfaure 
Dottie) das Schwefel-RKupfer gum Theile, und wenn man 6 
VNehl foviel Perl⸗Aſche als Sdywefel-VWerbindung anwendet, fo 
man bis an 0,40 Roth-Kupfer erhalten. Zu gleicher Zeit 
Vasie’s poiyt, Sournal XXIV. 1, 1. Be : 4 
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bildet fid) eine braune kryſtalliniſche Maſſe, die das Kupferkorn 
und eine ſalzige farbenloſe Schlake uͤberzieht, die nichts anders 
als geſchmolzene kohlenſaure Pottaſche iſt. Dieſer Unterſchied 
in der Weiſe, wie die reine kohlenſaure Pottaſche und die Perl: 
Aſche wirkt, lief mid) vermuthen, daß fie das Sdhwefel-Kupfer 
nur in Folge der. Fauftifchen Pottaſche zerſezt, die fie enthaͤl. 
Um diefe Vermuthung zu beſtaͤtigen, ſchmelzte ich folgende Mi. 
ſchungen: 
Erſte. Zweite. Diitte. 
Schwefel⸗Kupfer 5 Gr. 5 Gr. 5 Gr. 
Kauſtiſche Soda . ; o 10 10 
| Kollenfaure Soda. - 410 20 — 

Die erſte gab mir 0,75 Gr. Roth-Kupfer = 0,15, in cine 
dem Schwefelkupfer ahnliche Hiille eingehuͤllt, und bedeft mit 
gefloffener fohlenfaurer Goda. Die gweite.gab 1,4 Gr. Kupjer 
= 0,28 ꝛc., umd die dritte 1,6Gr. Kupfer — 0,32, und eine 
compacte braune Schlake. Die fauftifthen Alkalien (Hydrate 
von Deuteroryden) zerſezen demnach das Schwefel-Kupfer. 

Jd) wollte fehen, ob die Kohle die entſchwefelnde Wirkung 
der Alkalien beguͤnſtigt, wie es wahrſcheinlich war. In dieſet 
Abſicht ſchmelzte ich 

5 Gr. Schwefel⸗Kupfer, 
5 kauſtiſche Soda, und 
2 Kohlenpulver. yee 

Ich erhielt 2,65 Rothe Kupfer, = 0,53, und eine gleid: 
formige, compacte, Fornige Schlake, die etwas glangte und dun— 
kelbraun war. 

Es fonnte ſeyn, daß die Gegenwart der Kohle die Ent: 
ſchwefelung des Kupfers durd) die Fohlenfauren Alkalien veran- 
lafte. Um die gleid)seitige Wirkung diefer beiden Subftanjer 
kennen zu lernen, ſchmelzte id) 

Schwefel-Kupfer 9,92—2%t. 9,92—1%t. 9,92—1%. 
Kohlenfaure Soda 6,66—1  19,98—1%, 19,98—1': 
‘ Kohle . . . 1,46 2,00 4,50. 

Das erfte Gemenge gab mir 3,8 Gr. Roth-Nupfer and ei— 
nen gleidhartigen, ſchwarzen, metallaͤhnlichen, kryſtalliniſchen aus 
nadelformigen gefreusten Prismen jufammengefesten Ueberzug. 
Offenbar ward in dieſem Verſuche die Haͤlfte ver Schwefel 
Verbindung zerſezt, und die andere Haͤlfte verband ſich mit dem 
gebildeten Schwefel⸗Sodium. Daſſelbe Reſultat erhaͤlt man, 
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nein man eit Gemenge der Sdpwefelverbindung und der foh- 
lmjauren Goda ohne Kohle in einem gefitterten Tiegel hist. 
Das zweite Gemenge gab 4,9 Gr. Kupfer und einen gleich: 
ſomigen, fdpwarzen, matten Ueberzug. via 
des dritte gab ein 5,1 Gr. ſchweres Korn Roth-Kupfer, 
und ene roth braune Schlake, die ganz von Kupfer: Kdrnern 
durdirangen iff. Fu Waffer zertrieben blieben 1,9 gekorntes 
Supfer, und die Fluͤßigkeit hielt Schwefel-Kupfer ſchwebend. 
Ran erhielt alſo im Ganzen 7 Gr. Kupfer, und bei erhdhter 
Temperatur nod) etwas mehr. 2 oi 7 
9,92 Gr. Sdpwefelfupfer 1 At. 
39,96 kohlenſaure Soda 3 — 
guben, in tinem gefiitterten Tiegel, bei einer Temperatur von 
190 poromerifehen Graden, 7,5 Gr. Roth-Kupfer, mit einem - 
idmagen, ſhwamm igen, geringen Ueberguge, und die ganze 
jittery war mit Fohlenfaurer Soda durchzogen. Man fieht, 
NG mn mittelſt kohlenſaurer Soda und Kobhle bei fehr ſtarker 
Die das Sdrvefel- Kupfer beinahe vollfommen zerſezen fann. 
Ongenirende Koͤrper und metallifayes Cijen fcheiden, we⸗ 
niginé jum Theile, dad in alfalifchen ſchwefeligen Sdlaten 
tnthultene Kupfer. Wenn man diefe Sdlaten in Beruͤhrung 
mit er Luft im Fluſſe hale, fo laffen fie Kupfer fahren; eben 
Nei geihieht andy, wenn man etwas Salpeter zuſezt. 
Reiner Salpeter zerſezt dad Schwefel-Kupfer gaͤnzlich. 
Mit 100 Theilen Sdywefelverbindung 1 At. 
77 — Galpeer 2. . — 
chult man leicht GO bid 70 Kupfer; allein, die umgebende Luft 
ttagt immer etwas sur Orydation bei, und die Schlafen find 
en Lupjer-Protoryd roth gefarbt. Um diefe Wirkung gu er 
(tia, lan man das Verhaͤltniß des Salpeters etwas vermin: 
dems man gelangt aber nur ſehr ſchwer zu dem genauen Ent: 
98-Puncte. | 
Netalliſches Eifen, man mag es im was immer fiir einem 
Sahiltnife anwenden, ſchlaͤgt dad Kupfer aud den ſchwefeligen 
nur zum Theile nieder, indem das fid) bildende Schwe- 
felEſen einen Theil des Schwefel⸗Kupfers in Folge einer fehr 
Hart Verwandtſchaft bei ſich behaͤlt, die ein Ueberſchuß vor 
(ea nicht gu uͤberwinden vermag. 
WVenn man Schwefel-Kupfer, metalliſches Eiſen und koh— 
“ure Soda mit einander erhizt, fo erhaͤlt man Verhaͤltniſſe 
' ; F 4 * 
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von Kupfer, die nach den Verhaͤltniſſen des Eiſens und der 
kohlenſauren Goda verſchieden find, nie aber 0,60 uͤberſteigen. 
Man gelangt gu diefem Refultate, als Maximum, wenn man 
wenigftens 4 Theile Fohlenfaures Alkali und 0,30 bié 00 
Eiſen ) anwendet. 





12) Man kann aus dem Kupferkieſe (de doppelten Schwefelverbindung 
aus Gifen und Rupfer, CF S*) mittelft der fohlenfauren Alalien 
und bem metallifdjen Eiſen nicht die geringfte Menge Kupfers er 
halten. Mit x, 2, 3, 4 At. und mehr Perl-⸗Aſche gibt es cine 
gleichartige und ſchwarze kryſtalliniſche Schlake, die alles Kupfer 
im Buftande einer Schwefelverbindung enthalt: ſchwarzer fluj 
gibt daffelbe Refultat. Wenn man bem ſchwarzen Fluffe Cifenfeile 
im Ueberſchuſſe gufest, z. B. die Halfte des Gewichtes des Kupfer: 
fiefes, fo ſchmilzt das Gemenge gu ciner ſchwarzen kryſtalliniſchen 
Sdlate, in welder man eine Menge nicht orydirter Gijenfeil: - 
Theilchen wahrnimmt, aber auch nidt das Eleinfte Theilchen Rett 
Kupfer. a 

Ich fand, daf, wenn man dem Erze und dem Foblenfauren Al 
fali cine gewiffe Menge Salpeter zuſezt, alles Gifen orybdirt wird, 
und dev Kupferkies theils Schwefelkupfer ohne Schwefeleiſen, theils 
metalliſches Kupfer, theilg eines und das andere gugleidy gibt; die 
Maffe bleibt aber teigig wegen des Ueberfdhuffes des Eiſen-Orydes. 
Gie erhalt die gehdrige Fluͤßigkeit zur Bereinigung der Metall 
theildjen in ein Korn, wenn man eine gewiffe Menge Boras vm 
Foblenfaure Goda gufegt. 

Mit 10 Gr. Kupferkies, 
10 Salpeter, 
20 foblenfaurer Goda, und 
10 Borar 





50 
erhaͤlt man 3,6 Gr. Sdyvefeltupfer, die mit einer compacten glafigen 
braunen Schlake bedekt ift, auf welder eine dichte Sage fefter Mar 
fen vortommt, die vorgiiglid) aus ſchwefelſaurem Alkali beſtehen. 
Mit 10 Gr. Kupferties, 

19 Salpeter, 

20 fohlenfaurer Goda, und 

10 Borax 





59 
erhaͤlt man 2,9 Gr. Rothkupfer. 

Man begreift, daß, wenn man verſuchsweiſe bei einem folder 
Erze gu Werke geht, um das ftreng nothwendige Verhoͤltniß bes 
Salpeters gu finden, man auf diefe Weife alles Kupfer aus — 
ſelben ausziehen kann. A. d. O. 
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9,92 Gr. Schwefel⸗Kupfer 2 Mt. 
9,57 Gr. aͤzende Schwererde — | 
0,38 Gr. RKoble 


19,87 

marten im einem gefiltterten Tiegel bei eitter Temperatur von 
150 prrometriſchen Graden gehizt. Das erhaltene Korn wog 
18,200Gr., woraus man fieht, daß die Schwererde großen Theils 
in metallijden Zuſtand reducirt worden ſeyn mußte. Dieſes 
Som war geſchmolzen, aber ſchlakenfoͤrmig, ſchwarz, mit blaͤtt⸗ 
rigem Bruche, und mit ziemlich grofien Kdrnern von Roth⸗ 
Kupfer gemengt. 

19,84 Gr. Schwefel-Kupfer 2 Wt. 

7,12 Gr. aͤzender Kalk 1 — 

0,75 Gr. Koble | a= 


tis 27,74 
gaben, auf diefelbe Weife gehist, ein pordfes, lorniges Rorn, 
mit froftallinifden und glaͤnzenden Kdrnern, das einem Metalle 
abnlich, und mit einer Menge ſehr kleiner Kupferkorner gemengt 
iſt. Es bildete ſich alſo eine doppelte Schwefelverbindung mit 
Supfer und Calcium. 
In der Hoffnung, eine febr fluͤßige Schlale zu erhalten, 

hizte man, wie vorber, 

9,92 Gr. Sdywefel-Rupfer 2 At. 

6,66 Gr. foblenfaure Goda 1 — 

6,30 Gr. Ffobhlenfauren Kalt i— 


22,88. 
Allein, das Korn war ſchlalenfdrmig ‘ons das metalliſche 

Kupfer fand ſich in Koͤrnchen zerſtreut. Man behandelte ſie 
mit ſchwacher Kochſalzſaͤure; es entwikelte ſich ſehr viel geſchwe⸗ 
feltes Waſſerſtofſgas, und ed. blieben Metallkoͤrner mit einem 
ſchwarzen Schlamme von Schwefel⸗Kupfer gemengt. Es wer 
ſehr leicht, dieſe Kbruer durch Waſchen ju ſammeln; fie wogen 
6,2 Gr. Kohlenſaure Soda allein wuͤrde nur 3,8 gegeben haben. 
Der kohlenſaure Kalk hat alſo ſehr viel zur Entſchwefelung 
beigettagen. 

Schwefel-Quekſilber (Zinnober). 

29,34 Gr. Zinnober . . 1 Ut. 

13,32 Gr. fohlenfaure Goda 1 — 

42,66 Gr. 
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wurden nad) und nad) in einer porgellanenen Retorte bis zur 
Weißgluͤhhize gehizt. Bor der Rothgluͤhhize, und beinahe plo;: 
lid), entwifelte fid) eine grofe Menge metalliſches Quekſilber; 
nad) dem Grfalten fand man in dem Halfe der Retorte einige 
Tropfen Quekſilber, aber nicht die mindeſte Spur von einem 
fublimirten Zinnober. Die in dem Baudhe enthaltene Mase 
war gut gefloffen, compact, gelblid) braun, von fornigem Brudy, 
matt und undurchſichtig. Sie beſtand aug, geſchwefeltem Schwe⸗ 
fel⸗Sodium, ſchwefelſaurer Goda, und etipay, Echwefel ⸗Eiſen, 
das vom Zinnober herkam, enthielt aber fern Schwefel-Quekſil 
ber. Die Reduction dieſer Schwefelverbindung war alſo vol: 
fommen. F — 
14,67 Gr. Zinnober . . 4 Ut. 
3,06 Gr. djender Kalf . 1 — 
2,00 Gr. Kobhlenpulver 


19,73 . | a 
wurben, wie bei dem vorigen Berfuche, gehizt. Sie gaben viel 
Quekfilber, ohne daß fic) Zinnober fublimirt hatte, umd in dem 
Bauche der Metorte blieb eine graue, pulverartige Maffe, die 
6 Gr. wog, und aus Sdpwefel-Calcium (sulfure de calcium) mit 
Kohle und einigen fremdartigen Theildyen, die den Zinnober 
verunreinigten, aber nicht merfbar Queffilber enthielten, beftand. 
Bei diefem Berfude hat der Ralf das Quekfilber vollfommen 
durch Beihiilfe der Mohle entfdwefelt. 

Kohle befizt auch fir fic) allein die Fahigkeit den Zin: 
ober gu zerſezen. Es bilder fic) Schwefel-Kohlenſtoff; da aber 
Schwefel⸗Quekſilber beinahe eben fo flidhtig ift, als dad Metall, 
fo fublimirt fic) iinmer ¢ine gewiffe Menge, und entzieht fid 
det Wirkung dev Kohle. Dieſe Menge iſt verhaͤltnißmaͤßig deſto 
groͤßer, je geringer die Maſſe iſt, mit welcher man arbeitet, 
und fie wuͤrde O ſeyn, wenn man det Dampf durch Kohlen 
durchziehen lieſſe. Indeſſen iſt es, im Großen wie im Kleinen, 
beſſer, wenn man ein Gemenge aus Kalk und Kohle amven- 
det, um den Zinnober zu zerſezen, als wenn man Kohle allein 
braucht. . — 

Schwefel-Zink (Blende.) 

Kohlenſaure Soda und Schwefel-Zink wirken auf einander 
bei Rothgluͤhhize mit Aufwallen, aber ohne daß ſich metalli— 
ſcher Zink entwikelte. Man erhaͤlt cine gleichartige, gut gefloſ— 
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ſene, compacte, bellfalbe, undurchſichtige Maſſe. Wenn man 
{Atom Foblenfaure Soda (666) auf 41 Atom Schwefel- Zink 
(604). antwendet, fo enthalt diefe Miſchung geſchwefeltes Schwe⸗ 
fel-Sodium , Schwefel-Zink und Zink⸗Oxid. Die Soda wird 
alje tard) den Sink reducivt, nud es bildet ſich feine Schwe⸗ 
fthſame, anfer nur in geritger Menge, und nur in Folge der 
Berihtung der atmofpharifden Luft. Da das Schwefel⸗So⸗ 
dir mehr Schwefel enthalt , als die Schwefel⸗ Berbindung im 
Ninimum, fo muß ein Theil des Schwefels Zinkes fic) auf 
Keen der Kohlenfaure des kohlenſauren Alkali oridiven. 

Wenn man der fohlenfauren Soda Kohle zuſezt, fo bilder 
ſich nicht mebr Zink: Drid, fondern es ſuhlimirt ſich eine aͤqui⸗ 
valente Menge metalliſchen Zinkes. 

Det Kalk entſchwefelt die Blende gleichfalls mit Beihülfe 
der Keble. Die Menge metalliſchen Zinkes, die ſich al 
ift dio gtdfer, je hdher die Temperatun iſt. 

6,04 Gr. Schwefel-Zink “) 2. . . A6Mt. 

5,344 Gr. ayender MalF... 2. . 1 UE. 

1,00 Gr. — 5 


12,38 

wurden Bei 50 — Graden in einer kleinen porzel⸗ 
fanenen Retorte gehizt: es blieb eine ſtaubige grauliche Maſſe 
zrit, die 10,7 Gr. wog, und man fand gegen das Ende des 
Hales der Retorte, auf einer Lange von 5 bid 6 Centimeter, 
cinen metalliſchen Zink = Uhfaz in grofen Tropfen: die Menge 
mohte ungefaͤht 1,32 Gr. + 0,22 betragen, d. h. ein Drittel 
von dem, was die Blende enthaͤlt. 





9) fm reinen Ecqhwelel 3int gu bereiten, Loéte id) Zinkdraht oder Zink 
_ in feinen Blaͤttchen in Sdhwefelfaure auf, ſchied daraus etwas 
Blei und Kohle, die ſich gu Boden fegte, tauchte die Auflofung 
bis gur Srotenheit ab, und ſezte cinige Tropfen Salpeterfaure zu, 
“um das Gifen gu uberoridiren ; glubte bann gelinde aus, um einen 
Theil der ſchwefelſauren Verbindungen gu gerfegen, und loste wie- 
ber in Waffer auf. Wenn dic Fluͤßigkeit nod Cifen enthalt, was 
man durd) eine blaufaure Verbindung leicht entdekte, fo wiederholte 
ich die Operation, und wenn fid) Fein Cifen mehr geigte, fo fuͤgte id 
cinige Tropfen ſchwefelwaſſerſtoff ſaures Ammonium (hydrofulfate 
Cammoniaque) ber Auflofung gu, um die Spur von Blei, dic darin 
aeblicben ſeyn Eonnte, niedbergufdlagen. Jd) raudjte ab und trot: 
nete. Indem id) die reine: ſchwefelſaure BVerbindung, oder ein Ge- 
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6,04 Gr. Schwefel<Zint . . . . 4 UE, 
6,32 Gr. foblenfaurer Ralf . . . 4 — 


12,36 | 
in einem gefiitterten Tiegel bei einer Temperatur oon 150 py⸗ 
rometriſchen Graden gehizt, gaben ein Korn, das 4,6 g. wog, 
ſchwammig, serreiblid) war, und kryſtalliniſche, etwas gelblid 
weife Koͤrner euthielt. Es ldste fid) in den: Sauren unter 
ftarfer Entwifelung von. geſchwefeltem Waſſerſtoffgaſe anf, und 
man fand darin nur ſehr wenig Sdwefel= Zink. Mehr als 
fiinf Sechſtel diefer Sdhwefelverbindung mußten wabrend der 
Operation reducirt worden ſeyn. 
| Es koͤnnte vortheilhaft ſeyn zu verfuchen, ob diefes Mit: 
tel, die Blende gu behandeln, nicht audy im Groen mit Bor: 
theil angewendet werden fdunte, und ob es nicht wohlfeiler zu 
ſtehen fame, alé das gewoͤhnlich angewendete, welches in Ro- 
flung der Blende und — Reduction des Orides durch 
die Kohle beſteht. 
SS wefelsRinn. | 

Koblenfaure Soda wirkt auf das Sdhwefel=3inn, wie auf 
den Sdwefel= Zink, d. h., es zerſezt es gum Theile, indem es 
eine gewiffe Menge des Metalleds oridirt. Wenn Berihrang 
oder Miſchung mit dex Kohle Statt hat, ſo ſcheidet fid der 
Theil des Zinnes, der ohne dieß oridirt worden feyn wilde, 
im metallifden Zuftande. 

9,37 Gr. Zinn⸗Kies Groto⸗Schwefel⸗ Zinn) 1 Ut. 
; 6,66 Gr. kohlenſaure Soba. . ~ 4 > 1-ÿ 


16,03 
in einem gefitterten Liege bei Weißgluͤhhize — geben un⸗ 
gefaͤhr 3,67 Gr. Zinn, die Haͤlfte desjenigen, was die Schweel 


menge bderfelben mit 15 p. Gent. Kob‘e tangfam in einem gefiitter: 
ten Tiegel erhigte, vermandelte icy dieſelbe in cine Schwefeloer: 
bindung; ba aber faft immer ein Theil der ſchwefelſauren Berdin: 
dung durd) die Hige gerfegt wird, che die Kohle fie reduciren Fant, 

fo ift die Schwefelverbindung mit etwas Orid gemengt. Man tel: 
nigt fie, indem man fie mit reiner und verdtinnter Kochſalzſaͤure 
behandelt, die das Orid leicht aufldst, und auf bie Sdrwefelver 
bindung nur ſchwach wirkt. Man waͤſcht fie, und troknet fie. Det 
reine Schwefel-⸗Zink iſt pulverartig, und fo weiß, wie das Ord. 

A. d. ©. 
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Nerbindung davon enthalt, und eine compacte, graue Schlake 
tine Metall: Glanz, die aus einem. bhalben Atom Schwefel⸗ 
jim, und aué einem halben Utom Schwefel⸗Sodium mit toh: 
lenjaurer Soda gemengt beſteht. | _ 
11,36 Gr. Mufif (Per-Sdhwefel-Sinn) . 1 We. 
13,32 Gr. foblenfaure Goda . . . . 2— 


369 Gr. E | | 
roe in dem. vorigen Verſuche gehist, gaben nur 1,7 Gr. Zinn, 
dL, cin Biertel desjenigen, welches die Sdhwefelverbindung 
eathielt, and um die Halfte weniger, als das Proto-Sdywefel: 

Ren man das Verhaͤltniß des foblenfauren Alkali ver: 
meiet, ſo chdlt man eine grdfere Menge Zinnes; es fdyeint 
abet nidt, af man bei der Temperatur der fleineren Probir: 
Defea jemaple mehr aus der Sdywefelverbindung erhalten kann, 
alg ', Néjenigen, was fie enthalt. Mit..5 Cheilen ſchwarzen 
Blas gibt fie leicht 0,55. ar — | 





Schwefel⸗Eiſe n. 


kEcrefel⸗Eiſen wird ſehr leicht won den kohlenſauren Al— 
lelen angegriffen. Kuͤnſtliches Proto⸗Schwefel⸗ Eiſen, mit Ei⸗ 
nen Theile oder mit zwei Theilen kohlenſaurer Soda oder. Potts 
aie sist, ſchmilzt bet Rothgluͤhhize in cine ſehr fluͤßige Maſſe, 
du turd das Erkalten in eine gleichformige, ſchwarze, kryſtal⸗ 
liciche und fehr magnetiſche Maſſe evftarrt. Wenn man diefe 
Rafe in Vaſer digerirt, fo ldst ſich etwas geſchwefelte alkaliſche 
E drefelberhindung auf, die nur eine geringe Menge Schwefel— 
fate eathitt, worans erhellt, dag es das Gifen und nicht der 
Camel iff, welder jenem Theile des Alfali, ver ſich in Schwe⸗ 
felorbidung umwandelt, den Sauerftoff entzieht. Es ift wahr⸗ 
ſheich, dap, bei diefer Operation, das Eiſen nut auf der 
tried Grad oon Oxidation gebracht wird: - die gefloffene Maſſe 
mug daher ein Gemenge aus zwei Zufammenfegungen feyn, woz 
“a Me eine aus Schwefel-Alkali und. Schwefel-Eiſen, die 
mdr aus Alkali und Eiſen-Protoxid beſteht. 7 

Venn Kohle in Beruͤhrung kommt, wird: Schwefel ⸗Eiſen 
‘Wd die lohlenſauren Alkalien zerſezt, fo, gwar, daß ſich mee 
‘allies Eiſen ausſcheidet, und wenn man hinlaͤnglich hizt, 
wilt das ausgeſchiedene Eiſen zu einem Korne, und ſondert 
if rein von der Schlake. : 
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40,80 Gr. kuͤnſtliches oe coat ee be at. 
——— tohlecne — Pog eget, og Me 


o4, 12, 
in einem gefuͤtterten Tiegel einer + Temperatue von 150° ausg 
ſezt, gaben ein Fryftallini{ches Korn. von weißem Guſſe, da 
ſich aber unter dem Hammer merklich abplattete, ehe es zer 
ſprang, und 5,3 Gr.= 0,51 wog, d. h., mehr ald 45 der Meng 
des Gifens, die in det Sdywefelverbindung enthalten ft." D 
Slate war Hlattrig, metallartig ſchwarz und etwas brongirt 
fie mußte febr fluͤßig geweſen ſeyn, denn es ſikerte etwas de 
von in die Fuͤtterung des Tiegels. 

Mit Beihuͤlfe der Kohle zerſezen auch ———— und Ral 
das Schwefel⸗ Cifen grofen Kheils; da aber die doppelte Sade 
felverbindang , die ſich bildet , fer wenig ſchmelzbar iff, | 
bleibt ‘das metalliſche Eiſen in kaum ſictbaren anes in di 
ſer Shhwefeloerbindung zerſtreut. — 

Man erhizte in einem gefuͤtterten Tiegel bei 150° bie 

10,80 Gr. Protos Schwefel-Gifen . . 1 At. 

19,42 aͤzende Gdywererde 2 sy 4 — 


29,92, : J 
wait man erhielt ven ſchlakenfdrmiges Hien, dads aus ein 
graulichen, blaͤttrigen und ſteinigen, Maſſe beſtand, in welch 
man veine Menge kryſtalliniſcher kleiner Koͤrner in ſehr hohe 
Glanze grau ſchimmern ſah. Man zerrieb das Korn, und b 
handelte. es mit ſiedendem Waffer; die Auflbſung enthielt vi 
Schwefel⸗ Barium. Man behandelte den Ruͤkſtand mit Effi 
ſaͤure, die auch nod). Schwefel-Barium und etwas Eiſen n 
Entwikelung von geſchwefeltem Waſſerſtoſſe auflosſte. Zult 
loſte fic) jener Theil, der von der Eſſigſaͤure unaufgelbdst blie 
langſam “in Schwefelſaͤure auf, unter ſtaͤter Entwikelung bi 
nahe geruchloſen Waſſerſtoff-Gaſes, zum Beweiſe, daß era 
ſehr wenig Schwefel⸗Eiſen enthielt. Dieſe Schwefelverbindu 
wurde beinahe vollfommen durch Schwererde zerſezt. 

Die metalliſchen Schwefelverbindungen, die, wie man ſa 
ſo leicht durch die Alkalien und die alkaliſchen Erden mitte 
Kohle zerſezt werden, werden von dieſen Baſen durchaus und 
greifbar, wenn fie mit einem gewiſſen Verhaͤltniſſe von Kie/ 
erde oder Borarfaure verbunden find, “oder fidy damit’ verbind 
fonnen. Go hat gemeines weified Glas und Borax. durcha 
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fine Wirkung anf die meratlifdjen Sdrwefelverbindungen. Dop⸗ 
pit fiefelfaurer Ralf (Bisilicate de chaux), oder ein Gemenge 
ind Ralf und Quarz in Denjenigen Berhaltniffen, welche diefe 
reppelttiefelfaure Berbindung geben, wirkt durdjaus nidt auf 
wes Ecwefeleiſen, felbfE Wei ciner hohen Temperatur; wens 
aber tas Saly, (Fiefelfaured oder borarfaures) einen gewiffen 
Ustodus an Baſis enthalt, bleibt ein Theil diefer Bafis mit 
ber Giare in Berbindung, wahrend der andere Theil ſich durch 
Bahilft der Kohle veducirt, und eine gewiſſe Menge diefer 
Ehreftloerbindung zerſezt. Der Kalk zerſezt eine ſehr bedeus 
tea Renge Schwefel- Cifen, wenn er mit der Miefelerde in 
einem (olden Berhdleniffe fleht, daß fic) eine fiefelfaure Vere 
Dintung, ader ſelbſt eine Sufammenfezung bilden fann, die ſich 
det tinfachen fiefelfauren Verbindung mehr, als der dopyelten, 
matert, Dire Betrachtungen fuͤhren zu einer Folge, die in 
Hinde tuf Behandlung der Eiſenerze mit Kohls widhtig ift. 
Da die Kehls immer Sdywefelkies enthalten, und das Cifen 
de feblengruben, welches am haͤufigſten auf diefe Weife be- 
Sentelt wird, dfters auch dergleichen enthalr, fo ergibt ſich, 
Daf, um einen Guß zu erhalten, der fo wenig Sdpwefel, wie 
mig, enthilt, es zutraͤglich ift, die Schlaken foviel mdg: 
lich mit zuſchlag (castine) zu uͤberladen. Indeſſen gibt es auch 
bie cine Grinye, die man nicht uͤberſchreiten darf, indem, in 
tem Naße als das Verhaͤltniß des Kalkes dasjenige uͤberſteigt, 
wilhes jr Bildung der doppelt kieſelſauren Verbindung noth: 
weahig iſt, die Schmelzbarkeit der Schlaken ſich vermindert. 
Cine lange Crfahrung mufte in England das Verhaͤltniß fens 
me iebren, welded alle dieſe wuͤnſchenswerthen Erforderniſſe 
am Wien erfuͤlt; nach der Unterſuchung, die ich mit den, 
Cahlaten mefrerer Hochdfen vornahm, fand id), daß diefes 
Lethatuiß fo geſtellt iſt, daß in den Schlaken die Kieſelerde bei, 
unig ſo viel Sauerſtoff enthaͤlt, als alle Baſen zuſammenge⸗ 
nme, Die von mix unterſuchten Schlaken —— fol⸗ 
onde Beftandebheile : 
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Hraunftein-Protorid . . 
Gifen =Protorid 
Gdhwefel . 2. 2. s 
Galcium. 2 6 2 ss 





0/996 | 0/990 


1) Hodyofen zu Doulais, bet Mertyrthidoil in ‘ales. 
Sdlate, die man bei einem guten Guße erhalt, Diefe Schlake 
ift compact, fteinig, mit glafigen Theilen gemengt, oon der 
Farbe der durchgeſchlagenen Erbſen; man findet bfters in -den 
Hdhlungen derfelben Kryftalle, weldje regelmafige, achtefige, 
abgeftuste, vollfommen ausgebildete Prismen von der Lange 
mehrerer Millimeter bilden. Diefe Form iſt die des Idokraſes 
(Vesuvianes), die gu der Formel 

——— 
m 
| .: | 
gu gehdren ſcheint: und dieß ift aud), beinahe, die der Schla— 
ken⸗Kryſtalle von Doulais. Man Fann fie alfo alé kuͤnſtliche 
Idokraſe betrachten, denen etwas doppelt kieſelſaurer Kalk bei— 
gemengt iſt. 

2) Hochofen zu Doulais. Schlake bet ſchlechtem Guße. 
Sie iſt compact, ſteinig, ſchwarz, undurchſichtig. Kochſalz— 
ſaͤure greift fie ſtark an, entwikelt geſchwefeltes Waſſerſtoff— 
gas, und zerſezt ſie volllommen. Ohne Zuſaz im gefuͤtterten 
Tiegel geſchmolzen, bleibt fie, dem WUnfehen nach, unveraͤndert, 
und gibt einige Kornchen Guß, die ungefahr 0,01 wiegen. Um 
die Menge Schwefels ju beftimmen, hat man eine beftimmte 
Menge derfelben in einem filbernen Tiegel mit Salpeter ge: 
ſchmolzen, und die dadurd) gebildete Schwefelſaͤure quézumit: 
teln geſucht. Die ſchwarze Farbe diefer Schlake (aft vermu- 
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then, daß der Schwefel, den fie enthale, in oe gum 
Thile mit Braunſtein verbunden ift. 

3) Hodofen 3u Dudley bei Birmingham. Gewoͤhnliche 
Schlake. Sie iſt compact, graulich, und hat einen glaſigen 
Bh. Saͤuren greifen fie nur ſchwer an. Alle Baſen in dere 
felben find beinahe im Zuſtande einer fiefelfauren Berbindung. 
Es if auffallend, daß fie fo viel Eiſen enthalt. 

4)- Hochofen zu Ganon bei St. Etienne. Schlake, die 
mas bei grauem Guſſe erhalt, d. h., wenn die Mbeit fo gut 
me mdglid) son Statten ging... Sie ift glafig, blaulid) grau 
mit ſchwaͤrzlich grau ſchattirt, an einigen Stellen halbdurch⸗ 
ſcheinend, und wird von Saͤuren unter Entwifelung von ge- 
ſchwefelkkem Wafferftoffgafe vollkommen angegriffen. Ich ver- 
muthe, dap der Schwefel darin grofen Theils mit Calcium’ 

verbunden iit. — 

5) Hochofen zu Ganon. Schlake, die man bet weißem 
Guſſe erhaͤlt. Sie ift fleinig, ſchwaͤrzlich grau mit Braun 
ſchettirt, von ungleichem Bruche, glaͤnzend, und hat einige 
Reigung zum blaͤttrigen Bruche. Saͤuren greifen fie mit Ent⸗ 
wilelung on geſchwefeltem Waſſerſtofſgaſe an. Der Schwefel 
iſt darin wahrſcheinlich gum Theile mit Eiſen, gum Theile mit 
Calcinm verbunden. Dieſe Beſtandtheile ſind ſo wenig von je⸗ 
nen der vorigen verſchieden, daß man glauben muß, daß fie 
wenig Einfluß auf die Natur Ses Guſſes hat, und daß dieſer 
aur durch ein zufaͤlliges Erkalten im Ofen weiß wird. 

Der Hochofen zu Creuſot, der einzige, der vor einigen 
Jehren in Frankreich mit Kohks betrieben wurde, lieferte nur 
ſchlechtes Eiſen. Es ſcheint, daß dieſes vorzuͤglich davon her⸗ 
ruͤhtte, daß das Erz in dieſem Ofen nicht einer hinlaͤnglich 
bohen Temperatur ausgeſezt war; es iſt aber aud) wahrſchein⸗ 
lich, daß die Natur der Schlaken etwas zu dieſem unguͤnſtigen 
Reſultate beitraͤgt. Dieſe Schlaken enthalten: 

Hiefelerde . . . . 0,496; 

Sl sas es ws OM 

Shonerdbe . . . . 0,150; 

Gifen vee. - + 0,030; 

0,978. 

Sie enthielten alfo viel weniger Ralf, als jene aus England 
er ans St. Etienne; ihre entſchwefelnde Witkung mute folg: 
lth ſehr ſchwach ſeyn. 
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Schwefel⸗ Calcium iſt, fir ſich ſelbſt, ——E und 
geht mit den kieſelſauren Verbindungen keine Verbindung ein; 
es kann ſich aber innig damit vermengen, und wenn es nicht | 
in gu ftarfem Verhaͤltniſſe vorkommt, hat eS wenig Einfluß 
auf ibre Shipigheit. Sd, habe in cinem gefitterten sii 

9 Glas, 

1 Schwefel= Calcium 
geſchmolzen, und ein wohl gefloſſenes, compacted, glafiges, 
dem groͤßten Theile feiner Maffe nad) durchſcheinendes, an eini⸗ 
gen Stellen aber undurchſichtiges oder emailartiges Korn be: - 
kommen. Bet Unterfuchung der emailartigen Stellen fand id, . 
daß fie mehr Schwefel⸗Caleium, als durchſcheinende Theile 
enthielten. 
10 Gr. Saugroͤhren⸗ Glas: (verre & pivette). 
10 Gr. Sdpwefel = Calcium 
in einem gefitterten Tiegel geſchmolzen, wie eine Eiſenprobe, 
gaben ein gut gefloffened, vollfommen gleidhartiges Korn mit 
glaͤnzendem Bruche; es war aber fehr blafig, jum Beweife, 
daf es nur in einem teigigen Flupe war. Es hatte einen ſtark 
ſchwefeligen Geſchmak. Durch Wafer konnte man Schwefel- 
Calcium daraus abſcheiden. Mit Kochſalzſaͤure brauſte es 
lebhaft in Folge einer großen Menge geſchwefelten Waſſerſtoff— 
gafes, das fid) entwifelte. Das Schwefel-Calcium war alfo 
bloß beigemengt. Was aber hier hoͤchſt fonderbar iff, iſt dieß, 
daß die Maffe des Kornes mit Kochſalzſaͤure fehr viel Gallerte 
gab, obſchon die hier angewendete Glasart von diefer Sawe 
durchaus nicht angegriffen wird. Es ift wahrſcheinlich, daß 
eine gewiſſe Menge Schwefel-Calcium zerſezt, und durd die 
Wafferdimpfe, die ſich aus der Fuͤtterung entwikelten, in Kall 
verwandelt wurde, daf der auf diefe Weife gebildete Ralf fid 
mit dem Glafe verband, und daß diefes dadurch von den Saw 
rent angegriffer werden konnte. 

Aus dem hier Erzaͤhlten folgt, dap die fiefelfauren Berbindun- 
gen, welche eine alkaliſche Erde im Ueberſchuſſe enthalten, die me: 
talliſchen Sdywefelverbindungen mit Beihiilfe der Noble zum Theile 
zerſezten. Cin Gemenge aus fiefelfaurer und fchwefelfaurer Ber- 
bindung, deren Bafis eine alfalifde Erde ift, bringt die entgegen⸗ 
geſezte Wirkung hervor, d. h., eine ſolche Mifchung verfegt, weun 
fie mitten unter Kohlen mit einem Metalle oder mit einem reducit- 
baren Metall-Oride gehize wird, einen Theil des Metalles in den 
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Jagand. einer Schwefeloerbindung. Diefe Wirkung fieht man- * 
oft in metallurgiſchen Werlſtaͤtten. So erhaͤlt man zu Cheſſy, 
renn man Erze ſchmelzt, die ſchwefelfaure Schwererde enthal⸗ 
ren, viel mehr Ueberzug (matte) und weniger eiſenhaltige Schla— 
fen, alg wenn die Gangart nicht damit gemengt iff. (Annal. 
d. Mm V. Th. S. 530.) Ueberhaupt iſt die Menge Der mez 
talliſchen Echwefelverbindung in dem Maße grofer, als. das 
Rerhdimig der Miefelerde bedeutender ift, indem diefe Subftan3,. 
die eine ſtarke Verwandſchaft gegen die Erde dufert, diefelbe 
ganz in Berbindung nimmt, einen Theil der Schwefelfiure frei 
madt, und dem Schwefel geftattet , fid) mit dem Metalle gu 
verbinden; waͤhrend, wenn die Kiefelerde in geringer Menge 
verganden iſt, fie nur einen Theil der ſchwefelſauren Verbin⸗ 
bung zerſezt, UND das Uebrige ſich in. alkaliſche Proto⸗Schwefel⸗ 
Verbindung reduciren laͤßt, die ohue Wirkung auf die Me— 
talle iſt. he ae 
Phosphor: Verbindungen. | 
3h weiß nicht, wie die Alkalien fid) mit den Phosphor- 
Weralien verhalten; id) habe aber unterſucht, was geſchieht, 
on man phospherfauren Kall in Beruͤhrung mit RKoblen, 
mit fefelfauren Berbindungen, und mit Metall-Oxiden erhizt, 
indem dieß in metallurgifder Hinficht einiges Intereſſe darbies 
ther. Phosphorfaurer Malf laͤßt ſich durd) Kohle nicht reduciz- 
ret; auch nidjt in der grdfiten Hize der Probier-Oefen; er 
fam ſich, obne fi dy gu zerſezen, mit den. Fiefelfauren Verbiu— 
tanger dereinigen; wenn man ihn aber mitten unter Koh— 
fen mit Riefelerde hizt, oder mit einer fiefelfauren Verbindung, 
Sie Riefelerde im Ueberſchuſſe enthalt, fo geſchieht es, daf cin 
Theil Der phosphorfauren Berlindung fid) mit der Miefelerde 
pereint,. und der andere Theil fo zerſezt wird, daß der Kalk 
in die erdige Verbindung tritt, und die verfluͤchtigte Phosphor- 
fdure turd) Kohle reducirt wird, ohne daß fic) Phosphor-Cal- 
cum bilder. Wenn man dem Gemenge ein Metall, oder ein 
rédacirbares Metall-Orid beifest, ſezt der Phosphor fid) auf 
dieſes Metall, und man fann eine metallifehe eee. 
bindang rein und gefattigt erhalten. 
10 Gr. gegluͤhter phosphorſaurer Kalk, 
5 — Quarz, 
5 — gebraputer Thon, 
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wurden in einem gefiitterten Tiegel bei 150° erhizt. Sie gabe 
ein fehr hartes und ſehr 3ahe8, halb gefloffenes, Morn, da 
17-Gr. wog. 8 verfliichtigten fid) demnad) 3 Gr. Phospho: 
Saͤure, d, h., beinahe zwei Drittel von dem, was die phoé 
phorfaure Berbindung davon enthielt. Die Menge Saure, di 
ſich zerſezt, ift defto grdfier, je mehr man Kieſelerde anwendei 
woraus folgt, daß, wenn man will, daß ſich fo wenig Pho: 
phor, als moͤglich mit einem Metalle verbindet, das man mi 
phosphorfaurem Kalke und einer fiefelfauren Verbindung ſchmilzt 
man Ddiefe fiefelfauve Berbindung mit einem  Ueberfchuffe vo 
Bafis fattigen muf. So ift es, wenn man Eiſen-Etrze 5 
behandeln hat, die mit phosphorfaurem Kalke gemengt find 
wie es 3. B. die fohlenfauren Eiſenerze aus Steinfohleugruber 
beinahe immer find, fehr vortheilhaft, denfelben fo viel 3u 
flag zuzuſezen, alé die Schlaken davon aufnehmen koͤnnen 
Ohne ihre nothwendige Flipigkeit zu verlieren, eben fo, wie ef 
bei jenen Erzen gefdehen mus, wo das Brenn= Material 
ſchwefelig iff. Man muß jedoch nidjt vergeffen, daß die Ge: 
genwart eines Metalles die Zerſezung des phosphorfauren Kal: 
Fes durch die Miefelerde erleichtert, und daher ſcheint es nidt 
moͤglich zu vermeiden, daß nidjt eine gewiffe Menge Phosphor: 
Gifen in den Hochofen fic) bildet. 

Wenn man metallifdhe Phosphor-Verbindungen mit phos 
phorfaurem Kalke bereiten will, fo ift es nothwendig, daf die 
Schlake fehr leicht ſchmelzbar ift, damit die Phosphor-Berbin- 
dung fic) in ein orn, oder wenigftens in SMbrner. fammeln 
fann. Sd) habe verſchiedene Miſchungen verfuchr; es gelingt 
mit 10 phosphorfaurem Kalke (calcinirten Knochen), 5 Quary 
fand und 5 fobhlenfaurer Soda; es ijt aber nod) beffer, 10 
phosphorfauren Ralf, 5 Quarz und 5 Borar zu nehmen: dieſe 
Miſchuung gibt eine compacte Schlake ohne Blaſen, die glafig 
durchſcheinend und opalifirend ift. Auf 100 Theile diefer Mi: 
ſchung ſezt man 30 bis 40 Theile Metall-Oxid in Pulver odet 
Metall, fein gefeilt, zu, und hizt das Gemenge in einent ge 
fiitterten Tiegel eine Stunde lang in einem Probier=Ofer- 
Wenn die Maſſe Hein iſt, fo geſchieht die Reduction durch Cr 
mentation; went fie aber etwas bedeutend ift, fo iff es, zut 
VBefdleunigung der Arbeit, gut, dem Gemifde Kohlenſtaub 
beizuſezen, in dem Verhaͤltniſſe von ungefaͤhr 10 Theilen auf 
100 Theile phosyhorſauren Kalk. 
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Ich habe anf diefe Weife Phosphor: Kupfer, Phosphor— 
Kobalt und Phosphor=Nifel und Zinn bereitet. Das Phos- 
phor- Kupfer ift glaͤnzend grau, hoͤchſt britchig, und deutlich 
blaͤttrig: eS ſchmilzt bei der Nothghihhize. Phosphor= Kobale 
it Blendend weiß, duperft bruͤchig, blittrig, und zeigt oͤfters 
in den Hdhlungen gekreuzte prismatifche Nadelu: es iſt nicht 
magnetifdy , aber duferft leicht fluͤßig. 

Phosphor-Nikel iſt in jeder Hinfidht dem Phosphor = Koz 
balte aͤhnlich. 

Phosphor: Zinn hat die Farbe des Bleies: es iſt halb 
dehnbar, wie das Proto⸗Schwefelzinn. Sein Gefuͤge iſt blaͤttrig. 

Ich konnte keinen Phosphor-Braunſtein erhalten; das Orid 
blieb mit der Schlake verbunden, und es redurirte ſich nur eine 
unbedeutende Menge. | 


XIX. 


Analyſe des Wein⸗Oehles, mit VemerEungen tiber die 
fogenannten ſchwefelweinſauren Salze. Bon rn, 
Kennell, an der Wpothecaries- Hall. 


Dr. Brande lad dieſe Analyse vor der k. Geſellſchaft der 
Wiffenfchaften zu London vor, und die Annals of Philosophy 
geben hiervon, N. 64, GS. 291, folgenden Auszug: 

„Hr. Hennell vermuthete anfangs, daß die Elemente 
des Wein-Oehles diefelben mit jenen des Schwefel-Aethers 
find, und verſuchte die relativen Verhaͤltniſſe des erfteren das 
durd zu beſtimmen, daß er die Dampfe deffelben viber ghiben: - 
des Kupfer-Peroxid ftreiden lief. Dadurch wurde fchwefelig: 
faures Gas, und ſchwefelſaures Kupfer jedes Mahl erhalten, 
und, um 3u ſehen, woher dieß fam, wurde das Wein-Oehl 
in einer Aufldfung von kochſalzſaurer Schwererde gehizt: es er— 
folgte aber kein Niederſchlag, und nicht einmahl Truͤbung, ob— 
{hon Lakmuß-Papier das Daſeyn einer freien Saͤure zeigte. 
Bei Concentrirung der Aufloͤſung bildete ſich jedoch nach und 
nach ein Niederſchlag von ſchwefelſaurer Schwererde, und zeigte, 
daß die Schwefelſaͤure entweder in einem ſolchen Zuſtande von 
Verbindung war, daß fie auf ihre Pruͤfungs-Mittel nicht wir⸗ 
ten konnte, oder daß ihre Elemente in dent Wein-Oehle in 

Dingier's polyt. Journ. XXIV. B. 3, 6. 6 
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einem 3uftande ungewoͤhnlicher Verbindung waren. Aus 200 
Gran Wein- Oehl mit Kali = Wufldfung behandelt, bis zur 
Trofenheit abgeraucht und geghibt, und dann nad) und nad 
mit falpeter- und kochſalzſaurer Schwererde behandelt, erbiclt 
er 218,3 ſchwefelſaure Schwererde, ‘die 74 Schwefelſaͤure an: 
zeigt. 

Bei wieder vorgenommener, und forgfaltig, mit aller Rit 
ficht auf die Natur der fo eben angedeuteten Subſtanz, ange: 
ftellter Analyſe mit Kupfer-Peroxid gaben 100 Gran Wein: 
Oehl 53,70 Kohlenftoff und 8,30 Wafferftoff; die 38 Theile 
Abgang fommen auf Redynung der Sdpwefelfdure. Dieſe Ber: 
haͤltniſſe zeigen, daß der Kohlenwafferftoff in Verbindung mit 
Schwefelſaͤure ein Atom eines jeden Beſtandtheiles enthale, zei⸗ 
gen aber nicht wieviel Kohlenwaſſerſtoff mit Schwefelſaͤure ver 
bunden ift; denn Wein-Oehl enchale immer einen Ueberſchuß 
von dieſem Kohlenwafferftoffe aufgeldét, von weldyem es unmoͤg⸗ 
lid) ift, denfelben gaͤnzlich gu befreien. Um dieſe Menge 
des Kohlemwafferftoffes in Verbindung mie der Schwefel⸗ 
ſaͤure gu beftimmen, wurde etwas Wein-Oehl mit Wafer gee 
hixt, und gefallte kohlenſaure Schwererde zugeſezt, die mit Auf⸗ 
arauſen aufgeldét wurde. Die abgerauchre Aufldſung ward je⸗ 
dot) bald fauer, und e6 ſchlug ſich ſchwefelſaure Schwererde 
niedes. Eine andere auf diefelbe Weife behandelte Menge Wein⸗ 
Dehles, wo aber die Schwererde-Auflbſung ourdy Foblenfau- 
red Sali gefallt wurde, gab, nad) dem Abrauchen bei 150° 
F., tafelformige Kryftalle, die ſich leicht in Waſſer und Alfo- 
bol auflbsten, und mit einer dem Aether abnlichen Flamme 
brannten. Diefe Kryſtalle hielten in 100 Theilen 

28,84 Kali, 

48,84 Sdwefelfaure, 
13,98 Roblenftoff, 
2,34 Waſſerſtoff, 
7,00 Waffer. 

Es find alfo in diefem Salze vier Proportionalen Kohlen⸗ 
ftoff, mit vier des Wafferftoffes vereint, mit einer der Schwe⸗ 
felfdure verbunden, und geben fo Wein-Oehl. ; 
. Hr. Hennell hat erwiefen, daß dieſes Salz identife me 

dem ſchwefelweinſauren Kali iff. Waͤhrend er einige ſchwe⸗ 
felweinſaure Salze zur Vergleichung mit demſelben bereitete, 
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fand er, daß die Sattigungs-Rraft der Schwefelſaͤure durch 3us 
faz von Alkohol fehr vermindert wurde. 440 Gran Sdpwefel: 
fiure, mit ebenfoviel Alkohol gemengt, brauchten zu ihrer Saͤt— 
tigung nur 398 Gran etwas trofener foblenfaurer Goda, waͤh— 
rend chenfoviel reine Gaure von lezterer 555 Gran hierzu fors 
derten, Hieraus erhellt, daß durd) 3ufaz von Wlfohol zur 
Schwefelſaͤure leztere alfogleicd) in Schwefelweinſaͤure verwandelt 
wird, und daß gugleid) (aufer oben angegebenen Thatfadyen) 
der Berluft an Saͤttigungskraft in der Sdpwefelfiure nicht der 
Bilbung einer Hypofchwefelfaure zuzuſchreiben ift, wie die HHn. 
Bogel und Gay-Luſſac vermutheten. 

Renn man Wein-Oehl entweder in Pottafche- UWufldfung 
eder in Raffer hizt, wird viel von dent uͤberſchuͤßigen darin ents 
haltenen Roblenwafferftoffe in der Form von Oehl frei, das eis 
nem Baliame aͤhnlich ift. Diefes Oehl gab, fo wie die Kry⸗ 
ftalle, welche ſich im WeineHehle von felbjt erzeugen, bei der 
Mnaloje Kohlenftoff und Wafferftoff beinahe in demfelben Bers 
bilmiffe, wie das dhlerzeugende Gas. Bei dem oͤfters wieder: 
hehlten Unalyfen zeigte ſich aber immer ein fleiner Verluſt, def: 
fu Grund Hr. Hennell uicht anzugeben wußte. 








XX. 

Ueher Bereitung eines Oehles aus gewiffen Pflangens 
Kitpern, und Anwendung deffelben zur Gasbeleud)s 
tung, und 3u anderen Zweken, worauf Edw. Lu ss 
tombe, Raufmann in Eaft Stones Houfe, Devon 
fice, fidy in Golge einer Mittheilung eines uss 
landers, am 6. December 1825 ein Patent ertheis 
len ließ. . 

Wut em Repertory of Patent Inventions. Octbr, 1926. ©, 252. 


Der Patent- Trager deftillirt fein Oehl aus Harz, welches er 
verldufig in dem Berhdltniffe von 14 Pf. auf 1 3tr. (oder 
mit Ginerm Achtel) Waſſer gu miſchen empfiehlt. Seine Deſtil⸗ 
lit-Biafe it ungefahr swei Mahl fo tief, als weir, hat einen 
balbfugelformigen Boden, und ift oben mit einem genau ſchlie⸗ 
fenden Dekel verfehen, der durch eine Schraube niedergehalten 
Md, die durch einen Buͤgel sieht, der von dem Gefage aufs 
5 * 
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fteigt, und quer aber den Defel in einer geringen Erhdhung 
liber denfelben hinlaͤuft. Auf einer Seite ift oben an dem Ge: 
fafe in der Nahe des Dekelé ethe Sidherheits = Klappe ange: 
bradt, und auf der anderen Geite tritt eine Rdhre hervor, die 
abwarté fteigt, und fid) in eine Sdhlangenrdpre endet, die in 
einem Faſſe mit faltem Wafer eingetaucht iſt. Sie ift mit 
einem Hahne verfehen, aus weldem das Product der Deftilla- 
tion in ein zur Aufnahme deffelben beftimmtes unten befindli- 
ches Gefaͤß laͤuft. Der Patent-Trager fagt, daß er ſtatt diefes 
Gefafes zur Wufnahme des deftillirten Oehles ſich zuweilen 
aud) eines fchmalen Gefafes bedient, und die Roͤhre, die das 
Deftillar zufuͤhrt, bis nahe an den Boden deffelben hinab ver: 
langert, und dann bis auf gwei Drittel Hohe Wafer hinein 
gieft, fo daß das Oehl durd) das Waſſer muß, ehe es an die 
Oberflaͤche deffelben emporfteigt, wo es dann durch einen Habn 
auf der Hdhe des Wafers in diefem Wafferbehalter in ein ge: 
woͤhnliches Gefaͤß abgezogen wird. Die Blafe iſt mit Ziegeln 
ummauert, mit einem Herde, Aſchenloche ꝛc., wie gewoͤhnlich, 
verſehen. 

Wenn „fluͤßiges““ Harz gebraucht wird, darf der große 
Deel auf der Blafe nicht gedffnet werden, (was nur dann ge- 
ſchehen darf, wenn Harz im feften Zuftande angewendet wird) 
fondern es wird daffelbe durch eine Heine Oeffnung in dem Dez 
fel; die genau jugeftdpfelt werden fann, hineingegoffen. Um 
das Waffer in dem Kuͤhlgefaͤße um die Sdhlangenrdhre immer 
kuͤhl 3u erhalten, trite vine Rohre nahe an dem Boden deffel: 
bet aué einer Waffer-Cifterne cin, die hoͤher liege, und durd) 
diefe Roͤhre wird immer kaltes Waffer herbeigefuͤhrt, waͤhrend 
eine andere Roͤhre oben an dem Miblgefape das warmere, an 
die Oberflache auffteigende Waffer wegleiter. 

Das erhaltene Oehl, weldes Gas zur —— — 
ſoli, wird nun in den Gasbereitungs⸗Apparat, der ein Gefaͤß 
bildet, welches der oben beſchriebenen Blaſe aͤhnlich iſt, durch 
eine trichterartige Roͤhre gegoſſen, welche beinahe bis an deu 
Boden des Gefaͤßes hinabſteigt. Dieſes Gefaͤß hat einen De— 
kel, welcher gehbdrig darauf befeſtigt iſt, und zur Reinigung deß 
felben abgenommen werden kann: son dem unteren Theile deſ— 
ſelben ſteigt an der Seite eine Glasrdhre empor, durch welche 
die Hoͤhe des Oehles in dem Gefaͤße beſtimmt werden kann. 
Aus dem Boden dieſes Gefaͤßes ſteigt eine Roͤhre in eine Gas⸗ 
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retorte von gewoͤhnlicher Form herab, die in einem gewoͤhnlichen 
Gasofen horizontal eingeſezt ijt: oben iſt eine Sicherheits-Klappe 
daran angebracht, und das Ende, welches aus dem Ofen her— 
vottagt, iff mit einem Dekel geſchloſſen, der mittelſt einer 
Schraube auf diefelbe Weife, wie der Dekel auf der Blafe, 
feftgebalter: wird. Aus dem andeyen Ende der Retorte fteigt 
eine Rohre beinahe bis zur Hodhe des Bodens des Oehlgefaͤßes 
empor, und wendet fid) ju einer Sdlangenrdhre herab, weldye 
in einem Gefaͤße mit faltem Waffer eingefdloffen, und mit 
demfelben verbunden iſt. Das Ende der Schlangenrdhre tritt 
in der Mahe des Bodens des Faffes an der Seite heraus, und 
in cin kleines geſchloſſenes Gefaͤß hinein, welded an feinem 
Boden mit einem Sperrhahne verfehen ift, wo alle Fluͤßigkeit, 
bie durd) das Abkuͤhlen entftanden feyn mag, ſich abfezen kann. 
Aus dem oberen Theile dieſes Fleinen Ablagerungs-Gefaͤßes 
fteigt cine Roͤhre bis oben zur Hdhe des Oehlgefaͤßes empor, 
und fritt Dann oben in einen Gasbehalter ein, deffen Form 
jener des Oehlgefaͤßes ziemlich aͤhnlich aber bedeutend groͤßer 
ijt; es ift aufredht, und an feinem Boden mit einem Sperr- 
habne verjehen. Zwei Roͤhren fleigen oben aus diefem Gaésbe- 
halter empor; eine derfelben laͤuft in horizontaler Ridjtung zu 
dem oberen Theile des Oehlgefaͤßes zuruͤl, und aus der Seite 
ber anderen Roͤhre entfpringen mehrere kurze Ndhren, die alle 
mit Sperrhahnen verſehen find, und Sdrauben an ihren Ender. 
eingeſchnitten haben, wodurch fie mittelſt Berbindungs:Bidfen 
mit eben fo vielen fleinen Gasbebaltern verbunden werden fon- 
nex. Der Apparat wird endlid) dadurd) vollendet, daß man 
einen Hahn an der Rdhre, welche von dem Oehlgefaͤße zu der 
Retorte hinabfteigt, und ifferblatt und Zeiger an demfelben 
anbringt, um mit Genauigfeit den Grad 3u beftimmen, bis auf 
welden er gedffnet werden darf, wodurd) dann bie Menge Oeh-⸗ 
leé, die in die Retorte eingelaffen wird, genau bemeffen werden 
fant. Much diefe Rodhre hat Sahraubengewinde und Verbin— 
dungs⸗Buͤchſen, wahrſcheinlich um fie leichter reinigen zu koͤnnen. 

Der Patent-Traͤger raͤth das Oehl, ehe man daſſelbe in 
das Oehlgefaͤß gibt, mit (kohlenſaurer) Soda fo lang gu fatti- 
gen, bis alles Aufbraufen aufhort, und fagt, daß die Rodhre,. 
welde von dem Gasbehdlter gu dem Oehlgefaͤße laͤuft, den 
Druf de6 Gales fo auf das Oehl wirken laffen wird, daß daf- 
felbe leichter in die Retorte hinabfteigt. 
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Was den uͤbrigen Gebrauch dieſes Oehles, außer der Gas: 
beleuchtung, betrifft, fo bemerkt der Patent-Traͤger bloß dic 
Verbindung mit anderem Oehle zum Anſtreichen, und bereitet 
hierzu vorzuͤglich dasjenige Oehl, welches ſich in dem Ablager— 
ungs-Gefaͤße und dem Gasbehaͤlter des Gas-Apparates fam: 
melt; er bemerkt jedoch, daß, wenn das Oehl gu dieſem Ge— 
brauche beſtimmt iſt, dem Harze kein Waſſer zugeſezt werden 
darf: Soda mag zugethan werden. Er ſagt ferner, daß die 
dunkle Farbe des Oehles durch Filtriren deſſelben durch Elfen: 
bein⸗SEchwarz entfernt werden Fann. 

Die kleinen Gasbehaͤlter ſoll man auf dieſelbe Weiſe, wie 
die tragbaren Gasbehaͤlter, fiir kleine Gaslampen brauchen fn: 
nen, indem das Gas in denſelben hierzu hinlaͤnglich zuſammen— 
gedrift ijt, und zwar durch die Wirkung des Feuers in dem 
eben beſchriebenen geſchloſſenen Apparate zur Erzeugung deffel: 
ben, da fein Hahn fir den Austritt deffelben gebdffuet, und nur 
die Sidherheits-Klappe hiergu da ift: das Gewicht auf derfelben 
wird den Grad der Zufammendnifung in dieſen Gefaͤßen be: 
ſtimmen. 


Das Repertory bemerkt hieruͤber, daß der Patent⸗Traͤger, da 
er auch von fluͤßigem Harze ſpricht, das Wort Harz (resin) in 
ber Bedeutung der franzoͤſiſchen Chemiker nimmt, als allge— 
meine Benennung fuͤr alle Subſtanzen dieſer Art; daß daher 
su beſorgen ſteht, daß er aus dem gemeinen in den Kauflaͤden 
verkaͤuflichen Harze wenig oder gar fein Debl erhalten witb, 
indem daffelbe bereits auf Terpenthin benuͤzt wurde. 

Wenn aber der Patent-Trager aus flifigem Harze, wo⸗ 
durch wahrſcheinlich gemeiner Terpenthin verſtanden wird, Ter⸗ 
penthin-Oehl bereiten will, was bloß ein anderer Name fir 
Terpenthin= Geift ift, und diefer ein gutes Material sur Gas: 
Bereitung werden foll, fo ift nur ein Einwurf Dagegen zu ma 
chen, der nidjt unbedcutend ift, ndmlidy dieſer: daß Lerpenthin- 
Oehl drei Mahl theurer ift, als Fiſchohl oder Thran, folglich 
auf diefe Weife ehe Berlust, als Gewinn, bei Leuchtgas-Verei⸗ 
tung aus demfelben entftehen wird. 

Das Repertory sweifelt aud) fehr, daß das Filtriven des 
Oehles durd) Clfenbeins Sdywarz, um dem Heble die duntle 
Farbe gu nehmen, gelingen wird; es ſcheint vielmehr mit dem: 
felben eine dilnne ſchwarze Farbe gu bilden. Wahrſcheiulich 
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wird man es durd) gepiilverte Beinaſche filtriven fonnen, in 
welche Elfenbein⸗Schwarz durd) Berbremuang in einem offenen 
Ofen verwandelt werden fann. ‘, 





XXI. 
Ueber die Seiden⸗ Manufacturen in Frankreid), den 


gegenwodrtigen Zuſtand derfelben, und uͤber die Mit: 
tel, dem Verfalle derfelben vorzubeugen, 


befindet ſich ein Langer und intereffanter Aufſaz eines Hrn. J. 
A. F. D., ehemaligen Profeffors der Chemie, in den Annales 
mensuelles de I’Industrie, San. Febr. 1827. ©. 74, 191, wor: 
aus wir bier einige Notizen entlehnen wollen. Der Hr. Ber- 
faſſet ſudet die franzoͤſiſchen Seiden-Fabrifen in doppelter Hin: 
fide gefahrdet, ein Mahl durd) die Wnftrengungen der benach⸗ 
barten Lander, vorzuͤglich Englands, und dann durch die Febler 
in ter 3ubereitung und Berarbeitung der Seide, die er auf eine 
febr lehrreiche Weiſe aufdekt, aber eben dadurd) aud) den Riva: 
len ber franzoͤſiſchen Seiden Manufacturen neue Waffen gegen 
viefelbe in die Hand gibt. 
Sehr ridjtig bemerft er, daß Fabrif-Gnduftrie nie auf den 
ertungenen Lorbern fdjlummern diirfe, wenn fie fortbeftehen 
mill, und zeigt, wie aus diefem Grunde Indien und China fei: 
nen Seidenjeug- Handel, den es bis in das 13. Fabhrhunbert 
ausſchließlich hatte, durd) die Bemuͤhungen der Ftalidner, und 
wie Italien denfelben durch die Bemuͤhungen der Sully und 
Colbert verfor. Leztered litt nod) uͤberdieß durch feine inneren 
Zwiſtigkeiten und die Biirgerfriege unter den Heinen Fuͤrſten 
und Paͤpſten, wabhrend welder fid) die grdfieren italidnifden 
Eciden-Fabrifanten, die Guadayne, Garigliano, Pazzi, Adamoli, 
Pinoncelli, Paganucci, Reveroni, Boſcari und viele andere nad 
foon gegen, und nod felbft in ihren Urenfeln die Seiden-Fabri- 
cation diefer Stadt fo beruͤhmt madten. Die Peft felbft, die 
im J. 1720 das polizeiloſe paͤpſtliche Avignon wverheerte, ver⸗ 
mehrte die Seiden⸗Fabriken zu Lyon und brachte einigen Erſaz 
fit den ungluͤkſeligen Widerruf des bekannten Edictes von Nan⸗ 
tes, der fruͤher noch weit mehr peſtartig auf die Induſtrie 
Frankreichs wirkte, und die franzoͤſiſchen Seiden⸗-Fabrikanten 
nach der Schweiz, nach Preußen, nach England und ſogar bis 
Moskau trieb. Die Revolution zerſtoͤrte die nod) uͤbrigen Sei⸗ 
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den-Fabrifen Lyons beinahe vollfommen, und ein grofer Theil 
der Fabrifanten wanderte neuerdings nad) der Schweiz, nad) 
Italien und vorziglid) nad) England aus. Der Hr. Verfaſſer 
zeigt, welche Bortheile. England vor Frankreid) bei feinen Sei— 
den= Fabrifen nicht bloß durch feine Mafdinen, fondern aud 
darin voraus hat, daß es das rohe Material und die ndthigen 
Farben-Materialien durch feinen Welthandel fid) leichter gu ver: 
ſchaffen und den Abſaz der Fabrifare durd) feine ftrenge ein: 
greifende Politif fid) uͤberall gu fidyern weif. Er bemerft fer: 
ner, wie gefchift die Englander die beften Arbeiter aus Lyon 
(die Gebniider Gonin und Pons) an fid) gu ziehen wußten, 
und wie fdlau fie die beften italiaͤniſchen Ceidenfpinner nad 
Indien ju verpflanzen wußten, um daſelbſt die Zurichtung der 
rohen Geide auf die befte europaifde Weife (die italiaͤniſche) 
gu vervollkommnen. Gr laft aud) uns Deutfdyen volle Gered: 
tigteit wiederfabren, und fagt S. 78: ,,Wien und Berlin wett⸗ 
eifern mit Lyon in Hinſicht auf die Pracht der Farbe ihrer 
Seidenzeuge, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß man in Frankreich 
die Reſultate der Arbeiten des beruͤhmten Chemikers Beireis 
zu Helmſtaͤdt kennte, den noch kein Franzoſe in der Faͤrbekunſt 
erreichte.“ 

„Wollt ihr Beweiſe der Fortſchritte der engliſchen Seiden⸗ 
Fabriken, (auch als Folge des engliſchen Einfuhr-Verboth— 
Syſtems auslaͤndiſcher Seiden-Fabritate)? Ym GF. 1810, 11, 
12 zaͤhlte England nur 20,000 Seidenſtuͤhle, und verarbeitete 
nur fir 11 bis 12 Millionen Seide. ) Im J. 1824 jablte 
es deren 70,000, wovon der fuͤnfte Theil beilaͤufig durch 
Dampfmaſchinen getrieben wird. England bezog in dieſem 
Jahre fuͤr 36 Millionen Franken Rohſeide aus Indien und 
China, und fir 51 Millionen geſponnene Seide aus Italien.“ 

„Frankreich erzeugt fuͤr 25 Millionen Seide, den Arbeits⸗ 
lohn mit begriffen. Es fuͤhrte im Jahre 1824 fuͤr 30 Millio: 
nen aus dem WAuslande ein, alfo swei Drittel mehr, ald es 


24) In dem preufifden Staate waren im Sabre 1g25 8,363 Webeſtuͤhle 
fic feidene und halbfeibene 3euge im Gange gewefen, wovon auf 
den Regierungsbezirk Diffeldorf 5,564 Stiihle kommen. Bandſtuͤhle 
waren 45,406 Gange, deren jeder cin einzelnes Band erzeugt, i 
Bewegung. Der jahrlide Verbrauch an Seidenfaden berechnete fid 

_ im Durdhfditte auf 617,689 Pfund, der ſich nad allen iar 
in den ndchften Sabren nod) bedeutend vermehren wird. A. d. R 


— 
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braudte, und ein Drittel weniger, als England verarbeitete. 
Mir bezahlen 2 Fr. 40 Cent. Einfuhr-Zoll fir auslaͤndiſche 
gefponmene, und Fr. 20 Cent. filr auslaͤndiſche rohe Seide; 
alfo ungefabr 4’, p. C. des mittleren Werthes derſelben. Eng: 
land fort feine Rohſeide ohne Zoll ein, und gewinnt daran 
den Urbeitslohn ; feine Seiden⸗Spinnmuͤhlen, namentlidy die des 
Hm. Shenton gu Winchester befizen einen Grad von Vollkom⸗ 
menbeit, wie man keine abnlide in Frankreich aufzuweiſen vermag. 
Der Einfuhr⸗Zoll fuͤr geſponnene auslaͤndiſche Seide iſt in Eng— 
land poar 7 Shill.; allein die Regierung zahlt dieſelben zuruͤk, 
wenn die Seide zu Seidenzeugen verwebt wieder ausgefüͤhrt 
wird. Unſere Rivalen haben alſo hierin einen bedentenden Vor⸗ 
ſptung cor uns voraus.“ 

man zaͤhlte im J. 1786 zu Lyon und in den Vorſtaͤd⸗ 
ten diefer Stadt 15,000 Seidenſtuͤhle. Ym J. 1789 nur mehr 
7500. Gm J. 1800 nur 3500. Bom SF. 1801 bis 1812 
ftiegen fie (mitten im Kriege, durd) Napoleons weifes Einfuhr⸗ 
Perdorh) auf 10,702. Gegenwaͤrtig hat Lyon mit feinen Bors 
fatten 25000 Seidenftiple, und dad ganze Mhone-Departement 
30,000 derfelben. Gt. Etienne, St. Chamonb, Nimes, Avig—⸗ 
non, Tours beſizen nur 25,000 Stuͤhle. Wir ftehen alfo dew 
Guglindern weit nad. Selbſt Wien umd Berlin hat, jedes) 
az $000 Seiden-Srihle. Wir abergehen die Seiden-Fabrifen 
zu Mayland, Genua, MNeapel, Talaveyra, Friburg , Utredt; 
Grevelr, Mosfau, und die ju Boulad in Aegypten von — 
Zglingen geleitet.“ 

„Es ſollte bei uns verbothen ſeyn, Auslaͤnder in — 
Seiden⸗Fabriken lernen zu laffen , wie dieß aud) bie Englander 
thun⸗ ) 

Was nun die Fehler bei der Fabrifation felbft betrifft, fo 
finder Hr. O. diefelben in allen 3weigen der Zurichtung der 
Seide, von der Seiden-Spinnmihle angefangen bis jum Farben 
urd Berarbeiten im Stuhle. 

Seidenſpinn-Muͤhlen. 

Es gibt zwar einige ſehr gute, wie die zu Ganges, zu 
St. Jean du Gard, zu Alard, die des HHrn. Bonnard und 
Poidebard gu Lyon; allein viele verfaͤlſchen das Gewicht der 
Seide durd) allerlei Zuſaͤze, 3. B. durd) den Safe der Puppe 
felbft, die im Wbwindebefen zerdritfe wird, durd) Gyps, Thon, 
Sal, Kirſchgummi, Wlaun, die man im Abwindewaffer aufldse 
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oder einruͤhrt; durch Beimengung von etwas Sdpwefelfaure; 
durch Benezung des Fadens bet feinem Austritte aus dem Be: 
fen mit Oehl, Harn, Wachs, das in Pottaſche aufgeldse wurre, 
und dann einen Ueberzug auf dem Seidenfaden bildet; durch 
Ucherreiben der Stréhne mit trofener weifer Seife, weifem 
oder gelbem Wachſe 1. Bergebens macht man an folcher Seide 
die gewoͤhnliche Bedingungs⸗Probe: die Warme verjage nur vie 
Seudtigkeit, und man. fieht mit Erftaunen. nad) dem fogenann: 
ten Eutſchaͤlen der Seide (Degreusage) aus 100 Pf. derfelben 
nur 72 bis 70 Pf. ftatt 75, die man erhalten follte, hervor⸗ 
gehen. Vergebens beſchuldigt man den Farber eines Berruges, 
ber, weil er den Ruͤkſtand bet dem Abſchaͤlen nicht analyfirt, 
nidjt weif, woher ein Abgang von 28 bis 30 yp. C. entfteht, 
ftatt von 25, und dafiir wieder den Fabrifanten einer Ucber- 
portheilung im Gewichte anklagt. Fd fah fehr feine Organfin- 
Seide aus dem Bivarais, die 30 p. C. bei dem Entſchaͤlen 
verlor, und eine Tramſeide, die nad) demfelben nur 72 p. C. 
gab.” | 
Entſchaͤlen. 

„Die Faͤrber befolgen bei dem Entſchaͤlen eine Methode, 
die eben fo verderblich als altherkommlich iſt, und die ſie wm 
feinen Preis gegen cine verniuftigere Methode vertauſchen wel: 
len, obfdyon es erwiefen ift, daß, je mehr eine Seide gefodt 
wird, deſto ſchlechter ſie wird, und defto mehr an fogenannttr 
Merventraft und an Glanz verliert; fie wird dadurd) wollig 
und verwifelt fid), wird ſchwer absuwinden und erzeugt ſtarke 
Abfaͤlle.“ a 

„Es ift ein Yrrthum, wenn man glaubr, daß Seife bit 
eingige Subſtanz ift, die sum Entſchaͤlen dient; im Gegentheile, 
fie verftopft dfters die Poren der Seide, und mad, daß die 
Farben weniger glangend und weniger haltbar werden; fie mad 
fie abftehen oder fchiefen, wie die HHrn. Macquer, Re 
gaut, Geneve, Roard und wir ſelbſt laͤngſt erwieſen haber. 
Die Chinefen und Perfer fennen die Seife nicht, und fie ent 
ſchaͤlen ihre Seide dod) fehr vollfommen, erlangen glaͤnzende 
und haltbare Farben, die man wafden kann, obne dap fe 
ausgehen.“ 

„Je mehr der Farber Seife braucht, deſto weniger wi 
ihm feine Farbe gelingen. Die Seife nimmt ver Seide fo eo" 


unb aber ben gegeniwirtigen Zuſtand bderfelben. 75 


ven Glanz, daß man diefelbe ſchwefeln mus, um ihc ifn wie 
ber ju geben. Allein, die Seide gewinnt dadurd) an Gewicht: 
Schwefeln. 

„Nichts fehlerhafter, nichts verderblicher, als dad heute gu 
Lage uͤbliche Schwefeln der Seide. Ju die ſogenannten Schwe⸗ 
fel- Aammern, wo dieſe Arbeit geſchieht, dringt die aͤußere at: 
moſphaͤriſche Luft ein, tritt ihren Sauerſtoff der gebildeten 
ſchwefeligen Saͤure ab, und verwandelt dieſe in Schwefelſaͤure, 
die ſich dann auf die Seide wirft, und dieſe verdirbt und ver⸗ 
brenat. (7) Daher das Brechen ſolcher Seidenzeuge, das Eins 
fallen ber Loͤcher in folche geſchwefelte Zeuge. 

Entfirben der Seide. 

eEs iſt eine. verderbliche Entdefung um das Entfaͤrben 
der Seine (assouplisage). Dieſe Operation beſteht darin, daß 
man die Seide in ein Bad von warmem Waſſer taucht, dem 
man Salpeter ſaͤure oder Scheidewaſſer zuſezte, und dann in ein 
anders Bad von vermeintlicher ſchwefeliger Saͤure, dem man 
nod) Weinſtein zuſezt, und in dieſem Bade die Straͤhne auf 
Stangen hin und herfihrt, damit die Gaure auf die Faden 
gkidformig wirft (lisage), und zulezt in der Sdpwefelfammer 
ſchwefelt. Auf diefe ziemlich allgemein gebrauchlidje Weife eve 
balt man nur unvollfonunen entfarbte, graulide oder ſchmuzige 
Seide, die wie gehdchelter Hanf ausfieht, und die durd)- die 
wiederhoblten Einwirkungen diefer Saͤuren ihren Firnißglanz 
wad die Halfte ihrer Nervenfraft verloren hat. Golde Seide 
bricht bei dem Abwinden und unter den Wiefen der Schuͤze in, 
taujend Stiife. Man werbindet fie vergebené mit gekochter 
Seide; denn diefe, als die ftarfere und biegfamere, zerſchneidet 
fie uur noch weit ſchneller. Golde entfarbte Seide (soie sou- 
ple) nimmt die Farben nur fehr ſchlecht an, und halt fie auch 
nicht lang, weil fie ihren Gummi an der Oberfldde verloren 
bat, und fir den Faͤrbeſtoff undurddringlid) wird. Die Far- 
ben fallen matt aus, haben einen falſchen Ton, und ftehen ab, 
wenn fie mit der Luft in Berdhrung fommen. Seidenzeuge, 
die tine auf diefe Weife entfarbte Tramſeide unter gefodyter 
dram: oder Organfins Seide eingewebt haben, haben auf lez⸗ 
terer cine gefattigte glaͤnzende Farbe, die dann von der entfaͤrb⸗ 
ten Tramfeide garftig abſticht. Seidenzeuge aus folder ent⸗ 
firbten Geide ftehen leicht ab, es fallen Locher in diefelben, fie 
brechen; mit einem Worte, fie taugen nichts. Das Ausland 
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klagt tit Recht uͤber unſere Fabrikate, und es wird aufhoren, 
uns dieſelben abzunehmen. Die franzoͤſiſchen Kaufleute zu Rio 
Janeiro ſchrieben am 6. October 1824 an den Koͤnig: „wenn 
„unſere franzoͤſiſchen Seidenwaaren eben dey Credit erhalten fol: 
„len, dew die indiſchen und chineſiſchen hier genießen, fo muͤſſen 
„unſere Fabrikanten ſuchen ein Mittel zu finden, dem Brechen 
aiund Schießen derſelben abzuhelfen. Dieſer Fehler zeigt ſich 
pan unſeren Fabrikaten nur gu bald nach ihrer Ankunft in 
„Braſilien. Die indifden, chinefifchen, italiaͤniſchen und eng: 
„liſchen ») Seidenzeuge haben diefen Fehler nicht.“ Hieruͤber 
klagt man auch in Nord-America, in Rußland, in der Levante 
und in Spanien, und gwar mit Recht. Wir ſahen neulich fir 
Spanien beftellte fdywarze gros de Naples, wo Mette umd Gin- 
trag foldje entfarbte Seide war. Der Zeug wird ſchon abge: 
ftanden anfommen, und der Kaufmann wird rothbraune Hadern 
haben, die an dem Kanten brechen.“ 

' UAbfalle ober Wbgang. 

Die Fabrifanten flagen taglid) mehr Aber die ungeheue⸗ 
ren Ubfalle, in Folge deren fie aus einem Balen Rohſeide von 
100 Mf. oft kaum 6O bis 62 Pf. verarbeitete Waare erhalten. 
Außer dem Betruge in den Spinnereien, deffen wir oben er— 
wabnten, gibt e6 nod) eine Menge anderer, denen man nidt 
leicht abbelfen fann, wenn die Seide durdy untrene Haͤnde 
laͤuf M4 ' 

„Den Farbern werden 8 Loth Abgang auf 30 Loth m 
Folge des Entſchaͤlens bewilligt, d. i. beinahe 27. p. C. Man 
war ju dicfer Annahme gezwungen, weil man diefen Abgang 
auf keine andere Weife genauer beftimmen fonnte. Wenn aber 
die Seide mehr alé 8 Loth im Gerwidyte verliert, fo muͤſſen fie 
fic) durch allerlei Mittel heraushelfen. Wo die Seide weniger 
verliert, find fie im Bortheile, denn fie koͤnnen den Ueberſchuß 
behalten, ohne daß der Fabrifant darauf Anſpruch machen dart. 
Der Fabrifant ift alfo bier fir jeden Fall am Ucbelften darar, 
und der Farber verliert nie’ Denn 

„lichte Farben, wie Rofen = Lilafarben, blaß Grin, Him 
melblau nimmt wenigſtens um 1% bid 2 p. G an Gewicht 


15) Zum Srofte des Hrn. O. koͤnnen wir ihm fagen, daß die engliſcen 
Seidenzeuge denfelben Febler befigen. Siehe Point. Journ. §, XXI- 
S. 276 die Bemertung des Hrn, Alfop gu Modrus. A. d. U. 
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iter den erlaubten Abgang bei dem Entſchaͤlen zu, felbft wenn 
tie Eeide gehdrig ausgewunden und getroknet wurde. Weiß 
auiinnt leicht um 3 bis 4 p. C. gu, wenn die. Seide vollkom⸗ 
men entfeift und mit gypéhaltigem Waffer behandelt wurde. 

Set dunklen Farben huͤthet der Farber fid) wohl, die 
Seide ginslidy zu entſchaͤlen. Er entgummt- fie (degomme) 
und gibt ifr einen leichten Gud. Die Seide erleidet dann (tate 
2)». C. nur 15 bis 18 p. C. Abgang, und es bleiben dem 
Fuͤher 7 bis 10 p. C. reinen Ueberſchuſſes, den er nod) mehr 
vergrifern Fann, wenn er die Seide mit Farbeftoff uͤberladet. 
Echwarz, Souci, Grin, Nankin und ihre Schattirungen laffen 
ich leit mit 5 bis 10, Schwarz mit 15 bis 20 p. C. uͤber⸗ 
laden. Dieſe Ueberladung hat auch bei dunkel Carmeſin und 
Pouceaur und bei allen Farben mit Gallung (engallage) Statt, 
woud das Gewieht, zumahl wenn man iftrianifde oder ſpa⸗ 
nifhe Galaͤpfel nimmt, um 4 — 6 p. C. vermehrt wird. 
Eturlats oder ſchwaͤcheres Ausringen, Trofnen laͤßt der Seide, 
— ſch ſehr hygroſkopiſch iſt, auch mehr Gewicht au— 


ae Barber fann aljo, wenn er nicht ſehr ebrlid) und 
genau ſeyn will, fehr leicht, nad) den verfchiedenen Farben, 5 
He 15 p. C. Ueberſchuß an dem Gewidte der Seide fid 
mde. Benn er fidy guweilen in feiner Rechnung betruͤgt, 
lo hiugt dieß von dem friheren Betruge an der Seide ab, 
tt, wie wir oben bemerkten, juweilen 28 bis 30 yp. C. betraͤgt.“ 

„Fabrikanten, die dieſe Rechnungen noch nicht angeſtellt 
haben, merden erſtaunen, wenn fie horen, daß man weiße Seide 
am 10 p. ©, ſchwerer machen Fann, und zwar auf eine leichte 
und ¢infadye Weiſe, die wir uné aber wohl huͤthen werden, bez 
fanmt ju madyen, indem wir wohl wiffen, daß die Farber fie 
ned) nicht kenneu.“ 

Bon dem Farber fomme die Seide zur Abwinderinn. 
Renn dieſe untreu mit der Seide umgeht, ergibt fic) leicht etn 
Abjall von 2 bid 4 p. C. am Srrahne, wenn fie die Seide 
Rit Bier, Harn, Saljwaffer befeuchtet, oder mit weißem Wadhfe, 
weifer Seife, Wallrath, die dunkleren Farben mit Baumzoder 
Nohnhl, mit einer Uufldfung von effigfaurem Bleie ynd mit 
‘er fogenannten Pommade, die aus Oehl und Seife befteht, 
teri, Wir ſprechen hier nicht von dem Eintauchen der 
Sulen in ſiedendes Waſſer. Ein Fabrikant wollte durd) Ane 
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wendung bledener Spulen diefem Uebel abhelfen: die Abwin⸗ 
derinn goß Blei in diefelben.“ 

: „Wenn die Sdweiferinn untreu ſeyn will, kann auch ſie 
auf aͤhnliche Weiſe Zehend nehmen.“ 

„Endlich kommt auch der Weber an die Reihe, an der 
ihm anvertrauten Seide zu gewinnen. Er richtet die Kette mit 
Bier, Harn, Oehl, weißer Seife, Reiß-Waſſer, Wadhsleife, 
Staͤrke, gummi- oder gallertartigen Auflbſungen zu, je nachdem 
die Farben verſchieden ſind. Außer dem Abgange von 1 bié 3 
op. C., den der Fabrifant ihm zugeben muß, Fann er wenig: 
ften$ 2 p. G. an dem Gintrage (Trame) gewinnen, der feine 
Zubereitung fir die Schuͤze erhaͤlt.“ 

Man verliert alſo an einem Ballen 
roher Seide von - 100 Pf. 
Bei dem Farber, erlaube . 27 
— — —  thervortheilt bon 
ihm oder friher : ‘. 8 
Bei der Abwinderinn u. Schweiferinn 3 
Bet dem Weber, nebft erlaubtem 
Abgange . ‘ ; ‘ 4 
Bleiben von 100 Pf. .  . 58 Pf.“ | 

„Die Folgen diefer Abgaͤnge find nod) weit empfindlicer, 
als diefe felbft. Aus der geftohlenen, um 25 bis 30 ». C. 
wohlfeiler an gewiſſe Hehler (die man Unzen-Schneider, piqueurs 
d’once) nent, verfaufte Geide werden Zeuge woblfeiler verfer⸗ 
tigt, als der rechtliche Fabrikant ſie liefern kann, und zugleich 
auch ſchlechter, indem die zuſammengeſtohlene Seide von ſehr 
verſchiedener Guͤte iſt. Ein anderer Nachtheil fiir den Fabri: 
fanten entfteht dadurch, daß man ihm. ans einem Ballen Seide 
von erfter Gite ein Viertel oder Drittel herausnimmt, und da 
fiir eben fo viel ſchlechte oder ungleiche zuſammengeſtohlene 
Seide hineinfteft, fo daß er jest nur ſchlechte Waare daraus 
verfertigen kann.“ 

Wie diefen Uebeln Saude ijt, verſucht der Hr. Bere 
faffer im Aen Theile feiner Abhandlung. 

Die Fortfegung folgt im nadften Hefte. 


42 Pf. im Durchſchnitte. 





__ 79 
XXII. 
Miszellen 


Verzeichuiß der vom 1. bis 20. Februar {. J. gu London ers 
theilten Parente. 


Dem Rob. Barlow, gu Ghelfea: auf eine neue Gombination von 
Refine, over cine neue Act von Bewegung, wodurd die gewohnlide 
Rurbei an Dampf-Mafdinen exfpart, und aud mancher andere Zwek an 
Mafdinen erreicht werden fann. Dd. 1. Februar 1827. 

Dem Joh: Friedr. Daniel, Esqu., in Gower-ftreet: auf BWerbeffee 
tungea in Gas-Crzeugung. Dd. 1. Febr. 1827. 

Dem Joh. Oldham, Gentleman gu Dublin: auf Verbefferungen im 
Saue ter Rader gum Treiben der Mafdinen, die von Wafer oder Wind 
getrieden merden, welche Verbefferungen fid) auc) gum Forttreiben der 
Bothe und anderer Fahrgeuge verwenden laffen. Od. 1. Febr. 1827. 

Dem Ralph Hindmarſh, Schiff-Meiſter gu Mewcaftle upon Tyne: 
ok Birbeferangen im Baue der Anker- und andcrer Winden. Dd. iten 

. 1827. - 

Den Hob. Stirling, Pfarrer gu Galfton in Ayrſhire, und Jak. 
Stirling, Mechaniker gu Glasgow: auf Verbeffecungen an Luftpumrs 
pen sat Bewegung von Mafdinen. Dd. 1. Febr. 1827. 

Oem Joh. White, Medanifer und Cifengiefer gu Gouthampton: 
axf Berbeſſerungen im Baue der Stampel gu Pumpen.. Dd. 1. Februar 
1827. 

Dem Samuel Parker, Brongierer auf dem ArgylecPlace, Weſt⸗ 
minfet: auf Berbefferungen im Baue der Lampen. Dd. 1. Febr. 1327. 

Dem Ant. Adolph Marrelin Marbot, Kaufmanne in Norfolk: 
Street, Strand: auf verbefferte Mafdinen, alle Art von Vergierungen, 
fnitea, Borfpringe, Karnieße und alle Art gefurdter Arbeit aus Holz gu 
fGneiten, Dd. 1. Febr. 1827. 

Dem Sir Wilh. Gongreve, Baronet, Gecil-Street, Strand: auf 
time Neue Sriebfraft. Dd. g. Febr. 1827. 

Den Bilh. Stratton, Medhanifer gu Limehoufe: auf eine ver— 
befferte Methode, Luft mittelſt Dampfesd gu erhigen. Dd. 12. Febr. 1827, 

Dm Joh. Georg Shrift, Gentleman in Bifhopsgate-Street gu Lon- 
bos: auf cine Gerbefferung im RKupferplatten- und anderen Platten-Druke. 
Nitggdeilt von einem Frembden. Dd. 14. Febr. 1827. 

Dem Philipp Jab Heifd, RKaufmanne in America Square, Lone 
dem: euf eine verbefferte Mafdine gum Baumwwollenfpinnen. Dd. 20. Fe⸗ 
bruet 1927. 

Den Karl Barwell Soles, Esqu., ehevor in Duke’é-ftreet, Mane 
Sefer: Square, und Wilh. Nidolfon, Mechaniker gu Mancheſter: auf 
cunt neue Methode Gafometer gu bauen, oder uͤberhaupt Mafdinen und 
Vorridhtungen zur Aufbewahrung und Vertheilung des Beleudjtungs - Ga- 
ſes. Ritgetheilt von einem Fremden. Dd. 20. Febr. 1827. 

Dem Wilh. Benecke, Gentleman gu Deptford: auf eine Mafdine 
jum Rablen und Gdroten ber dhthaltigen Gamen oder anderer Korper, 
aus melden man Oeble bereiten Fann. Mitgetheilt von einem Frembden, 
Dd. 20. Febr. 1927. are 

Dem Bilh. Fefferies, Meffing-Fabrifanten in London-ftreet, Rabd- 
cffe: arf Berbefferungen im Roften und Schmelzen verfdhiedener Erze 
—* anderet Koͤrper, welche Metalle und Halbmetalle enthalten. Dd, 20. 

1827, 
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Dem Peter Erard, mufifal. Inftrumenten- Mader in Marlborough: 
Street: auf Verbefferungen im Baue der Forte-Pianos. Mitgetheilt von 
einem §rembden. Dd. 20. Febr. 1827. 

Dem Auguft de la Garde, in Sr. James's Square: auf eine Methode 

aus verfchiedenen Arten von Agen oder Holxartigen Beftandtheilen gewiffer yum 
Weben tauglider Pflanzen, welche bet Subereitung der legteren aud der 
medanifden Bauern-Brede (rural mechanical brake, auf welche er fid 
bereits ein Patent ertheilen lief) abfallen,. Papier gu verfertigen, und 
gwar, aus diefen Gubjtangen allein, oder gemengt mit anderen zur Pa: 
pier- Bereitung taugliden Korpern. 1%) Dd. 20. Febr. 1827. 
. Dem Wilh. Gmith, RKaufmanne zu Sheffield: auf cine verbefferte 
Methode mittelf— Walsen Meſſerſchmid- und andére Stablwaaren au de: 
reiten. Dd. 20. Febr. 1927. ( Aus dem Repertory of Patent-Inveo- 
tions. Marz. 1827. S. 190.) 


Wiphabetifches Verzeichniß der Brevets d’Invention, de perfecti- 
nement und d’'importation , welche im Jahre 1826 in Frank: 
reid) verliehen wurden. ”) 


YAiguebelte, E. F. J., au Paris, rue de Universite, N. 40, 
ben 3. Marz, fiir 5-Bahres auf verfdiedene Verfahren, alle Pflangen, 
Blatter und Blumen durd) Lithographie darguftellen. (B. I. P.) 

Allen, E., und Vanhoutem, S., gu Paris, rue de |'Echiquier, 
N. 24, den 15. Kebr., flr ro Jahre; auf eine tragbare Gage, um Mar 
mor und Gteine gu fagen (B. I.) 

Alluaud, Brider, zu Limoges, Dpt. Haute-Vienne, den 20. OF 
tober, fiir 10 Jahre; auf ein Verfahren gum fdnellen und ununterbrode- 
nen Zerreiben mit Waffer, wodurd) Fiefelartige, erdige Gubftangen und 
andere Metall-Oride in ein fehr feines Pulver und in Email-Teig verwan: 
delt werden. (B. I.) : J 

Andrieu, C. J., gu Paris, rue du Petit-Reposoir, N.6, am 5. Mai, 
fix 15 Sabre; auf eine Maſchine, weldye durch cine gewiſſe Gasart ſtatt 
bes Wafferdampfes in Bewegung gefest wird. (B. I. P.) 

—Anfpach und Valentin, gu Mes, Dept. Moselle, am 9. Sept, 
fiir 15 Jahres auf cine neue Oehl-Muͤhle. (B. Imp.) 

Antheaume, G., gu Rouen, Dept. Seine-Inf., am 23. Jus) 
fit 5 Jahre; auf eine Vorridtung, um die Federn in Hofentrager aus 
Baumwollen und anderen Geweben mechaniſch ga naͤhen. (B. J. P.) 

Arnaud, J., Fournier, J. B., und Weſtermann, Bruder, zu 
Paris, rue Popincourt, N. 40 und 42, den 28. Juli, fir 10 Sabre j 
auf ein Maſchinen- Syftem, um Bolle, Flachs, Hanf und andere Faſer— 
floffe von jeder Laͤnge dev Faſern gu fdjlagen, gu kaͤmmen, gugucidten und 
gu fpinnen. (B. Imp. P.) | 

Arnut, P., au Rodefort, Dept. Charente -Infer., am 27. Ott, 
flix 5 Sabres auf einen dkonomiſchen Schornſtein, welder vor Rauch ferdit, 
und auf eine Mafdine gum Kehren deffelben. (B. 1.) 

Avril. gu Paris, rue Saint~- Benoit, N. 9, am 9. December, fut 





16) Wir wiinfden dem Hrn, de la Garde mit dieſem Patente ai 
groͤßeres Gluͤk, alé dem GErfinder Hrn. La Foreft, in Paris, um 
feinen anderwaͤrts dafuͤr patentirten Siingern durch diefe Crfindung 

au Theil geworden ift. A. d. R. 

17) Die Budftaben am Ende haben folgende Bedeutungen: B. J.: Bre- 
vet d'invention; B.1.P.: Brevet d‘invention et de perfec: 
tionnement; B. P.: Brevet de perfectionnement; B. Imp. 
Brevet d'importation; B. Imp. P.: Brevet d'importation et 
de perfectionnement; B. I. Imp.: Brevet d'invention et dim. 
portation, 
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5 Saber auf einen gweirddrigen Wagen, welden er Triolet nennt. 
(B. L) 


Bailly, M., gu Paris, rue de Richelieu, N. 83, am 11. Au⸗ 
gut, fur 5 Sabre; auf ein Verfahren, wornad) Jedermann fich feloft das 
Mah pu einem Kleide, einem Pantalon 2c. nehmen fann. (B. I. P.) 

Baraet, J. E., gu Parié, rue Plumet, N. 2, am 12. Jan., fiir 
15 Jettt; auf ein Verfahren, Eiſen in Stahl gu verwandeln. (B. Imp.) 

Derſelbe, am 10. Febr., fuͤr 15 Jahre; auf neue Methoden bei der 
Hut - Fabrication. (B. Imp.) : . 

Saren, FJ. 2. M., gu Paris, rue de Mondoir, N. 2, am r4ten 
Juli, fic 10 Fabre; auf ein Verfahren bei bem Baue eines Ofens gum 
Baten von Brod und anderen Dingen. (B. Imp. P.) 

Barras du Motard, Hs Valence, Dept. Drome, am 25. Aug., 
fir ; Sabre; auf cin neues Syſtem von Brufen mit groper Woͤlbung. 

-) 


(B. 

Barret, fiebe Ghalmaé. 

Sart, J. A., und Dorleans, gu Paris, B berg des Orfévres, 
N. 38, am 10. Novbr., fiir 10 Fahre; auf einen. Medhanismus zur Ver: 
colifommnung der Bereitung optiſcher Glafer. (B. 1.) 

, Battendier, gu Paris, rue de Bussy, N. 15, am 10, Novbr., 
fat 5 Jadrte; auf lederne Safe mit Geblaͤſe, mit Pumpenſchloß, mit oder 
ohne Kufden. (B. 1.) 

Baudet, fiehe Pellecat. 

Belanger, Bater und Sohn, yu Rouen, Dept. Seine - Infer., 
am 21. Juli, fur 10 Jahres auf einen Reinigungs-Gylinder gum Wollen⸗ 
Reimpeln. (B. 1.) 

Seno iſt, Madame, zu Paris, rue Basse, porte S. Denis, N. 28, 
am 29. Decbr., fiir 10 Jahre; auf einen gewoͤhnlichen Nachtſtuhl mit ab- 
ſerditendem Detel, fiir Abtritte. (B.I.P.) - 

Berard, 6. und Wilkinfon, rue du Helder, N. 13, am 27. 
Oct., fie 15 Jahre, auf eine Spule und ihren Wagen, um die Faden 
ber Seide, des Flachſes, des Hanfes, der Wolle, der Baumwolle und je- 
bes anderen Faferftoffes zu fpinnen, gu giehen und gu drehen. (B. Imp. P.) 

Beréde, C. E., gu Parié, rue d’Autin, N. 6, am 27. Oct., fir 
15 Jabres auf ein neues Syftem von Dampf-Bothen und Sdhiffen, welde 
ieidhter als die gewoͤhnlichen gebaut find. (B. Imp. P.) 

Sernhard, fiehe Bucquoy. 

Berolla, A. F., gu Paris, rue Saint-Martin, N. 102, am 
10. Rovdr., fur 5 Jahre; auf cin neues Syftem von Pendet oder Unrube, 
welches aus einer Figure auf einer Sdhautel befteht, die vorwaͤrts und 
tufmorte, flatt linfé und rechts geht. (B. I.) 

_ Bertaur, A. M., gu Paris, rue Saint-Martin, N. 48, am 11ten 
Marz, fir 10 Fabre; auf ein Mittel, das Umwerfen der Wagen unmoͤg⸗ 
lid} 30 maden. (B. I.) 

Berthault, ſiehe Mariotte. 

Serthaut, B. L., gu Paris, rue Montorgueil, N. 51. am 4ten 
Kug., fix 5 Jahres auf Ziegel mit Randern und Falgen, und auf ge- 
brammte Rinnen, welche, ftatt der bleiernen, alé Rinnen dienen. (B. I. P.) 

Boucarut, J. 2, au Paris, rue de Clery, N. 11, am 10. Fe⸗ 
bruat, fir 10 Jahres; auf Verfahren gur Bereitung unveraͤnderlicher Fas 
cer ur Mahlerei. (B. I.) 

Stiery, P., gu Syon, am ar. Decbr., fur 5 Jahre; auf einen 
Seng fiatt der Pelgwerke mit verfdiedenen Deffins, und auf Verfahren, 
= “3 Stoffe gu faͤrben, welche gu diefem Zeuge verwendet werden. 
B. 9— 

Srocot, L. G., gu Paris, rue Bourgtiburg, N. 24, am 5. Mai, 
fit 6 Jace; auf eine Bewegung der Pendel⸗Schiag⸗ uhren mit Fligel 
= Rube: Hemmung. (B. I.) . 

Dingle’ polyt. Sournal Bd. XXill. B. 1. 6 
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Brugniére, H., gu Nimes, Dept. Gare, am 23. Juni, far 5 

oe auf Werbefferungen an dem Deftillic - Apparat von Derofne. 
(B. I.) 
Graf Bucquoy und Bernhardt, gu Paris, rue Neuve- Saint. 
Augustins, N. 28, am 16. Suni, fiir 10 Jahre; auf ein Berfabren, 
—8 Leder oder cine andere Subſtanz gu erzeugen, welche das Leder 
aué thierifder Haut erfegt. (B. I. Imp.) 

Bufnoir, H., su Lyon, am 9. Sept., fur 5 Fabre; auf Ueber: 
ſchuhe von neuer Art. (B. P.) 

Buiffon, J. B., gu Glignancourt, bei Paris, am 16. Juni, fur 
10 Sabres auf Verfahren, Wafde aller Act mit Dampf gu waſchen, gu trot: 
nen und gu platten. (B. I.) 

Burle, J. J., gu Paris, Palais- Royal galérie vitrée, N. 215, 
- — fuͤr 5 Jahre; auf eine neue Compoſition auf Platinna. 


Geffier, gu Paris, Boulevart Mont-martre, N. 10, am toten 
Novbr., fiir 5 Fabre; auf Verbefferung bei BVerfertigung von Flinten mit 
Sapfen und Schwingbalken, welde ala Pauly genannt werben. (B.1.P.) 

CGhalmasé und Baret, gu Lyon, am 5. Mai, fir ro Fabre; auf 
einen Wagen mit 3 Rabern, welchen 2 Menfden bewegen, und auf An- 
wendung des Mechanismus diefes Wagens gu jedem Bedarfe. (B. 1.) 

Charon, R., gu Paris, Boulevart du Temple, N, g, am 25fen 
“Marz, fir 5 Jahres auf einen Mechanismus, den er Guide de fileur, 
* renee régulier nennt, und bei den Mull - Jennys anbringt. 

on) 

Ghaumette, G. M., au Paris, rue Porte-Toin, N. 6, am 
5. Mai, fix 10 Jahres auf Tinten- und Sdreibgeuge mit Schwengel und 
Klappe. (B. 1.) 

Derfelbe, am 14, Juli, fuͤr 15 Jahres auf neue Spiel: Karten. 
(B, I. Imp. P.) 

Ghauffonnet, P. A., gu Paris, rue Saint Denis, N. 256, am 
27. Novbr., flit 5 Jahres auf eine Methode, aus allen Arten von Metall 
Kndpfe gu maden, welde denen aus Seide von verfdiedenen Farben abn- 
lid) find. (B. I. P.) 

Ghereau, H.G., gu Paris, faubourg du Temple, N. 18, am 
21. Juli, fic 5 Jahre; auf ein Billard mit neuen Lddern. (B. I. P.) 

' Shevandier, gu St. Quirin, Dept. Meurthe, am 1g. Rovbr., 
fir 5 Sabres auf einen Ofen, den man mit Lofdfohlen heizen fann, und 
der fid) befonders in Trofenftuben, den fogenannten Garcaifes, verwenden 
146t, in weldjen das Holz getrotnet wird, welded in Glashitten gum 
Schmelzen der gu verglafenden Gubftangen beftimme ift. (B. I.) 

Ghriftofle, T., gu Paris, rue du Temple, N. 22, am 5, Mai 

fit 5 Sabre; auf Kndpfe mit metallifden Facetten. (B. I.) 
Derſelbe, am 18. Novbr., fir 5 Fabre; auf neues Verfahren bei 
ber Fabrication ber Knodpfe aus Horn und Hufen. (B. 1.) | 

Ghriftofle, Sohn, gu Paris, rue des Enfans-rouges, N. 7, 
am 2. Suny, fiir 5 Sabres auf Fabrication von Knodpfen aus Sdildtrite 
und gegoffenem Horne, welde denen aus Seide von allen Farben, é 
tungen, Formen und Grodfen vollkommen aͤhnlich find, mit Ueberzug de 
Oehres mit Stahl⸗, Gold- oder Silber: Blatthen. (B. I.Imp.P.) | 

Gloue, J. E., gu Paris, rue du Bac, N, 123, am 24, April 
flit 5 Jahre; auf verbefferte lithographiſche Hreffen. (B. I. P.) 

Coeffier, H. D., gu Lyon, am 27. Novbr., fiir 10 Fabres auf ein 
Alphabet aus einem Beuge, aus Papier, Leder oder Pappendefel, von allen 
Groͤßen und Farben, und mit Vergoldungen, weldjes fowoht auf Holy al 
auf Glas, gu Beiden und anderen Zweken, ftatt dex, gewohnlid von den 
Mahlern angewendeten, Verfahrungs-Arten benugt werden fann. (B.1.) 

Gollier, J., gu Paris, rue Richer, F 24, am 9, Sept, fur 
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15 Jahres auf einen kuͤnſtlichen Weber - Stuhl mit ausfegender Kurbel, und 
mit deppeltem oder einfachem Schuͤzen⸗-Schlaͤger. (B. I. P.) 

Comoy, M. J., gu Nevers, Dépt. Niévre, am g. Juni, fiir 5 
Sate; auf eine Weinpreffe mit doppeltem Hebel, und mit einem Siebe 
{danaide}. (B. I.) 

_ de Gonnnind, gu Paris, rue Coquenard, N. 21, am 16. Sept, 
fur 15 Jahre; auf ein Verfahren den Dampf fo gu erhigen, daß er ohne 
Druk auf einen Hoberen oder nicdrigeren Grad von Temperatur gebradt, 
8 = +k guc Heizung oder zur Bewegung benugt werden fann. 

. P. 

Cordier, J. M., gu Beziers, Dept. Hérault, am 26. Jan., fir 
5 Jahre; auf eine Pumpe mit doppelter dBirtung, (B. I.) 

Cordier, J. &., und Daulté, P. H., gu Paris, rue neuve St. 
Augustins, N. 36, am 19. Mai, fur 5 Sabre; auf eine Mafdhine gum 
zetichten ber Wolle, der Seide 2c, (B. mp.) 

_ Dicfelben, am 22. Decbr., fiir 5 Babee; auf eine Mafdine zum 
Kammen ber Wolle. (B. Imp.) 

_ Sreifat, F., gu Paris, rue de l'Odeon, N. 33, am 22, D:cbr., 
fut 5 Jobte; auf Verfahren bei der Fabrication der Blumen aus Haare 
und oné Seite. (B. I.) 

Dake, P., gu Condom, Dept. Gors, am 23. Juni, fir 5 Jahres 
auf cine Aeſchine gum Mabhlen des Kornes. (B. 1.) 

Daulle, fiehe Cordier. 

_ Davenne, &. D., gu Paris, rue du Bac, N. 35, am 27, Oet., 
fut 15 Jebre; auf beweglide Billard: Bande. (B. I. P.) 

Debergue, &. R., au Paris, rue de T'Arbeléte, N. 24, am 29. 
Debr., fir 15. Jahre; auf einen Recipienten um Gafe von einem Orte 
an ber anteren gut bringen. (B. I.) 

Ddebezis, P. J., gu Paris, rue de Jeüneurs, N. 19, am 6ten 
Oetht. fir 10 Fabre; auf cinen Deftillir. Apparat, um in der Warme 
F * aus Blumen oder anderen Dingen den Wohlgeruch auszuziehen. 
(B. 1, 

Decaudin, J. G., gu Paris, rue du Faubourg St. Denis, 
\. 214, am 24. April, far 10 Fabre; auf eine Mafdine gur Fabrication 
cea Franjen. (B. I.) . 

Delcambre, gu Paris, rue neuve d’Orleans, N. 22, am zten 
Mai, fir 15 Fabre; auf eine medjanifde Reinigung mineralifder und 
degetabiliſcher Korper auf jeden beliebigen Grad von Feinheit. (B. I.) 

Descroigitles, P., gu Rouen, Dept. Seine-Infér., am 28ten 
April, fir 15, Sabre auf Perbrennungs - Apparate mit Alfohol gum Ab—⸗ 
fengen eller Arten von Baumwolle und Woll- Geweben 2c. (B. I.) _ 

Deſpiau, Bater, yu Bordeaur, Dept. Gironde, am 12, Mai, 
fit 10 Jehre; auf eine Mafdine gum Sdhlagen und Reinigen der Wolle, 
welde tt Appréteur de laines nennt. (B. I.) 
_ Dies, R G., su Parié, rue Chantereine, N. 36, am 3. Nov., 
fit 9 Sabre; auf eine Dampfmafdine und Wafferpumpe mit metallifdem 
wd eaftifdem Stampel, welde die Pferde unter allen Umftanden erfegen, 
far Shiffe und Fahrzeuge, die ftromaufwarts fahren, als Beweger, und 
ea Lectrotnen von Gumpfen dienen fann. (B. L) 
Dillemann, G. §., und Reinhardt, FJ. M., gu Strasburg, 
Bas-Rhin, am 4. Suli, fiir 10 Jahre; auf eine wageredjte Be- 
ene Spule mit fentred)tem Drufe gum Spinnen der Baumwolle. 

Dobbe, fiehe Englerth. 

Dorléans, fiehe Bart. | 

Douct, A., zu Bours, Dépt. Indre und Loire, am 5. Mai, far 
5 ; auf Bermicelli aus Sago, Salep, Arrow-root, Tapioca, aus 

Moofe und Terva Gatedu, welche ec Vermicelle analepti- 
que nennt, (B, 1.) *— 
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Dronfart, G. J. gu Paris, rue dn Grand-Prieure, N. 16, 
am 17. Marz, fur15 Jahres auf ein Syftem zur Schifffahrt im Innern, 
welches er Equipage anthelotique nennt, und bei weldem die Bewegung 
durch cine Dampfmafdine hervorgebracht wird, welde auf fefte Puntte 
wirtt. (B. I. P.) * 

Drouin, J. B., gu Amiens, Dept. Somme, am 1g. Auguſt, 
fic 15 Sabres auf ein Verfahren haltbar roth gu farben, welches fic gum 
Drufen aller Atten von Baumwollgeweben eignet, (B. 1) 

Dubain, fiehe Galy. ; 

Dugueyt, C., gu Lyon, am 31. Marg, fir 5 Fabre; auf einen 
Weberftuhl gum Weben aller Arten von Seidenz, Wollen⸗, Baumwolle⸗ und 
Leinen⸗Zeugen. (B. Imps P.)j 

Dumery, &, gu Paris, rue de l’Aiguillerie, N. 2, am 24. April, 
fix 5 Jahre; auf cine verbeſſerte, Hydraulifde, bewegende Kraft, (B. 1.) 

Dumont, Brider, und Poitevin, gu Pont de Bordes, Lot et 
Garonne, am 10. Febr., fiir 10 Jahre; auf einen beweglidjen, ununter⸗ 
brodjenen Deftillic-Apparat, welder auf einen Karren befeftigt ift, und obne 
Beihulfe des Waſſers verdidtet. (B. P.) 

Duypon, J. P., gu Paris, rue aux Fers, N. 18, am 5. Mai, 
fix 15 Jabre; auf einen Apparat, um mit Wafferftoffgaé gu heigen und zu 
beleudjten, den er Cheminee gazo-fumivore nennt. (B. I.) 

Duffurgey, A., gu Lyon, am 25. Mary, fiir 5 Jahres auf Zube⸗ 
reitung einer Subſtanz, welde er Gallate de Tannin ( gallapfelfauren 
Girbeftoff) nennt, und der bei der Farberei und anderen Santen bie gu: 
fantmengiebenden Mittel erfegt. (B. 1.) ) 

Duterctre, A, gu Paris, rue du Faubourg Poissonieére, N. 19, 
am 16. Suni, fir 15 Sabre; duf cin neues See-Inſtrument. (B. 1) 

Duvoir, N, J., gu Paris, rue du Housoraye, N. 1 bis, am 
7 ern ’ * 10 Jahre; auf ein Bett zur Ausdehnung der Rüuͤkenwirbel⸗ 

ule. ( ) 

Englerth, Reulaur und Dobbe, gu Efdweiler, Dept. Bas. 
Rhin, am 28. April; fuͤr 5 Jahre; auf eine Mafdine gum Wallen der 
Tider. (B. Imp. P.) . 

Kalatieu, J., gu Paris, rue Joubert, N. 2, am 20. San., fir 
5 Sabres auf Verbefferungen bei der Fabrication des Stabeifens. (R, LP.) 

Favre, J., gu Nantes, Dept. Loire-Infér., am 7. April, fit 5 
Jahres; auf unverdnderlide und ofonomifdhe Cylinder-Walzen, ſowohl fit 
gedrufte Beuge, als fix Kupferftide, alé zur Suridjtung der calandricten, 
talt ober warm gewalgten Zeuge. (B. I.) 

Favreau, E. N., gu Gentilly, bei Parié, am 21. Juli, fit 15 
Jahre; auf eine hydraulifde bewegende Nraft gum Umtriebe grofer Werk: 
flatten, Baumwollfpinnereien und anderer Fabrifen. (B. 1.) 

Kehr, gu Bic d'Eſſos, Dept. Ariege, am 2. Suni, fir 10 Jabres 
auf Berfertigung verfdloffener tragbarer Gefaͤhe zur Fabrication von vege: 
tabilifder, mineralifder oder thieriſcher Kohle. (B. I.) 

effart, E., gu Parié, Quai de la Mégiserie, N. 56, am 3oten 
Suni, fur 10 Sabres auf ein Werkzeug gum Reinigen der Flafden. (B.1.) 

Fidhet, V. M., gu Parié, cour des Coches, N. 41, am 11. Aug, 
fir 10 Sabre; auf eine Maſchine gum Reinigen der Gamen, (B. I. P.) 

Finot, G. M., Dept. Cote d'or, am 10. Febr., fir 15 ae 
auf BVerfertigung eines mit verfdiedenen Oryden impragnirten Pappendefelé, 
welder als Streichriemen dient, und den er Euthégone oder bon aigul- 
seur nennt. (B. I.) 

Fiſcher, gu Paris, rue Neuve St. Augustins, N. 2g, am gten 
Suni, fic 15 Jahre; auf Verdefferungen an den Mafdinen gum Kardit: 
ſchen, Zurichten und Spinnen der Molle und aller Faferftoffe, und pot jůg⸗ 
tid, um beim Kardaͤtſchen der Wolle, cin Band oder gufammenhangende 
Flothen flatt der Loken hecvorgubringen. (B. 1. Imp. P.) 


Miszellen 85 


Fleiſchinger, gu Paris, rue du Faubourg Montmartre, N. 39, 
om 24. April, fuͤr 5 Jahre; auf eine Mafdine aus ſchneidendem Stable, 
um farben trofen gu zerreiben, wenn fie fid) in Form von Steinen oder 
Staten befinden. B. L) : 

Bouadhe, ber Aeltere, gu Havre, Dépt. Seine -Infér., am 3ten 
debt. auf Bothe, die mit gekreugten Brettern befdlagen find. (B. I.) 

‘Gouquier, P., gu Roubaiy, — Nord, am 16. Juni, fir 5 
Sabre; auf cine Mafdhine gur Fabrication der Stahlfamme gum Weben 
aller Acten von Seugen. (B. 1.) ,} 

Fournier, fiehe Arnaud. : ; 

#ranc, J., gu Parié, rue ncuve Sainte-Elisabeth, N..2, am 
20. Oetob., fit 5 Jahre; auf eine Stiefelwidfe, welde er Luisant de 
Cordova nennt. (B. Imp. P.) 

Frederic, Sohn, G., gu yon, am Io. Novbr., fiir 15 Jahre; 

* cipe = gur Fabrication von Regen mit vierefigen und feften Ma: 

\B. 1.) 

Friſchot, P. A., gu Paris, rue des Gravillicrs, N. 42, am 

April, fiir 5 Jahres auf Bearbcitung des Gifens oder Stables auf dem 

—— — zu Stuͤken aller Art, welche in der Fabrication des polirten 
Stabies unter bem Ramen geperlte Stuͤke bekannt find. | 

@tement, A., gu Paris, rue Blanche, N. 22, am 18. Novbr., 

far 10 Jehte; auf einen gufammengefegten Kitt, welder Cindriife von allen 

inden, Gemabhlde mit Oehl- oder Wafer: Farben auf Zeuge, Pa: 

pier, Holz, Metalle und Steine annimmt; und auf ein neues Verfahren = 

Drufe bes Papiers auf Kupfertafeln, und gum Vergolden und Berfilbern 

tha Quekſil ber — Feuer; auf eine Maſchine um große Gemaͤhlde 
(B. 1. P. Imp.) oe 

Galy Gazgalat, a Paris, rue Phelippeaux, N. 11, am 1ften 
Dechr., far 10 Fabre; auf eine aéroftatifde Lampe und Leudter, mit Stahl 
und pweieriei Zunder. (B. I.) — 

Derſelbe, am 3. Novbr., fuͤr 10 Jahres auf eine Schlag- oder 
Detenationé =< Flinte mit ihrer Patrone. (B. I.) zs 

Derfelbe und Dubain, A., gu Perpignan, Dept. Pyren. orient., 
em 10. Rovbr., fur 10 Jahre; auf eine bewegende Kraft, welde ofne 
Rafhine wirtt, und auf Handelsfdiffen ftatt des Dampfes benuͤzt werden 
tenn, und auf Amwmendung derfelben auf einen nidt gu verfentenden Brander 
unter bem Deere. (B. 1.) 

Sanahl, J., gu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 28. Juli, 
fix 18 Sabre; auf eine Dampfmafdine mit umbrehender Bewegung, wel: 
he als beregende Kraft, ftatt dec Pumpen und hydraulifden Rader benuͤzt 
werten fann. (B. Imp.) : : 

, Cancel, A. J., gu Lalande, Dept. Seine - Infér., am 28. April, 
fet 4 Sabre; auf eine Mafdine zur Gatrication des Budes, weldje er 
an économique des laines (dfonomifder Wollenwafdher) nent. 

.) | 

Garnier dit Rouffelin, J., zu SGaint-George, ile d’Oleron, 
Dept. Charente Infer., dm 5 Mai, fur 10 Jahre; auf einen Deftillir: 

I 


(B. 1.) 
Gavedell-Geanny, Baroneffe, xu Paris, rue Trudon, N. 2, 
em 16. Juni, fiir 15 Sabre; auf eine Dafne gur Fabrication von Mauer- 
pegtin, Dachziegeln und Biegelplatten. (B> Imp. P.) | 
Genfoul, X. B., gu Bagnolsé, Dept. Gard, am 27. Oct., flr 10 
Jehre; auf cin Mitel, die Baten gum Abwinden der Seide mit Erfpa- 
rung en Brennmaterial gu erwarmen. (B. I.) ; 
-Godart, J. B., gu Amiens, Dept. Somme, am to. Novbr., fur 
15 Sabre; auf eine Mafdhine gum Kammen der Wolle und anderer Sub- 
fanjen. (B, I.) | a 
Gregoire, ber Aeltere, und Lombard, gu Rimes, Dept. Hard, 
m1. Dechr., fic 5 Jahre; auf eine Vorrichtung an den Stuͤhlen mit fo: 


- 
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genannten feften Mafden, in Verbindung mit der BVorridjtung von Jac: 
quaré, um Zeuge gu verfertigen, weldje fie Tull broché und Blonde 
brochée nennen. J 

Guerſant, Mademoiſelle, zu Caën, Dept. Calvados, am 11ten 
Aug., fuͤr 5 Jahre; auf ein Verfahren den Picot zugleich mit dem LKor- 
per ber Spizen gu verfertigen. (B. I.) 

Guigo, au Lyon, am 19. Mai, fiir 10 Fabre; auf einen Kunt- 
MWebe- Stuhl mit zwei Auffagen, mit einem Regulator mit einer Sdraute 
obne Ende. (B. I. P.) 

Guillaume, V. G., gu Paris) rue du Crussol, N. 13, am 2ita 
—— fuͤr 5 Sabre; auf Verbeſſerungen an Laforeſt's mechaniſcher Brecht. 
(B 


Halt, GE., gu Paris, rue d'Enghien, N. 9, am 22. Dechr., fir 
10 Sabre; auf cine neue Stampfe gum Walken des Tuches. (B. Imp.) 

‘ Hayward, gu Paris, Boulevart St. Jacques, N. 4, am5. Mai, 
fix 5 Jahre; auf einen Dampfapparat, um Flufigkeiten aller Art gum Sie— 
den gu bringen. (B. I. Imp.) oye 

Derfelbe, am 23. Juni, fur 5 Jahre; auf Verbefferungen an hm 
Baue eines Apparates, und an einer neuen Methode Syrup gu filtriten 
und gu laren, und fie gum Raffiniren zuzurichten. (B. 1.) 

DHeurtault, E., gu Paris, rue Richer, N. 9 bis, am 3, Marj, 
fic 10 Sabre; auf eine treisformige Kraze fammt Bugebdr. (B. 1.) 

Hipert, E., gu Montpellier, Dept. Herault, am 14. uli, fir 
10 Sabres auf ein Verfahren Seide von den Cocons abgubafpein und ju 
fpinnen. (B. 1.) 

Hovau, & A., gu Paris, rue de Paradis -Poissoniére, N. 39, 
am 31. Marg, fuͤr 15 Jahres auf Mafdhinen um ebene, runde, cylindri⸗ 
ſche und fonifche Fladen genau aussufuhren, welche fic) bei der Fadrica- 
tion von Gpiegein, optifden Glafern, gum Zurichten und Poliren des 
Marmorés anwenden laffen. (B. I.) 

Hue, Madame, gu Paris, rue des Grands - Augustins, N. 2%, 
am 16. Geptbr., fiir 5 Jahres auf ein Verfahren gur Verfertigung von 
Leiften, die vergoldet werden follen, und die zur Ginfaffnng von Genndl: 
Hin SKupferftiden, fo wie gur inneren Vergierung von Zimmern beftimm 
tnd. 

Hunter, G., gu Paris, rune Croit-des -Petits- Champs, hotel 
de la Matin, am 16. Juni, fuͤr 15 Jahre; auf einen Wagen, welder 
feine Eiſenbahn mit fid) fuͤhrt. (B. 1.) 

Soarbit, — — St. Etienne, Dept. Loire, am 1g. Novdr., fut 
5 Sabres auf einen Apparat gum Abfetten der Tuͤcher und anderer Zeuge 
mit dem Dampfe von fiedendem Waſſer. (B. I.) 

Joly, R. M., gu Paris, rue St. Jaeques, N. 283, am 20, Octeb. 
fiir 5 Jahres auf cine neue waſſerdichte Fupbefleidung. (B. 1.) 

be Jongh, H., au Paris, passage des Petits-Péres, N. 1, am 
7. April, fe 15 Sabre; auf eine Woll- Spinnmafdine. (B. Imp.) 

Sofeph, S., gu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, om 
29. Decbr., fir 5 Fabre; auf cine neuc Vorrichtung an Schraubenpreſſen, 
um deren Kraft gu verftarfen. (B. Imp. P.) 

Yulin Adard, gu Lyon, am 10. Febr., fir 5 Jahres auf Bader, 
welche fid) in die Wohnungen tragen laffen. (R. I. P.) 

: Kintelin, P. E., au Paris, rue Corneille, N. 5, amg. Juri, 
fiir 5 Jahre; auf ein Mittel, Schiffe auf Fliffen und Stebnen gu befeſti⸗ 
gen, welded er Ancrage instantané nennt. (B. I.) : 

Derfelbe, am 4. Aug., fiir 15 Jahres auf ein Syftem zur Sdiff- 
fabrt im Jnnern durd) cin ununterbrodenes Anfern. (B. I.) 

Klepfer Dufaut, gu Lyon, am 10. Febr., fiir 10 Jahres avf 
ein Fortepiano von einer neuen Einrichtung. (B. Imp. P.) 

Knowles, J., gu Paris, rue du Béposoir, N. 6, am 9. Sept. 
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fix 10 Sabres auf ein Syſtem zur Verfertigung ber Malte fir Linien: 
Fregatten und Handeléfdhitte erfter Glaffe, (B.I-)  . 

aborbe, J., gu Parié, rue St. Joseph, N. 3, am 27. Octbr., 
fit 5 Jahre; auf einen tinftliden Apparat gum Cindampfen, Goncentriren, 
—* = Klaren der Flifigteiten oder jeder flupiggemadten Subftang. 
(B. Imp. P.) ern 

——— F., zu Paris, rue neuve St. Laurent, N. 6, am 
19. Aug, fiir 5 Jahre; auf einen Regulator zur Bemeſſung des Austrittes 
von Gat. (B. 1.) 

famartifiere, gu Parié, Quai Voltaire, N. 21, am 17. Marz, 
fir 10 Jahres; auf eine Borridjtung, Fahrzeuge durd) die Kraft ber Stro- 
mung firomaufroarté gu treiben, welde ec Va" a - amont nennt. (B. I. I.) 

fangloisé, Th., gu Parié, rue de la Verrerie, N. 83, am 2. 
Seni fir 5 Jahres auf einen Hahn, dec fid) an jede Maſchine, welde 
Gas oder irgendé eine Flifigheit enthalt, anbringen [4 t. (B. 1.) 

farge, B., 4u kyon, am 20. Jan., fir 15 Jahres auf ein Syftem 
yn Dampfieffeln. (B. I. P.) 

farguier, P., gu Moiffac, Dept. Lozére, am 29. Decbr., fir 
5 Jehre; auf eine neue Anwendung des Dampfes gur Erwarmung des 
Refers in den Seidenfpinnereien. (B. I. P.) 

Reboulier, J. P., gu Paris, rue Phelippeaux, N. 27, am 20. 
Octht. fir 5 Jahre; auf ein Mittel, dem ſchwarzen Pfeffer feine Minde 
gu chmen und ifn gu bleichen. (B. I.) 

fecbouner be St. Gervais, gu Paris, rue Notre-Dame - des- 
Victoires, N. 16, am 16. Suni, flit 10 Jahre; auf eine Vorridtung, 
bie ex Voltige nennt, und welde in den Offentliden Garten das Spiel 
ter ruffifchen Rutſchberge erfegen foll. (B. I.) 

fehartier, J. §., gu Paris, rue Croix -des Petits-Champs, 
om 24. Febr., fic 10 Jahres auf eine Mafdine gur Fabrication der 
Ctenadein. (B. I.) : 

telyon, J. P., gu Verfailles, Dept. Seine et Oise, am 10. Nov., 
fir 5 Sabre; auf eine Drehe-Garabine gu 4 Schuͤßen, die nur eine Rihre 
figet, und welche man aud alé Flinte braudjen kann, wenn man eine an: 
bere Kehre Statt jener der Garabine anbringt. (B. I.) 

femardand, Brider, gu Santeleu, Dept. Seine-Infer., am 3. 
a fie 5 Jahre; auf eine Trofenftube mit warmer verdidjteter Lufi. 

.P.) 


femoine und Meurice, gu Paris, rue Richer, N. 17. am 20. 
— für 15 Jahre; auf eine Maſchine gum Abreiben der Farben. 
B. 1) | 


fenoble, J., gu Paris. rue Guénégaud, N. 7, am 16, Septbr., 
fit 5 Sabres auf ein neues Mittel Wolle kuͤnſtlich gu kaͤmmen. (B. I. 1.) 

fenoir, B. X., au Parié, Quai de la Mégisserie, N. 66, am 
15. febr., far 10 Sabre; auf ein Verfahren Cis gu erzeugen, aufgube- 
wabten und au tranéportiren, welded fic) bei verſchiedenen Gegenftdnden 
ampenden 1a6t. (B. I. P.) 

fepaute, 3. J., gu Paris, rue St. Honoré, N. 247, am ro, 
Retr, fix 5 Sabre; auf Mafdhinen, um bem Gafe bei der Verbrennung 
tin beſtaͤndiges regelmaͤßiges Lidt gu geben. (B. 1) 

fepetou, J. M., gu Paris, rue Montmartre, N. 16, am 14, 

i, fir 5 Sabre; auf einen Teig gum Bertreiben ber Wangen. (B. I.) 

ttpine, gu Parié, rue St. Lazare, N. 37, am 29. Decbr. fir 
10 abre; auf eine Lampe, welche ibe Gas ergeugt, und die er Gazo- 

nennt. (B. Imp. P.) 
tprince und Poulain, gu Parié, rue des Amand. Papinc., 

am 29, Dechr., fir 5 Jahre; auf eine Mafdhine gum Strefen der Baum: 
tele. (B. I. P.) 

fequart, gu Paris, rue du faubourg St. Antoine, N. 58, am 
1. Deebr., fie 10 Fabre; auf Fabrifation von Vergierungen am Kupfer 


— 
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auf Holz, befonders gu Cinfaffungen von Spiegein, runden und vierebigen 
— ory und kleiner hoͤlzerner Bergierungen von aller’ Formen von Buben. 

Leride ber Aeltere, gu Paris, rue Michel-Le-Comte, N. 26, 
am I. Decbr., fiir 10 Fabre; auf Anwendung der Kriegémafehine ber Al— 
ten, die man Gatapulta nennt, gum Anégraben, Wegfuͤhren und Ausfuͤllen 
der Erde. (B. I. P.) 

fevavaffeur-Preécour, G. L., gu Parié, rue de Clery, N. 11, 
am 17. Marz, fiir 15 Jahre; auf cin Syftem von Mafdinen gum Spinnen 
der gekaͤmmten Wolle. (B. Imp.) 

Derfelbe, am 25. Marg, fuͤr 15 Jahres auf ein Syftem zur Fabri: 
tation von Dach⸗- und Mauerziegeln und Ziegelplatten. (B. Imp. P.) 

fevégue, D., au Alencon, Dept. Orne, am 22. Septbr. fiir 5 
Jahres auf Zuͤndkraut fiir bie Schlag -oder Detonations - Flinte: Systeme 
Prelat. (B. I.) 

Lhomond, A, gu Paris, rue Coquenard, N. 36, am 23. Juni, 
fuͤr 15 Sabre; auf cin Verfahren, kuͤnſtliche Baufteine, welche bem Mar: 
mor vollfommen aͤhnlich find, und Verzierungen aus derfelben Maſſe gu 
fabriciren, (B. I. P.) 

Derfelbe/ am 2. Septbr., fir ro Jahre; auf von ibm fogenannte 
Parifer-Schornfteine, welche nidt rauden, (B. I. P.) 

Lombard, fiehe Gregoire. 

Lorillard, M., gu Nuits, Dept. Cote d'or, am 5. Mai, far 5 
Sabre; auf eine Mafdine gum Durchbohren der Bretter, welde gur Auf: 
nahme der leeren Bouteillen beftimmt find. (B. 1) 

Derfelbe, am : Septbr., fix 15 Jabre, auf eine Maſchine gum 
Zurichten des nidt gerofteten Fladhfes und Hanfes. (B. I.) 

Mahiet, Sohn, gu Pours, Dept. Indre et Loire, am ro. 5* 
fue 5 Jahre; auf eine verbefferte Schlag- oder Detonations- Flinte. 

Maillard-Dumefte, J. F., gu Paris, rue de la Bucherie. 
N. 18, am 2, Suni, fir 10 Fabre; auf einen Deftillic-Apparat gur Liqueur: 
Fabrikation nad) dem auf den Antillen gebrauchlidjen Berfahren. (B. 1.) 

Malbec, A., zu Paris, rue du Foin- St. Jacques, N. 2g, am 
27. Novbr., fir 5 Jahres auf ein Verfahren, das Mild-Ertract oder die 
Reife-Mild guguberciten und aufzubewahren. (B, I.) 

Manicler, NR. H., gu Paris, rue de Mont-Blanc, N. 28, am I1. 
Aug., fir 15 Jahres; auf Ergzeugung einer Gubftang gur Verfertigung von 
Kerzen, welde er BVareme nennt. (B. Imp..) 

Mardand, J. F., gu Parié, rue St. Denis, N. 195, am 24. 
April, fir 5 Jahre; auf cine Mafdine, um aus Metall-Platten Schrau⸗ 
benmiitter und Schrauben gufdneiden, und um Stuͤke von verſchiedener Form 
au ſchmieden. (B. I.) 

Mariotte, S., und Berthault, G. J. B., au Ghalons, Dépr. 
Sadne et Loire, am 10. Febr., fiir 15 Jahre; auf Erbauung Fenerfeher 
Dachbedekungen, Plafondés, Zimmerboden, Planken rc. mittelft Metalfora- 
— oben und unten mit irgend einem Ueberzuge verſehen ſind. 
6G. I. 


Mercier, N. A., gu Louviers Dept. Eure, am 28. Juli, firs 
Jahre; auf einen Kegel mit einer Schraube ohne Ende, welde den Arbeiter 
bei der Fuͤhrung des Wagens in den Spinnereien erfegt. (B. 1) 

Meurice, fiehe Lemoine. 

Midbendorp, gu Paris, rue de Gren. St. Henoré, hotel des 
hg — 27. Novbr., fir 5 Jahre; auf cine Maſchine gum Druken. 

- Imp. P.) : 

Mouton, B. und Guiot, J. G., gu Parig, rue du faub. St. 
Antoine, N. 15, am 29. Geptbr., fir 5 Jahres auf Stabe, weldje mit 
Gold, Silber, RothEupfer, Zink, Zinn einfach oder mit Vergierung dsoppelt 
belegt find. (B. I. P. 
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Rapier, Ch. und Polonceau, A. R., gu Paris, rue de la Paix, 
N.6., am 9. Septbe., fir ro Jahre; auf ein Syftem ſchwimmender 
Shieufen zur Beſchiffung von Fluffen und Gandlen. (B. 1.) 

Reale, J. guGernay, Dépt. Haut-Rhin, am 10, Novbr., fir 5 
Jehtt; auf cine Dampfmafdine mit doppeltem Drufe. (B. 1. P.) 

Ridols, J. B., gu Paris, rue St. Nicolas, N. 17, am 6, Oetbr., 
fir w Jahre; auf einen Apparat gum Abkuͤhlen des Bieres. (B. 1.) 

Ridotfon, F., gu Paris, rue des Fossés-Mont. N. 2, am 25. 
Mir; fir 15 Jahre; auf eine Maſchine, um die Bander von Baumwolle, 
Fiehs x. auf die Oberflade der Spulen und Spindein gu fuͤhren, und 
um dicſe Bander auf diefer Oberflade gu leiten und angudrufen. (B. 1.) 

Derfelbe, am 21. Juli, fie 15 Jahres auf Apparate gum Cin- 
fétirfen und Transportiren des Wafferftoff-Gafes. (B. I. P.) 

Derfelbe, gu Cille, Dépt. Nord, am 3, Novbr., fir 15 Jahre; 
auf cin perbeffertes Mittel, um bet den Mafdinen gum Zuridten, Spinnen 
um Drehen der faferigen Subftangen, den Spulen, Roͤhren und anderen 
Snfrumenten, welde gum Rollen des Bandes oder des Fadens bienen, die 
whetige Bewegung gu geben. (B. I.) 

Rorbert- Rillicur, gu Parié, rue Louis -le-Grand, N. 16, 
mig. Mai, fix 10 Jahre; auf cin Mittel, um unmittelbar gekohlſtofftes 

gaé von groferem ober geringerem Drufe gu erhalten. (B. I. 

, Paillette, L., gu Paris, rue Contrescape, N. 2, am 31. Maͤrz, 
fit 5 Ihre; auf eine Fußbekleidung, weldje er a semelle lignomeétalli- 
que nent, (B. 1.) 

Pape, J. H., gu Paris, rue des Bans-Enfans, N. 19. am 12. 
Rin, fic 10 Jahres auf ein verbeffertes Piano mit gefpaltenem Stege 
md ciner neuen Einrichtung ber Hammer. (B, P.) 

Derfelbe, am 29. Dechr., fiir 10 Jahre, auf eine Maſchine gum 
Dudtehren und Serfdneiden des Holges gum Ginlegen, fo wie gum Dreben 
um Xnéfdyneiben der unterften und oberften Enden der Tritte an Piano's 
tb anderen Meubetn. (B. I. P.) . 

_ Paturle: @upin, gu Paris, rue Pelletier, N. 2, am 5. Jan., 
fir §Sabre; auf eine Mafdine, um aus Gerweben aller Art die Knoten 
m — Raubheiten, die fid) auf deren Oberflade befinden, gu entferz 
mm, (B. I.) 

Pellecayn, &, gu Paris, rue N.-des-Petits-Champs, N. 26, 
og fir 15 Sabres auf einen kuͤnſtlichen Webeſtuhl fir Zeuge aller 

. (B. 1) ; 

Derfelbe und Baudot, am 31. Marz, fix 10 Jahres cuf eine 
Refeine gum Fachen 2c. der Maͤnner⸗Huͤte. (B. I.) 

_ Derot, J. B. D., gu Paris, rue Maubuée, N. 5, am 19. Mai, 
fat 5 Jahres auf Verfahren und auf eine Maffe gum Begeidmen der Augen 
= Spiclfarten, Dominos 2c. (B. I. P.) . 

Derpigna, A., gu Paris, rue du faub. Poissonniére, N. g, am 
hen’ fur 15 Sabre; auf verbeffertes Verfahren gum Verdampfen des 

8. (B. Imp.) ; 
 Pigeau, NR. S, gu Paris, cour Batave, N. 124, am 12. Yan, 
fit 5 Sabres auf ein HOehl, um die Haare wadfen gu madjen, welded er 
Huile de Castor nent. (B. I.) | 

Poitevin, fiehe Dumont. 

Polonceau, fiehe Napier. 

, Poole, M., gu Paris, rue du Marché-St. Honore, am 23. Suni, 

15 Jahres auf ein Verfahren gum Garben der Haute mit Amvendung 

ber atmoſphaͤriſchen fuft. (B. I.) 

, Derfetbe, am 21. Suli, fiir 15 Sabres auf eine bem Golde abn- 
ge kgirung. B. 1.) . 

Derfelbe, am 21. Juli, fiir 15 Jahre; auf ein Verfahren, alle mes 
‘allenen Gegenftinde mit erhabenen Figuren gu vergieren. (B. I.) 

Poulain, fiehe Leprince. 
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Pouilliot, 3. B., au Paris, rue du Jardin du Roi, N. 27, am 
29. Dechr., fir 5 Jahres auf einen pneumatifchen Regulator, der fid an 
Wafferftoffgas-Apparaten und Dampfmafdinen anbringen laͤßt. (B. 1) 
Ravier, P., gu Paris, rue du Faub. du Temple, N. 52, am 
2. Suni, fiir 10 Sabre; auf eine Gompofition, welde ex Café des Dames 
nennt. (B. I. P.) 

Reboul, F., gu Marfeille, am 22. Jan., fiir 10 Jahre; auf cine 
Gage, weldje er Scie sans fin ou rondin nennt. 1.). 

Redmund, D., gu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 28, am 
31. Marz, fiir 15 Jahre; auf Verbefferungen bei bem Baue von Fabhryer: 
gen und Bothen. (B. Imp. P.) 

Regnaulb, Madame, zu Parié, rue Caumartin, N. 45, am 19. 
Mai, fir 15 Jahres auf 3ubereitung eines Bruft- Confectes, welded fir 
Pate pectorale balsamique nennt. (B. I.) 

einbardt, fiehe Dilleman. 

Renaurs Blainville, Madame, gu Givonne, Dept. Ardennes, 
am 24. April, fuͤr 5 Jahres auf eine Mafchine gum Reinigen ber gur Bud: 
— beftimmten Wolle, welder fie den Namen Pluseuse gibt. 
(B. J.) 

Reuleur, fiehe Cnglerth, 

Rimbert, F. N., gu Paris, vieux Marché St. Martin, N. 15, 
am 20. Jan., fiir 5 Jahres auf eine finftlide Lampe. (B. I.) 

Rivaur, A, gu Lyon, am 27. Oetbr., fiir 5 Fabre; auf eine Lein- 
weber⸗ Schuͤze, deren Gpule eine drehende ruͤkgaͤngige Bewegung erleidet, 
welche am Ende eines jeden Durchſchießens genau gu fuͤhlen ift, und welde 
jenen Sheil bes Cintrages wieder auf die Spule bringt, ber gu weit abge: 
wunbden war. (B. P.) 

Roder, J, gu Paris, rue Montaigne, N. 14, am 2. Quni, fir 
15 “Sayre auf ein Rab gum Regeln des Austrittes des comprimirten Gafes. 
(B 


1) 

Rodier, Sohn, gu Nimes, Dept. Gard, am 3. Marz, fir 15 Jabre: 
auf Verfahren, um der Seide, Wolle, Baumrvolle 2c. alle Acten von Bear: 
beitung gu geben. (B. I.) . 

Rotd, B., gu Paris, Marché - St. Honoré, N.11., am 2g. April 
fuͤr 15 Jahres auf ein Verfahren gum Spinnen, Drehen, Berdoppeln und 
Zwirnen ber Seide. (B. rae 

Roth, &, gu Geeaur, Dept. Seine, am 1g. Novbr., fie 10 Jabees 
‘ auf ein Syftem in leerem Raume mit ober ohne Waͤrme gu deftillicen. 
(B. 1.) ; 
Rouard, F., gu Parié, rue du Jour, N. 19, am 3. Marg, fur 
5 Sabre; auf Fabrifation von Biegein gum Deken der Gebdude. (B. I. P.) 
- Gaint: Etienne, §. X., gu Paris, rue de la Colpmbe, X.4 
am 12. Jan., fiir 5 Sabre; auf eine Maſchine, um burch ein Hinftlides 
Sieh das Sazmehl der Erdapfel von dem Fleifde oder Marke derfelben zu 
trennen. (B. I.) 

Sartoriés, U., gu Paris, rue de la Chauss. d'Antin, N. 32, am 
23. Marg, far 15 Jahre; auf ein Syſtem von Wehren und Sdleufen yum 
Erleidhtern der Schifffahrt. (B. Imp. P.) — 

Sharp, Th. gu Paris, rue du Mail, N. x, am 26. Jan. fur 15 
Sabre; auf eine Mafdine gum Spinnen ber Wolle, Baumwolle und jeder 
_anberen faferigen Gubftang, die ex verbefferte Mull-Jenny nennt. (B. 1) 

Smith, J., gu Paris, rue du Port-Mahon, N. 3, am 24. §ebt 
fix 10 Jahte; auf 3ubercitung eines Extracted, welded aus den gefunden 
Theilen des Malges und des Hopfens befteht, und womit er verfdpicdene 
Arten Bier bereitet. (B. 1.) —F 

Souton, J. B., gu Rouen, Dépt. Seine-Infer., am 28. Juli, fet 
10 Jahre; auf einen Apparat gum Cntfetten und Wafden der zur Zuch⸗ 
fabrication beftimmten Wolle. (B. I.) ; 

Stod, S., gu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 6. Octbt., fur 
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10 Jahre; auf ein Verfahren, um die Oberflade von Leinen- Baumwwoll- 
cer Seidengeugen, oder von allen dagu fabigen Korpern auf beiden Seiten 
ju deufen oder gu mablen. (B. I. P.) 

Studens, P. G., au Paris, rue St. Lazarre, N. 73, am 29 
Decht, fir 5 Fabre; auf ein Horn ohne Wechſel-Ton. (B. Imp.) 

Suttil, J. gu Paris, rue du Helder, N. 13, am 30. Suni, fir 
15 Jace; auf cine Reihe von Mafdinen gum Spinnen des Fladfes, Han- 
fré und ſedes anderen Faferftoffes. (B. Imp. P.) 

Zatemain, P. R., gu Senondes, Dept. Eure et Loire, am 12. 
* — 15 Jahre; auf eine Maſchine gum Schneiden des Getreides. 
(B J. 

Zetpaz, P., gu Paris, rue des Filles - St.- Thomas, N. 2., am 
2. Iuniué, fur 10 Jahre; auf einen Apparat gum Verdidten des Dampfes, 
bet durch Berdbrennung von Gas, Oehl 2c. ergeugt wird, von dem Erfinder 
Fumivore vaporisateur, Condensateur genannt. (B. L. P.) 

Sheron, J. P., au Lyon, am 26. Jan., fic 5 Sabre; auf einen 
OL eder eine Mafdhine gum Aufgiehen der Seide auf dec Sdheerlatte, 


Shilorier, A. J., gu Paris, Place Vendome, N. 21, am 12. 
Rai, fer 5 Jahres auf eine hydroftatifhe Lampe mit einem unten ange: 
teatien Behalter, welche die fogenannten Lampen a Ja Carcel erfegt, und 
welge bein Raderwerk oder beweglides Stuͤk enthalt. (B. 1.) 

Thifelton, G. A., au Paris, rue du Marche St. Honoré, N. 
il, a 4,Xug., fur 10 Jahres auf ein Verfahren, Wagen durch Dampf 
i bestgen. (B. Imp.) 

Stemb lot: facroir, P., gu Paris, rue de Ouest, N. 7., am 
2 Joni, fir 5 Jahres auf eine Mafchine, um Seiten des Blattes mit 
—— au ſezen, welche er Compositeur typographique nennt. 
Truffaut, L. H., gu Paris, rue St. Lazare, N. 73, am 21. Juli, 

t lo Jahre; auf einen kuͤnſtlichen Sdreibgeug, welder immer fluͤßige 
Tate gidt, die man nad) Belicben verfdwinden machen fann, fo dab fie 
nit verfchittet werden fann. (B. Imp. P. 

Lullod, G., gu Paris, rue du Faub. Poissoniére, N. 32, am 
io. fbr. fiir 15 Yabre; auf eine Vorridjtung, um Marmor und Steine 
j2 fagen und Jucchen in denfelben angubringen. (B. Imp.) 

Urid, J. G., gu Paris, rue neuve St. Augustins, N. 2g, am 5. 
Sat, fit 15 Sabres auf Verbefferungen ander Eintichtung und Berferti- 
gag ton Ghronometern. (B. I. P.) 

Balentin, fiehe Anfpad. 

_ Ballée, S., gu Paris, rue St. Denis, N. 311, am 16. Septbr., 
fitio Jahre; auf Fabrifation von Baumwolle gum Ragen, weldje er Co- 
‘on cordonnet nennt. (B. I. P.) 

Ranhoutem, fiebe Allen. 

, Bincard, B. A., gu Paris, Quai aux Fleurs, N. 21, am 5. Jan. 
—— auf cin Gewebe gu Huͤten, welches er Tissu mexicofrancais 
(B. I.) 

Rirton- Huet, J. C. N., gu Paris, rue de Grenelle St. Honoré, 
M24. April, file 5 Jahre; auf cine Maſchine gum Drefdjen des Getreides 
Gh anderer Fruͤchte, Table mobile genannt. (B. 1.) ~ 

Bital, P., zu Paris, Palais. Royal Gal. vitr. N. 241, am 23. 
me 5 Jahres; auf ein Mittel, um in kurzer Scit ſchreiben gu lernen. 

Batter, G., zu Lorient, Dept. Morbihan, am 2. Suni, fir ro 

i auf einen Wagen, der feine Gifenbatn mit fid) fibrt, und weldem 
 'a Namen Voiture locomotive universelle gibt. (B. I.) 

Batter, J., gu Paris, rue Richelieu, N. 8g, am 3. Novbr., fiir 
S Jahte; auf elaftifche Hofentrager, Guͤrtel und Strumpfoander, deren 

mit boppeltem Gewebe bedekt find. (B. 1.) 


J 
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Warneke, &. G., gu Nancy, Dept. Meurthe, am 24. Febr., fir 
5 Jahres auf ein mufifalifdes Gnftrument, weldjes er Guitare - Basson 
aig I. a ra : ' . 

erdet, an Rouen, am ro. Novbr., fiir 5 Jahres auf cine Methods, 
* ym o ainicung gerade gu fdjreiben. (B. f P.) f * 
eſtermann, ſiehe Arnaud. 

Weydeman, J. P., zu Verſailles, Dept. Seine et Oise, am 25. 
Marz, fur : Jahres; auf eine Caleche, welde er Caléche - Weydeman 
nennt, (B. I.) | 

Wilkinfon, fiche Berard. 

WBilks, F., gu Paris, rue du ſaub. Poissoniére , N. g, am 13. 
Novbr., fiir 15 Jahre; auf Verbefferungen bei der Verwandlung des Wal: 
fers in Dampf gu Dampfmafdinen oder anderen Zweken. (B. Imp.) 

Buber, J., gu Rirheim, Dépt. Haut-Rhin, am 10. Novbr., far 
10 Sabre; auf ein Mittel, um den gegenwartigen Druk ber Papiere mit 
ber Hand durd den Druk mit einer howl oder erhaben gravirten Walze ju 
erſezen. (B. I.) : 

Die Zahl der im Jahre 1826 ertheilten Brevets betragt 213, woruntet 
51 Brevets d'importation. 


4 


Ueber das Schaͤndliche und Nadhtheilige des engliſchen 
Patent⸗Weſens, 


das, leider, in fo vielen Staaten auf dem feſten Bande. als eine Finan;⸗ 
Spekulation aber nicht gefeglid) geſchuͤzt wird, finden fid einige iatereſ⸗ 
fante Winke in dem Mechanics’ Magazine, N. 185, 10. Marj l. J. 
auf weldje wit die Freunde des Patent-⸗Weſens verweifen wollen. 


Ueber die Cinfuhrs Berbothe auslandifder Fabrifate 


empfeblen wir denjenigen hochherzigen, freifinnigen und hochgelehrten Hercen 
Sdreibern von Broſchuͤren fowehl alé von Minifterial-Beridten die Beridte 
und Vorfdlage der verſchiedenen Prafecturen und des Miniſters ded Innecen 
von Frankreich nadjgulefen, die in ben Annales mensuelles del'Industrie, 
San. 1827, GS. 62 u. f. enthalten, und die wirdiefen Herren mitgutheila 
bereit find. Sie werden darin, aufer den dringendften Vorſtellungen um 
Herabſezung der —— , um Induſtrie-Schulen, um gute Lehrmeifter 
in verfdiedenen Handwerkern, denen man nad 10 Jahren Penfionen zuſichern 
fol, den ganglidjen Verfall der Spigen- Fabrifation im Pas de Calais we 
gen Nidt: Beadtung ber Mauthgefege gegen England, das feine Spizen 
dafelbft einfuͤhrt, entwikelt finden; die Borftellungen des Rathes (Conseil) 
des Depart. de l’Aisne, um Verſchaͤrfung des Einfuhr- Verdothes gegen 
bie Schweiz; die Dankfagung des Rathes (Conseil) des Départ. du Cal- 
vados fir Befdrantung der Einfuhr fremder Leinwand; den naben Unter: 
gang der Mefferfdmide gu Eoreux wegen Nichtbeachtung der Beſcht 

der Ginfubr folder Waaren aus dem Ayslande; die Bitte bes Rathes bes 
Depart. de TIndre den Einfuhrzoll auf auélandifde Steine gu erhosens 
ber Rath des Départ. du Loire inférieure dringt auf die ftrengfte Be: 
folgung der Mauthgefese, die Cinfuhr auslandifder Baummollen « Fabritate 
betreffend; der Rath des Depart. de la Marne dringt auf eilige un 
ftrenge Mafregein gegen Cinfubr auslandifder Faffer und Flaſchen; det 
Rath des Depart. du Var bittet dbringendft um Crfdwerung der Ginfube 
auslandifcer Seife. Wenn man fo in concreto fieht, wie nicht blof jeder 
Staat, der bereits blihende Fabrifen beſizt, fondern felbft jeder Kreis de- 
fer Staaten gur Erhaltung feiner Fabriten auf Erhoͤhung der Zoͤlle und Gin- 
fubrverbothe dringt, fo ift es firwahr unbegreiflid), wie in einem Sande, 
das nod) wenig ober feine Jnduftrie befigt, und dem feine Thaler vom Aus: 
lande ausgedruͤkt werden, wie eine fefte Hand das MWaffer aus einem Ba⸗ 
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deſcwamme bruft, wie in einem foldjen Sande Brodurens Sdreiber und 
andere Sdhreiber in gewiffen Winkeln, die man Schinder-Winkel auf Deutfd) 
neant (auf frangdfifd) beifen fie Bureaux), fir Handelsfreiheit fdreiben, 
md was nod) drger ift, dafuͤr ober vielmehr damit handeln feben fann. 
ddet vielmehr es ift ſehr begreiflid), wenn man weif, wann diefe Herren, 
und mo dieſe Herren gur Sule gingen, waé und wie dafelbft gelehrt 
wurde, und wieviel fie gelernt haben von dem, was ber Induſtrie ihres Ba: 
tetlandes fo dringend Moth thut. 


Rie fonell Fabrifen den Werth des Bodens und die Zahl der 
Einwohner in einem Dorfe mebhren. 


ze Clichy galt im J. rgoo der Morgen Landes 8 bis Qooo Frans 
ta, and bie Zahl der Einwohner diefes Dorfed betrug 8 bis goo. Gez 
gmmietig iſt, durch ein paar Fabrifen, die Bahl der Cimwohner auf 4500, 
und ber Werth eines Morgen Landes (arpent) auf 15,000 Franken ge- 
fiegen. (Annales mensuelles de l’Industrie. Yan, 1827. S. 24.) 


Dampf = Canonen. 


Det Mechanics’ Magazine, N. 184, 3- Maͤrz t. J. liefert S. 135, 
ous framofifthen Blaͤttern, Nadjridjt von einer Dampf⸗GCanone, die. ein 
Spanier aus Alt-Raftilien erfunden haben, und die 100 Mahl in einer 
Rint adfeurrn fol. Zwei ſpaniſche Generale follen daruͤber vortheilhaf- 
tn Beicht un den Koͤnig erftattet- haben. Das Magazine evinnest feine 
Sefer an tine englifdhe Erſindung Abnlidher Art vom J. 1745, nad) welder 
tm Ganone’ zu Kenſington bei London 25 Mahl in 2 Minuten abgefeuert 
wert, und von welder Erfindung man zeither nichts mehr horte. 


Damypfbothe, eine ſpaniſche Erfindung. ) 
_ 2% North-American Review liefert eine engliſche Ueberfegung aus 
rien wtingft in Gpanien erfdyienenen Werke. eines Secretares Ferdinand's, 
te oud) im Mechanics’ Magazine, N. 180, 10. Februar S. g4 mite 
att ft, und woraué erhellt, „daß Blasco be Garay cin Sees 
Sepiten, vor Raifer Karl Ve im J. 1548 eine Mafdine probducirte, durd 
wide bei einer Windftille Sdhiffe ohne Segel und Ruder getrieben wer: 
ven fonnten. Der Verfud) ward am 17. Junius 1543 zu Barcellona vor⸗ 
(ammen, Garay madte uͤber ſeine Mafdine durdjaus nidts befannt ; - 
ma {oh aber, daß fie aué einem Keſſel mit fiedendem Waffer und einem 
Rode iu jeder Seite des Sdhiffes beftand. Das Schiff ging eine Meile 
emer Stunde. Der RKaifer und fein Sohn, Philipp Il. waren mit dem 
Brfade ſeht gufrieden; allein der Schagmeifter Ravago war ein Gegner 
Satan's, und die weitere Anwendung diefer Erfindung, die jedoch wieder 
cufgegriffen worden ſeyn wuͤrde, wenn Karl's Expedition gelungen ware, 
medic. Garay gerlegte feine Mafdine, erbhielt jedod) 200,000 Maz 
(embis Entfdadigung, und einen hoͤheren Rang in der Flotte. 


Das Dampfboth United Kingdoms. 
da grifte unter allen bisherigen Dampfbothen ift the United-Hing- 
dows. Seine Lange am Verdeke betedgt ih Kus Lange, bei 457/, Rab 
Sri, Gy fuͤhrt zwei Dantpfmafdinen, jede von der Kraft von 100 
Vien. Die Ruderrdder haben 20 Fuß im Durdymeffer. Jn den GCajite 
‘@ fab 170 Betten fir. die Paffagiere 2c. Die Bautoften werden auf 


— — —— — 





*) Man vergleiche hiemit aud polyt. Journal Bo, Ill. S. 37 und 
Bd XV, S. 503, 2d. R 
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40,000 Hf. Sterl. (480,000 fl.) geſchaͤzt. (Bibliot. italian. Janer 1897 
Ausgegeden am 28. Febr.) 


Maſchine zum Sliegen. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 184, 3. Marg 1827 gibt S. 130 
u. f. einen Auszug aus einem fehr feltenen Werke uber die Kunſt au flie— 
gen, welded den Titel fubrt : 

A Treatise upon the art of flying by mechanical means, with 
a full explanation of the coal principles by which birds. are 
enabled to fly; likewise instructions and plans, for making a flying 
car with wings, in which aman can sit, and by working a,small le- 
ver, cause himself to ascend and soar through the air with the fa- 
cility of a bird. Ilustrated with plates, by Thom. W alker, por- 
trait painter, Hull. 1g10. 67 S. 

Das M. Magazine liefert aud die hierzu gehdrigen Abbilbungen, 
die wir inbdeffen folang uncopirt wollen liegen laffen, bis wir hoͤren wer: 
den, daß mit dbiefer Mafdine Femand wirklich geflogen ift. Wir begnugen 
ung, die Liebhaber der Runft des Icarus auf. diefes Werk und auf den 
Auszug aus demfelben im M. Magazine a. a. O. aufmeréfam gemadt zu 
baben, und wollen jedem, der fliegen will, die einftweilen gegeidneten Flu: 
gel gufenden, 


Einfache Regel zur Berednung der Kraft, mit welder die 
Ramme auf die eingurammelnden Pfaͤhle fale. 


Hr. Glevum bemerft im Mechanics’ Magazine, N. 183, 24, Febt. 
l. J. S. 118, daß mehrere in diefem. Magazine (z. B. N. 170 und 175) 
end aud) in Sdriften uber Mechanik) angegebene Regetn falſch find, in: 
dem man das Berhaltnié der Quadrat-Wurzeln der Hohen des Falleé mit 
dem Berhaltniffe der Hoͤhen verwedfelte. Befanntlid) wird die Kraft odet 
das Moment eines Koͤrpers, der frei 1*/, Boll herabfallt, verdoppelt. Um 
aber dieſe Kraft wieder gu verdoppein, muf er durch einen vier Mahl fo 
fangen Raum, d. h., 5 Boll hod fallen; unb wenn dieſe Kraft wieder det 
doppelt werden foll, 20 Boll u. f. f., indem das Moment fid nicht wie 
bie Hihen des Falles, fondern wie die Quadrat-Wurzeln diefer Hoven 
verhaͤlt. 

Es fei das Gewicht der Ramme — 1. 

1,25 Boll = a. 

Der Raum, durch den bie Ramme falt — s. 

Das gefudte Mtoment — M. ’ 

So wird, nad) Obigem: 2: Vai: M: Vs 


oder 4: a 33 Ma; s. 
Folglid) aM? = 483 
und M = = 
a 
Daher die Regel: Man multiplicire die Hohe des Falles in Zollen 
mit 4, und theile bag Product durch 1,25 Bolls giehe aus bem Quotien⸗ 
ten die Quadrat⸗Wurzel aus, und multiplicire diefe mit dem Gewidte 
der Ramme oder des fallenden Kirpers, fo erhalt man das Moment oder 
bie Kraft. Die Grofe der Reibung, die die Kraft vermindert, haͤngt von 
bem guten oder fdledjten Baue der Mafdine ab, 
" Rad) obiger Regel wird eine Ramme, die 6 Str. ſchwer ift und 20 
Kus hoch faͤllt, mit einer Kraft ſchlagen, die 27,71 Mahl die Sdwere 
ihres Gewichtes betragt. 
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Ueber die Blechernen Borhange in Schaufpielhaufern als 
Rettungsmittel bet Feuersgefahr 


fodet fic cin intereffanter Auffag im Januar⸗Hefte der Annales mensuel- 
les de "Industrie, S. 97 von dem beribmten DArcet, in weldem 
dieſet ecfabene Techniker damit beginnt, daß er fagt: ,,ba man gu Wien 
tinen bedernen Borhang im Theater erridtete, und gu beforgen fteht, daß 
man bicrmit bas am Odeon zu Paris gegebene Beifpicl nachahmte, fo halte 
ich 06 fir Dflidht, die frangofifde Verwaltung aller Verantwortlichkeit hier: 
uber ya atheben und bie weitere Verbreitung diefes ſchlechten Beifpieles auf 
alle Bele su verhindern.“ Hr. D' Arcet beweifet nun fehr grindlid, daß, 
im fole eines Brandes entweder auf der Buhne oder im Theater, diefer 
dedeme Borhang nidt nur nichts nuͤzen fann, fondern die Gefahr und das 
Unglif vetmehren muß. Die Griinde, die er anfihrt, find gu einleudtend, 
alg af wit diefelben hier gu wiederholen fur nothig eradjten fonnten, und 
berjenige, dem fie nidjt von felbft einleudjten, mag fie am angefubrten Orte 
nodiefen. He. d'Arcet ſchlaͤgt ſtatt des Vorhanges aus Eiſenblech einen 
Borhang aus einem Metall⸗Gewebe vor, durch weldjes die Luft frei durch— 
tromen und auc) Waſſer eingefprigt werden fann. Man wird den Vorhang 
art Gifenbled) aud) gu Parié am Odeon abnehmen, und cinen aus Eiſen⸗ 
daitBemede an ber Stelle deffclben anbringen. Eben dieß ift aud) be- 
teité fir bas neue Bheater gu Paris (Théatre des Nouveautés) von 
ver Regierung empfoblen. „Es ſcheint,“ fo fdlieft er feine Bemer- 
tungen ober diefen Gegenftand, ,,daf man zu Wien, wo man den BVorhang 
aus Gifnbiedh einfuͤhrte, die BVerhandlungen, welde die Gommiffare hier: 
uber hielten, aicht kannte, und daf gegenartige Bemerfung die Verwal- 
(wg de Bieners Theaters auf die Nachtheile einer fo ſchlechten Maßregel 

maden wird: wenn, im entgegengefegten Galle, durch Nidt- 
dadterg obiger Bemerfung — entſtuͤnde, ſo wuͤrde man mit Unrecht 
he ftoſſche Verwaltung und die Commiſſaͤre tadeln, die im J. 1818 
ie Meinung hieruͤber abgegeben haben. 


Ucher cin Mittel, weiche Steine zu harten, von Herrn 
Pajot Defdharmes. 


Us iG mid) im J. 1808 gu Soiſſons mit Berfegung des Kochſalzes 
nd Gifen-Vitriol im Grofen befdaftigte, fand id) mid) genothigt, die. 
Wale diefes lezteren Galges in Heine Teiche abgulaffen, die am Boden 
um arden Wanden mit Steinplatten aus den Lanbdfteinen, die ſehr muͤrbe 

) eégelegt waren. Beim Herauénehmen des Salzes zeigte es fic, 
bof bie Art Mutterlauge, die aus dem Salze abflog, in die Steinplatten 
myeftgt 2 kinien tief eindrang, und an den Stellen, an welchen fie in 
hirledden eingedrungen ift, fie fo feft madjte, daß das Meffer fie nidt mehr 
Tua fonnte, waé in ihrem vorigen Suftande fehr leicht miglid) war. Die 
Victten find an dieſen Stellen rothlic) oder gelblid) geworden, und vor: 
Held wurden die auf dem Boden befindliden Platten ſehr hart. Ih 
tube sither Gelegenheit gehabt, folche weiche kalkartige Gteine mit einer 
fattm Aufldfung von fchwefelkics - und eifenvitriol-haltigen Erden gu tran: 
te, wud erhielt benfelben Erfolg. Gypéplatten, mit einer aͤhnlichen Aufloͤ⸗ 
fang iterzogen, erbielten gleidfalls eine grofe Harte, und wurden wafer: 
Fe. hr. P. Defdharmes fdlagt vor, die Kreidenfteine, mit weldyen 
ab mé haut, auf aͤhnliche Weife gu harten. +7) (Vergl. Bul- 
tt. dl. Société d’Enc. N. 220, S. 385.) 





") Bie fonnten in Bayern unfere fogenannten Kellbeimer = Platten auf 


qhaliche Weife gu harten verfaden, 
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Papier unverbrennlich zu machen. 


Man darf es nur in-eine hoͤchſt geſaͤttigte Alaun = Aufldfung tauchen. 
(Annales mens, de I'Indusrie, p. 128.) ‘ 


Inſtrument zur Berfertigung von Panoramen. 

Die Annales mensuelles de I'Industrie enthalten in ihrem erften 
Hefte S. 104 die Befdreibung eines Inſtrumentes zur Verfertigung von 
Panoramen, baé fein Crfinder, Hr. Bouder, Chef d'Escadron des 
ingénieurs- geographes, Panotrace (follte wohl Pantotrace 
beifen, und dann ware e6 nod) ſchlecht genug) gu nennen beliebt. Im 2. 
Hefte, S. 206 deffelben Journales ift ein langer Aufſaz uber Panorame 
und Diorame. Wer an diefen Auswuͤchſen der ſchoͤnen Kuͤnſte und deren 
WVerfertigung Belieben tragt, den verweifen wir auf Originale diefer bei: 
den angefiibrttn Aufſaͤze. : 


Schwimmende Feftungen (!!! 

Gin Hr. Shires ſchlaägt im Mechanics’ Magazine, N. 1go. 10, 
Febr. S. Bg cine ſchwimmende Feftung vor, die ex auf Bothen mit fla: 
chem Verdeke erbauen, und womit er einen Acre Waſſerflaͤche bedeken will. 
Die Dampfhothe, die diefe Feftung rudern follen, find innerhalb bdiefer 
Bothe angebradt, und gegen die feindliden Kugeln geſchuͤzt. Er rechnet, 
baf eine Feftung von diefem Umfange 10,000 Mann mit der ndthigen 
Provifion fir 2 Monate aufnehmen fann. Die Abbildung, die er von {eis 
ner ſchwimmenden Feftung liefert, ift Fig. 20. auf Dab, I. ber Gonder: 
barkeit wegen, copirt. , 


Fil; zur Defung des Grundes der Drufformen fir Kattun- 
druffabrifanten. : 


Es ift bis jegt in den Kattundrufercien immer ein Beduͤrfniß gewefen, 
gur Defung des Grundes, wenn (mittelft Orufformen) die moͤglichſte Bol 
fommenbheit erreicht werden follte, Filz gum Auslegen der Formen (Morel) 
anguwenden. Man bebiente fid) dagu alter Hite, welche indeß aus mebre- 
ten Griinden nod) viel gu wuͤnſchen dbrig lieben, und beim beften Reinigen 
dennod) abfdmugten, und feine Dauerhaftigteit befaffen. Nach einem Be: 
ridjte des Mottundruffabrifanten Hrn. Boͤhm in Berlin ( Berhandl. des 
Gewerbf. in Preufen, Dezbr. 1826. S. 267.), verfertigt nun Hr. Lutes, 
Hutfabrifant in Berlin, Filgtafetn von groͤßter Feinheit, gebdriger Stoͤrkt 
und Konfifteng, welche nunmehr allen Forderungen eines guten brauchbaren 
Materials zur Befilgung der Formen vollig entfpreden. Der Preis einer 
foldjen Filztafel, die 4 Fuß, 6 bis 8 Boll tang, und 20 Boll breit, if 2 
Kthir. 10 Sgr., und ob foldjes gleid) fiir den erften Augenblik theuer ſchei— 
nen modte, fo wird dieß durch die Langere Dauer und beſſere Gute der 
Arbeit, da aud) nod) das Heinfte Stuͤkchen wegen der Gleichheit und Did: 
tigfeit davon benuͤzt werden fann, voͤllig aufgefoben. Hr. Bohm fagt: 
„Ich babe mit den erften beiden Tafeln cine ziemliche Angahl neuer For: 
men anfertigen, aud) mehrere andere, die mit dem alten gebraudjten Filze 
loͤcherig geworden waren, wieder neu befilgen laffen, und find von allen 
dicfen in einem Beitraume von g Monaten nur erft 4 Formen gum Rad: 
filgen vorgefommen, ba diefe Reparatur bei altem, angewendeten Fily bet 
irgend bedcutender Arbeit einen Formſtecher ſchon allein befdaftigte. Hierzu 
fommt nod), daf, wegen der Keinheit, und befonders der Konfifteng des 
Filzes, ba er gar keine loferen Stellen hat, der Druker mit diefen Former 
febr gleich und fidjer arbeiten fann, aud) bie Formfteder, ba fie immer 
Filg von gleicher Starke haben, fid) gu einer gleichen Diefe beim Auspu⸗ 
zen leicht gewoͤhnen koͤnnen, und, da fie nidjt ndthig haben, die Formen 
nad) der verſchiedenen Starke des bisher gebrauchten Filzes flacher oder 
tiefer zu pugen, gu weit fiderer Arbeit gelangen.““ 





Polytednifdhes | Journal, 


Achter Jahrgang, Achtes Heft. 
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Veſchreibung einer Maſchine zur Befeitigung der Las 
ternen und Grob⸗Stuͤhle (métiers doux) bei dem 
Ausziehen der Baumwolle, die man Spindel⸗Bank 
(banc a broches) nennt: von Hrn. Laborde, Mes 
dauifer, rue Saint-Maur N. 50. fauxbourg du 
Temple gu Paris, | 

wt tem Bulletin de la Société d'Encouragement. N. 270, S. 361. 

Mit Abbildungen auf Tab, III. u. Tab. IV. 





Betamtiey verdantt man die heute zu Tage gebrauchliden 
Spi: Mafdhinen dem beruͤhmten Arkwright, der fie um 
das Jaht 1770 erfand. Gein Strefwerk beſteht aus zwei oder 
ei Bahen: Paaren, die mit verfdiedener Geſchwindigkeit um- 
lanfn, und fo wie die Eiſen-Strekwerke (laminoirs), weßwe—⸗ 
get man aud) das Ausziehen der Baumwolle auf diefer Ma- 
Gi Ausziehen auf dem Strekwerke (étirage par le 
wmingge) nent. Wenn die Walzen eine gleichformige Ge— 
eindigleit hatter, fo wuͤrde diefe Art des Strekens ihren 
Suet nicht erreichen; denn fie wilrden dann nur das fogenannte 
Sand der Baumwolle entwifeln, ohne es zu verlangern. Wenn 
aber, im Gegentheile, dad zweite Paar ſich ſchneller dreht, als 
des erfte, und das dritte mod) fchneller, fo ift es offenbar, dah 
‘aS Band, indem ¢6 von einem Paare jwifden das andere — 
mit, tine Berlangerung erleiden muß, die mit dem Unterfdiede 
Xt verfdhiedenen Gefdywindigkeiten diefer Walzenpaare im Ber- 
ſteht, und daf der Uebergang von dem zweiten Wal- 
seepaare gu dem dritter nod) eine neue Berlangerung herbei- 
fihten muß. Die Walzen der unterſten Reihe ſind gefurcht; 
die Ue oberen Reihe find mit Leder uͤberzogen. Der Druk, 
nelchen die lezteren auf die gefurchten Walzen aͤußern, ſteht 
in getaden Verhaͤltniſſe mit der Feinheit der’ Faſern und im 
ingefehrten mit der Laͤnge derſelben. 
Gé ift aber nicht genug, daß das Band der Baumwolle 
Dusted’ poigt, Sour. Bs XXIV. 6.2. 7 
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bei feinem Austritte von der Kardetſche geftrelt wird: man 
muß demfelben aud) den gehbrigen Grad von Drehung geben, 
um es in einen mehr oder minder feinen Faden gu verwandeln. 
Gine einfache Spindel, die fid) um fidy felbft dreht, ift das 
am Allgemeinften angewendete Mittel. Diefe Spindel fann, 
abgefehen von ihrer Umdrehungs= Bewegung, entweder auf dere 
felben Stelle ftehen bleiben, oder aud) einer geradelinigen Be: 
wegung von einem Orte gu dem anderen unterzogen werden. 
Es gibt nod) ein anderes Mittel Drehung der Baumwolle her: 
vorzubringen, wenn naͤmlich die Spindel die Eigenſchaft bat, 
den Faden aufzuwinden, in dem Mae, als er fic) bilder. 
Diefe Spindel fuͤhrt eine Spule, und an ihrem oberen Ende 
ein Fhigelden, das aus zwei Armen beſteht, wovon der cine 
. Den Faden auf die Spule leitet. Damit das Aufiwinden und 
das Drehen (die Zwirnung, torfion, tors) gleichzeitig geſchieht, 
muß die Spule fic) weniger fdnell, als die Spindel und in 
derfelben Richtung umdrehen. Fe grdfer der Unterſchied zwi⸗ 
{den der Gefchwindigkeit, mit welder die Spindel und die 
Spule ſich umdreht, defto weniger wird der Kaden ſelbſt waͤh⸗ 
rend des Aufwindens gedreht oder gezwirnt, und, umgelehtt, 
je mehr dieſe Geſchwindigkeiten der Spindel und der Spule ſich 
einander naͤhern, deſto langſamer wird aufgewunden, und deſio 
mehr wird der Faden gedreht. Man wird begreifen, daß bei 
gleichen Geſchwindigkeiten der Spindel und der Spule die Schuel⸗ 
ligfeit, mit welder aufgewunden wird, in dem Mafe widft 
al8 die Dike der angewenderen Spulen zunimmt. Wenn ein 
Mahl fo viel Faden aufgewinden ijt, daß die Dife der Spule 
Dadurd) bedeutend jugenommen hat, und das Aufwinden unte— 
gelmafig wird, wird es nothwendig pie Drehung des Fadens 
zugleich mit dem Durdymeffer der Spule gu vergrdpern. Dieß 
iſt nun der Zwek der ſinnreichen Maſchine, die wir hier be— 
ſchreiben wollen, in welder die Spule fic) laͤngs der Spindel 
bewegen kann. Man kennt ſie in Eugland unter dem Namen 
spindle and fly roving frame, und wir nennen fit 
Spindel-Bank (banc a broches). Die HHrn. Eaton und 
Farey haben fie nach Frankreich gebracht, und fie verbreité! 
fid) in unferen Spinnmuͤhlen, da mehrere unjerer Maſchiniſten 
ſie eben ſo gut, als in England, verfertigen. Hr. Laborde 
hat einige Verbeſſerungen an derſelben awgebracht und ſich 
darauf am 23. December 1824 cin Brevet auf 5 Fabre eh 
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theilen laffen. Ehe wir dtejelben beſchreiben, glauben wir von 
dent fogenannten Laternen⸗Strekwerk⸗ Syfteme (systeme d’cti- 
rage & lanternes) ſprechen zu muͤſſen, welches durch die Spin⸗ 
del⸗Bank erſezt werden ſoll. 

Nachdem die Baumwolle durch den lezten Fein-Streicher 
(carde en fin) zu einem fogenannten Bande (ruban) gebildet 
wurde, wird fie in einer Mafchine, deren Zwek ift das Band 
ju verdoppelu (doubler), und wieder 3u verdoppeln (redoubler) 
und jugleid) ju ftrefen, einer erften Gtrefung (premier 
élirage) unterjogen, um demfelben gleichfoͤrmige Dife 3u ge- 
fen, und die Faden in paralleler Richtung neben einander hin- 
julegen. Diefe Mafchine befteht aus vier Reihen von Stref- 
Walzen und aus zwei Tdpfen (pots) oder Cylindern aus Eifen- 
blech, Die ſenkrecht ftehen, [und iin deren einem die Bander 
find, fo wie fie von dem Streicher herfommen, und in dem 
auderen, fo wie fie nun ein Mahl ausgezogen wurden. 

Die zweite Strefung befteht bloß aus zwei Strekwal⸗ 
jem; flart daß das Band aber in unbeweglide Topfe oder- 
Buͤchſen faͤllt, fAllt eS in blecherne Biichfen, die man Later⸗ 
nen (lanternes) nennt, und die fid) langfam um ihre 3apfen 
drehen: dadurd) erhalt das Band fdyon einen geringen Grad 
com Drehung. Dieſe Topfe oder Buͤchſen, die ie Form eines 
abgeſtuzten Kegelé haben, find mit einem Thuͤrchen verfehen, 
um die Wirftdhen (boudins, fo nennt man das etwas gedrehte 
Baumwollen-⸗Band) herauszunehmen, wenn fte voll find. 

Die Wuͤrſtchen fommen von diefer Strekung auf die Spu- 
lew mittelſt einer Spulerin (bobineuse), und auf dem Grob- 
ftubi (metier a filer en gros ou en doux), den fogenannten 
Walljenny, der bekannt ift. 

Die Spindelbank erſezt durd) fid) allein und mit einer 
weit groͤßeren Gite ihrer Arbeit diefen Grobftuhl und das Stref- 
wert nad) dem Laternen:Syfteme vollfommen. Es gibt zweier⸗ 
let Spindelbanke, jum grob und jum fein fpinnen: ihr Bau 
iſt derſelbe, und nur in Hinſicht auf Dimenfionen und Verhaͤlt⸗ 
nif. iu den Geſchwindigkeiten verſchieden. Man kann nur Ket: 
tenfeden darauf fpinnen, die ſtark genug find, um der grofen 
Geſchnindigkeit der Spindeln und dem Grade dev Drehung, ben 
fe erhalten, 3u widerſtehen. 

Die ganze Schwierigkeit bei biefer Mafdyine befteht in der abz 
Mjelnden Bewegung ſowohl bei der Umdrehung, als bei der ſenk⸗ 
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rechten Schiebung, die man der Spule geben muß, damit ſie 
das Wuͤrſtchen, fo wie ed gebildet wird, genau wieder abgibt. 
Man wird einfehen, daß die Verfdiebung der Spule lings Der 
Spindel fo eingeridjtet werden muß, daß, wenn die Cylinder 
eine hinlanglide Menge Banded zu einer Umbdrehung abgege- 
ben haben, der von der Gpule durdlaufene Naum dem Durch⸗ 
meffer des Bandes gleid) feyn mus; und da bei jedem folchen 
Gange die Spule fid) mit einer Schichte (couche) bedeft, wo— 
durd) ihe Durdmeffer um eben fo vieles grdfer wird, fo muß, 
zum Erfaze, ihre umdrehende Bewegung in demfelben Verhale- 
niffe langfamer werden, wabrend die Spindel fid) immer 
mit derfelben Gefdwindigkeit dreht. Durd) Anbringung einer 
fegelformigen Trommel, die auf ihren verfdiedenen Durch⸗ 
meffern einen Laufriemen. fuibrt, und durd) ein Reibungérad, . 
das mehr oder minder auf den Mittelpunct einer freisformigen . 
Platte druͤkt, erhaͤlt man alle diefe verfdiedenen Wedhfel in der - 
Geſchwindigkeit. 
Auf der oon’ den HHrn. Eaton und Farey aus Eng⸗ 
laud eingefuͤhrten Spindelbank, die Hr. Chriftian im III. B. 
S. 409. feines Traité de Mécanique industrielle be— 
ſchrieb, ift die fegelformige Fromme! auf einer horizontalen Achſe 
aufgezogeu, und dad Reibungsrad laͤuft gegen eine ſenkrecht 
geftellte kreisformige Scheibe. Hr. Laborde bedient fid) dage— 
gen einer fegelformigen Trommel von befonderer Form, und 
eines Rades, welches fid) gegen die verfdiedenen Durchmeſſer 
des Kegels reibt, und fic) fangs einer ſchief geneigten Achſe 
ſchiebt. Er hat nod) andere Verdnderungen an feiner Mafcdine 
angebracht, wodurch diefelbe in threm Baue einfacher, und in 
ihrer Wirkung ficherer wird. Wir wollen die verfdpiedenen Stuͤke 
diefer Maſchine beſchreiben, und das Spiel derfelben erklaͤren. 
Zab. Ul. ftelle die Spindel-Bank von ihren verſchiedenen 
Seiten, und Tab. LV. die Stuke derfelben im Detail dar. 
Sie rubt auf einem feften Geftelle aus Gifen, A, A, und er: 
halt ihre Bewegung durch eine Rolle aus Gufeifen, C, die 
auf einer liegenden Achſe oder Welle, B, aufgesogen iſt, um 
weldye fic) ein Laufriemen, e’, ſchlingt, der gu der Triebkraft 
lauft. Die Welle, B, dreht, mit verfchiedenen Gelchwindig: 
feiten, das ganze Syftem der gefurdyten Walzen, B’, mittelſi 
der Triebftdbfe, U, und der Zahnraͤder, V. Fir jede Spindel 
find drei Walzenpaare, und 48 Spindel ftehen in einer ein: 
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jdnen Reihe. Das Wuͤrſtchen wird guerft auf die Haken oder 
feiter, E’, geworfen, die den Spindeln gegentiberftehen; on 
da laͤuft es durch die erfte Walsenreihe, und nad) und nad 
guifden den anderen durd), indem es fid) immer mebr und 
meht serlingert. Waͤhrend es hier durdlduft, wird es vor 
den mit Leder uͤberzogenen Walser, A’, zuſammengedruͤkt, in⸗ 
dem eine hdlzerne Stange, D’, auf denfelben liegt, die von 
einem Hebel, q, und einem Gegengewidte, C’, angezogen 
wid. Benn das Band aus diefer Strefung austritt, laͤuft 
eé unter der Stange, h’, hin, und nachdem es in dem fleinen 
Zridter, e, der Spindel, b, und in dem rbhrenformigen Flite 
gelchen, d, eingefibrt wurde, rollt es fid) auf der Spule, a, 
af, die ihre umbdrehende Bewegung durd) die Rolle, H, ers 
bilt. Qu gleicher eit dreht die Spindel fid) in entgegengefes- 
tt Ridtung mittelft der Rolle, 1, und auf diefe Weiſe erhale 
bas Band einen gewiffen Grad von Drehung oder Zwirnung. 
Dieler Nechanismus ift jenem an allen wbrigen Baumwollen⸗ 
Spim-Mafchinen aͤhnlich; um aber eine immer regelmafige 
Drehung oder Sroirnung zu erhalten, und eine ju ftarfe Ber- 
lingerung des Fadens zu vermeiden, wodurd) er fo oft abreifit, 
mufiten mehrere weſentliche Bedingungen erfillt werden, die 
be Epindel-Bank vollfommen erfiillt. 

Die Hauptadfe oder Welle, B, fihit ein Efenrad, F, 
welches in ein andered Ekenrad, F’, eingreift, das auf der 
of, D, ciner eifernen oder fupfernen Fromme! aufgejogen 
it, welche zwei an ihren Grundflaͤchen an einander ftebende 
fegel, wovon der cine, F, an feiner oberen Halfte gang, ‘der 
andere, Fe“, an feinem unteren Ende abgeſtuzt ift. Diefet 
Deppelfegel ſezt die Epindeln in Bewegung, bewirkt die Dre⸗ 
bung und das Aufipulen. Wn feiner Bafis ift eine Rolle mit 
platter Kelle befeftigr, G, die mit Leder Uberzogen ift, damit 
das Laufband, welded diefelbe umfangt, nicht abglitſcht. Cie 
führt bie Spindeln, b, mittelft der Rollen, J. Das Lanfband 
wed durch eine Walze, H’, gefpannr, und lauft aber die Wech⸗ 
ſl Kollen, 14, I. Der Theil, Fe’, der -fegelformigen Trom⸗ 
mel tebe, mittelft des Laufriemens, Z, eine waljenformige 
Tenmel, J, die, von ihrer Seite, mittelft der Rollen, H, 
bit mit ihrer Rohre auf der Spindel, b, aufgezogen find, die 
epulen, a, fuͤhrt. Man fieht im Durchſchnitte, Fig. 1. Tab. IV. 
ie Yet, wie diefe Rollen, die ſich lings der Spindeln ſchie⸗ 
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bea und laͤngs der Spule, in einander gefuͤgt find. Der Lauf- 
riemen, Z, wird ber die verfdiedenen Puncte des Theiles, 
FE’, der Zrommel durd) den Leiter, J’, gefuͤhrt, der unten an 
dem Zahuſtoke, T, angebracht ijt, der durch das an der Schnur, 
(’, befindlidje Gegengewidt, r, fic) immer zu heben ftrebr. 
Diefer Zahnſtok wird durch einen Triebſtok, G’, zuruͤkgehalten, 
der in denfelben cingreift, und mit einem Sperr-Rade mit dop⸗ 
pelter Bezaͤhnung, F’, verbunden, ift. 
So oft die Spulen fic) mit einerSchichte von Faden bedelen, 
geht das Sperr-Rad um einen Zahn weiter; dieß geſchieht, wenn 
die Wage (la balance), L, die die Spulenreihe tragt, auf den hod: 
ſten oder auf den niedrigiten Punct geFommen iſt. Cin Gegenge: 
wicht, p, erleidhtert die aufiteigende Bewegung diefer Wage, welche 
Bewegung mittelſt des doppelten Zahnſtokes, HK’, bewirkt wird, 
der durch ein Gewinde mittelft des Stifes, 0, daran ange: 
bracht iff, und durch die Oeffnungen der Stuͤzen oder Leiter; n, 
lauft, die an der Walzenbank befeftigt find. Durch dieſe Sri: 
zen Iduft die Achſe, S, die uͤber die ganze Machine, der Lange 
nad) hingieht, quer durdy, und fiihrt die Triebſtoke, L, deren 
Durchmeſſer jo berechnet ift, daß fie swei Mahl umlaufen, wih: 
rend die Zahnſtoͤle, K“, ein Mahl 7 Zoll hody in die Hobe 
fieigen. Die Zahnftdfe werden in ihrer Bewegung hin und her 
durch einen Borfprung geleitet, der abwechſelnd in den beiden 
Falzen in der Oeffnung der Stuͤze, n, laͤuft. Federn, m,m, 
die an den Seiten der Zahnſtdke befeftigt find, veranlaſſen ven 
Uebergang von einem False in den anderen. Da diefer uber: 
- gang fehr fdynell gefdieht, fo wird die Bewegung dadurch 
nidjt im Mindeften aufgebalten. 
Gewoͤhnlich find an jeder foldyen Maſchine vier doppelte 
Zahnſtoͤle. Die Umdrehung der Achſe, S, wird urd) ein Zahn⸗ 
rad, R, bewirft in weldje eine Schraube ohne Ende, Q, ein: 
greift, die mittelft einer Rodhre auf der {chiefen Achſe, P, auf: 
gezogen ift. Diefelbe Achſe fuͤhrt ein Reibungs-Rad, N, wel: 
Aes aus vier Lederfdeiben befteht, die zwiſchen zwei Metall⸗ 
platter eingeprefit find, und in einem False, d“, der Adie, P, 
gleitet. Das Rad wird daſelbſt durch einen kleinen Vorſprung, 
e’, zuruͤlgehalten, und. zugleich aud) durch ſeine Rdhre mit 
einem Halsſtuͤle mit zwei Zapfen, k, die in einem Falze der 
Gabel, O, ſpielen, welche an dem Zahnſtoke, T, angebracht 
iff. Durch dieſe Vorrichtung wird es vem Reibungsrade und 
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bem Laufriemen, 2, moͤglich, gleichzeitig ihre Lage auf dem 
Regel, F, gu wedfeln. Man begreift, daß das Rad, N, wel- 
ches gegen den oberen Theil, F, des Kegels angedriift wird, 
fich in Folge der Reibung dreht, welche es erleidet: e8 theilt diefe 
Bewegung der Sdhraube ohne Ende, Q, mit, die, von ihrer 
Seite, das Zahnrad, R, in Umlauf fejt, und dadurd) die Achſe, 
8. Damit nun der Wedfel in der Lage des Reibungsrades 
unt des Laufriemend bei jedem Auf- und Niederfteigen der 
Page, L, geſchieht, greift ein auf der Achſe, S, befeftigter 
Tiebſtok, X, in ein Mad, Y, welded einen doppelt fo grofen 
Durdmeffer hat, alé der Triebftof, und nur ein Mahl umlduft, 
wabrend die Achſe zwei Mahl fic) umdreht. Auf der Achfe, Z 
dieſes lezteren Rades ift ein Daͤumling, O%, befeftigr, welder, 
waͤhrend feiner Umbdrehung auf einen Hebel, V', ſtoͤßt, den ér 
fdwingen macht. Diefer Hebel, dev auf der Achſe des Sperr— 
fegelé, X’, aufgezogen ift, macht dieſen herabfteigen, und be- 
freit turd) einen Sahn bes Sperr-Rades, F, welches ſich 
bam, nadydem es frei geworden ift, fo lange dreht, bis der 
nachſte Jahn gefpertt wird. Gin Gegengewicht, 2’, das an dem 
Ene bes Hebels, U’, hangt, fuͤhrt den Sperrkegel, X’ in feine 
verige Lage. Wenn man endlid) auf die lezte Lage Baumwolle 
auf ke Spule kommt, (dieß ift der Augenblik, wo die Maz 
fine ftill ftehen muß), hebt der Griff, y, aw dem Zahnſtoke, 
T, den Riegel, x, der das Staͤngelchen, v, zuruͤktreten lage, 
welds durch eine Gpiralfeder an feiner Stelle feft gebalten 
nit. Das Staͤngelchen, v, zieht turd) feine Bewegung. die 
Vemſerſtange, M, mit, welche den Laufriemen, i’, anf die 
Zolpelrofle, C’, wirft. Man fangt dann wieder mit der aufe 
feigenden Bewegung an, und fuͤhrt in diefer Hinficht das Reis 
bungérad und den Laufriemen, z, auf den Punct, wo beide 
fidh ehevor befanden, jurif. Der Laufriemen, der an den wei— 
teen Theil ded Kegels, F“, angefchloffen ift, konnte nicht fur 
ih ſelhſt herab, wenn er nicht abgefpannt wuͤrde. Zu die ſem 
Gude ſchiebt man die Achſe, D, des Kegels, die in einer gee 
idjten Pfarme laͤuft, a’, Fig. 3. Tab. 1V. mittelft des Hes 
bels , surf, deſſen Ende in. Form eines gezaͤhnten Sveite 
ausſchuines (Sectors) gebildet ift, und mit dem Gnife, kh’, 
Cinen Rorper bilder, wodurd) jugleid) die Pfanne, b’, bee 
idiefen Achſe, P, gendhert wird. Dieſe doppelte Bewegung 
xſhieht mittelſt des Triebſtokes, P’, der in den gezaͤhnten 
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Kreisausſchnitt eingreift, und an dem Ende einer Achſe, R’, 
befeftigt ijt, die man durch eine Kurbel, S%, in Umtrieb— ſezt. 

Wenn der Laufriemen, z, nachgelaſſen wurde, hebt man 
den Triebftof, G’, aus, und indem man auf den Griff, y, 
rift, macht man den Zahnſtok niederfteigen. Zu gleidver 3eit 
fiihrt man die Stange, v’, zuruͤk, die den Laufriemen, i’, auf 
die Rolle, C, wirft, und bringt den Miegel, x, auf feine Srelle. 

Da das Rad, N, durch feine Reibung gegen die fegelfor: 
mige Trommel an Durchmeſſer verlieren Fann, fo unterhilt 
man dadurd) einen immer gleichformigen Druk, daf man auf 
bas obere Ende der Achſe, P, einen Druf anbringt, damit fie 
beftandig geneigt bleibt. Dieß gefdieht durch den horizontalen 
Hebel, N“, auf welden ein Gegengewidt, T’, wirkt. 

Dieß iff die Einrichtung der Spindel= Bank, und die Beile, 
wie fie die Baumwolle ftreft und fpinnt. Es bleibt uns mm 
nod) brig die Vorzuͤge diefer finnreiden Maſchine vor denje— 
nigen, Die fie erſezen foll, und wegen welder fie bereits in den 
meiftern Baumwollen-Spinnereien eingefuͤhrt iſt, darguftellen. 


Vorzuͤge und Vortheile ber Spindel-Bank. 


Die Laternen koͤnnen ſowohl ihres Gewichtes, als ihtes 
Umfanges wegen, indem fie ſich auf Zapfen drehen, die vet 
einer leichten Schnur, welche die an ihrer Baſis befindliche Rolle 
umſchlingt, in Umlauf geſezt werden, nicht in demſelben Au—⸗ 
genblife mit den Walzen ſich in Umlauf ſezen oder ſtill ſtehen 
bleiben. Daher eine der erſten Urſachen der ungleichen Dre 
hung ded Fadens. Ueber dem Marimum der Geſchwindigkeit 
der Mafdhine wirft die Centrifugaltraft das Wuͤrſtchen ber die 
Wande der Laternen, umd da es auf diefe Weife nicht unum: 
terbrodyen fortziehen kann, verwifelt und verdreht es ſich auf 
bem Trichter. | 

Der groͤßte Nadhtheil zeigt fid) aber auf dem Grobftuble, 
wenn die Qunte (la méche) aus den Buͤchſen tritt, um untet 
die Walze gu gelangen. Durch ihre Reibung auf der Stange 
und bas Entwifeln in dieſen Buͤchſen Fann die Drefung fib 
ftellenweife anhdufen, und an mander Stelle fogar doppelt {0 
ſtark fey, alé an einer anderen; es wird unmbglid) eine Lunte 
gehdrig auf diefe Weife auszubilden, denn fie Lape einen The! 
ihrer Fafern an den Stellen, die fie beruͤhrt, zuruͤk, umd det 
Haden wird daburd) ungleich. | 
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Die Spindel-Bank befeirigt alle diefe Machtheile. Ihre 
Bewegungen find fo genau beredynet, daß fie, fo wie die Spule 
biter wird, nur foviel Baumwolle aufwinvet, alé die Walzen 
liefem. Gie [afr fic) ſehr leidjt bedienen; denn man darf nur 
die Spulen auf die Spindeln ftefen, und fie hat aud) den Bor- 
jug tor den groben Muljennies, daß der Faden um die 
Hilfte weniger in der Zurichtung Foftet (fagon); daß er weit 
weniger gedreht ſeyn Fann, indem feine Kraft gum Abwinden 
nethwendig iſt; daß feine Heirathen (mariages), oder wenig—⸗ 
fen? nur felten, entftehen, welche die Drehung des Fadens 
turd) die Neigung deffelben ſich bei dem Durdygange des foge- 
nannten Sauſchwaͤnzchens (queue de cochon) hinter der Mas 
(dine yu vermengen, fo oft veranldft. Cine Drehung des Naz © 
ted mehr oder weniger bringt auf dem Grobjtuble oft einen 
geßen Unterſchied in der Drehung oder Zwirnung des Fadens 
hersot, wads bet der Spindel-Bank nie gu befirdten ijt. Der 
Feinſtahl gerath ferner nicht fo leidjt in Unordnung, und die 
Cpule, tie mehr Baumwolle fuͤhrt, laͤßt ſich daſelbſt leicht hin: 
ter den Walzen anbringen. 

Die Spindel-Bank erzeugt weniger Abfaͤlle; ihre Theile 
uiyen fid) weniger ab, die Faden reifien nicht fo oft ab, wer⸗ 
den weiner und gleider. , 

Ale diefe Bortheile erlauben hier ohne Anknuͤpfer a 
cheur) ju arbeiten, und mehr Garn gu ergeugen. 

Mon wird ganz unabhangig von dem Grob: Gpinner,. da 
tie Naſchine nur blofe Warterinnen (soigneuses) erfordert.. 
Dit 48 Spindeln, die fie fuͤhrt, fpinnen ein Pfund groben 
§aten (en doux) des Tages. a 

Bir wollen diefe VBefchreibung mit der Darftellung der 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten der Theile der Maſchine und der 
Clemente der Bildung der fegelformigen Trommel befchliepen. 
Dieſe Daten, die vorzuͤglich diejenigen intereffiren muͤſſen, wel: 
de ſolche Maſchinen verfertigen, find — auch den Fa⸗ 
tritanten eben ſo nuͤzlich. 


Derehnung der Geſchwindigkeiten der verſchiedenen 
Theile der Maſchine und Elemente zur Verferti— 
zung der kegelförmigen Trommel. 


Bir ſagten oben, daß die Spindel-Bank zwei weſentliche 
Leoingungen gu erfuͤllen hat: Beſchleunigung des Umlaufes de 
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Spule, fo wie dieſe in ihrem Durchmeſſer zunimmt, und lang— 
famere Bewegung bei dem Auf: und Niederſteigen der Wage, 
L, damit die Schichter immer gleich dif werden, umd .man 
ficher wird, daf die Lunte ſich nicht verldngert. 

Diefe Bedingungen werden auf — Weiſe erfuͤllt. 
Es ſey 

A, der Durchmeſſer der Spule, a 

B, der Durdymeffer der gefurdten Walzen, Be. 

C, der Durdpmeffer des Reibungs-Rades, N. 

D, der Durd)meffer der fegelformigen Trommel, F 

E, der Durchmeffer der Nolen, J, an den epindetn. 

Es fey ferner 

TL, die Gefdhwindigkeit der Strefwaljen. 

K, die Gefdywindigheit des Megels. 

L, die Gefdwindigkeit der Spindel. 

M, bie Gefdhwindigfeit der Spule. 

N, die Gefdhwindigkeit der ſchiefen Achſe, P 

1) Man feze, der MKorper ber Spule habe 19 Linien im 

Durdymeffer, einen Theil dér Dike der Schidhre der Baumwolle 
mit geredynet, und die Dife der Lunte fey fo, daß fie 45 Win- 
dungen auf der Lange der Spule macht, fo wird die Lange der 
Lunte fiir die erfte Schichte 2687. 

2) Den Durdymeffer der Strekwalzen ju 12 Linien ange- 
, hommen, oder den Umfang derfelben gu 375, Linien, wird die 
Walze 71,24 Umdrehungen machen muͤſſen, um die Linge der 
erften Schichte zu bilden. Alſo 1—= 71,25 Umbdrehungen. 

3) Um die Gefchwindigkeit des Kegels gu finden, wollen 
wir G57, H = 42 ſezen. Da nun G: H:: K: I, oder, 


Gi WK ak folgtidy K = St, fo wisd K = 96,7 Um: 


drehungen. 
. 4) Benn wir den Durchmeſſer des meidungerades, oder, 
C, gu 118 Linien annehbmen, und, E, zu = Linien, fo baben 
wir fir L, das Dopypelte von K, d. h. L = 193,4 Umodre- 
hungen. Da aber die Spule um 45 “abate die die 
Lunte bilder, langfamer laufen muf (1), fo muß fie 45 Um: 
drehungen weniger maden, als die Spindel; alſo wird M =: 148,4 
Umbdrehungen. 

5) Um die Groͤße des Kegels an jenem Puncte zu finden, 


welder diefe erfte Schichte erzeugt, muͤſſen wir hier bemerfen, 
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daß die Trommel iu diefem Falle uichts anders als ein Laufer 
(renyoi) ijt, tnd daß die Laufſchnur der Gpulen fo betradhtet 
werden kann, als ob fie ihre Bewegung von dent Megel felbft 
erhiett. Nach diefer Bemerfung haben wir L: M:: C: D, 


md D = be: Dieß gibt uns 90,54 Linien als Durdmefe 


fer des Regels auf den Puincten ef. Giehe Fig. A.) auf 
Zab. F. 
6) Mix haben fiir die beiden Efenrdder die Zahlen 57 und 
42 angenommen, und darnady unfere Rednung unter der Vor⸗ 
uſtzung der ſtarken Drehung (du grand tors) qufgeftellt; es 
nird aber febr oft ndthig, den Faden weniger zu drehen. Wir 
mifen hier bemerfen , daß, wenn man mit ftarfer Drehung 
(pint, man fidy ded dikſten Theiles ded Regelé fiir die teste 
Shidhe der Spule bedient. Wenn wir daher diefer Sdidyte 
{7 Xinin im Durchmeffer geben, fo finden wir, daß L im 
Derhdlmife der Zunahme de6 Durdmeffers der Spule zuneh⸗ 
wen wird, und wir erhalten 19' ; 47':: 193,4: 478,4 Um: 
arhungen der Spindel; und da die Spule 45 Umdrehungen 
weniger macht (4) = 433,4, fo erbalt man fir die lezte 
Shidte bei ſtarker Drehung: 2 
L = 478,4 Umodrehungen. , 
M= 433,4. 


1) Bir haben gefehen (5), daß D = ap Wir wer! 


ben falglid 106,9 Linien fir D am Puncte ab des Kegels bei. 
faker Drehung erhalten, indem dort die gu u bochſt gelegene 
ſdichte iſt. | 
8) Da wir nun die Puncte des Kegels kennen, welche die 
biden duferften Schichten der Spule mit ftarfer Drehung bil- 
tet, ſo wollen wir die beiden Puncte ſuchen, die die aͤußerſten 
Grenjen bet ſchwacher Drehung (au petit tors) geben. : 
Bir wollen den beiden Ekenraͤdern dieſelbe Anzahl Zaͤhne 
when, und nur 40 Umbdrehungen der Lunte (méche) auf den 
der Spule rechnen, weil man grob fpinnt. Da der 

Aone der Spule 19 Linien halt, fo erhalten wir, diefelben 
mit Py das in diefem Falle gleid) 40 ift, multiplicirt, 23884, 
Umbrefungen fiir die Linge der erften Schichte. Der Umfang 
— — it 37°54, und wir haben geſehen, (4) daß L 
tt Dovpelte won H ift: es wird daher, 23884, getheilt durch 
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18%, was einer Umbrehung der Spindel entfpridt, L alé erfte 
Schichte — 126,66, und M = 86, 66, weil bier M immer 
= L — 40 ift. 


9) Mad) det Forme! D— ot erhalten wir D = 80,73 


Zinien anf den Puncten gh des — als eine der aͤußerſten 
Grenzen bei der ſchwachen Drehung. 

10) Jn Hinſicht auf die andere Grange ſahen wir (6), 
daß 19: 47:: L, die erfte Schichte, gu M, der lezten Schichte. 
€ wird alfo L-—= 313,32 Umdrehungen, und M = 273,32. 
MC ., 
| L’ wird 
D = 102,93 Ginien auf den Puncten cd des Negels, und wird 
bie andere dufierfte Grange bei der ſchwachen Drehung bilden. 

12) Uuf diefe Weife haben wir den Durdymeffer der vier 
Hauptpuncte des Kegels erhalten; es bleibt noch die Beſtim⸗ 
mung ihrer Hoͤhe ubrig. 

Die Lange ded Kegels ift willkuͤhrlich: wir wollen fie zu 11 Zoll 
pom Puncte i zum Puncte k annehmen, oder zu 132 Linien. Bir 
haben gefehen (7), daß ab = 106,9', und (9), daf gh = 
80,73'; oder al = 53,45, und gk = 40,36; obder endlid 
am == 13,09. Es ift aber ef = 90,54 (5), oder en = 45,27; 
@ wird alfo ep = 45,27 — 40,36, d. h., — 4,91. Mad 
biefer Beftimmung erhalten wir die aͤhnlichen Dreiefe gam, 
8 °P, weldje folgendes Verhaͤltniß liefern: ik oder gm;am 

:gprep. Ju diefem Fale ift gp = 49,5, und in oder 
pm == 132 — 49,5; = = 82,5. 

13) 3ur Beftimmung der Lange von kl oder go werden 
wir gm: am:: go: co erhalten. 

cd = 102,93, und cl = 51,475; folglid wird co = 
gl — gk, oder = 51,475 — 40,36, d. eee |e me 

Folglich go = 112,11. 

14) Da man nun die Lange kl — die * gi’ ſeyn 
muß, fo konnen wir den Werth von qr beftimmen. Es fei 
a’b’ = 105, einem beliebigen Maße. Wir haben geſehen (8), 
daß k = 63,33 Umbdrehungen. Es fei ferner dad Reibungé 
Rad aud) beliebig — 74'; fo — wir 105: 74:: N:63,33) 
d. h. N = 89,8. Man fann alfo N alé gleid) 90 Umdrehun⸗ 
gen waͤhrend der Dauer der Schichte bei ſchwacher Drehung 


41) Unter Anwendung derſelben Formel, D— 
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betrachten; und da diefe Gefchwindighkeit oder diefe Anzahl von 
Umdrehungen in der ganzen Schichte diefelbe fenn muß, fo 
merden die verfdiedenen Puncte abnehmen, wie die Spule zu— 
nimmt. Nun hat die erfte Schichte der Spule 19 Linien, und 
die lee 47's wir erhalten demnad) fiir den Abftand qr das 
Perhilmif 19: 472: qrsa’i’; d.h. 21,22'; oder, rs = 42,45", 

Rr wollen nun den Durdymeffer tu unterſuchen. Zwei 
aͤhnlihe Dreiefe geben aim’; m‘r}:; yt: yr; oder 132 — 
1124; b, 19,9. | : 

a‘m’ = 52,5 — qr, oder 21,22. Man wird alfo 31,28 
erhalten; was, multiplicirt mit 19,9 und getheilt durch) 112,41 
ais Quotienten 5,55 gibt. Wifo yt — 5,55; dieß abgesogen 
von qr wird 15,67 alé der Werth von t x bleiben, oder tu — 31. 

Da dad Rad R der Schraube ohne Ende zwei Umbdrehun- 
gen bei Einem Auffteigen und Einem Niederfteigen der Wage 
L maden mug, fo wird man ihm 45 Zaͤhne geben. Darnach 
wollen mir nun dere Werth von N wabhrend einer Schichte bet 
ftarfer Dtehung beftimmen. tu : 74:3; N: 239,23 der Halfte 
wa L. (6). Alſo laͤßt fid) N, waͤhrend der Dauer einer 
Chidte, bei ſtarker Drehung, auf 100 Umbdrehungen ſchaͤzen, 
md das Rad der Schraube ohne Ende wird, fiir diefen Fall, 
Zihne eingefdynitten haben muͤſſen. 

16) Es bleibt uns nod) die Beſtimmung der Zwiſchen⸗ 
puncte Ubrig, die jeder Schichte entfprecyen, um darnady den 
Su dee Sperrrdder (roues à rochet) 3u beftimmen. Wenn 
man dieſe verfchiedenen Puncte fennt, fo wird e6 leicht, eine 

einzurichten, durch welche, bei jeder Schidjte, der 
aaftiemen auf den unteren Kegel und das Reibungsrad auf 
ben oberen Stegel gebracht werden fann. 

Die Erfahrung hat gezeigt, daß man auf eine Spule von 
7 Zell Hohe 12, 14, 16 Schichten von ſchwacher, und 18, 21, 
4 Sdhichten von ftarfer Drehung auftragen fann. Dir wol- 
kn alé Beifpiel den Durdymeffer der Sperrrader nehmen, welde 
die 12 Schichten bilden. 

Bir haben den Koͤrper der Spule zu 19 Linien angenom⸗ 
med, tinen Theil der Dike der Schichte der Baumwolle mitbe⸗ 
stiffens bei der lezten Schichte wird er 47 betragen. Wenn 
Wir zehn Zwiſchenpuncte annehmen, ſo werden die Zahlen fol⸗ 
ide arithmetifche Progreſſionen bilden: 





19, 

21,55 
24,09 
26,64 
29,49 
31,73 
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34,28 


36,82 
39,37 
41,94 
44,46 
47, 












Wir haben gefehen (10), daß L in geradem Be 
der verſchiedenen Durdymeffer der Spule fteht; man wis 
um die verſchiedenen Werthe von L 3u finden, eben fo: 
fogenannte Regel de Tri anwenden miffen, als man Se 
auf der Spule aunimmt. Wir wollen uns begmigen, F 

Refultat won zehnmaliger Anwendung diefer Regel aufzuſte 
die, in Berbindung mit den beiden befannten aͤußerſten Sr 
gen, die gwblf Werthe von L bilden. Dieſe Regeln find wl 
gens, wie unter (10) gefagt wurde. Man Fann auch 3x 
den beiden duferften beFannten Grangen zehn mitelere 
tiſche Proportionalen einſchalten, was daffelbe gibt, 

* i goals oon L utd M. aS. 2298 

126,66 86,66 . es 


143,63. 103,63 ve 
160,60 120,60 a 
177,57 137,57 4 
194,54 ~ © s > 415454 | F 
211,51 — 171,545 » . 
228,48 188,48 » 2a 
245,45 205,45 * 
262,42 222,49 =] 
279,39 239,39 at 
296,36 256,36 ad 
313,32 273,32 ! 


18) Wenn wir die Formel D = ** wieder ven 
fo erhalten wir folgende verfchiedene Werthe fiir D: 


80, 73 97, 34 
85,138 98,770 
88, 61 100, 01 
91,419. 101,106 
93,737 102,073 — 
95,684 102, 93 
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Diefe verfchiedenen Durdymeffer werden nad) und. nad) in 
Thitigheit treten und die Spule bilden. . 

19) Wenn wir uns ein Srif denen, welches den Leitungs- 
Riemen fibre und den Leiter des Reibungs-Rades, und wenn 
dieſes Stuͤ wie ein Zahnſtok eingefdynitten ift, fo wird man 
daffelbe mitrelft eines Triebftofes in die Hdhe bringen koͤnnen, 
der ein Eperrrad fiibrt, das foviele Zaͤhne hat, als die Zahl 
der Schichten betrdgt, die man auf der Spule haben will. 

Man hat gefehen (13), daß go — 112, 1'; um alfo eine 
auffeigende Bewegung von diefem Werthe gu erhalten, wird 
man einen beliebigen Triebftof nehmen muͤſſen: der an der 
Naſchine hat 129 Linien im Umfange. 

G wird alfo 129: 112,1:: 360°: x; wo 2 = 311°,3. 
Dee Eintheilung wird alfo auf einem Bogen von 311°,3 ver= 
theil werden muͤſſen. | 

0) Um jeden Punct viefer Eintheilung gu finden, miffen 
dieſe Puncte im Berhaltniffe der Unterſchiede der verfchiedenen 
Berke on D ftehen. Diefe Unterfchiede find: 

4,408 
3,472 
2,809 J 
2318 
1,947 
1,656 
1,430 
1,240 
1,106 

. 0,967 
0,857 


In Allem 22,210. 

Aſo: 22,210 : 311°,3 ::4,408, erſter Unterſchied,: x 
dem demſelben entſprechenden Bogen. 

da alle dieſe Bogen-Theile auf Bruͤche hinauslaufen wer⸗ 
den, fo wird man ein genaueres Reſultat erhalten, wenn than 
das Verhaͤltniß fo ftellt: 22,210 ; 311°,3: : 7,880, die Summe 
der tien beiden Unterſchiede,: x, der Gumme der beiden Boz 
gen Theife, Bei dem dritten nimmt man drei Unterfdiede, 
“ff, wornach die Eintheilung fo beftimme werden wird; 
ainlich: yom erften Sahne jum gweiten 61° 8; vom erften 
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Zahne gum dritten, 110°4; om erſten Zahne zum vierten, 
149°,8, und ſ. f. 182,3; 209°.6; 232°,8; 252°,8; 270°,2, 
285°,7 ; 299°,2, und fiir den lezten endlid) 311°,3. 

Auf diefe Weife ift das Sperrrad fir zwoͤlf Schichten ber: 
geftellt; die Wbrigen laffen fid) auf diefelbe Weife beftimmen. 

Erflarung ber Figuren auf Tafel Wl und IV. 

Tafel Il. Spulen-Bank (banc a broches) mit allen ihren 
Theilen. 

Sig. 1. Laͤngen-Aufriß. 

Sig. 2. Seiten = Mufrif. | 

Tafel 1V. Durdfdnitte und eingelne Theile der verſchie— 
denen Stuͤke der Mtafdine. 

Fig. 1. Durchſchnitt durd) die Mitte derfelben. 

Sig. 2. Aufriß oom Ende gefehen. 

Sig. 3. Grundriß der Trommeln und der MRollen der 
Spindeln. 

Fig. 4. Rdhrenrolle (poulie a canon) der Spule im Durch⸗ 
fdnitte und im Grunbdriffe. 

Sig. 5. Durchſchnitt des Reibungsrades, welches mit ei— 
ner Rbhre auf feiner Achſe aufgezogen ift, und der dariber 
befindlidjen Schraube ohne Ende. 

Sig. 6. Anſicht von vorne und Durchſchnitt des einfachen 
Zabhnftofes, der den Leitungs-Riemen des Kegels auf und nie— 
der fteigen mad. ; 

Sig. 7. Sperrrad mit doppelter Bezaͤhnung im Grund- 
tiffe und im Durdyfchnitte. 

Sig. 8. Haken und Taͤfelchen, uͤber welche die Wuͤrſtchen 
(boudins) laufen, ehe fie unter die Strefwaljen gelangen. 

Kig. 9. Size, in welder der doppelte Zahnſtok laͤuft, 
der die Wagen L auf- und niederfteigen macht. Man ſieht 
daſelbſt die Weife, wie der Triebſtok abwedpfelnd in jeden die⸗ 
fer Zahnftdfe eingreift. 

A,A, Geftell au’ Gußeiſen; 

B, Haupt < oder Trieb⸗ Achſe der Maſchine (arbre de 
couche, arbre moteur) ; | 
—«C,C, Triebrollen aus Gußeiſen, wovon die eine auf der 
Triebachſe, B, befeftigt ift, wahvend die andere ſich fret auf 
erſelben dreht; 

D, ſenkrechte Achſe der kegelformigen Trommel; 

E, E“, Ekenraͤder (roues d'angle), wovon das erſtert auf 
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der Triebachſe, B, bas andere auf der Achſe, D, aufgesogen 
it; 

FF“, ſenkrechte kegelfoͤrmige Trommel aus Eiſen oder 
Kupfer; 

G, Rolle mit platter Kehle, die an der Bafis der Trom⸗ 
mel befeftigt iſt; 

H,H, Rdhrenrollen, die die. Cralen treiben; 

I Rollen der Spindeln; ) 

J, waljenformige Trommel ; 

K, andere fleinere Trommel, die vor der erfteren anges 
brat ift ; 

L,L, Bage (balance) mittelft welder die Spulen Langs 
ben Spindeln gefuͤhrt werden; 

M, BSremsftange (barre "dembrayage) fiber dem Stuble; 

N, Reibungsrad, mit einer Rdhre auf feiner Achſe auf: 
gtyegen und durch die Trommel, F, in Bewegung geſezt: es 
laujt ſhneller oder fangfamer, je nadydem es fid) am Scheitel 
cher an der Baſis des Kegels reibt; 

O, Gabel, in weldyer die Zapfen des Rades, N, laufen; 

P, geneigte Achſe, langs weldyer diefes Rad laͤuft; 

0, Shraube ohne Ende, mittelft einer Rdhre auf dev 
de, P, aufgesogen; 
R, Zahnrad, welded in die Schraube ohne Ende eingreift; 
S, horijontale Achſe, welche uͤber die ganze Lange der 
ine hinlauft, und ihre Bewegung durd) das Mad, R 


T, Zahnſtok, — durch ſein * und Niederſteigen 
bie Lage des Rades, N, auf dem Kegel, F, und des Riemens 
auf der Trommel, F”, ‘wedh felts 

U,U, Triebſtoͤke, welche, auf den Adhfen der Strekwalzen 
bejeſigt, diefe mit verſchiedener Geſchwindigkeit in Umlauf ſezen; 

V,V, Zahnrdder, in welche die Triebſtoͤke eingreifen; 

ns Triebſtok auf der horizontalen Achſe, 8; 

Y, Rad, in welches der vorige Triebſtok eingveties 

L, Achſe diefes Rades. 

: Drukwalzen, die mit Leder uͤberzogen find; 

BY, gefurchte Walzen unter den vorigen, zwiſchen welden 
das Btummollenwirfidjen durchlaͤuft: es ſind drei Paare von 
attſchiedenem Durchmeſſer vorhanden, und ein Paar iſt hinter 
‘a5 andere fiir jede Spindel geftellt; 

Dingler’s potyt. Journal. XXIV. B. 4. 6. 8 
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C’, Gewidte, weldye den Druk der mit Leder Ubergogenen 
Walzen auf die, gefurdten Walzen bewirken; 

D‘, Stange, weldye die Reihe der oberen Walzen draft; 

E’, Haken oder Leiter Hinter den Walzen, uͤber welchen 
pie Baumwollen⸗-Baͤnder (rubans) laufen: fie find mit einem 
Stuͤke Leder verfehen, welded gum Puzen der gefurchten Cylin⸗ 
der dient; 

FY, Sperrrad mit doppelter Reihe von Zahnen auf dam 
Umfange derfelben, nad) der oben (17) angegebenen Progre(fion; 
G’, Triebſtok, welder mit, F’, einen Koͤrper bilder; 

H‘, Spannungérollen der Bander, welche die Rolle, G, 
umbiillen ; 

I’, Wedhfelrollen (poulies de renvoi), welche das Band 
der waljenformigen Trommel, J, auf die Rollen ter Spulen, 
H, uͤbertragen; 

J’, Reiter des Laufriemens, welder die kegelformige Troms 
mel, F’’, und die beiden Trommeln, I, und, K, umgibt; er 
ſteigt und fallt mir dem Zahnſtoke, T 

K’, doppelter Zahnſtok, der die Rage L, fteigen und fal: 
len macht; 

L/, Triebſtok auf der Achſe, S, befeigt er greift seat 
jelnd in beide Seiten des Zahnſtokes, HK’, ein; 

M’, Stange, weldje die Wage bei ihrem Auf ⸗ und Nie⸗ 
derſteigen leitet; 

N’, Hebel, welcher auf den Zapfen der Achſe, T, ditt, 
und madt, daß das Rad, N, fic) gegen die Fromme, F, 
ftemmte ; 

O’, feftftehender Daumling auf der Achſe, Z; 

P’, Triebſtok, welder in den gezaͤhnten Kreisausſchnitt, 
Q’, eingreift, wodurch die Trommeln einander genaͤhert werden, 
damit der Laufriemen ſchlapp wird; 

R’, ſenkrechte Achſe dieſes Tiebſtokes 

S’, Kurbel, um dieſe Achſe zu drehen; 

T’, Gegengewicht, welches den Hebel, N’, ſich anſtem⸗ 
men laͤßt; 

U, Hebel mit zwei Sperrklinken, 

Xx, und 

Y wovon der erſtere in die Zaͤhne des aͤußeren Umfange? 
des Sperrrades, F%, der andere in die des inneren Umfanges 
eingreift ; 
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‘V’, Hebel hinter dem Sperrrade auf der Achſe des Hez 

els, US er fchaufelt, wenn der Daͤumling, O%, ihn trifft; 
_ LZ, Gegengewidt, welches den Hebel, U', niederdruͤkt. 

aa, Spublen; 

b,b, Spindeln; 

c,c, Sigel der Spindel ; 

d, cin Fluͤgel, rbhrenformig ; 

e, Trichter, durch welchen die Lunde der Baumwolle laͤuft; 

f, Rdpre der Schraube ohne Ende; 

— Schraube, die ſie auf der Achſe, P, ferent ¢ 

h, Hals der Roͤhre des Rades, N; 

i, Drehzapfen diefes Halles, der fi d) in einer Furche der 
Gabel, O, ſchiebt; 
k, Shraube , weldye bag Rad, Y, auf feiner Achſe bez 
feftigt ; . 

\, Reiter ber Stange, M’; 

n,m, Federn des boppelten Zahnſtokes, die den Triebſtok 
L’, nechſelweiſe von einer Zahnung auf die andere ſchiken; 

n, Stize, im welder der Zahnſtok, k, auf und nieder fteigt ; 

o, Stuf, auf welchem diefer Zahnſtok ſchaukelt; 

P, Gegengewicht an einer Sanur, wodurd) die Wage in 
die Hohe ſteigt; 

Y Urm des Hebels, auf weldyen das Gewicht, C’, wirkt; 

r, Gegengewicht, welded den Leiter des Laufriemens, J’, 
in die Hohe zu ziehen ftrebt; 

s, Stuͤzen der Bremsftange, M 

t Reibungswalzen, auf weldyen diefe Stange ſich ſchiebt; 

uu, Stifte, die den Laufriemen, 1, halten; 

v, Stange mit ciner Spiralfeder umwunden, die die Brems⸗ 
flange, M, vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts ſchiebt; 

% Riegel, der die Stange, v, anhalt ; 

y, Griff, der durch die auffteigende Bewegung des Zahn⸗ 
fetes, T, den Riegel los made ; 

t, faufriemen, der den Kegel, F“, umfohlingt, und die 
walzenfdrmigen Trommeln, J, und, HK, 

«, Zapfen der Achſe, _ 

b, Zapfen der Achſe, P | 

e⸗ — die den Ziebſtot, U, auf dem Baume, B, 


au Einſchnitt oder Falz in der mil P; 
8 * 
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e’, Kndpfden an dem Rade, N; 

f, Sdnur, an welder das Gewidt, r, hangt ; 

g’, Spindel, die die Murbel, S’%, aufhalt; 

h’, Stange, uͤber welde die Baumwolle bei ihrem Aus— 
tritte aus den Walzen laͤuft; 

I’, Haupt-Laufriemen, der die Mafdhine treibt; 

k’, ein Srif, welches mit dem gezaͤhnten Kreisausſchnitte 
QO’, Ginen Kdrper bilder. 








XXIV. 


Mafhine zur Erzeugung einer .abwedfelnden Bewe— 
gung zwiſchen Rirpern, die fid) um einen gemein 
ſchaftlichen Mtittelpunct, oder um eine gemeinfdaft: 
fiche Wchfe der Vewegung drehen, aud) auf gewiſſe 
Vorridtungen zur Anwendung derfelben zu mecha⸗ 
niſchen Zweken, worauf Goel Lean, Gentleman, 
gu Fiſhpond- Houſe bei Vriftol fid) am 50. Sultus 
1825 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Marg 1927. S. 132- 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Meine Erfindung befteht 1) in einer gewiſſen Maſchine, wee 
durch irgend eine Anzahl von Koͤrpern fic) abwechſelnd cinav- 
der ndbern und wieder von einander entfernen Fann, wibrend 
fie zugleich fic) beftandig um denfelben Mittelpunce der Bewe⸗ 
gung, oder um diefelbe Achſe drehen; 2) in einer gewiffen Ma— 
ſchine zur Anwendung diefer zufammengefesten Bewegung 3 
irgend einem medjanifchen Zweke. 

Sig. 9. und 10. zeigen cine Vorrichtung von zwei ellipti- 
ſchen und zwei Freisformigen, oder von vier elliptiſchen Raͤdern 
um eine abwedfelnde und umdrehende Bewegung zu bilder. 

C,T,B,R, und, B,G,A,Q, Fig. 9. find zwei Ellipſen 
oder elliptifde Rader, welche die refpectiven Mittelpuncte ihret 
Bewegung in den VBrennpuncten, E, und, D, haben. 

J,T,H,R, und, H,G,F,Q, find zwei Rreife oder free 
formige Rader, dere Mirtelpuncte, E, und, D, find, und de— 
ren Durdymeffer gleich find der Querachſe, C,B, und, A,B, 
der Ellipfen. 
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Die Rader, C,T,B,R, und, J,T,H,R, find auf derfel- 
ten Achſe befeftigt, waͤhrend die Rader, B,G,A,O, und, 
H,G,F,Q, nicht mit einander verbunden find. 

Rad) diefer Vorrichtung laffe man die Rader fic) um ihre 
Achſen, E, und, D, drehen, wahrend ihre Umfange entweder 
mittelt Zaͤhnen oder auf eine andere Weife in einander greifer. 
Yue hn Eigenſchaften der Ellipfen ijt befannt, dah die Um— 
finge detfelben, fo wie die der Kreife fid) wahrend der ganzen 
Umdehung einander bertihren, und daß der Beriihrungspunct 
immer in irgend einem Theile der Linie, C,A, die durd) die 
Brennpuncte laͤuft, fliegen wird. Diefe elliptiſchen Rader wer— 
den demnach wedpfelfeitig in einander eben fo genau eingreifen, 
als wenn fie kreisfoͤrmig waren, und bei Aufzeichnung der durd) 
dice Umdrehung hervorgebrachten Wirfung wird es fid) zeigen, 
bef, wenn der Beruͤhrungspunct in der halben Ellipfe,R,B, T, 
tet, 0,B,G, ift, das elliprifhe Rad, B,G,A,Q, ſich lang- 
famer auf feiner Achſe orehen wird, als das Freisformige Rad, 
H6,F,Q, und daß, wenn der Bertihrungs-Punct in der hale 
bn Elipſe, T, C,R, over, G,A,Q, ift, dad elliptifde Rad, 
B,G,A,Q, ſich ſchneller um feine Achſe drehen wird, alé das 
teigfirmige Rad, H,G,F,Q, und daß, wenn die Puncte, T, 
md, E, oder, R, und, Q, (die duferftern Enden der Conjuga- 
im der Ellipſen) in Beruͤhrung find, die Mader alle mit glei- 
der Geſchwindigkeit fid) drehen. Ferner daß, wenn, waͤhrend 
wei duferfte -Muncte der Conjugater: Achſe in Berihrung find, 
ingend zwei coincidirende Linien aus dem Mittelpuncte der Bez 
wegung, D, gezogen werden, die eine in der Ellipfe, die ane 
bere in bem reife, diefe beiden Linien, wabhrend fie ſich um 
denfelben Mitrelpunct drehen, abwechſelnd fid) einander nabern 
wd von einander entfernen werden, ohne daf jemahls eine uber 
bit andere hinaustritt. Wenn man die Linie, D,G, aus dem 
Brennpuncte oder aus dem Mirtelpuncte der Bewegung nad) 
vem Eude der Conjugaten-Achſe fuͤhrt, fo wird der doppelte 
Rint, G,D, B, das Maß des Winkelraumes feyn, den irgend 
tin Halbmeffer in der Ellipſe beſchreibt, wahrend der Beruͤh— 
ringépunct durch den Bogen Q,L,G, laͤuft; und der doppelte 
Bini, G, D, A, wird den Winkelraum bemeffen, den irgend 
tin Halbmeſſer in dem Kreiſe waͤhrend derfelben Zeit beſchreibt. 
Das Gegentheil hat Start, wahrend der Bervihrungspunct durd) 
G.A,Q, laͤuft. 
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Wenn wir, flatt der Kreiſe, zwei Ellipſen, W,X,V, und, 
W,Y, Z, nehmen, die den vorigen gleid) und abnlid), aber in 
entgegengefester Richtung gelegen find, wird diefelbe Wirkung, 
jedod) in einem hoͤheren Grade, zum Borfdeine fommen. Die 
doppelter Winkel L,D,B, und, L,D,A, werden dann die 
Mafie der befdhriebenen Winkelraume feyn; denn, K,L, ift fenk- 
recht auf die Querachſe won dem anderen Brennpuncte, H. 
Dieſe lezte Vorrichtung von vier gleidjen und aͤhnlichen ellipri- 
ſchen Radern ift in Fig. 10. dargeftelltr, wo, A, und, B, die 
zwei auf derfelben Achſe befeftigren Nader find, und die Achſe 
von, C, durch die von, D, lauft. Zur deutlicheren Einſicht des 
bei dem Baue dicfer Rader zu beobachtenden Verhaltniffes nahm 
td) an, das F, F, F, 2c. feds gleicje an der Achſe des Nades, 
C, befeftigte Arme, und, G, G, G, x. eben fo viele auf der 
Achſe des Rades, D, befeftigte Wrime find. Erſtere, die id), 
der Deutlichfeit wegen, durd) parallele Linien bezeichnete, will 
id) Fluͤgel nennen, und leztere, dfe fo wie fie fid) dem Mittel— 
“puncte nabern, immer fleiner werden, aus demfelben Grunde 
Sectoren. 


Wenn nun die Dife eines Fhigels und eines Sectors gleidy 
24 Graden, am Umfange des Kreifes, F, G, F, G, bemeffen, ijt, 
und wenn dads Verhaͤltniß der Rader fo eingerichtet ijt, daß 
thre Quer-Wdhfen fic) zu der Conjugate verhalten, wie hundert- 
taufend zu neun und neungig taufend ſechs hundert und neun 
und achtzig, oder ungefaͤhr um cin Drittel Zoll langer auf je— 
den Fuß, und wenn dann die Rader um ihre Achſe fich drehen, 
fo werden die Fligel und die Sectoren fid) einander nabern, 
bis fie beinahe in Beriihrung find. Wenn die Umdrehung im- 
mer in derfelben Richtung fortwaͤhrt, werden fie ſich wieder 
treunen, und jenen an der entgegengefesten Ceite fid) naͤhern, 
und fo zwei Mahl. in jedem Umlaufe ber denfelben Mittel— 
raum wegsiehen. Aus Obigem erhellt, dah die Excentricitaͤt 
der Rader ein gewiffes Verhaͤltniß zu der Zahl der Fluͤgel und 
Sectoren beobachten muß, fo wie zur Dife derfelben, damit 
jeder Flugel in gehdriger Entfernung fid) dem gundepf ſtehen⸗ 
den Sector naͤhern kann. 


Folgende Tafel zeigt die Verhaͤltniſſe, die in gewiſſen Faͤl⸗ 
len zu beachten ſind, wenn die Querachſe 1, und die Breite 
eines Fluͤgels und eines Sectors mit dem Raume, der zwiſchen 
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denſelben eingefdloffen werden foll, wenn fie einander am naͤch⸗ 
ſten find, 24 Grade iſt. 












Zehl Durchweſſer Entfernung des Mit⸗ unterſchied der 
der der telpunctes der Bewe⸗Durchmeſſer in Zollen, 

Fivae!. Gonjugate. gung von dem Mittel=] wenn die Querachſe 

puncte des Rades. Cin Fuß iff. 











0,93524 0,17705 27 — ungefaͤhr 4 
0,97717 0, 10625 10,27396 — %t/, 
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0,98944 0,072495 0,12672 — 244 
0,99446 0,05255 0,06648 — "/ys 
0,99689 0,03935 0,03732 — /36 
0,99821 0,02995 0,02148 — 






0,99895 0,00229 0,00126 


Ueberhaupt theilt man 45 Grade durd) die Zahl von Fluͤ⸗ 
gein, und zieht von dem Quotienten Ein Achtel der Breite Ci 
nes FhigelS und Eines Sectors ab zugleich mit dem einzuſchlie⸗ 
fenden, wie oben in Graden ausgedruͤkten, Raume: die Halfte 
der natirliden Tangente des Reſtes wird die Entfernung zwi⸗ 
ſchen dem Mittelpuncte der Bewegung und dem Mitrelpuncte 
des Rades ſeyn, woraus der Conjugaten-Durdymeffer ſich leidt 
fnten lift. Bei Anſicht des lezten Spaltes in obiger Tafel . 
nird man finden, daß durd) Bermehrung der Zahl dev Fligel, 
die Excentricitat und der-Unterfchied der Durchmeſſer der Mader 
fid) nad) Belieben vermindern laͤßt, und dah daher, wenn die 
Rader kreisformig find, durd) Annahme einer hinlangliden An— 
abl von Sectors und Fhigel und Stelhing des Mittelpunctes 
der Bewegung der Rader in gehdriger Entfernung von dem 
Mittelpuncte der Bewegung der Mader felbft, die Ungenauig- 
ftir, die Durd) die freisformige Figur entfteht, bis auf jeden 
erferderlidjen Grad vermindert werden fann. Es ift ferner 
flar, daß, obſchon hier bloß eine Borridjtung von vier Radern 
beſchtieben ift, eine aͤhnliche Wirfung aud) durd) eine grdfere 
Anjabl won Radern hervorgebracht werden fann, und daß dars 
nad fidy die Ginridjtung einer jeden Maſchine mit mehr als 
vier Radern leicht finden laͤßt. 

Nachdem id) nun gezeigt habe, wie man denſelben Koͤr⸗ 
pern zugleich eine. umdrehende und abwechſelnde Bewegung ge⸗ 
ben kann, und wie man das Verhaͤltniß findet, das in dieſer 
Hinſicht bei dem Baue -elliptifcher Rader zu beobadhten iff, 
will id) zeigen, wie man Ddiefelben gu mechaniſchen Zweken vers 
wenden Fant. ' 
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Es fei der Kreis, F/G, F,G rx. dev, Durchſchnitt einer 
Walze, Fige 10. deren ganze Lange gleich fei der Range der 
Fhigel und der Sectoren in derfelber Richtung, fo ift es -offen- 
bar, daß, wenn man die Rader dreht, das, was in der Walze 
enthalten iſt, zwei Mahl bei jeder Umdrehung der Rader ent: 
Ieert werden muff. Daher fann, bei gehdviger Vorrichtung von 
Rodhren und Mlappen, ein Waffer= oder Lufr= Strom oder eine 
Stromung irgend einer Fluͤßigkeit, die der Cylinder enthaͤlt, 
hervorgebradjt werden. Und wenn, umgefehrt, Wafer, Dampf 
oder irgend eine Flifigkeit in den Cylinder gebracht wird, die 
durch ihren Druk oder durdy ihre Wusdehnungs-Kraft die Fluͤ— 
gel und Sectoren von einander zu entfernen ftrebt, fann eine 
ynunterbrodjene Bewegung der Rader hervorgebradjt werden. 

Gig. 11. bis 20. find verfdhiedene Anfidyten und Durch: 
ſchnitte von Dampfmafdinen nad) diefer Wrt, deren verſchie— 
dene Theile nach Umftanden auf eine gewiffe Weife abgeaͤndert 
werden koͤnnen. 

Fig. 14. ift ein Aufriß von der Endfeite zunaͤchſt an den 
Raͤdern genommen. 

Fig. 12. ein Aufriß von be Endfeite zunaͤchſt am Schnabel. 

Gig. 13. eine Seiten-Mnfidt. 

Sig. 14. Anſicht von oben. 

Sig. 15. Achſe. 

Sig. 16. die Fhigel von der Achſe getrennt. 

Sig. 17. Querdurchſchnitt des Cylinders und der Sectoren. 

Sig, 18. Querdurchſchnitt durch den Cylinder, wo die Ach— 
fen und die Fluͤgel an iver Stelle find. 

Gig. 19. Laͤngen⸗ Durchſchnitt durch die ganze Maſchine. 

Fig. 20. Durchſchuitt durch den Schnabel und durch den 


Die ganze Maſchine kann in einem Dampf-Gehaͤuſe, 
A,B,C,D, eingeſchloſſen ſeyn, welches von dem Dampfkeſſel 
aus mit Dampf gefuͤllt wird durch die Roͤhre, E. Wenn man 
fein Dampfgehdufe hat, muß die Dampfrdhre bis zu jenem 
Theile der Schnauze, wo der Stellhahn, h, ſich befindet, reiden. 

Ju allen Siguren bezeichnen diefelben Budftaben eee 
Gegenftinde. 

6 G, ift dex Cylinder, an deffen einem Ende das Rad, «, 
befeftigt ift, und folglid) drehen Rab und Cylinder fid) mit 
einander. Das Mad, b, iſt an der Achſe befeftigt, und die 
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biden anderen Mader find an der Spindel, c,f, befeftigt. In⸗ 
nerhalb d¢8 Cylinders befinden fic) die Sectoren, wie man in 
Rig. 18. fieht, umd die Fliigel find auf der Achſe, wie Fig. 17. 
zeigt, angebradt. Der Cylinder muß innemwendig, fo wie der 
Theil der Achſe zwiſchen den Fluͤgeln, fo glatt und eben, als 
moͤglich ſeyn, und die Fligel und Sectoren muͤſſen dampfdicht 
in den Cylinder paffen, was enrweder durch Filtterung ihrer 
Kanter, wie bei den Staͤmpeln, oder durd) Abſchleifen derſelben 
on ihter Stelle, wie bei den Haͤhnen, gefchehen fann. In die- 
fer Hinſicht kann der Cylinder innenwendig aud) fegelformig 
jeoa, wie Sig. 19. zeigt. Die Enden der Cylimder muͤſſen auch 
anf die Achſe dampfdicht paffen. Rings um die Adhfe, Fig. 
15., laufen zwei Candle, welche, wenn die Achſe an ihre Stelle 
in bie Fuuͤgel kommt, Fig. 16. zwei Durdgange fiir den Dampf 
rings um die Achſe bilden, und ihn zu jeder Seite der Fligel 
in bev Cylinder Laffer. — 

Die Achſe am Ende, e, endet ſich kegelfoͤrmig, wie ein 
Ha, und paßt dampfdicht in den Schnabel, g. In diefem 
Dampfe find zwei Oeffnungen, o,r, Fig. 15. und 19., die fich 
ia sei Durchgaͤtige, o,p, r,s, dffnen, welde den Dampf gu 
den Candien, n,m, fuͤhren, von wo aus ev in den Cylinder 
gäangt. Diefe Durchgaͤnge fieht man im Durchſchnitte in 
ia. 17., fo wie aud) den Canal, n, und die Deffnungen, wo—⸗ 
wurh der Dampf aus demfelben in den Cylinder gelangt. 

Die Oeffnungen des Canales, m, laffen den Dampf in 
ta Cylinder auf der anderen Seite der Fliigel. Wn den Kan— 
tt der Fhigel und Sectoren fonnen Furdyen feym, wie man in 
ben verſchiedenen Durchſchnitten ſieht, welche mittelft bes Durd- 
gouges, d,k, Sig. 19., immer voll Oehl feyn fornen. Der 
Ctellhagn, h, im Durchſchnitte von Fig. 49. iſt in der Lage 
a in weldyer er fid) befiudet, wenn er die Maſchine 


Wenn man diefen Hahn nach irgend einer Seite eine Vier- 
telimdrehuing machen Lift, wird der Dampf durch das Ende 
b, des Hahnes in den Cylindercgelagen, und an dem entge⸗ 
gengelejten Ende und durch die Exhauſtions-Roͤhre, F, absios 
ben. Benn mah Verdichtung amwender, und man durd) die 
Rafhine blaſen mug, sieht man den Hahn mittelſt der Schraube, 
1} uri, wo dex Dampf durd) die Erhauftions: Rdhre, F, in 
ka Berdichter auf die gewoͤhnliche Weiſe gelangen wird. Um 
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die Mafchine in Gang ju bringen, nachdem der leere Raum 
fic) gebildet hat, ijt nidjté anderes ndthig, als den Habn, h, 
eine Biertel= Umbdrehung machen zu laffen, rechts oder ints, 
je nachdem die Mafdyine fic) drehen foll. Wenn die Mafdine 
ftill ftehen foll, bringt man den Stellhahn in bie in Fig. 19. 
dargeftellte Lage. 

Um die Mafdhine ruͤkwaͤrts laufen zu laſſen, bringt man 
den Hahn in die entgegengeſezte Richtung, in welcher er ſich 
vorher befand. Nachdem die Achſe, cf, auf dieſe Weiſe in 
eine umdrehende Bewegung gebracht wurde (wenn man ein 
Dampfgehaͤuſe hat, laͤuft die Achſe durch Schlußbuͤchſen an den 
Waͤnden dieſes Gehaͤuſes), fo wird dieſe Bewegung jedem Me— 
chanismus mitgetheilt, der mit der Achſe in Verbindung ſteht. 

Aus Obigem erhellt, hinſichtlich des Baues der Raͤder, 
dap bei jeder Umdrehung zwei Puncte find,- auf welchen die 
Maſchine keine Kraft hat; daß folglich, wenn man nur Einen 
Cylinder har, eit Flugrad, oder irgend ein anderes Schwung— 
mittel nothwendig wird. Wenn man aber zwei Cylinder hat, 
fo fonnen diefe fo vorgeridjtet werden, daß die Wirkung der 
Maſchine immer gleidformig bleibt. Dieſe Vorrichtung iſt in 

Sig. 21. dargeftellt. are ; 

Ich beſchraͤnke mid) nicht auf die hier angegebene Form 
oder Anordnung der Theile , fondern nehme als ausſchließliches 
Recht in Wnfpruch, eine fid) umdrehende Mafchine zu verferti- 
gen und gu gebrauchen, die entweder durd) einen Strom bon 
Wafer, Dampf, Gas, oder von anderer Flipigheit bewegt 
wird, oder eine foldye Strdmung erzeugt, an weldyer Maſchine 
dann auf obige Weiſe mittelft vier oder mehrerer Rader eine 
abwedjelnde Bewegung an den umlaufenden Theifen hervorge- 
bradt wird. 


— 





Verbeſſerte ſchiebbare Ruhe an der Drehebank. 
Aus dem American Mechanics’ Magazine im London Mechanics 
Magazine. N. 183. 24. §ebruar l. J. 

Mit Wbbilbungen auf Bab. IV. 


Die gewoͤhnliche Rube reicht bei gewdhnliden Drehtbaͤnken 
bins - wo aber Flaͤchen vollkommen flach, Walzen vollkemme n 
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colindrifd), und Regel genau jugedreht werden follen, ‘ift es 
unmdglid), dieß aus freier Hand ju leiften. Man bedarf hier- 
ja dex ſchiebbaren ober beweglidjen Rube, die den Mennern der 
feineren Drehefunft langft befannt ift: viele Dreher fennen aber 
die bemegliche Rube ») der HHrn. Mafon und Balowin 
nod nidt. 

Um Cylinder fiir Strefiverfe, Baumwollenſpinn⸗ Muͤhlen 
und alle Maſchinen, bei welchen man genau calibrirte Walzen 
hat, geborig abzudrehen, bedient man ſich etner ſtarken gera— 
den Stange, auf welcher ein Schieber ſich mittelſt einer ſtar— 
fen Schraube ſchieben laͤßt. Yn dieſem Schieber koͤnnen nun 
Verkzeuge von verſchiedener Art befeſtigt, und nad) Belieben 
geſtellt werden. Auf dieſe Weiſe dreht man Cylinder aus ge— 
hartetem Stahle, mit welchem man anf die gewoͤhnliche Weiſe 
nie ins Reine fommen wiirde. Ge uachdem man diefe fchieb- 
bare Etange in verſchiedener Entfernung ftellt und die Meißel 
zugleich, wird Der Durdymeffer der Cylinder mit Leichtigkeit bez 
jtimmt. Da ferner der Meifel hier febr feft ſteht, und ſehr 
genau angebracht ift, laffen fic), auf diefe Weife ſelbſt Gegen- 
ſtaͤrde mit hervorftehenden Kanten abdrehen; man fann eine 
dierelige Stange zu cinem Cylinder abdrehen, ohne die mine. 
tefte Gefabr, daß der Meifel, wie man gu fagen pflegt, ſich 
fang. Mud) zum Schraubendrehen dient diefe Borrichtung treff⸗ 
lid, die ſich, fo wie fie hier dargeſtellt iſt, an * gewoͤhn⸗ 
iden Drehebank anbringen laͤßt. 

A, Fig. 39. iſt eine eiſerne Unterlage mit einer Furche 
an der unteren Seite zur Aufnahme des Kopfes eines Schrau⸗ 
benbelzens. An der oberen Seite ift eine fleine waljenformige 
Hervorragung, die an ihrer oberen. Fladje flad) ift, und ein 
Lager fiir die Baſis, B, bilder, die ſich um einen Central: 
Belen dreht, und durch das Niet, C, in jeder Lage erhalten 
— kann. 
| D, ift ein Geftell, weldyes mittelſt der Stuͤzen, E,E, mit 

tt Bafis, B, verbunden iff. Es iſt an (einer oberen Flade 
veltommen flac), und auf diefer find die beiden Reiter, F, F, 
befeftigt, die zwei fpizwinfelige Furchen bilden, wodurd) der 
Hauptſchieber, G, in feiner Lage erhalten wird. 





%) In Deutfhland Raft, Vorlage oder Auflage genannt. A. d. R. 
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G, der Hauptidieber mit zwei hervorftehenden Zungen, 
die genau in die oben erwahnten Furden oder False paſſen, 
wahrend der flache Theil beffelben auf dem oberen Theile des 
Geftelles, D, ruht. | 

Zwiſchen den Leitern, F, F, in paralleler Richtung mit der: 
ſelben hinlaufend, ijt dte Hauptſchraube, H, Fig. 40., bie 
durdy cin halbfreisformiges Nite lauft, R, weldhes an der uz 
teren Seite des Hauptſchiebers angebradht ift, und durd) zwei 
Lager an jedem Ende geſtuͤzt, und auf dem Geftelle, D, be— 
feftigt ift. 

I, ift ein fretes Stuͤk Metall, weldyes zwiſchen der 3unge 
und der ſchiefen Seite des Lciters eingefest, und mittelſt zweier 
fleinen Schrauben, die durch die 3unge laufen, darauf bef: 
ftigt wird. 

HK, eine halbwaljenformige Bedefung, die an einem de 
Reiter befeftigt wird, und die Hauptſchraube, H, gegen die Ein 
wirfung der Drehefpane fichert. Auf der oberen Seite des 
Hauptſchiebers, G, iſt ein ſchwalbenſchweifartiger Faly jw 
Aufnahme des Querfdhiebers, L. | 

_M, §ig. 40. ift cine Schraube, durch weldye der Quer: 
ſchieber bewegt wird. Sie laͤuft durch das Halsftif, N, und 
arbeitet in einem Niete, QO, Fig. 40., welches an dem Haupt: 
ſchieber, wie in Fig. 40 und 41. befeftigt ift. 

P, P,P, Schrauben, durd) weldye der Drehe = Meifiel an 
dem Querſchieber, L, befeftigt wird. 

KR, Stelle Schrauben, die in dem Hauptſchieber, G, ett 
gefiigt find, um den Querfdieder, L, (an welchem der Meipet 
befeftigt ift), fo gu ftellen, daß er in jeder beliebigen Tiel 
ſchneidet. 

Hieraus erhellt, daß durch die Hauptſchraube, die gegen 
die Dreheſpaͤue geſchuͤzt iſt, die Kraft auf die vortheilhafteſte 
Weife auf dem Hauptſchieber in der Mitte der Leiter oder Filly 
rer angebracht ift, wahrend dic Borderfeite, oder derjenige Tel 
des Hauptſchiebers, wo der Meißel arbeiter, durch das Ruhen 
auf dem Geftelle beffer geſchuͤzt und geſtuͤzt iff, als wenn er, 
wie auf den gewoͤhnlichen ſchiebbaren Ruhen uͤberhaͤngt. ”) 

21) Diefe beweglichen Borlagen find in Deufdland in ben meiſten Me 

chaniſchen Werkftatten ſchon laͤngſt befannt und eingefuͤhrt, und 


nad) und nad auf einen groͤßeren Grad von BollEommentat ge 
bracht worben, alé dieß bei der Hier befdjriebenen — ift. 
a d. 
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XXVI. 

Vefhreibung eines verbefferten Schiebers zur Liners 
Maſchine der Kupferftecher. Won Hrn. W. Pale 
mer, Clifton⸗Street, Finsbury, N. 18. 

Aus ten XLIV. B. der Transactions of the Society of Arts etc. im 

Repertory of Patent Inventions. Marz 1827. S. 152. 
Mit Ubbildungen auf Tab. IV. 


De finier: Mafdhine ift fir die Kupferftedyer, was die Dampf: 
majdine fiir die Fabrifanten ift. Ich habe an dem Theile 
Neier Maſchine, den man den Sdhieber und den Wagen nennt, 
tine Rerbefferung angebracht, wodurd) diefe Maſchine dauer= 
bafter, leidjter zu fuͤhren, und einfacher und woblfeiler wird, 
al dle andere aͤhnliche Mafchinen. 


De Genauigkeit und Siderheit der jezt gebraͤuchlichen 


Naſchinen dieſer Art haͤngt von Federn ab, und die Leichtig⸗ 
fet in de Anwendung derſelben von Reibungswalzen: Vorrich⸗ 
twogn, die dort, wo es fic) um cine ſtaͤtige, regelmaͤßige und 
sridformige, Bewegung als unerlaplidje Bedingung handel, 
che mangelbaft find. Die Febern leiden mehr oder minder 
bud die Temperatur, und laſſen haufig nad), wenn ein ane 
‘ateader Druk Lang auf fie wirkt, und Reibungswalzen were 
ea, wenn fie fang gebraucht werden, haufig die Quelle von 
thle. Ich wollte diefe Mange! befeitigen, und die Mafdyine 
 tinfad) machen, als mbdglid): id) wollte die Lagerung derz 
(eben natuͤtlich machen, und fo einridjten, daß fie durch ihre 
tiene Wirkung in Ordnung gehalten wird. Die HHrn. Ture 
ll, Bacon, Lowey haben meinem Schieber ihren Beifall 
seidenft; er diente ihnen fo gut, wie mir. 

Der Grundſaz, nad) weldyem mein Schieber vorgeridytet 
if, iff der eines Hebelwerkes. Der Wagen ſchiebt fid) auf 
tintt Flache won Gufeifen, v, welche den verlangerten Mittel— 
Pint der Bewegung deffelben bildet. Zur Linken befindet fich 
CH tines Hervorftehendes Stuͤk Meffing, welches an dem Was 
Sn befeſtigt iſt, und gegen eine uͤberhaͤngende gerade Rante 
mittdt de Gewichtes an der gegendberftehenden Seite aufrecht 
halen wird, weldyes Gewidt alé cin Hebel wirkt, und jede 
‘ngenauigteit verbeffert und ausgleicht, die durd) Reibung und 
‘afigen Gebraudy entftehen koͤnnte. Mittelſt dieſes Schiebers 
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koͤnnen Linien von verſchiedener Lange linirt werden, und ob 
ſchon anhaltender Gebrauch die gerade Kante etwas verdirbt, 
wird die dadurch entſtehende Unvollkommenheit kaum merflid: 
denn ſo, wie man eine Platte anfaͤngt, muß man ſie enden, 
da das Hebelwerk immer daſſelbe, und das mages immer gleich⸗ 
foͤrmig iff. 

Der Preis eines ſolchen Schiebers von 36 oll Lange nad 
alter Urt iff 20 Pfd. Sterl.; ich verfertige einen eben fo law 
gen nad) meiner verbefferten Methode gern fiir 7 bis 8Pfd. 

Big. 25. zeigt diefen Schieber von oben; Fig. 26. vom 
Ende her gefehen. 

a, a, die Linter-Stange, die efig tft, wie die Borders 
ftange an vielen eifernen Drehebanfen. Cine ftarke eijerne 
Sdhiene, b,b, mit einer geraden Unterflade lings c,c, ift auf 
dem ceifernen Lager, d, aufgefdraubt, weldyed ein Grif mit 
der Stange, a, iff, und fo geftellt, daß fie’ vollkommen pa 
rallel mit der efigen Oberflaͤche, a, a, ift. 

d,d, ijt der Wagen oder Sehlitten. Er ift an der unteren 
Geite, uͤber der Stange, a,a, hohl gegoffen, wie dag punctirte 
Parallelogramm zwiſchen e und e, Fig. 25. zeigt, fo dap nur 
die beiden Enden, e und e, die Stange benihren, die ſo aus 
geſchnitten find, daß fie genau an diefelbe paffen, und fid 
frei an derſelben ſchieben. : 
| In der End-Anſicht zeigen die punetirten Linien unter e, 
die Hoͤhlung. 

Eine andere Hoͤhlung, ff, kann, wenn man will, aud 
gegoffen, und mit Blei ausgefiille werden, wodurch da6 uber: 
hangende Gewidt vermebhrt wird. Gin Stuͤk, g, fpringt aus 
der Mitte des Schlittens vor, und ift oben flac, fo dap % 
unter der Glade, cc, der Stange, b, hingleiren fant. Auf 
diefe Weiſe erhale der Sdhlitten drei Lager: das eine, g, oben 
die beiden anderen, e,e, unten; die beſchwerte Seite, hah, bul 
das Lager, g, immer in Beruͤhrung mit der unteren Flache 
von, c, c, auf welcher er ſich hinſchiebt. 

h, Fig. 25. iſt der Schwingarm. 

i,i, find ſeine beiden Mittelpuncte, und, j, iſt die ESpij 
des — 

. —k, ift ein Rollknopf, wodurch der Schlitten fangs der 
Stange — werden kann. Wenn cr gedreht wird, hebt 
die Seynur, b , die Spize des Griffels fo, daß diefelbe gu der 


Beſchreibung einer in Frankreich gebrdudliden Reipfeder. 127 


nicdhiten Linie an das Lineal junifgefibrt werden fann. Cin 
Stift, m, hindert den Sdlitten an einem Ende abzuweichen, 
und eine Schraube, n, die angesogen wird, nachdem der Wagen 
oder Shlitten an feinen Plaz geſchoben wurde, hindert denfelben 
vor Mbweidjungen an dem anderen Ende. 

0,0, find zwei Locher, mittelft welcher er zum Gebraude 
an fein Stelle aufgefdraubt wird. Diefer Schlitten kann weder 
dutch zufall verſchoben, nod) fo ſchief gehoben werden, daß die 
Plate dadurch befchadigt wiirde, indem er bei dem Gebraudye 
fo fief niederfteigt, als es modglid) ift, und ohne Ausziehung 
hr Echraube, mn, nidjt oon der Stelle gebradjt werden fann. 

Da die Oberflaͤchen der Kuypferplatten noc) immer nicht 
selifommene Flaͤchen find, und alfo mit der Linier-Stange viel- 
kidt nicht vollklommen parallel ſeyn koͤnnen, fo muͤſſen die Mite 
telpuncte ber Sdpwingung, i, i, genau rechte Winkel mit der 
tmit-Etange, apa, bilden, und horizontal oder parallel mit 
det Kupferplatte feyn: dann werden die geringen Abweichun— 
gain der Oberflaͤche des Kupfers Feinen bedeutenden Unter- 
hed in der Entfernung der Linien bilden. Wenn aber die 
Vitelpuncte, 1,1, nicht unter rechten Winkel ftehen, wird 
itte Ungleichheit in der Platte einen verhaͤltnißmaͤßigen Unter: 
(Gi in der Entfernung oder Geradheit der Linien bilder. 





, XXVII. 
beſchreibung einer in Frankreich gebraͤuchlichen 
Reißfeder. 
4% tm Transactions of the Society of Arts. XLIV. B. Im Re- 
pertory of Patent -Inventions. Marz. 1827. G. 148. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


H. Donkin brachte folgende Reißfeder aus Frankreich nach 
Ergland, welche entſchiedene Vorzuͤge vor den engliſchen zu bee 
hen ſcheint. 

dig. 22. zeigt das zeichnende Ende der Reißfeder zwei 
Ral groper, alg das Original. Die beiden Theile, a,a, und 
>, find bei, c, durd) ein Geftige verbunden, und werden 
Suny tinen Ring, d, an einander gehalten, der fic) ſchieben 
Et. Die punctirten Linien, a, a, zeigen, wie diefer Theil ſich 

tt, fo dab man die Feder mit Tinte fillen fann. 
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Fig. 23 und 24. zeigt die Theile, a, und, b, einzeln. Jn 
jedem derfelben befindet ſich eine correfpondirende Hdhlung, e,e, 
gur Aufnahme der Tinte: die Rinne wird an der Spize fo fein, 
alg die Linie, die mit der Feder gezogen werden foll. wei 
Platten, ff, paffer genau fin correfpondirende Ausſchnitte, 
g,g, und halten die Spizen genau an einander. 





XXVIII 


Gin neues Inſtrument zum Sehen, und Werbefferung 
an dlteren befannten optiſchen Inſtrumenten, worauf 
Alexander Wllard de la Court, Esqu., Great Bins 

cheſter Street, London, fid) am 6. Mai 1826 ein 
Patent ertheilen lief. 

Aus bem Repertory of Patent-Inventions, Marg 1927. S. 142. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Meine Erfindung befteht 1) in Befeftigung fleiner Spiegel 
oder reflectirender Korper in Bogen, welche jenen, worin man 
Brillenglafer faßt, ahnlidy, aber fo gegen die Augen geftellt 
find, daß fie demjenigen, der fie trdgt, die Gegenftande dar: 
ſtellen, welche fid) hinter ifm befinden, ohne daß er nbdtbig 
hatte, fid) deBhalb umzuſehen, oder umpufehren; 2) in Au— 
bringung folder Spiegel zu demfelben Zweke an den gewdhn⸗ 
lichen Brillen. 

Fig. 27. zeigt eine Brillen-Faffung von der gewoͤhnlichen 
Art: A, if— der Buͤgel fiir die Nafe; ſtatt daß aber in B md 
C, Glafer eingeſezt waren, biege id) die Arme, h, ſ, gu beiden 
Seiten fo aus, daf fie das Borwaresfehen niche Hindern, umd 
bringe an dem Ende cines jeden Armes Spiegel, D, D, an, 
die fid) in einem Gewinde, e,e, drehen. 

Sig. 28. ift einer der Seiten-Theile diefer Faſſung, det 
mit dem Theile, r, fo an dem Gewinde angebracht wird, daß 
ber Spiegel fich aus dem Ringe, G, ein und aus drehen, und 
jeden Winkel mit dem Borbdertheile der Faffung bilden fan, 
ber jum Sehen der ruͤkwaͤrts befindlichen Gegenſtaͤnde notb- 
wendig iff, ohne daß es dabei nbthig ware ſich umzulehren. 
Diefe Vorridytung nenne id) mein neues Inſtrument (new im 
strument.) 
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Fig. 29. zeigt bloß eine. andere Art die Spiegel anzubrin- 
gen, ohne daß es nbthig ware, den Brigel der Brille auf der 
Rafe ju tragen. Diefe oder eine ahnliche Art ift niche. neu, 
und ton den Brillenmadyern ſchon dfters angewendet worden; 
id) muß aber zeigen, wie die Spiegel aud) bei diefer Perrich⸗ 
tung angewendet werden koͤnnen. 

De Theile, H,LJ,K,L, ftellen einen Bogen vor, der 
ber das Hintertheil des Ropes liuft, und, H, ift ein dop- 
pelter Schieber, der in Fig. 30. im Grundriffe befonders dare 
gehelt ift, und blof dazu dient, um den Bogen der Groͤße 
des Kopfes anzupaſſen. An dieſem Bogen befeſtige ich meine 
Spiegel an den Enden, e, e, der Arme, Kund L, oder auf irgend 
inet Yrt von Doppel-Achſe. Die Hier vorgeſtellte Befeſti— 
zange⸗Art ift fo einfach, daß fie feiner weiteren Erklaͤrung be⸗ 
barf, und die Figur hinreicht. 

Fie. 34. geigt den Spiegel abgenommen von der Borders 
feite, and 

Fig. 32. ift eine Seiten-Anſicht deffelben. 

Meine Verbefferung an alteren befannten optiſchen Inſtru⸗ 
menten befteht darin, daß id) meine Spiegel air den gewoͤhn⸗ 
hea Brien anbringe, wie Fig. 33. zeigt, wo, D, D, dieſe 
pig find. | | 

Fig. 34. seigt, wie die Faffung der Spiegel, N, an den 
ctiten der Bogen der Brille befeftigt wird. Offenbar laffen 
id on Hiten, Mapper, oder anderen Kopfbedekungen Vorrich— 
fungen anbringen, mittelft welder man die Spiegel obne alle 
Regn befeftigen Fann, fo daß nur die Einfaffung ded Spie— 
sé und cin kleiner Arm fiir denfelben nothwendig wird, wel: 
% Vorrichtungen ich dann aud), fo wie jede andere, mittelft 
nelher man rukwaͤrts ſehen fann, ohne fid) umzukehren, alé 
wein Patent ⸗ Recht in Anſpruch nehme. 


Ringler’s pelyt, Jeurn. XXIV. 8. % $, 9 


é 





130 
XXIX. 


Ueber die Mittel ,den wahren Zuſtand * — 
beſtimmen, und jedes Individuum in den Stand zu 
ſezen, ſich die fuͤr ſeine Augen paſſenden Brillen 
ſelbſt zu waͤhlen. Von Hrn. Joh. Sf. Hawkins, 
Hampſtead⸗Road. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Det. 1826. S. 347. 


Da ich nicht zu berechnende Vortheile von Brillen empfand, 
die drei Grad Vergroͤßerungs-Kraft beſizen, und wuͤnſche, daß 
aud) andere dieſe Vortheile benuͤzen koͤnnten, fo theile id) bier 
eine Beſchreibung der Art mit, wie diejenigen, deren Augen 
eine ſolche Huͤlfe fordern, ſich dieſelbe verſchaffen koͤnnen. 

Ehe id) mid) aber in weiteres Detail einlaſſe, finde id es 
nothwendig, den Lefer von der Unerlaͤßlichkeit gu uͤberzeugen, 
dieſen Gegenftand fiir fid) felbft 3u ftudieren, wenn er anders 
alle Vortheile, die man von den Brillen erhalten Fann, gu er⸗ 
langen wuͤnſcht. Denn 

1) darf man wohl Hundert gegen Eins wetter, daß man 
feinen Grillen-Berkiufer finder, der Nenntniffe oder guten Wile 
len genug befape, den Zuftand der Augen desjenigen gu unter: 
ſuchen, der eine Brille fauft, und alle Kleinigkeiten, worauf 
e6 gum gebbrigen Sehen durd) die Brillen anfommr, den Une 
ftdnden gehoͤrig angupaffer. 

2) ift es unmbglid), daß man den Optifer feine Art zu 
fehen mittheilen fann, fo daß er fid) einen fo deutlichen Be: 
griff hiervon machen koͤnnte, als man felbft bat. 

3) ift es in mehreren Fallen nothwendig, den wabren Zu⸗ 
ftand der Augen durch Berfuche, die mebhrere Tage, ja zuwei— 
len wochenlang fortgefezt werden muͤſſen, zu beftimmen, um 
eine genaue Kenntniß von demfelben zu erlangen. Man muß 
nie bei einer einzelnen Beobachtung ſo lang verweilen, daß die 
Augen dadurch ermuͤdet werden. Dieſe Verſuche kann mur dr 
jenige mit dem gelbrigen Eifer fortſezen, dem es an den Wohl⸗ 
thaten bes Reſultates gelegen feyn muf. 

4) endlid) dndert fic) der Suftand der Yugen oftew, und 
Brillen, die jezt ſehr gut ſeyn koͤnnen, konnen ein Jahr oder 
ein Paar Jahre ſpaͤter nichts mehr taugen. 
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Aus diefen Betrachtungen erhellt, daß diejenigen, welche 
fi) alle Vortheile verſchaffen wollen, die man durch Brillen 
erlangen Fann, felbft und mit Umſicht und Beharrlichkeit bei 
den hierzu noͤthigen Verſuchen zu Werke gehen imiffen, und daß 
diejenigen, die dieß unterlaſſen, ſich die wahrſcheinlichen Folgen 
ihter Nachlaͤßigkeit, Jahre langes ſchlechtes Sehen, Augen⸗ 
kranlbeiten, Truͤbſehen, und am Ende vielleicht gar Blindheit 
ſelbſt zuzuſchreiben haben. 

Dieſe Bemerkungen geltend fir Brillen jeder Art, vorzuͤg⸗ 
lich aber fir Brillen von drei Grad Vergroͤßerung, weil hier 
bie Umftinde ſich mehr vervielfaltigen. 

Ber ſich nicht die Muͤhe geben will, diefe Berfude anzu⸗ 
(ellen, mag fid) aud) die Muͤhe erſparen, hier eine eile wei- 
tet in leſen: denn, fo ungereimt e6 ware zu fordern, daß 
‘Ciner file den Anderen effen foll, fo ungereimt iſt es zu ere 
watten, daß ei Optiker im Stande ſeyn foll fiir einen ande⸗ 
ren ju fehen. Ich verweilte hierbei (anger, weil id) weiß, 
wie ſchaer es iff, das Publicum aus feinem Schlendrian auf: 
ritteln. | a | 

Das Erfte, was vor der Auswahl der Vrillen zu geſche⸗ 
hen hat, iſt die Beſtimmung der Brenn-Weite eines jeden Au⸗ 
gee. Man bildet fid) nur zu allgemein ein, daß beide Auger 
an dinem und demfelben Menfchen einerlei Brennweite haben; - 
clem, die Ungleidheit ber Brennweite nicht bloß in beiden 
tug, fondern aud) an einem und demfelben Auge in ver: 
ſchiedenen Richtungen ift fo gewoͤhnlich, und zuweilen fo grog, 
daß dadurch allein das unangenehme Gefuͤhl entfteht, das fich 
an vielen Gufert> wenn fie Grillen vor die Wugen nehmen, fo 
wie aud) die Undeutlichfeit im Seen, woruͤber fo viele fid 
bellagen, die Feiner Brillen bedirfen, hiervon herkommt. 

Es ware fehr ju wuͤnſchen, daß alle diejenigen, die die 
munbefte Schwierigkeit im deutlid) Sehen fiblen, oder die eine 
unangenebme Empfindung wabhrnehmen, wenn fie ihre Augen - 
tine lingere Zeit aber anftrengen, genau die Entfernung be⸗ 
ftimmten, ist weldyer fie mit jedem Auge am deutlichſten fehen. 
Im Fale eines bedeutenden Unterſchiedes follten fie alfogleid 
ju Brillen mit zwei verfdyiedenen Glaferu ihre Zuflucht nehmen, 
teen Vergroͤßerungs⸗ oder Verkleinerungs-Kraft die Entfer⸗ 
tung, in rweldyer fie deutlid) fehen, in jedem Auge gleid) ftellt. 

Ich fah vor 30 Fahren einen Mann, der mit einem Auge 
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in der grdften Entfernang deutlich ſah, mit dem anderen aber 
nur in der Entfernung wow drei Zoll deutlid). ſehen konnte. 
Durch diefen Fehler in den Mugen befam er eine ganz etgene 
Phyfiognomie, und er Flagte oͤfters uber Unbehaglichkeit und 
Schmerz in den Augen. Er hatte ſich angewdhnt, mit Dem 
kurzſichtigen Auge gu lefen, und fah auf Perfonen und Gegen- 
ftinde gewbhnlid) mit jenem Auge, mit weldem er m Die Ferne 
fah. Gr verficherte, daß Brillen ihm nichts nuͤzen; vielleicht 
daß er, wenn-er feine Augen ftudirt, und mit BeharrlichFeir 
Verſuche angeftellt hatte, eine Brille gefunden haben wuͤrde, 
die ihm gut gethan hatte. 

Das zwekmaͤßigſte und genauefte Mittel, welches id) zur 
Beftimmung der wahren Brennweite der Augen fand, ift das 
Inſtrument, weldes Dr. Thom. Foung in feinem vortreffli- 
chen Werfe on Natural Philosophy, Bo. I. ©. 575. unter 
dem Namen Optometer befdrieb. Ich wiirde den Optifern 
rathen, dieſes Inſtrument gum Berfaufe gu verfertigen, und 
demfelben die Beſchreibung beizufiigen, wie es gebraucht wer⸗ 
den muß. Fir jeden Fall follte jeder, der mit Augenglafern 
handelt, einen oder etn Paar gleid) gute Optometer in ſeinem 
Laden haben, um damit die Brenmveite der Ange feiner Rau- 
fer gu bemeffen, ehe er ihnen erlaubt, eine Grille zu verfuchen, 
indent felbft der Verſuch einer nicht paffenden Brille den Au⸗ 
gen in einem gewiffen Grade nadrheilig ijt, und man durd) 
feine Glafer fehen foll, ehe man die Wabhricheinlichfeit, daß fie 
taugen, durch jedes andere Priifungs - Mittel bereits darge- 
than bat. 

Obſchon das Meffen der Brennweite bet dem Optiker ſehr 
vortheilhaft ware, fo ift dod) das wiederholte. Meffen derfelben 
gu verfdhiedenen Zeiten des Tages und der Nadt, und in vers 
ſchiedenen Zuſtaͤnden von Ruhe und Bewegung, und das Mit- 
tel aus allen den verfchiedenen dadurd) erhaltenen Reſultaten, 
nod) weit vortheilhafter. Da aber dieß der Optifer nicht chun 
fann, fo muß man. fic) ſelbſt diefe Muͤhe widht reuen lagen. 
Ich muß hier bemerfen, daß man das Optometer nie, linger, 
alé gwei oder drei Minuten lang auf ein’ Mahl brauchen darf, 
indem fonft die Augen gu fehy angeſtrengt wirden, und daß 
man daffelbe aud) nidjt einen Augenblik laͤnger anwenden darf, 
wenn es einmabl angefangen hat eine unangenehme Empfin- 
dung: gu ervegen, indem jede Anftrengung dieſes zarte Organ 
beleidigt. — 
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Als unvollkommenes Surrogat fuͤr das Optometer kann 
bie Entfernung eines Buches von dem Auge dienen, in wel—⸗ 
cer man deutlid) lefen fann, wenn man diefe Entfernung mit .- 
emem gewoͤhnlichen Lineal mift. Man lift das cine Ende 
des Lineales das Bud) beruͤhren, und das andere an der Seite 
des Kopfes in einer Linie mit dem Auge vorbei laufen, und 
bemerft die Entfernung mit dem Finger und dem Daumen, 
mit weldyem man das Lineal halt, und der Spize des Fingers, 
die den Augenwinkel berihrt. 

Diefe Methode ift fo einfad) und fo vollfommen in dem 
Bereidhe eines jeden, daß die Beobachtungen leicht vervielfaͤl⸗ 
tigt werden fonnen, und man ju einem Durchſchnitte gelangen 
tann, der genau genug gu jedem Zweke ift, den einzigen Fall aus: 
genommen, daß Cin Auge oder jedes der beiden Augen eine dop⸗ 
pelte Brennweite hat, was durdaus nicht felten ift. Die Wirz 
tung diefer Doppelten Brennweite ift ein triiber und undeutli⸗ 
cher Umriß der Gegenftinde in allen Entfernungen. So bald 
man diefe wahrnimmt, muf man 3u einem Oprometer feine 
Zuflucht nehmen, und die Entfernung einer jeden diefer Brenn- 
weiten genau beftimmen. 

Ich habe an mir bemerft, daß id) mit meinem rechten 
Yuge nicht fo deutlidy fehe, alé mit meinem linfen, und id 
fand durch das Optometer, daß diefed davon hernihrte, dap 
bie ſenkrechte Brennweite diefes Auges ldnger ift, als die hori: 
yentale, waͤhrend in dem linfen Auge beide Brennweiten bei- 
nage gleid) groß waren. 

Unter fenfredter Brennweite verfteht man die Brennweite 
jener Lichtftrahlen, die ber einander in das Auge einfallen, 
und unter horizontaler Brenmweite die derjenigen Lidytftrahlen, 
ie auf den Seiten in das Auge eintreten.. Der Unterſchied 
zwiſchen beiden entfteht wahrſcheinlich dadurch, daß die ſenk— 
rechte Wolbung ‘des Auges von der horizontalen verſchieden iſt, 
was entweder von der Hornhaut, oder von der Kryſtall-Linſe 
im Muge herruͤhrt. | 

Der Durchſchnitt aus 27 Meffungen einer jeden Brenn- 
weite meiner beiden Yugen, wenn fie durd) eine Linfe von 4°, 
Soll ſehen, war folgender: | 

bie horizontale Brennweite des linfen Auges . . . . 55/g Boll. 

— fentredte — —— = 5/, — 

— horizontale — —redtn — ... . 5 — 

—' fentredite — — — — he ew Oy mm 
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Nachdem id) diefe widhtige Thatſache ausgemittelt hatte, 
wuͤnſchte id) fiir mein rechtes Auge Glafer, die ſenkrecht cine 
fiarfere Bergrdferungs = Kraft befizen, alé horizontal. fr. 
Chamblant, Optifer gu Paris, lieB ſich cin Patent auf 
Brillen ertheilen, deren Glafer Ausſchnitte von Cylindern find, 
wovon die einen vertical, die anderen horizontal ftehen, wie man in 
Dr. Rees's Encyclopaedia, Artifel; Spectacles, fieht. 

| Wenn man fein Optometer haben kann, Fann ein raft: 
ter Noten-Bogen als Mittel dienen, um ju beftinunen, ob cin 
bedeutender Unterfchied zwiſchen den ſenkrechten und horizonta⸗ 
len Grenmwveiten der Augen State hat, und man fann fie mit: 
telft derfelben fo ziemlich genau meffen. 

Um die horigontale Brennweite des linfen Auges ju mel: 
‘fen, balte man das Blatt Notenz Papier fo vor das Geſicht, 
daß die Noten-Linien fenfredt ftehen, und ſchließe oder bedefe 
das redhte Auge. Man nife nun das Blatt naher oder fernet 
gu oder von dem Auge, bis man die raftricten Linien hdd 
deutlich fieht, und meffe dann die Entfernung des Blattes von 
dem Auge mit dem Lineale auf die oben befchriebene Weiſe. 

Nun halte man das Noten-Blatt fo, daß die Linien hori- 
zontal liegen, und bewege es fo lange, bis die Linien am deut- 
lichften werden: die Entfernung von dem Auge gibt die fenk 
rechte Brennweite. Man verfahre eben fo mit dem rechten 
Auge, wabhrend man das linke ſchließt oder bedekt, und man 
wird die Brenmveiten der beiden Augen gefunden haben. Man 
darf nur nie vergeffen, daß, um die Horizontale Brennweite ju 
finden, die raftrirten Linien ſenkrecht gehalten werden muͤſen, 

und horizontal, wenn man die ſenkrechte Srennweite finden will. 
| Bei dem Meffen meiner Wugen, wenn fie durch eine 12- 
gdllige Linfe fehen, fand id) 


die Horigontale Brennweite des linken Auges o © © 6 2050, 
— fentredte ~~ — — — oe 2 ee 
— horigontale — — rechten — oe Be = 
— fentredte — — — mao 


Ich muß hier wiederholt die Regel einfcharfen, die ich bei 
dem Optometer gab, und den Lefer warnen, diefe Beobadhtur- 
gen aud) nur einen Augenblif nod) fortzuſezen, nachdem man 
bereits anfing eine unangenehme Empfindung im Auge zu ver⸗ 
ſpuͤren: fie diirfen nicht ehe wieder aufgenommen werden, bis 
bas Auge ausgeruht hat. 

Nachdem die wabhre Vrennweite der Augen genau beftimmt 
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wurde, kommt es darauf an, die Entfernung eines Auges von 
dem anderen von einem Mittelpuncte deſſelben zu dem anderen 
genau zu bemeſſen. Dieß kann leicht auf verſchiedene Weiſe 
geſchehen: folgende iſt die einfachſte und ſicherſte. Man nimmt 
zwei Streife ſteifes oder Karten-Papier, ungefaͤhr zwei oll 
lang und einen halben Zoll breit. An einem Ende eines jeden 
dieſet Streife ſteche man mit einer Nadel ein Loch durch, und 
halte die anderen Enden zwiſchen dem Finger und dem 
Dammen vorne an der Stirne zuſammen. Man bringe jez 
des dieſer Locher vor cin Auge, und ſehe durch dieſelben auf 
einen entfernten Gegenſtand. Nun meffe man die Entfer⸗ 
mung dieſer Locher von einander, und dieſe gibt die Entfer⸗ 
mung der Mittelpuncte der Augen von einander, die zugleich 
md die Entfernung der Mittelpuncte der Glafer fir Brillen, 
die man fiir entfernte Gegenftinde ausſchließlich braucht, ſeyn 
wus. Wein, in dem Berhaltniffe, als man fie fir nabere 
Gegentinde braucht, muͤſſen die Mittelpuncte der Glafer naber 
gegen einander gebradht werden, damit jeder derfelben in einer 
geraden Linie von dem Mittelpuncte des Auges nad) dem Brenn- 
puncte liegt, und es ift wefentlid) nothwendig, daf die Mitte 
des Glafes rechtwinkelig auf diefe Linie ſteht. 

3d) habe die Entfernung der Augen an 25 erwadfenen 
Yerfonen gemeffen, und fand folgende Entfernungen der Mite 
telpuncte derfelben: 

an 2 Perfonen 2"/g Boll. 

23/16 — 
2*/4 
25/ 16 
23/g 
27/ 16 
2"/. 2 
29/16 
2°/g 


DS: deo 


Begeae a 


wet ew Oe oO Ww 


2 

Hieraus eroell, daß die mittlere Entfernung der Augen 
am erwachſenen Perfonen ungefahr 27s Boll ift. Jd) habe aud) 
die Entfernung der Augen an mehreren Kindern gemeffen, und 
der mittlere Durchſchnitt fAlle nicht geringer aus. Jd) fand 
kein Rind, deffen Yugen weniger als 2'4 Zoll von einanbder 
entfernt gewefen waren, ich fand aber einige Kinder, deren 
Yugens Mittelouncte volle 2, Zoll von einander entfernt waren. 
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Holgenden Durchſchnitt fand id) in der Weite der Faffung 
von 12 Brillen, die id) ohne alle — heraus nahm: 
3 waren 2%/, Boll, 


2— 2/6 — 
ee, 
— — 
2 — 27/16 = 


(Die Fortſezung folgt.) 
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Devbeerte Meihode, Stahlplatten zu aͤzen. ») Bor 
Hrn. W. Cooke d. juͤng, Seymour Street, North, 
Slarendon « Square. 

Aus ben Transactions of the Socicty of Arts etc. bd. XLIV. 3m Re. 

7 pertory of Patent Inventions, Marg 1827. S. 149, 

Mit AUbbildungen auf Tab, Tv. 


Sr. Cooke erhielt sid dieſe Mittheilung die golden Iſis⸗ 
Medaille. 

Bisher verdanken wir dem beharrlichen Fleiße des Herm 
Lurvell die befte Aez-Methode: allein, die Schwierigkeit umd 
die Gefahr, fein Aufldfungs-Mirtel auf einem weidyen Grade 
anzuwenden, oder wenn der Firniß nocd) nicht ganz trofen ift, 
veranlafte mid), Saͤuren in verfchiedenen Berhaltniffen anyu- 
wenden, und den Alkohol wegzulaſſen, indem diefe Compofition 
auf den Grund wirkte, und zuweilen die ganze Oberflade der 
Platte anfraß. 

Es iff ndthig, hier zu bemerken, daß alle Stahlplatten filr 
Landfdhaften aus nicht ganz vollfommen entkohlſtofftem Stahle 
verfertigt werden muͤſſen. 

Man erlaube mir einige vorlaͤufige Bemerkungen ber die 
Urbeiten, die dem Aezen vorausgehen muiffen.: 

Der Stahl mus, ehe man den Grund auftragt, forgfaltig 
mit Terpenthin gereinigt werden: das Weis, deſſen man ſich 





22) Man vergleiche hiemit auch pelbt. Journal Bd. 1X. S. 107. Bp. 
XV. S. 351. 8d. XVI. G, 53+ und 8b, XVII.’ @, 331. 
A. d. R. 
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hei zurichtung der Oberfldde des Mupfers bedient, bleibt 
her weg. | 

Der Grund muf fo wenig warm als moͤglich aufgetragen 
werden, indem Stahl niche fo viele’ Hize fordert, als Kupfer. 
Eine ju Hohe Temperatur zerſezt den Grund, und veranlaft die 
Etzergung Feiner Luftblaͤschen, oder die Verduͤnſtung deffelben 
in Gefalt eines leichten Rauches, der von der Oberflace der 
Plate auffteigt. Sollte dieß ja geſchehen, fo muͤßte der Grund 
friſh aufgetragen werden. Es ift aud) hoͤchſt nothwendig, daß 
bei dem Aezen die Spize der Nadel in die Oberflade des Stah— 
lg eindringen muß: der Wthem darf fic) nicht auf der Ober— 
fide der Mezung verdidyten, indem fonft die Stride roftig 
werden, und die Saͤure verhindern gehdrig eingubeifen. Wenn 
tun die Matte zum Aezen fertig ift, miſcht man feds Theile 
Giigiture mit einem Theile Salpeterfaure, und fdhirtelt diefe 
Miſchung ſacht unter einander. 

Da diefe Miſchung ſehr fdpnell wirkt, fo wa fie in einer 
hala Minute von der Platte genommen, die Saͤure mit Wale 
itt aus den Linier fleifig ausgewafden, und die Platte felbft 
gut, aber nicht am Feuer, getrofnet werden. Die lichten Tin— 
tm fillt man mit Braunſchweigſchwarz-Firniß aus, und gieft 
hieraaf, um das Oryd aus den Linien auszuwaſchen, eine ME 
dung von ſechs Theilen Waffer und einem Theile falpeteriger 
Shure auf die Platte, auf welder man fie zwei oder dret Se- 
canden lang ſtehen laͤßt. Man giefr fie ab, und alfogleid 
wieder die vorige Miſchung auf, ohne die Platte dazwiſchen 
mt Rafer su wafden. Diefes Verfahren muß bei jeder Tinte 
befonders wiederholt werden. 

Das Einaͤzen der Stablplatte follte, wo moͤglich, in Einem 
Lage vollendet werden: eine Bemerkung, die ſich aud) auf an— 
dere Aez-Methoden erſtrekt, indem die Striche zuweilen Sauer— 
tof aus der atmoſphaͤriſchen Luft waͤhrend der Nacht uͤber 
azichen, wo dann das YWesmittel nicht fo rein einbeifen Faun, 
ls Zags vorher. 

Nachdem das Cinbeifen vollendet, und der Grund mittelft 
Lepenthin und einer ſtarken Zahnbuͤrſte abgenommen iſt, reis 
nig man die Linien von dem nod) abrigen Oryde, und bedient 
fh hierzu bei den lichteren Tinten bloß der Finger. Dann 
widt man die Oberflddye der Platte, um alle fcharfen Spizen 
wegzuſchaffen, mit dem feinſten Schmergel⸗Papiere, das man 
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vorlaufig auf dem Rifen einer Stahl-Platte gehdrig abgerieben 
hat, um ihm feine Scarfe 3u benehmen. Ye mehr diefes Pua: 
pier abgenuͤzt ift, defto beffer dient es gum Wegfdaffen der 
Spuren des Sdhabers aus den fogenannten Trofenpunct-Linten. 

Nach- oder Wieder-Aezen (rebiting) geſchieht auf folgende 
Meife. Man taudt einen reinen Lappen in ſehr verduͤnnte 
Salpeter-Saure, und reibt mit demfelben uͤber jene Theile hin, 
die nach- oder wiedergeast werden follen, bid die Oberflaͤche 
punfel wird; reinigt dann die Platte auf die vorher angegebene 
Weife, und bedient fid) bei dem Wuftragen des Grundes de 
Klopfers (dabber) fo wenig als moͤglich, da der Grund dadurd) 
nur wieder gehoben wird, und djt endlid) mit einigen Tropfen 
falyeteriger Gdure in vier Unzen Waffers, wodurd) das Wafer 
hinldnglid) fauer nach diefer Saͤure ſchmeken wird, nad). 

Der ganze Aez- und Wiederaͤz-Proceß follte in einer Lem: 
peratur von 60° (§. + 12,5 Reaum.) ungefahr vorgenommen 
werden: ehe etwas dariber, nie aber unter diefer Temperatut. 

Da die Zeit ded Einbeißens die Hauptfache ift, die man 
hier beachten muß, fo muͤſſen alle lichten Tinten jede Minute 
nad) dem erften Ginbeifien verſucht werden: tiefere Tinten for 
dern eine laͤngere Zeit. Etwas Uebung wird zeigen, dap diele 
Bemerfungen, die unbedeutend gu feyn ſcheinen, wichtig find- 

Das Einbeißen auf weiden Stablplacten Fann mit folgen 
ber Miſchung gefdyehen. Drei Ungen warmes Waffer, viet 
Gran Beinfteinfaure, vier Tropfen Salpeters oder Sdweftl 
Saͤure, ein Quentden aͤzenden Sublimat. 

Folgender Methode bediene id) mid) gum Gradiren det 
Luft und anderer inten. 

Ich neige die Platte, indem ic) einen Keil unter diefelde 
ſchiebe, und gieße die Wieder= oder Nachaͤz⸗Saͤure in einen gld 
fernen Trichter, in deſſen Rodhre ein Stab ſtekt. Der Trichter 
wird durch einen Ring und eine umſchlungene Schnur in Ruhe 
gehalten, wie Fig. 38. zeigt. Man laͤßt nun die Saͤure auf 
die dunklen Partieen fallen, und zwar ſchneller oder langſamer 
nach der Tiefe der Tinte, was durch das Staͤbchen in der 
Mitte der Rdhre regulirt werden kann. Die Saͤure erhaͤlt da 
purd) eine zitternde Bewegung, bis fie uͤber die ganze Luft hin 
flieft. Dadurch wird die alte Methode des ueberfahrens m 
einer Fever befeitigt, wodurch, bet der ſchnellen Einwirkung der 
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Siure, Streifen entſtehen, die in den Linten gum Vorſcheine 
formmen, wenn der Grund weggenommen wird. 


Ueber die Seiden- Manufacturen in Frankreid), den 
gegenwaͤrtigen Suftand derfelben, und uͤber die Mit: 
tel, dem Berfalle derfelben vorzubeugen. 


(Rortfegung von ©, 71,) 


Abwinden und Spinnen auf den Seidenmuͤhlen. 

per Seidenhandler, oder der Fabrifant, der gefponnene 
Seite fauft, wberzeugt fid) von ihrer Nummer, oder von dem 
Grade der Feinheit derfelben auf eine einfache, medanifde 
Befe, und dads bedungene UAustrofnen entzieht der die Feud): 
tight begierig einfaugenden Seide allen Ueberſchuß derfelben. 
Wein ex weiß nod) nicht, wieviel fie im Magazine und bei dem 
Eatſchaͤlen verliert, und diefer Whfall betragt nod) mehr, als 
die Feuchtigfeit felbft. Vielleicht daß er, aus langer Erfah— 
tung, durch das Auge, durch das Gefuͤhl, durd) den Geruch 
ote Geſchmak beurtheilen fann, ob die Seide mit Oehl, Salz 
over Seife verfaͤlſcht wurde: er wird aber dadurd) nie die Menge 
defer Sroffe ſchaͤzen, ober andere beigemengte Stoffe entdefen 
fiunen. Dieß gilt fowoh{ von der rohen als von der gefpon: 
nenen Geide: leztere fann fogar nod) mehr damit uͤberladen 
fen, wenn man auf der Muͤhle derfelben ferte oder gummiz 
baltige Stoffe zuſezte.“ 

„Es gibt kein anderes Mittel ſich uͤber dieſe Betruͤgereien 
auf eine poſitive Weiſe zu uͤberzeugen, als wenn man ein Pfund 
Cede, das man auf Gerathewohl aus einem Ballen heraus⸗ 
greift, bis auf den Grund entfdalt. Dieſes Entſchaͤlen wird, 
nad) bem Netto⸗Gewichte, das nach diefer Arbeit uͤbrig bleibr, 
den hier zu erwartenden Whgang beftimmen, und durd) die 
Ynalnfe zugleich uber die Menge und die Natur der frembdartiz 
gen Etoffe, mit welden die Seide verdorben wurde, den gehds 
rigen Aufſchluß geben. Dieſes leidjte, einfache und ſichere Mit: 
tel iſt ſowohl fiir ehrliche und redtlide Seidenfpinner hoͤchſt 
wichtig, indem die ſcheinbar niedrigen Preife, um welde man 
verfaͤlſchte Seide hingeben fann, aud) den ehrlichen Mann zwin⸗ 
gen, feine Ehrlidjfeit oder den GSeidenhandel aufzugeben, als 
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flix den Kaufmann der Geide, der dadurch gegen den Verluſt 
gefidert wird, den die Betruͤgereien der Seidenfpinner ihm tag: 
lid) verurſachen. Der Fabrifant endlid) wird die Seide mit 
vollfommener Kenntniß des Wbganges, den er bei dem Entſchaͤ— 
Ten gu erwarten bat, fo wie des Grades von Weise und Staͤrke, 
der ihe nach diefer Arbeit uͤbrig bleibt, bei feinem Kaufe beur— 
theilen fonnen.*/ | 
Entſchaͤlen. 

„Vergebens ſuchte man bisher die Veruntreuungen einiger 
treuloſen Farber bei dieſer Arbeit zu entdeken. Der Handels⸗ 
hof von Lyon wollte eine gleichfoͤrmige Straͤhnung der Seide 
einfiibren; aller Strahnen diefelbe Lange, 3. B. 400 Meter 
und eine gleide Zahl von Gebinden, wie bei einen = und 
Vaumnvollengarn geben. Allein dieſes Mittel fcheint uns un— 
gureichend: denn die Tram-Seide befteht aus zwei leicht zu⸗ 
fammengedrehten Faden, und die OrganfineSeide aus zwei ein: 
zeln gedrehten und dann erft jufammengedrehten oder gezwirn⸗ 
ten Faden. Durd) diefes Drehen werden die Faden beildufig 
um ein Sechstel bis auf cin Biertel verkuͤtzt. Wenn fie aber 
entidalt und ausgewunden werden, und ihren Gummi und ibre 
Zuridjtung verli¢ren, und auf dem usringebaume (Cheville) 
auggedehnt werden, winden fie fid) etwas ab, und Tramfeide 
gewinnt dadurd) ein Zehntel, Organfinfeide ein Fuͤnftel bis ein 
Viertel. Man Fann ſich hiervon uͤberzeugen, wenn man ein 
abgemeffenes Stif Tram⸗- oder Organſinſeide mit Speidyel oder 
mit warmem QWaffer befeudtet, und dann wieder mißt: ein 
Faden Frame von 10 Zoll wird wenigftens 11 Zoll, und ein 
eben fo langer Faden Organfin 12 bis 13 3oll meffen. Gin 
untreuer Garber wird fid) alſo einen Normal-Seidenfpinnhafpel 
verfertigen laffen, die Seide nad) dem Entſchaͤlen auf demfelber 
aufwinden, um die normalmafige Lange und Zahl von Gebin- 
den zu gewinnen, und den Ueberſchuß fic) beilegen, und man 
wird dem MRitterthume der Induſtrie cine neue Quelle Hffnen. 
Zwei geſchikte Whwinderinnen fonnten auf diefe Weife hundert 
Straͤhne von 400 Metern in zwei Stunden auf Maſchinen⸗ 
Haſpeln abwinden. Wir wiſſen, daß ein aͤhnlicher Betrug bei 
der Naͤheſeide Statt hat, die nach den Schnellern gewunden 
wird, und daß der Betruͤger 10 p. C. dabei gewinnt. Eben ſo 
viel wuͤrde man auch an anderer Seide gewinnen.“ 

„Man muß indeſſen nicht die Faͤrber und die Arbeiter 
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wegen Abgaͤngen in Berdacht haben, die nicht immer aus ihrer 
Cduld entftehen.“/ 

„Wir haben oben die Vetriigereien bet dem erften Wbrwin- 
bea und auf den Seidennniflen angegebert: allein, aud) in den 
treueſten Handen liefert die Seide Verfchiedenheiten in den Ab— 
gingen, dic von dem Boden, auf weldem fie erzeugt wurde, 
und von dem verfchiedenen Grade der Bervollfommnung der 
Ubwindung und Spinnung absangen. Hiernach fdnnen wir die 
Seive auf folgende Weife claffificiren.“ 

die leidtefte, am beften gefponnene und aufgewundene 
Eeide verliert durd) oollfommenes Abſchaͤlen und Trofenen 241, 
hig 25 p. C., wabhrend grdbere und ſchlecht gearbeitete 27 und - 
28 p. C. verliert.  Fremdartige zugeſezte Koͤrper vermehren 
den Abgang bis auf 28 und 30 p. C. nad) dem Abſchaͤlen.“ 

„Unter Seide von erfter Gite gehdrt die weife chineſiſche 
und perfifdye, die piemonteſiſche Seide und einige Seide aus 
tea Spinnmuͤhlen in Piemont und Languedoc, namentlid) die 
des Hru. Rocheblave zu Alais, die Seide von St. Fearn du 
Gard, von Roquemaure, und. die der HHrn. Poidebard und 
Bennard zu Lyon, die aud) bei der Wusftellung der Producte 
unjerer Induſtrie fid) Auszeichnung verdienten.“ 

ge die zweite Claſſe gehoͤrt die Seide der neuen Spinn⸗ 
mühlen zu Kaſembazar in Indien, die Seide aus dem May— 
laͤndiſchen, aus dem Friaul, aus Toscafia, aus der Provence 
und dem fogenannten Nieder-Dauphine.” 

„Die dritte Claffe bilder die indifche Seide (altes Ge— 
fpinnft), die Levantiner, die Sicilianiſche und  Neapolitanifche, 
die aus Balencia und Grenada in Spanien, und die aus dem 
Vivaraié, die doc) gut feyn Forte und daher defto mehr Tadel 
verdient: man wechſeit daſelbſt das Waſſer nicht fleißig genug 
in den Abwinde-Beken, und die Abwinderinnen haben die ver— 
derbliche Gewohnheit, die Puppen in demfelben zu zerdrifen.* | 

„Weiße Seide ift immer weniger mit fremden Stoffer 
verfalfcht, weil fie weniger Faͤrbeſtoff — nur ſehr wenig fluͤch⸗ 
tiges riechendes Oehl enthaͤlt.“ 

„Es gibt nur Ein Mittel, um — einer Seite den Ver⸗ 
antrruungen, uͤber welche ſich die Fabrikanten beklagen, und 
dem Geſchreie der Farber gegen die Fabrifanten auf der andes 
ttn ein Ende zu madden, d. h. das Entſchaͤlen gaͤnzlich von 
dem Farben gu trennen, und einige Entſchaͤlungs-Werkſtaͤtten 
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gu erridjten, nachdem man vorldufig Entſchaͤlungs⸗ Proben an 
der Seide unter gehdriger Aufſicht vorgenommen bat. Wir 
wollen unfere Idee erklaͤren.“ 

„Wir fezen, ein Kaufmann fauft aus irgend einer Spinn- 
mithle unter des Vedingung, vorerft den WAhgang bei dem CEnt- 
fchalen gu beftimmen, Seide. Er nimmt nun auf Gerathewohl 
- aus jedem Ballen ein Kilogramm Geide, dem man gleiche 
Mummer gibt, die der Ballen fuͤhrt, bemerft das BruttosGe- 
wicht deffelben, und ſchikt es gum Entſchaͤlen, was auf eine 
einfache und fidjere Weife in einer Stunde gefdehen Fann. 
Mad) dem Trofnen wird es gewogen, und das Bureau der Ent: 
ſchaͤlungs⸗Anſtalt beurkundet fchriftlid) den Betrag des Whgan- 
ges bei dem Abſchaͤlen. Nun weif der Kaufmann, ob man die 
Seide mit irgend einem frembdartigen Stoffe verfaͤlſcht bat, 
mag es nun bei dem Ubwinden oder auf der Seidenmuͤhle ge- 
ſchehen ſeyn. Den Ueberſchuß am Abgange fann er nun dem 
Spinner oder Whwinder abjiehen, und auf diefe Weife ſich ge- 
gegen jeden Betrug fichern, umfomehr, da Spinner und Abwin⸗ 
der nun fehen werden, daf man ihre Betrigereien entdefen 
fann; daß alfo fie felbft dabei leiden. Es wird ſich alfo nur 
mehr um Ausmittlung der Feuchtigkeit handeln.“ 

„Der Fabrifant, der ungepriifte Seide fauft, und den Ab⸗ 
gang an derfelben fennen lernen will, wird auf diefelbe Weiſe 
verfahren.“ 

„In dieſer Werkſtaͤtte kann dann jede Art Seide nach der 
Farbe, die ſie erhalten ſoll, entſchaͤlt werden, von der bloßen 
Entgummung angefangen bis zum gaͤnzlichen Ausſieden.“ 

„Man faͤnde alſo in dieſen beiden Arbeiten, der Probe 
des Entſchaͤlens ſowohl als der Entſchaͤlung ſelbſt, vollfommene 
Sicherheit gegen Betrug von Seite der Abwinder und Spinner, 
genaue Kenntniß des Abfalles und der Guͤte und Staͤrke der 
Seide, fo daß fein Farber, da man das Gewicht fennt, das 
die Farbe der Seide gibt, fid) zu Unterfchleifen herablaſſen 
koͤnnte; man gewanne an Sdnelligfeit bei dem Entſchaͤlen, das 
fo lang hergeht, und an Wohlfeilheit.“ 

„Wir fennen die Cinwiirfe und Sdhwierigheiten, die un- 
wiffende und cigenmizige Yndividuen dagegen erheben founen, 
und haben fie durd) Thatſachen vor der Handeléfammer zu 
Lyon widerlegt.“ 

„Seide, die auf unfere Weiſe entihale wird, nimmt die 
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Sarbe ſchneller und gieriger auf, als bei der gewdhnliden Ent- 
fdilung durch Seife: man bedarf alfo bet dem Farben weni- 
get Beize und weniger Farbeftoff, und man braucht die Seide 
nidt fo lang im Bade gu laffen, wodurd) man an eit und 
Mahe gewinnt.“ 

pda das Entſchaͤlen die langweiligfte Operation in der 
Harkerti iff, werden ehrliche Farber fid) gern derfelben enthoben - 
feben, und die Unzen-Schneider werden ihren Handel aufgeben. 
Die Farber werden auf diefe Weije, sumahl wenn die Tare 
fur bie Farben genauer beftimmt wird, nicht auswandern, wie 
dief durd) die Erridytung ciniger fogenannten Gemeinde-Farbe- 
reien in einigen Fabrifftadten der Fall war. Ueberhaupt wird 
aud die Moralicde im Ganzen dabei gewinnen, und ania 
wiederkehren.“ 

Farberei. 

„Wir haben gezeigt, daß die Seide durch das Faͤrben an 
Genicht gewinnt. Außer dem, daß fie Faͤrbeſtoff aufnimmt, 
fangt fie aud) Waſſer ei, von welchem fie durch das ſtaͤrkſte 
Suéringen und forgfaltigfte Trofnen nie wieder fo vollfommen 
witit werden kann, alé fie eS ehevor gewefen iſt. Es gibt 
ther nedy andere Mittel fie auf Koften ihrer Gite und des 
§thifanten ſchwerer zu madyen: wer fennt nicht die orienta: 
liide Flotte der §arber? (la flotte du Levant). 

„Man [aft die weiße Seide Langer in einem warmen Sei— 
fenbade oder in einem gypshaltigen Waffer, oder in einem Wafe 
fet, bem man Kreide beimengte, oder Gyps- oder Alabafters 
Staub, oder gewiffe metallifche oder mineraliſche ſchwefelſaure 
Verhindungen, die wir nidt nennen wollen; man fdont die Seide 
kim Auswinden; man troknet fie weniger, und fie gewinnt 
dehei bis 5 p. C. am Gewidre. Wenn die Spulerinnen 
defen Betrug nidyt am Staube entdekten, ware es vielleicht 
uer, denſelben aufzuſpuͤren.“ 

„Himmelblau, Rofen = und Lilafarben und andere ſoge⸗ 
Rate phyſiſche, durch Gduren erhdhte Farben, (couleurs phy- 
ques) ) geben der Seide bet der ehrlichſten Behandlung 
1’, big 2p. 6.” 

„Wir haben 2750 Gramm Seide bis auf den Grund ents 
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ſchaͤlt, Tram und Organfin; es bleiben uns, nach 2Aftindig 
Trofuen, 2010 Gramm. Wir farbten fie rofenfarben. M 
dem ſtaͤrkſten Uusringen und vierundzwanzigſtuͤndigem Troki 
in einer Trofenftube bet 25° wog fie 2040 Gramm; nabm o 
um 30 Gramm ju, oder um 1% p. C.“ 

2440 Gramm rohe Organfine Seide aus Vivaraié li 
nad) dem Entſchaͤlen, 1720 Gramm jurif. Sie verlor a 
28/5 bei dem Entſchaͤlen, und 175 dber die erlaubte Bedingung 

„Dieſe 1720 Gramm wurden Lilafarben gefarbe; fie nab 
die Farbe mit Begierde an, und wog gefdrbt, und, wie obe 
getrofnet, 1745 Gramm, oder 1%, p. é., obſchon fie erft a 
derer Seide nadpgefarbt wurde.“ 

„Wir analyfirten den bet der Entſchalung erhaltenen A 
gang, und erhielten einen gallertartigen Niederſchlag der ve 
der im Beken zerquetſchten Puppe herkam, binnen 48 Stunde: 
ſelbſt in der Sonne getroknet, in Faͤulniß uͤberging, und at 
ſcheulich ftanf. Wir berechneten, daß auf Ein Pfund Seid 
2 Lothe dieſer Gallerte kamen: ein Verluſt am Gelde fir dei 
— von ungefaͤhr 140 Franken.“ 

Entfarben. . 

„Die Nachtheile dieſer Methode wurden oben erwieſen 
Sie ruͤhren von der Eigenſchaft der angewendeten Saͤuren unt 
von der auf Gerathewohl genommenen Doſis derſelben her, 
und von dem Umſtande, daß die Faͤrber dieſe Saͤuren nicht zu 
neutraliſiren wiſſen.“ 

Bei der oben vorgeſchlagenen Entſchaͤlungs- Anſtalt, ſe 
wie bei meiner Art zu Entfaͤrben, fallen alle dieſe Nachtheilt 
weg: die Arbeit geſchieht ohne Saͤuren und ohne alien. 
Man Fann nad) unferer Methode chinefifden Flor in 2 Sram 
“den entſchaͤlen, wozu man font 10 — 12 Stunden Roden in 
Seife braucht. Chineſer, Japaner und Inder brauchen ryt 
weiße Seide als Eintrag ii ihren Atlaſſen, wo die Merte allem 


ſichtbar iſt.“ 
Saowefeln. 


„Wir haben die Nachtheile des Schwefelns gezeigt, und 
werden eine zwekmaͤßigere Methode in der Folge angeben, die 
beſſere Dienſte leiſtet.“ 

(Die Fortſezung folgt) 
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Cifens Oryden. Bon Hrn. Wi Chevallier. 
Aus ben Annales de Chimie. Jaͤner 1827. S. 109. 


Dr Yuftin bemerfte im 78. Bande der philosophical Tran- 
sactions, Daf Ammonium: Bildung Statt hat, wenn Eiſen durd 
Beniprung mit Wafer und atmofpharifher Luft fic) oxydirt. 
Yndere Chemifer haben neuerlidy (Polyt. Fourn. Bo. XI. 
©. 376) bemerft, daß Eiſen-⸗Oxyd, Roſt, von Eiſen an bewohn⸗ 
ten Orten abgekrazt, Ammonium enthdle, und dieß den thieri⸗ 
iden Ausduͤnſtungen zugeſchrieben, die fic) in der Luft verbreis 
ttn. Ich ftellte hierlber einige Berfude an, deven Refultate 
id fier mittheifen will. 

Nachdem alle modglidye Vorſicht angewendet wurde, dad 
Yomonium gaͤnzlich zu befeitigen, hizte ic) in einem geſchloſ⸗ 
ſeuen Liegel 2 Unzen ſehr reiner Eiſenſpaͤne, und brachte ſie, 
mad tem Erkalten, mit einer Unze Waſſers in eine Flaſche, 
wide id) mit ihrer Oeffnung in Quekſilber ſenkte. Gerdthetes 
Lournefol « Papier, welches mad) zehn Stunden hierauf in die 
daſche eingefuͤhrt wurde, wurde in derfelben ganz Blau, and 
wer oye darauf .gab Wafer, welches mit Kochſalzſaͤure geſaͤt⸗ 
ig and in die Flaſche gebracht wurde, eine bedeutende Menge 
Calmiat oder kochſalzſaures Ammonium. 

Diefer Verſuch wurde bfters, und immer mit demfelben 
Refukare, wiederholt, und beftdtigte folglich Auſt i n's Behaups 
hing, daß, „wenn reined Gifen in Beruͤhrung mit Wafer imd 
Luft ſich orydirt, Ammonium-Bilbung Statt hat.” é 

Yus diefen Refultaten glaubte id) ſchließen gu koͤnnen, dag 
tid) bei Bildung natuͤrlicher Eiſen-Oxyde Ammonium ſich ex: 
ieugen Founte, und daß man vielleidt die Gegenwart deffelben 
in dieſen Dryden, fo wie in den eifenbaltigen Mineralwaffern, 
treme Fonnte. Ich verſchaffte mir daher mehrere Stuͤke Ei⸗ 
buend, und prufte jedes derſelben auf Aikali. “Die Sriite, die 

unterſuchte, waren blaͤtteriger Eiſenglimmer aus der aint 
Elba (ler oligiste lamelliforme (fer micacé) de Tile aE 3 
— Rotheiſenſtein von Framont (fer oligiste compacte, de 
ets rhs, labtop ane. Spanien (fe oligite béma- 
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tite rouge d'Espagne); Magnet-Eiſenſtein von Dannemors 
(fer oxidulé de, Dannemora); ſchieferiger Gifenftein aus Bd: 
men (fer oxidé gchistoide do Bohéme); Jẽnit ané der Full 
Elba; ſechs Stiife erdiges Eiſen-Oryd zur Ocher-Erzeugung be⸗ 
ſtimmt, und oxydirtes Eiſen aus den Reſten eines abgebrann- 
ten Haufed. Alle diefe Oryde gaben, in einer kleinen Glaé- 
rdhre erhizt, Ammonium. Da aber Hr. Laſſaigne bemertte, 
daß diefes Alkali das Reſultat der Zerſezung eines thieriſchen 
Stoffes ſeyn koͤnnte, fo verfuhr id) dabei auf eine andere Rei. 
Ich pillverte diefe Oryde fehr fein, und wuſch fie dann mt 
fiedendem Wafer. Die Reagentien zeigten immer Ammonium 
in diefem Wafer; id) konnte aber die Menge deffelben mid 
beftimmen: fie fcheine jedod) nicht unbedeutend; denn aus 100 
Gramm rothen Glasfopf aus Spanien erhielt id) 2 Gramm 
bydrodjlorfaures Ammonium. 

Ich fand aud) Ammonium in dem eifernhaltigen Mineral 
Wafer von Paffy, nachdem ic) daffelbe abrauchte. 
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Unterfuchung einer kryſtalliſirten Berbindung von by 
pofalpetriger Saͤure mit Schwefelſaͤure, von Bil 
üam Henry, Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft °. 
, Wi, gu London. 
Aus bem Journal de Pharmacie. Marg 1927. im Auszugt. 


Hi. Henry erhielt vor eintger Zeit von Hrn. Matric, i 
deſſen Fabrif yu Loyd- Field, bei Mancheſter, Sdpwefelidur 
und andere chemiſche Producte verfertigt werden, eine Subſtan 
zur Unterſuchung, welche man in der Bleirdhre fand, die zu 
Beſeitigen der unreinen Luft einer der Kammern dieut, in we 
cher die Schwefelſaͤure verdichtet wird, weldye durch Verbrenne 
ton Salpeter mit auslaͤndiſchem Schwefel in einem abgeſonde 
ten Gefife gebildet wurde. Es war damabhls fehr kalt, un 
die Quantitdt der producirten Saͤure verminderte ſich b 
traͤchtlich, ohne daß man wußte, warum. © Man vermuther 
es wuͤrde ſich die Zugroͤhre durch ſublimirten Schwefel verſper 
haben; al8 man aber ify Inneres unterſuchte, fand mar | 
gerade an dem Winkel, wo fie aufhdrte, horizontal zu feyn ur 
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perpendiculdr wurde, gang durch einen kryſtalliniſchen Korper 
bertopft, der im Aeußern dem Borar glid. Der Theil, wel 
den man Hrn. Henry bradjte, bildete eine fefte Maffe am 
Boden einer Bouteille und konnte bloß durch die erftdrung der 
Horm der Kryftalle, aus welchen fie beftand, davon losgemacht 
werden. Nachdem man diefe Subftans ein paar Tage in einem 
warmen Simmer ‘hatte ſtehen Laffer, fah fie weich und teigartig 
aus, umd nad) einiger eit bedefte eine fehy dichte Fluͤßigkeit 
(ven 1,831 fpec. Gew.) den feſten Theil, Der’ Eryftallifirte 
Theil der Maſſe, aus ‘weldem die Flipigkeit eutſtanden war, 
und welder immer in feftem 3uftande blieb, obgleich er weich 
wat, beſaß einen febr fauren Gefdymaf und farbte. die Finger, 

wenn er damit befuͤhlt wurde, wie concentrirte falpetrige Saͤure. 
As er mit Wager uͤbergoſſen wurde, erhdhte ſich die Tempe⸗ 
tatur um mehr als 60° Fahrenh. (12,5° R.) Es entſtand ein 
farts Yufbraufen, und rothe Dampfe, aͤhnlich dem Salpeter 
928, wenn es in die Luft entweidt. Cine aͤhnliche Gasent- 
wiflung beobadtete Hr. Henry aud), als er dew gerfloffenen 
deil der Maffe in Waffer goß. 100 Gran der feften Sub- 
fans gaben, als fie in einer beinahe gang mit Waffer gefullten 
Crrbindungs flafdye aufgeldst wurden, 16,6 Cubikzoll fehr reinen 
Calpetergaies; mehr ald die Halfte diefes Gales entband fic 
cine Unterftigung durch Warme, und das — beim Er⸗ 
vinnen der Aufidſung. 

Die kryſtalliniſche Subſtanz ertrug, als ſie in einem ‘flee 
men folben von Glas, deffen als fo gebogen war, daß er 
unter die Oberflaͤche des Waſſers in einer pneumatifden Wanne 
taudbte, allein erhizt wurde, aber eine Stunde lang eine Tem⸗ 
peratur pon 220° Fahr. (83,5° MR.) ohne eine elaftifcde Fluͤßig⸗ 
* zu entbinden. Aber bet 280° (F. + 110,2° R.) entbaud 

ſih Salpetergas. Chen dieſe Subſtanz wurde jedoch bei einer 
Zempergtur von 400° (F. + 163,5° R.) nicht gang zerſezt; 
enn die zuruͤkgebliebene Fluͤßigkeit gab, als man ſie in Waſſer 
098," Salpetergas in Menge. Eine gleiche Quantitaͤt ves Sal⸗ 
zes gab mehr Gas aus, wenn es in feſtem Zuſtande erhizt 
ure, als wenn es in Waffer aufgelbét worden war; 100 
Gran der feften, Subſtanz gaben davon 19,5 Cubifjoll. Auger, 
dem permanenten Gafe ſchieb Hr. Henry durch Waͤrme dar⸗ 
us nod. einen Dampf, der offenbar ſalpetrige Saͤure war, 
wil er einige Tropfen Waffer, die in einem kleinen Recipiens 
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mifer feine newe Theorie der Salpeterbifoung *) grindete, theils 
unjattidjend find, theilé ganz und gat kein Zuttauen verdienen. 
E wird hinreichend feyn, hier die’ wichtigſten Bemetkungen 
GEid⸗Luſſac's gegen Long cham p's Behauptungen ‘and obi⸗ 
gtin Ehhreiben mitzutheilen. 

Sut erſten Abſchnitte ſeiner Abhandlung behauptet Lon gs 
damp: Die falpetetfauren Salze finden'und bilden 
id in Materialien oder an Orten, welche weder 
animalifdye nod vegetabiliſche Subſtan zen enthats 
ten, ond auch niemals den Ausfluͤfſen der Thiere 
ausgeſezt waren. 

Den erften Beweis dafuͤr finder Longdamp darin: daf 
bie aus Kellern gegrabene Erde beim Uuslangen ſalpeter ſaure 
Sale abgibt, und daß dieſelbe Erde, wenn man fie wieder an 
ten nimlichen Ort bringt, nad) acht bis zehn Jah ren eine 
neue Wantitaͤt Salpeter gibt. Dieſe Thatſache aber, bemerkt 
Gay: Luffac, eft Longcha m p's Theorie’ ganz und gar nicht 
ginfig, weil tein Ort vermdge ſeiner Lage geeigneter ſeyn kann, 
animalifthe’ Subſtanzen durch Einziehen (infiltration) zu em: 
pfangen, als ein Keller. 

ME zweiten Beweiß fir feine Behauptung gibt Long: 
damp an; daß Lavvifier mitten ans dem Steinbruche eine 
(St grofe Menge Proben vow der’ Kreide zu Mode: Guyon 
onf'jn Mouſſeaux nahin, und daß ‘er aud allen’ durch Auslau⸗ 
geu cine Heine Quantitét Salpeter mit viel em ſalpeterſaurem 
Kile gemengt erhielt. Dagegen ſagt Gay-Luf ſac Folgendes: 
ee — die ganze Abhandlung Lavoiſier's geleſen, aber 

derin leine Beobachtung gefunden, welche zum Beweiſe des 
pes Ihnen aufgeſtellten Sazes dienen fonnte, weil Lav oifier 
„iicht alle Umſtaͤnde gu wilrdigen fudjte, die zut Salpeterbil⸗ 
dung an den Orten, wo er fie beobachtete, beitragen konnten. 
Benn er aus den in ſeiner Abhandlung angefuͤhrten Thatſa⸗ 
oer den Schluß 30g, daß die falpetrige Saͤure in der Kreide 
iM Rohe > Guyon nicht urſpruͤuglich vorhanden ift, fonder’ 
hd dutch die Wittung -der Luft bilder, ſo wollte er damit’ 
mmidt fagen, daß fie fid) ohne die Mitwirkung animaliſchet 
„Subſtanzen, diejenige ‘einer Bafis ausgenommen, bilbe; in der 
That ſcrich et, wie Sie ſelbſt richtig bemerlen die Bibung 
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„dieſes Salzes der Gegemwart einer in der Mreide enthaltenen 
„anuimaliſchen Subſtanz gu. Zwar ſcheint Fhnen die Erklaͤrung, 
„welche er von der Gegenwart dieſer animaliſchen Subſtanz in 
der Kreide gibt, nicht gemigend; aber wir wollen und nidt 
„bei Erkldrungen aufhalten, fondern gu Thatfachen uͤbergehen.“ 

1) Ich fammelte vor fieben Jahren, mit HHrn, Vari 
tot, Uubert und Lecocg, Proben der Mreide in der Um 
pgegend von Rode = Guyon, weit von den Wohnungen, und 
,diefe Proben gaben, der Deftillation unterworfen, WAmmonial, 
,verbreiteten dabei den Gerud), welder die animalifden Cub: 
„ſtanzen auszeichnet und ſchwaͤrzten fic) auch.“ 

2) Die Kreide, welche aus dem Steinbruche zu Meudon 
pgenommen war, und welde unter dem Namen Spaniſch⸗ 
„Weiß (Blanc d’Espagne) verfauft wird, gab abnlide Re: 
„ſultate.“ 

3) Erde vom Felde gibt ebenfalls bet der Deſtillation 
adie Producte der animalijden Subſtanzen, oft. fogar nachdem 
pfie gut audgelaugt worden iſt.“ 

„Es darf daber nady diefem niche mehr fonderbar fdeinen, 
„daß fid) ein wenig Salpeter in der Erde uud in der Kreide 
pbildet, und daß diefer allmablig oon dem Waffer mirgenom: 
pmen, fic) auf der Oberfldche anhaͤuft, worauf lezteres verdun⸗ 
„ſtet, befonders wenn man erwaͤgt, daß die Producte, welde 
„Lavoiſier erhielt, das Refuleat einer langen Reihe von Jab- 
„ren ſeyn konnten.“ 

„Sie laſſen, mein Herr, dieſen beruͤhmten Chemifer ſagen, 
„daß alle Proben der Kreide, die er unterſuchte, ihm viel fale 
„peterſauren Ralf gaben; wir wollen nun davon einen Beweiß 
„ſehen.“ 

„Eine weiße —— (N. XXVI. S. 544 des 
„XI. Bandes der Savans étrangers), welche in einer Hoͤhlung 
„von vier bis fuͤnf Fuß Tiefe gefammelt wurde, die vollfom 
„men gegen Regen und ible Witterung geſchuͤzt, auf der Hove 
„eines faft unbefteigbaren Kreidefelfens ſich befand, an defer 
„Fuß die Kirche d'Authile ausgegraben ift, gab auf 100 Pfund 
„folgende Refultate: 
Reines Kochſalz in fchdnen Krvftallen 4 Unjen 2 Quent. 52 Gran 
Salzſauren Kal—f . i . ——6 — 68 — 
Salpeterfauren Kalk * 4c) Be ee Boe = 

„Bemerken Sie wohl, daß dieſes bas Refultat von 100 
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„Pfund einer Auswitterung ift, welde nur in zwanzig Jahren 
hervorgebracht werden konnte; daß das Kochſalz und dev ſalz⸗ 
„ſaure Ralf, welche ſich nicht an Ort und Stelle gebildet haz 
Aen, von dent aſſer mitgenommen und hier abgefest worden 
mud, und daB nidjts der Wnnahme widerftreitet, daß der fal- 
„peterſaure Ralf, von welchem id) vermuthe, daß er fid) in der 
pdberen Erde gebildet hat, (denn wiſſen Sie wohl, daß die 
„Hoͤhlung zu zwei Drittel der Boͤſchung ijt) anf aͤhnliche Art 
„Abgeſezt worden iſt, wenn Sie nicht lieber annehmen wollen, 

rap die Hdhlung zuweilen den Tauben oder anderen Voͤgeln, 

om welden man in diefer Gegend fagt, daß fie fehr gierig 

„nach ſolchen Auswitterungen find, gum Zufluchtsort gedient 

pbaben Fann, Bemerken Sie endlid) wohl, daß die Hoͤhle 

„athile in der moͤglichſt giinftigen Lage zur Production, des 

Adpeterfauren Kalkes ift, weil Lavoifier ausdruͤklich fagt, 

daß fie volllommen gegen Regen und ible Witterung geſchuͤzt 

rift, und Gie werden fid) dann nicht mehr wundern, daß id 

nbehaupte, daB Lavoiſie r's Erfahrungen Ihrer Theorie ganz 

„und gar nicht guͤnſtig find.“ 

Im zweiten Abſchnitte ſeiner Abhandlung ſucht Long: 
damp gu beweiſen: daß die Salpeterſaͤure beim Zu— 
trite Der Luft ſich in Materialien bildet, welche 
leine Spur animaliſcher oder vegetabiliſcher Sub⸗ 
denzen enthalten. Gr fuͤhrt hier, wie Gay-Luffac zeigt, 
tinen alten Verſuch eines ungenannten Preisbewerbers 
mi, weil dieſer ſeiner Anſicht guͤnſtig iſt, waͤhrend er die ihm 
unginſtigen aber genauen Verſuche Lorgquoc’s und. vieler an⸗ 
deren Preisbewerber mit Stillſchweigen uͤbergeht und die An⸗ 
gehen des geſchikten Beobachters Thouvenel der Unwahrheit 
beſchuldigt. 

Im dritten Abſchnitte ſeiner Abhandlung behauptet 
kongchamp: daß die Salpeterfdure ausſchließlich 
burdh die Elemente der Atmoſphaͤre gebildet wird. 
Gey-Luffac, welder im Borhergehenden gezeigt hat, daß 
tie ven Long damp angegebenen Thatſachen gar nidt uͤb er 
tintimmend und gut beobadtet find, erflart ihm in Bee 
zichung auf diefen Sax, daß er feine Schluͤſſe grdftentheils 
fir unbeſtimmt und ungenau finde, und daß er keineswegs be- 
nieſen habe, wad er hatte beweifen wollen, Daf namlidy die 
Calpeterfdure ausſchließ lich durch die Elemente 
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ber Utmofphdre gebildet werde, und: daß dads. Wort 
aus ſchließlich feine Meinung ganz unhaltbar macht. Die 
Stellen in Lavo iſier's Werken, welche Longchamp zu ſei⸗ 
nen Gunſten auslegt, koͤnnen nicht ſo ausgelegt werden, und 
das, was er von Prouſt und J. Davy anfuͤhrt, hale: Gau⸗ 
Luffac fuͤr ganz gewichtlos, weil: dieſe Chemiker nicht: alle 
Umſtaͤnde ausgemittelt haben, welche die von ihnen beobachteten 
Erſcheinungen hervorgebracht haben konnten. 


XXXV. 


Abhandlung uͤber einen beſonderen Grundſtoff in den 
Samen der Huͤlſenfruͤchte und Analyſe der Erbſen 
und Bohnen. Von Hrn. Heinr. Braconnot 2. 

Aus den Annales de Chimie. Januar 1827. S. 68. 


Ich wollte mir die Urſache erklaͤren, warum ſogenanntes hartes 
Waſſer, wie manches Brunnen⸗Waſſer, trokene reife Erbſen und 
andere aͤhnliche Huͤlſenfruͤchte nicht weich ſiedet, ſondern dieſel⸗ 
ben, ſtatt die Haut an ihnen aufſpringen zu laſſen, nod) barter 
madt. Um mir diefe Thatſache hinlaͤnglich zu erklaͤren, mußte 
ich die Natur der Stoffe, aus welchen die Huͤlſenfruͤchte beſte⸗ 
hen, genau unterſuchen. Einhof hat dieſe Unterſuchung be⸗ 
reits begonnen; allein ſeine Arbeit, die nicht frei von Maͤngeln 
iſt, inſofetn ich ſie nach dem Auszuge, den Hr. Thomp fon 
in ſeinem Systeme de Chimie (franzoͤſ. Ueberſezung T. 1V-) 
lieferte, *) beurtheilen fann, laͤßt nod — zu wuͤnſchen 
uͤbtig. 


a5) Die Analyſe ber Erbſen Mice sativum) und der reifen Sauboh⸗ 
nep (Vicia faba) von Einhof ift in Gehlens Neuem allgem. 
Journ. ber Ghemie, Bb. VI. S. 115 — 140 enthalten. Cinhof 
erhielt feine vegeto = animalifde Gubftang aus den Erbſen auf die 
Art, daß ex file mit Waffer zerrieb, und durch ein feines Sieb gab. 
Aus der dard) bas Sieh gelaufenen milchigen Fluͤßigkeit fonderten 
ſich zwei mehlartige Niederſchlaͤge gu verfchiedenen Seiten-ab; der 
erftere hatte die dufere Beſchaffenheit des Staͤrkmehls der Erdaͤpfel, 
dex zweite bingegen war loferer, verbielt ſich aber aud) wie Staͤrk⸗ 
mehl. Aus der vom Starkmeble abgegoffenen mildigen Fluͤßigkeit, 
fonderte fid) aud) nad) 24 Stunden nidts ab. Sie wurde daher mit 
noch glelchviel alten Wafers verdinnt, 24 Stunden der Ruhe uͤber⸗ 
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Der unreine Stoff; den Einhof vegeto-animatifden: 
Stef nenut, hat meine Aufmerkſamkeit vorzuͤglich in Auſpruch 
genommuen. Er enthalt einen Grundftoff (principe immédiat), 
du aatgezeichnete Gigenfchafren: befizt, welche ihn nicht mit’ 
quderta Koͤrpern verwechſeln laffen: Mad) mehreren von. mir: 
angeſtilten Verſuchen befindet: ſich desfelbe in allen Samen mit: 
feifhign Samentappen, die einer ‘der zahlreichſten und: interefe 
femeftn Pflanzen⸗ Familien. angehdren., naͤmlich dew Huͤlſen⸗ 
fridren oder den Pflangen mit Sdhmetterlings = Blumen. Ich 
ſchlage daber vor, dieſen Grundftoff Legumine gu nennen. 

Bon der Legumine. 

Nachdem man: trofene reife Erbfen einige Stunden uͤber 
in lenes Wafer gelegt hat, um fie gu erweiden und anſchwellen 
zu machen, ruͤhrt man fie in. einem marmornen Moͤrſer zu Vrei, 
rediant die: Maffe mit reinem Waffer, und fdlagt fie durch 
tn Gib aud Roßhaar durdy. Man erhdle auf dieſe Weiſe 
cine nilchartige Fluͤßigkeit, die in. der Rube alles Staͤrkmehl, 
welds in derſelben ſchwebt/ zu Boden fallen laͤßt. Die dar⸗ 
like ftehende, noch tribe Fluͤßigkeit, haͤlt die Legumine aufge⸗ 
hhét; waht ſcheinlich mittelſt eines Pflanzenſaͤure, und dieſe Flite 
fightit ſchaͤumt daher durch Schuͤtteln wie. Eiweiß, das mit 
Defer durchgepeitſcht wird. Judeſſen ſcheint fie keinen Eiweiß⸗ 
ofa enthalten; denn bei Einwirkung der Waͤrme zeigen ſich 
leme geronnenen Floken, nur bei allmaͤhlich fortſchreitender Aus⸗ 
dinſtng ſcheidet die Legumine ſich nach und: nach in Form⸗ 





laſſen, worauf ſich bie vegeto⸗ animaliſche Subſtanz als ein mehlar⸗ 
tiges Pulver abgeſondert hatte; die Fluͤßigkeit hatte eine gelbliche 
darbe. Dieſe Subſtanz hat nach Einhof folgende Eigenſchaften: 
Jn faltem Waſſer iſt fie unaufldslid), ebenſo in ſiedendem, und ſchei⸗ 
det ſich daraus unverdndert wieder ab. Mit etwas Waſſer angerihrt 
und an einen warmen Ort geftellt, geht fie in eine ſtinkende Faͤulniß 
über; durch Kalk entwikelte fid) aus der faulenden Maffe cin ftarker 
Gerud) nad) Ammoniak; cine hineingelegte filberne Muͤnze verlor 
ihten eigenthuͤmlichen Giang nicht. In kauſtiſcher Kalilauge let fie 
fid ofme Erwaͤrmung leicht auf. Saͤuren ſcheiden das Aufgeldste 
us cine weiße kaͤſeartige Subſtanz wieder ab. Selbſt das mit Koh⸗ 
lerſaure vollig gefattigte Rati Forinte dieſe Subftang ohne Erwaͤr⸗ 
mung und in betradtlidjer Menge auflofen: die Auflofung wurde 
burd) Sduren ebenfals gerfegt. Das fohlenfaure und reine Ammo- 
nium nahm fie aud) auf, dod) nidjt in der Menge, wie dad kohlen⸗ 
ſaure und reine Kali. Gegen Soͤuren verbielt: fidy die Aufldfung, 
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durdhfcheinender, wenig aufldébarer, dem Anfeheine. nad) fehlei- 
miger Haͤutchen, die fid) bis an das Ende erneuern. Cie 
ſcheint alfo nur ſchwach in diefer Fluͤßigkeit in Aufldfung erhal⸗ 
ten 3u fey, und ftrebt aud) nad) und nad) in der Rube fid 
auszuſcheiden. Auf diefe Weife fret aus den Erbfen erhalten, 
iſt fie unrein und bildet ein gruͤnliches Muß, und frif und 
gehdrig gewafdyen dndert fie die blaue Farbe des Tournefols 
nicht. Einhof fagt, daß fie die blauen Pflanzenſaͤfte roͤthet, 
und mit Kalk behandelt Ammonium entwikelt; dieß iſt aber 
ein deutliches Merkmahl ihrer anfangenden Veraͤnderung. 

Nach demſelben Chemiker loͤſst fie ſich in Alkohol auf; id 
fand aber, im Gegentheile, daß die Legumine im reinen Zu— 
ſtande in Alkohol durchaus unaufldsbar ijt, und iudem id fie 
ſelbſt noch naß mit kochendem Alkohole wuſch, erhielt ich ſie in 
‘vem reinften, ſchoͤnſten Weiß, waͤhrend der Alkohol eine gruͤne 
Farbe annahm, und nad) ſeiner Verdampfung eine fette, ge— 
ſchmakloſe, gelblichgruͤne Maſſe zuruͤkließ, die alle Eigenſchaften 
der Chlorophylle beſizt. Die auf dieſe Weiſe mit Alkohol ge⸗ 
waſchene Legumine war in einem eben ſo hohen Grade von 
Zertheilung, wie das Staͤrkmehl. Getroknet war ſie halb durch⸗ 
ſcheinend, und behielt ihre weiße Farbe. 

Pflanzenſaͤuren, wie Sauerkleeſaͤure, Aepfelſaͤure, Citronen⸗ 
ſaͤure u. dgl. loͤſen, mit einer großen Menge Wafers verduͤnnt, 
bie Legumine in ihrem Zuſtande von Zertheilung mit auſſeror⸗ 
dentlicher Leidptigkeit anf; alle Minerals Sduren aber ſchlagen 
diefelben reidjlid) aus ihren Yuflofungen nieder, indem fie mit 





wie bie mit Kali bereitete, Salgfaure und Effigfaure losten fie auf, 
_felbft Ghlor, welches dadurd feinen Gerud verlor. Maͤßig ftarte 
Salpeterfaure nimmt nidté von diefer Subſtanz auf, gibt ihr aber 
eine citronengelbe Farbe. In Alkohol ijt fie aufloslich, und. gwar in 
groͤßerer Menge als der Kleber reifer Getreidearten; durch dulay 
von Waffer wird diefe Auflofuhg mildig, ohne daß fic) etwas abfegti 
wafferige Gallapfeltinctur erregte in dieſem Gemiſche einen kaͤſigen 
weifien Niederſchlag. Der Aether und die atherifden Oehle nehmen 
nidts von diefer Gubftang auf.’ Getrotnet gibt fie einen He l(b rau 
nen, durdfidtigen, dem Difdlerleim Abnliden Korper, welder 
leicht gu einem weifien Pulver zerrieben werden fann, das die et 
waͤhnten Eigenſchaften der feudjten Gubftang in gleidem Maße befist. 
Auf Kohlen geworfen Eniftert fie und verbreitet einen ftarten Gerud 
nad brennenbden thierifden Koͤrpern. Aus acht Ungen veifen Erbfen 
erbielt Ginhof 9 Quentchen 19 Gran diefer Subſtanz. 2. 0. &. 
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derſelben ſaͤuerliche, ſehr wenig auflbébare, Berbindungen bilden. 
Venn, nachdem man dieſelbe Subſtanz durch etwas uͤberſchuͤſ⸗ 
fige Nineral⸗Saͤure niederſchlug, man die ganze Maffe erhizt, 
fo verſchwindet der Niederſchlag aljogleid); bei dem Erkalten 
gerinnt aber die Flipigkeit gu einer gallertartigen Maffe, die 
einer Starke aͤhnlich ift, und bet angebradjter Warme neuerz 
dings fiifig wird. 

Reine Legumine, oder ſelbſt foldje, die aus ihrer Auflofing 
burd cine Mineral = Saure niedergeſchlagen wurde, gibt, mit 
ecwas Pflanzenſaͤure erhizt, 3. B. mit Weinſteinſaͤure, eine dike, 
ſhleinige Fluͤßigkeit, die, mit Waſſer verdinnt, kaum zͤuerlich 
ſchmelt. Gallaͤpfel-⸗Aufguß bildet darin einen haͤufigen weißen 
Niederſchlag, der durch Einwirkung der Waͤrme fic) zuſammen⸗ 
zieht, und falb wird. Dieſe ſchleimige Aufloͤſung wird durch 
Allehol nicht merklich niedergeſchlagen; wenn man aber eine 
NRintral-Saͤure, wie Calpeter= oder Schwefel⸗Saͤure, Hydro⸗ 
chloer⸗ dder Phosphor⸗Saͤure zuſezt, fo bilden ſich haͤufige weiße 
fiofige Niederſchlaͤge. Der Quekſilber-Sublimat bringt keine 
merlliche Veraͤnderung in dieſer ſaͤuerlichen Fluͤßigkeit hervor: 
chen dieß gilt von eſſigſaurem Bleie, von der eſſigſauren Baryt⸗ 
und Thonerde. Salpeterſaurer Baryt und ſalpeterſaures Blei, 
hydtechlorſaurer (ſalzſaurer) Kalk, ſchwefelſaures Kupfer und 
kiſen, und uͤberhaupt alle Metallſalze, deren Saͤure eine mi— 
ueraliſche iſt, erzeugen in dieſer Aufloſung haͤufige gaia 
Riederidblige. 

Die ſchwaͤchſten Alkalien, wie bafijde fohlenfaure Soda, 
Ammonium oder baſiſches fohlenfaures Wmmonium, mit vielem, 
Wafer verduͤnnt, loͤſen die reine oder mit Mtineral-Sauren vers 
bundene Legumine fehr ſchnell auf. Sie wird aud leicht und 
in der Kaͤlte vom Kalfwaffer aufgeldst, befonders wenn jie frifd 
niedergeſchlagen ijt; man erhaͤlt dadurd) eine dike, ſchleimige 
Füßigkeit, welche beim Cinblafen von Luft wenigftens fo ſtark 
wie Seifenwaſſer ſchaͤumt. Alkohol und Mineralſaͤuren erzeuz 
gen in derſelben haͤufige, weiße Niederſchlaͤge; Pflanzenſaͤuren 
dingtgen fallen die aufgeldste Subſtanz nur dann, wann die. 
Hligigteir vollfommen neutral iſt. Laͤßt man die Aufldſung 
dt Legumine in Kalfwaffer fieden, fo entfteht, felbft bei Ver— 
bitung des Zutrittes der Luft, ein Gerinnen, und die Fluͤßig— 
feit wird von Salpeterfaure nur mehr ſchwach getruͤbt. Sehr 
verduͤnntes Barytwaſſer verhale fid) wie Kalkwaſſer. Cine Auf⸗ 
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ldſung det Legumine in Waffer, welches durdy etwas Ammonium 
alfalijdy: gemacht wurde, gibt’, beim Eindampfen, durch ſchei 
neude, fdjleimige, in Waffer wenig aufldslicde, Haͤutchen, welche 
fidy bis an dads Ende immer wieder erneuern. Die! aus - ihrer 
Aufldſung durdy’ verduͤnnte Schwefelſaͤure gefaͤllte Legumine, 
oder, wenn man ‘will; die ſaͤuerliche ſchwefelſaure Legumine gibt, 
bei Verduͤnnung mit Waſſer, eine gleichmaͤßige, milchaͤhmche 
Fluͤßigkeit, welche beim Sieden keine Veraͤnderung erleidet und 
in welcher die Maſſe ſehr zertheilt bleibt, ohne ſich aufzuldſen; 
erhizt man: fie aber mit etwas kohlenſaurem Ralfe; ſo entftebr 
ein dichtes, haͤufiges Coaguium, welded aus Legumine und 
ſchwefelſaurem Kalfe beſteht. RKohlenfaurer Baryt, Bittererde, 
Morphine, Brunnen⸗Waſſer rc. geben aͤhnliche Reſultate. Die 
ſaͤuerliche ſchwefelfaure, mit etwas kaltem Waſſer angeruͤhrte, 
Legumine wird: durch Zuſaz einer geringen Menge Satpererfdrire 
nicht verdndert; mengt man aber vor dem Zuſaze diefer Saͤure 
etwas fobhlenfauren Kall darunter, fo entſteht ein’ haͤufiges Coa⸗ 
gulum, welches gleichfalls von einer Verbindung der Legunrine 
mit ſchwefelſaurem Kalke herruͤhrt. Die in Waſſer zertheilte 
ſaͤuerliche ſalpeterſaure Legumine bildet beim Erwaͤrmen mit et⸗ 
was kohlenſaurem Kalke ebenſo ein haͤufiges Coagulum, welches 
dinch Verbindung der Legumine mit kohlenſaurem Kalke eut⸗ 
ſteht; in: der Kaͤlte bilder ſich aber fein Coagulum, ſelbſt nicht 
mit Salpeterſaͤure. Die Farbe ded gerdtheren Lalmuß⸗Papieres 
wird wieder blau, wenn man daſſelbe in ein Gemenge von 
fauerlidyer falpeterfaurer Legumine und Bleioryd oder bafifchen 
fohlenfauren Kalk taudyt; da ſich aber einwenden laͤßt, dap die⸗ 
fer lestere allein diefe Wirkung hervorbringt, und da id) uͤber— 
dieß nod) Sweifel uber die Reinheit der urſpruͤnglich erhaltenten 
Legumine hatte, indem fie wirklidy nod) Sputen von ſaͤuerlichem 
phosphorfauren alte zeigte, fo ſchien es mir unnmgaͤnglich 
nothwendig, ein Mittel ansfindig zu machen, wodurch diefelbe 
von allen fremden Subſtanzen gereinigt werden koͤnnte. Dieſen 
Zwek glaube id) auf folgende Weife erreicht zu haben: ich bee 
handelte die. gut ausgewaſchene fiuerlide falpeterfaure Legu⸗ 
mine mit fiedendem UAlfohole, um alle Chlorophylle su entfernen; 
lieB ſie bierauf mit Waffer kochen, welded durch etwas Annmno⸗ 
nium alfalifdy gemacht worden war, um den grdfiten Theil die⸗ 
feé Wali auszutreiben, und feste dann der Fluͤßigkeit Alkohol 
au, weldher die Regumine niederſchlug. Sie glitch; gut ausge⸗ 
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wafden, der Starke, enthielt fein Ammonium mehr und; ftellte 
bed) die Farbe des gerdtheten Lakmup- Papieres wieder ber. 
Auf Papier ausgebreiget, bilder diefe Subſtanz einen. firnißarti⸗ 
gen Ueberzug, welder, nadjdem er trofen geworden, glaͤuzt; 
der Hize ausgeſezt, wird fie fluͤßig, ohne zu gerinnen; die Mis 
netalſuren, Sublimat, und die Metallſalze uͤberhaupt bilden 
mit derſelben, wenn ſie in kaltem Waſſer zertheilt iſt, hdufige 
Ceaulam, obſchon fie nicht mehr aufldslich, ald gekochtes 
Staͤrhnehl, gu. ſeyn ſcheint; uͤbrigeus iſt fie im, Pflanzen⸗Eaͤu⸗ 
ren leicht aufldslich, und gibt beim Erhizen mit Gypswaſſer 
cin. Goagulum, . welded fid) von der flaren Fluͤßigkeit abſcheidet. 
Jdine, welche man mit einer: Zertheilung dieſer Subſtanz jin 
Rafer in Beruͤhrung briugt, ſcheint dieſelbe in der Kaͤlte auf⸗ 
wlbjen; in der Waͤrme erhaͤlt man aber einen ſchoͤnen Opper⸗ 
wentgelben Niederſchlag. Diefe Verbindung veranderte , nach⸗ 
bem ſie gue mit Alkohol ausgewafden war, felbft nach dem 
Lrolnen: ihre Farbe nicht; fie ift in fochendem Waffer unauf⸗ 
aid, und. gibt mit Staͤrkmehl tine fehr duntelblaue Farbe. 
Jt verdiancem Ammonium lost fic) diefe BVerbindung ſehr 
leiht auf, und entfaͤrbt fid) vollfommen; fest man aber etwas 
Calpererfaure gu, fo erſcheint der gelbe Niederſchlag wieder mit 
ftint fruͤheren Staͤrke. Daffelbe gelbe Pulver laͤßt, wenn man 
ts in einer Glasropre, einer. Temperatur ausſezt, welche jene 
des fiedenden Waſſers uͤberſteigt, die Fodine in violetten Daͤmpfen 
fabten, und die Legumine bleibt mit ihrer eigenthuͤmlichen, 
weißlichen Farbe zuruͤkl, wenn die Hize nicht gu ſtark war. 

Obſchon die Legumine nicht genug alkaliſche Kraft zu be⸗ 
fijen ſcheint, um die yer in Fod = und Dydsjod= Sdure au 


ltolinitce; fie [bse (id zwar in. ſehr verduͤunten Alkalien auf; 
allin die Morphine wird. auch von denſelben und ſelbſt von 
Saltwafjer aufgenommen, wie id), lange vor Hw. Robinet, 
in einer Abhandlung Uber den Extractivſtoff gezeigt habe. *) 
Die Fluͤßigkeit, aus welder fid) die Legumine freiwillig, in 
Rechinung mit der Ehlorophylle, abgefshicden hatte, -hielt nod) 
cine, gohe Menge jener Subſtanzen aufgeldst, welche durdy die 
Mike —J— gerounen waren; allein Nils wurden durch Zuſaz 





* Jouraal de —8 dé Lamétheriie. — 1817. 


Nt Bye 


* 


166 Braconnot, Aber einen beſonderen Grundſtoff 


vor etwas Gypswaſſer zum Gerinnen gebracht, wodurch ſich 
ein weißes, undurchſichtiges und dichtes Coagulum abſchied, 
welches aus Legumine und ſchwefelſaurem Kalke beſtand. Brun: 
nenwaſſer gibt ein aͤhnliches Reſultat. Dieß iſt alſo, wie es 
ſcheint, die Urſache, warum die harten Waſſer, welche ſchwefel⸗ 
ſauren und kohlenſauren Kalk enthalten, die Huͤlſenfruͤchte hart 
machen; iſt dieß richtig, ſo laͤßt ſich vermuthen, daß man 
das Weichſieden und die Zartheit der trokenen Hil 
fenfridte befdrdern fann, wenn man diefelben in 
Wafer fiedet, weldes fehr ſchwach alfalifd ge 
madt, oder mit einer Pflanzen-Saure, oder bloß 
mic Sauer-Ampfer gefduert wurde. Viele andere 
erdigen oder metallifden Salze fonnen diefe Fluͤßigkeit ebenfalls 
gerinnen machen; ebenfo verhaͤlt es ſich mit etwas Harnfaure 
mit Beililfe der Warme. 

Die Legumine lift fid) aus der Aufldſung én der Fluͤßig⸗ 
feit, won welder die Rede ift, vollfommen durd) Zuſaz einer 
ſehr geringen Menge einer’ Mineralfanre niederſchlagen; es ent- 
fteht dadurch ein hdufiger weißer Niederfdylag, und die dariiber 
ſtehende, volffommen flare und beinahe ungefaͤrbte, Fluͤßigkeit 
rdthet dad Lafmup-Papier faum merklich; daraus geht herver, 
daß ſich die Mineralfaure: ganz mit der Legumine verbunden 
hat. Diefe fduerlidyen Berbindungen’ haben gewbdhnlid das 
Uusfehen eines fehr duͤnnen Breies oder der gefodyten Staͤrke, 
und beſizen, bid auf einen gewiſſen Grad, die Eigenſchaft zu 
leimen. Uebrigens find fie in Waſſer unaufloͤslich, und ver⸗ 
halten ſich zu den Alkalien und Pflanzen-Saͤuren, wie reine ke⸗ 
gumine. Diefelbe Fluͤßigkeit, won welder wir fpreden, fest, 
wenn mar fie bis gu dem Puncte, wo fie fidy gu zerſezen ane 
fangt, ſich felbft uͤberlaͤßt, alle Legumine ab, welche fie aufge 
[bét enthielt; was mir durch die Gegenwart des ſaͤuerlichen 
phosphorfauren Kalkes beguͤnſtigt zu werden ſcheint, welchen 
ſie mit ſich niederreißt, und wodurch ihre Eigenſchaften veraͤn⸗ 
dert werden. 
© Penn die verduͤnnten Mineral-Saͤuren mit ser: Legumine 

nnaufldsliche, fiuerliche Berbindungen bilden, fo entſtehen hin⸗ 
gegen. ganz andere Erfcheinungen, wenn man diefelbe mit dit- 
fen Gduren in concentrittem 3uftande in Berihrung bringt; 
denn diefe ldfen fie ſehr ſchnell auf. Ich mengte gu diefer pul- 
verformigen Subftang eine geringe Menge Hydrochlorſaͤure, und 


S 


in ben Gamen der Hilfenfridte.  . ‘159 


es entſtund fogleid) ein difer, durchſcheinender, klebriger, febr 
ziher Schleim, weldyem das Waffer die uͤberſchuͤſſige Saure 
nimmt, wobei eine weiße undurdfidtige Subſtanz zuruͤkbleibt, 
vie aus ſaͤuerlicher hydrochlorſaurer Legumine entſteht. 

Jd deftillicte die fchleimige Wufldfung der Legumine in 
Selpeterſaͤure; der Ruͤkſtand gab, nad) forgfaltigem Trofnen 
und nad Behandlung mit Wafer, ein wenig aufloslidyed Pul⸗ 
ver, und eine gelbe, ſehr bittere und zuſammenziehende Flipig- 
teit, welche durch Gindampfen eine merfliche Menge Sauer- 
fleefiure gab. Der ſchwach aufldslidje, gut abgewafdene Rik 
ftand hatte einen fauren Geſchmak, und.wurbde, mit Ausnahme 
ciner geringen Menge fauerfleefauren Kalfes leicht von verduͤnn⸗ 
tm Ammonium aufgenommen; Salpeterfaure brachte in. diefer 
Yakofung einen haufigen weißen Niederfdslag hervor, der eine 
Echleimſaͤure war, wie man hatte glauben fonnen, . denn er 
fhnely im der DBarme wie Wachs, und hatte die Cigenfdafe 
ten det Saͤure, welche ich erhielt, als ich Salpeterfauce uͤber 
Zelg deſtillirte, und welche der brenzeligen Fettſaͤure des Hru. 
Thenard ”) aͤhnlich gu ſeyn ſchien. Sie ruͤhrt wahrſchein⸗ 
lich von der fetter Subſtanz oder der Chlorophylle her, welche 
nicht von der, auf diefe Weiſe mit Salpeterfdure behaudelren, 
ftqumine abgeſchieden war. Die ſaͤuerliche ſchwefelſaure Legue 
mine in Pulperform gibt bei Behandlung mit falter, concen: 
trinter Schwefelſaͤure einen difen Schleim, aus weldem dad 
Wafer die aufgeldste Subftang vollfemmen abfdeidet; fest man 
ign aber, wor dem Zuſaze des Wafers, der Warme des Ma—⸗ 
tienbades ‘qué, fo verliert er nad) und nad) an. feiner Confi- 
fens, und nimmt eine dunkle Purpur-Farbe an; das Wafer. erzeugt 
dann feinen Miederfdylag’ mehr, und die Legumine ift in eine 
Subſtanz verwandelt, welche jener gleidjt, die von Natur aus 
in den Erbſen und Bohnen enthalten ift, die id) mit den Naz 
mn wenig-animalifirter Sto ff .(matiére peu animalisée) 
bezeichnete, und welche in Waffer aufldslid), in Alkohol unauf⸗ 
loelich iſt. Wenn man, ſtatt dieſen Stoff aus der Schwefel⸗ 
{dure durd) foblenfauren Kalk abzuſcheiden, die Fluͤßigkeit mit 
vir eder fuͤnf Mahl ſo viel Waſſer, dem Umfange nad) verduͤnnt, 
und einige Stunden lang fodjen laͤßt, dabei immer foviel Wale 
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fer. zuſezt, als verduͤnſtet, fo erhdlt man. bet dem Erkalten eisre 
Schichte fefter fettiger Maſſe, weldhe die. phyſiſchen Eigen ſchaf⸗ 
ten des Wachſes beſizt: geſchmolzen, und mehrere Mahle mit 
Waſſer ausgewaſchen, ſchmekte fie ſauer, und verband ſich alfe- 
gleich mit den Alkalien. Ich werde bei dieſem Stoffe nicht 
ſtehen bleiben, indem er offenbar von der Chlorophylle her⸗ 
ruͤhrt, die man von der angewendeten ſauren fdwefelfauren 
Legumine nicht abgefdieden hat; id) will hier nur bemecfen, 
daß, unter gewiffen Umftanden, concentricte Schwefelſaͤure, ge⸗ 
Hdrig angewendet, dfters weit fidjerer dad in mehreren Stof⸗ 
fen -enthaltene Fett abſcheidet. Die von der oben erwaͤhnten 
Schichte fettiger Maffe abgeſchiedene faure Fluͤßigkeit lief, mit 
falgfaurem Kalke geſaͤttigt, dann filtrirt und abgeraucht, ein 
gelbliches Extract zuruͤk, dad wie Fleiſchbruͤhe ſchmekte, und 
aus welchem Kali Ammonium entwikelte. Dieſes Ertract, mit 
kochendem Alkohole behandelt, ließ, als Ruͤkſtand, wenig anui⸗ 
maliſirten Stoff guvif, der angenehm nach Osmazom roch, und 
waͤſſerige Auflbſung durch Gallaͤpfel⸗Aufguß niedergeſchlagen 
wurde. Die alkoholiſche Fluͤßigkeit ließ bei dem Erkalten eine 
Menge. Heiner, weißer, loͤrniger Kryftalle von demfelben Sroffe, 
wie ich fie bei Behandlung der Mufkelfafer und der Wolle durch 
Schwefelſaͤure erhielt, fallen, und die id) Leucine nennen gu muͤſſen 
glaubte. — In einer gldjernen Recorte erhizt, ſchmilzt die Le⸗ 
gumine unter fangem Aufblaͤhen, und man erhaͤlt aié ‘Product 
ine ‘heinahe unwahrnehmbare Menge fublimixten foblenfaucen 
Anmoniums, und eine gelbliche Fluͤßigkeit, die nody: viel da⸗ 
pon enthielt, fo wie auch effigfaures und {dpwefelwafferftoffjan- 
/ wed Ammonium. Es blieb eine glanjende Kohle zuruͤk, die 
ſehr ſchwer gu verkohlen war, und die beinahe den dritten Theil 
der deſtillirten Maſſe betrug. Die Legumine ſcheint weniger 
Stikſtoff gu enthalten, als der Eiweißſtoff; fie euthaͤlt Echwe⸗ 
fel, der auch leicht bemerkbar wird, wenn man ihn in einem 
ſilbernen Gefaͤße kocht. ~) Dieſelbe made auch, frei erhalten, 
zumahl wenn fie anfaͤngt in Faͤulniß uͤberzugehen, )) den Zuker 
— — — ⸗— 
AB)” Unb bod) nash Gtfuppe ober Duxiiag fibee ongeteufen 
Roffel vein. A, d. Ueb. 
29) Cir John Pringle bemerkte fon: vor 76 Jahren, daß faulende 
thieriſche Rorper eine grofe Meigung befizen, Gahrung gu erregen. 
Diefer beviihmte Arzt fegte zwei Quentchen faules Blut 4 Un⸗ 
zen Mild guyz nachdem die Mild 6 bis 7 Stunden lang ruhig 
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lebhaft gaͤhren; es bildet fic) eine weinige Fluͤßigkeit, die, eine 
lingere Zeit ber mit ihrem Boden-Saze fich felbft uͤberlaſſen, 
fauer wird; dann geht aber ein Theil. der Legumine mitrelft 
der entwifelten Saͤure in Aufloſung dber, und ed entftehe eine 
Füuͤßigleit, die nur aͤußerſt langſam durch das Filtrum laͤuft, 
und in welcher Mineralſaͤuren Niederſchlaͤge bilden. Dieſe, durch 
ſich ſebſt ſauer gewordene, Fluͤßigkeit enthaͤlt beinahe keinen 
Eſig, vohl aber jene Saͤure, die ich fruͤher erhielt, als ich 
Exhien und Bohnen rc. ſauer werden ließ, und die ich Nanceik⸗ 
Cdure (acide-nancéique) nennen zu muͤſſen glaubte, weil id 
fie in ihren Eigenſchaften fehr von: jener Saͤure abweidjend fand, 
die Scheele umd Berzelius Mildfaure (acide lactique) 
nannten; uͤbrigens habe id) bemerft, daß fie in diefen legteren 
‘von vielen fremben Gubftangen verborgen ift. *) Obne Zwei⸗ 
fel muf man die ſehr nabrhaften Cigenfchaften der Huͤlſen⸗ 
fridte grofen Theils der Legumine zuſchreiben. Nachdem wir 
nun die Eigenſchaften diefer Subſtanz angegeben haben, bleibt 
und nur mehr die Darftellung der Analyſe ribrig, welcher wir 
trefne und reife Erbfen und Bohnen unterwarfen, obſchon diefe 
keſtharen Gemuͤſe ſchon son Einhof unterfudyt rourden. 


Analyfe der Erbfen. 


100 Grammen Erbfen, die einige Stunden aber in lauem 
Baffer digerirt und erweicht wurden, waren durch geringen Druk 
leiht von ihrer Schale oder ihrem Samen⸗-Haͤutchen gu be: 
frei, Diefe Haͤutchen wogen getrofnet 8,260 Grammen. Sie 
geben wenig an das Waffer ab; focht man fie aber mit Wafe 
fet, welches durch Kali alfalifd) gemadyt wurde, fo. erhdlt man 
tine ſchleimige Fluͤßigkeit, in welder verduͤnnte Schwefelſaͤure 
einen gallertartigen Niederſchlag von Pektik-Saͤure hervorbringt. 
Der Kuͤlſtand, welcher in ſiedendem alkaliſirten Waſſer unaufldslid 
wat, wog getroknet 5,36 Grammen, und beſtand aus Holzfaſer. 
Die Ecbſen⸗Schalen enthalten nur ſehr wenig Legumine; denn, wenn 

deruͤber geſtanden war, entwikelte ſich eine ſolche Gaͤhrung, daß der 
Glas⸗Stoͤpſel aus der Flaſche jn bie Hoͤhe geſchlagen wurde, und 
der Schaum ſich uͤberall umher verbreitete, obſchon die Flaſche nur 
zut Haͤlfte voll wat. (S. Abhandlung uͤber die ſeptiſchen 
und antiſeptiſchen Subſtanzen. A. d. O. 
©) Annales de Chimie. 86. Bd. S. 98. A. d. O. 
Dingier’s polgt. Journal XXIV. B, 2, 6. 41 
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man fie mit Wafer fodjt, welded mit Sauerkleeſaͤure geſaͤuert 
it, fo erhalt man eine Fluͤßigkeit, welche durch Sdywefelfaure 
nur ſchwach getribt wird. Jodine-Tinctur erzeugt eine ziem⸗ 
lid) dunkle blaue Farbe, weldye von Staͤrkmehl herrifrt. Die, 
ihrer Schalen beraubten, Erbſen wurden in einem Moͤrſer in 
einen fehr feinen Brei verwandelt; diefe Maffe wurde mit de— 
ftillirtem Waſſer verdinnt, und auf ein Haarfieb geworfen, anf 
weldem das Parenchym zuruͤkblieb; es wog gut ausgewafden 
und -getrofnet 14,94 Grammen; wir werden ſpaͤter darauf gu- 
riffommen.. Die tribe, forgfaltig gefammelte, und mit © den 
Abwaſchwaͤſſern des Parenchyms gemengte, Flipigheit lief nach 
24 Stunden alles Staͤrkmehl, welches fie ſchwebend enthielt, 
3u Boden fallen. Das Starkmehl wurde forgfaltig gefannmele 
und getrofnet; ¢6 wog 33 Grammen, und war ganz weiß. 
Die uͤber dem Staͤrkmehle ftehende Flupigheit wurde mit einer 
geringen Menge verdinnter Schwefelſaͤure verfest, die genau 
hinreichte, um alle Legumine ju fallen; fie wurde bierauf 
nad einigen Stunden filtrirt; auf diefe Weife erhielt td) eine 
vollkommen durdfidjtige, und beinahe farblofe Fluͤßigkeit, wel⸗ 
che mit dem Abwaſchwaſſer der, auf dem Filtrum zuruͤkgeblie⸗ 
benen Subſtanz vereinigt wurde; diefe Maffe wurde, nod) feudyt, 
mit fiedendem Wlfohole behandelt, der nngefabr 1,2 Grammen 
CHlorophylle aufnahm, und fauerliche fdpwefelfaure Legumine 
zuruͤkließ, welche, getrofnet, 18,4 Grammen trofene Leguntine 
gab. Wenn man. den, durdy Sdwefelfaure erhaltenen, Nie— 
derſchlag unmittelbar mit ſiedendem Alkohole behandelt, ftatt 
ihn vorher mit vielem Waſſer abzuwaſchen, fo erhaͤlt man, ‘ab- 
geſehen von der Chlorophylle, eine geringe Menge einer gelben 
Subſtanz von gummiartigen Ausſehen, welche ſich in Waſſer 
und Alkohol auflbst, und einen ſehr ausgeſprochenen bitteren 
Geſchmak beſizt. Die waͤſſerige durchſichtige Fluͤßigkeit, welche 
pon der, mit Schwefelſaͤure gefaͤllten, Legumine abgeſchie— 
den worden war, roͤthete kaum dad Lakmuß-Papier; ſie 
wurde jedoch mit etwas kohlenſaurem Baryte erwaͤrmt, hierauf 
filtrirt, und bis zur Conſiſtenz eines diken Syrupes eiage- 
dampft; es ſchied ſich dabei ſchwefelſaurer Kalk ab, welcher, 
wie es ſcheint, von der Zerſezung des phosphorſauren Kalkes 
durch die Schwefelſaͤure herruͤhrte. Nachdem der ſyrupartige 
Ruͤkſtand mit ſiedendem Alkohole behandelt worden war, ließ 
dieſer beim Eindampfen beinahe 2 Gramme unkryſtalliſirbaren 
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3ufers zuruͤt. Die Maſſe, welche der Einwirkung des ſieden⸗ 
den Alkoholes widerſtanden war, wurde wieder in Waſſer auf⸗ 
geldot, dem etwas Weingeift zugeſezt wurde, um allen fdywe- 
felſauren Kalk abzuſcheiden; hierauf wurde die Fluͤßigkeit . fil- 
tritt und gehoͤrig eingedampft: Alkohol ſchied daraus eine Sub⸗ 
fans ab, welche wie Gummi ausſah, -und deren Gewicht ich 
auf 8 Gramme ſchaͤzte. Sie war ſchwach gefaͤrbt, und beſaß 
einen angenehmen Geruch und Geſchmak wie Fleiſchbruͤhe. Ihre 
Aufſdſung in Waſſer gab mit Gallaͤpfel-Aufguß einen haͤufi⸗ 
gen Niederſchlag. Hydrochlorſaurer Kalk, eſſigſaure Thonerde, 
ſchwefelſaures Eiſen⸗Oxydul verurſachten keine Truͤbung; aber 
efigfaures Blei, ſchwefelſaures Eiſen-Oxyd, Quekſilber⸗Subli⸗ 
mat erzeugten Darin Niederſchlaͤge, welche von der Gegenwart 
ciner geringen Menge Legumine herrihren fonnten. In der 
That gab aud) die Fluͤßigkeit, welche Wher dem, durch effig- 
faures Blei gebsldeten, Niederfdlage ftand, nachdem das uͤber⸗ 
fdiffige Blei durch Schwefelwafferftofffiure entfernt worden 
war, tine Subſtanz, weldye durch die Metallaufldfungen nicht 
mehr, durch Gallaͤpfel-Aufguß hingegen, fo wie vorher, gefallt 
wurde. Bei der Deftillation gab fie ein faures Product, wel⸗ 
dé Ammonium enthielt. Diefe Subſtanz ſcheint alſo wenig 
animalifirt. — Ich fomme nun auf die Unterfuchung der 14,94 
Grammen des Parenchymes der Erbfen zuruͤk; fie beftanden 
gthiten Theils aus Starkmehl, welded das fiedende Waffer 
nur ſchwer hatte entfernen fonnen. 

Die Halfte diefes Ruͤkſtandes, d. h., 7,47 Grammen wur⸗ 
den in Waſſer gekocht, welded mir etwas Hydrochlorſaͤure gefauert 
worden war; alles Staͤrkmehl wurde aufgeldst, und zum Theile 
in gummiartige Subſtanz verwandelt. Ammonium ergeugte in 
der fauren Fluͤßigkeit einen gallertartigen Niederfdlag von phos⸗ 
phorfauren Kalke, der feinen fauerfleefauren Kalk enthielt; durch 
Zuſaz von fauerfleefaurem Ammonium entftand dann ferner ein 
anderer Niederſchlag von fauerFleefaurem RKalfe. Er wog 0,1 
Gramme. Woher kann diefer Kalk gefommen feyn? Fd) glaubte 
aufangs, er koͤnne von peftiffaurem Kalke hernibren, welchen 
id in cinigen Baumrinden entdefte, die gar Feine, oder nur 
ſeht wenig Pektif-Sdure geben, wenn man fie unmittelbar 
mit den Alkalien fiedet, eine grofe Menge hingegen liefern, 
wenn fie vorher mit Beihuͤlfe der Warme mit verddinnter Hy- 
drochlorſaͤure behandelt wurden, indem diefe ſich ded Kalkes bez 
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madtigt, und die Pektif- Saure frei macht; da id) aber nichts 
Aehnliches bei dem Parenchyme der Erbſen bemerkte, ſo muß 
man wohl annehmen, daß dieſer Kalk mit Kohlenſaͤure verbun- 
den war. Ich haͤtte jedoch nicht gewagt, dieſen Schluß ohne 
das Beiſpiel des Hrn. Vauquelin zu ziehen, welcher glaubt, 
daß der kohlenſaure Kalk einen Beſtandtheil der Rinde des So- 
lanum Pseudo-Quina und der Quina bicolor ausmacht. 


Jener Theil des Parenchyms, welcher nach der Wirkung 
des ſiedenden, mit Hydrochlorſaͤure geſaͤuerten, Waſſers zuruͤk⸗ 
blieb, wurde mit Waſſer behandelt, welches durch etwas Kali 
alkaliſch gemacht worden war; die ſiedende Fluͤßigkeit wurde 
hierauf durch ein Tuch geſeiht, auf welchem eine unaufldsliche, 
weichliche Subſtanz vou gallertartigen Ausſehen zuruͤkblieb. Ich 
weiß ſie bloß zu dem Faſerſtoffe zu ſezen; ſie wog nach dem 
Troknen bloß 0,53 Gramme, oder 1,06 Gramme, fiir die 
100 Gramme der ihren Schalen beraubten Erbſen. Die alka⸗ 
liſche, von dieſer Subſtanz getrennte, Fluͤßigkeit gab mit ver⸗ 
duͤnnter Schwefelſaͤure einen volumindſen, gallertartigen, durch⸗ 
ſi chtigen Niederſchlag, welcher alle Eigenſchaften der Pektik⸗ 
Saͤure beſaß. Die Jodine-Tinctur bewies, daß er fein Staͤrk⸗ 
mehl enthielt; er enthielt aud) keine Legumine, denn eine ſchwa⸗ 
che Aufldſung von Sauerkleeſaͤure, welche mit dieſer Gallerte 
erhizt, und dann filtrirt worden war, wurde von den Mineral⸗ 
Saͤuren nicht getruͤbt. 


Die, auf dieſe Weiſe erhaltene, Pektik-⸗Saͤure wog getrok⸗ 
net bloß 0,16 Gramme; allein es mußte viel davon in dem 
ſiedenden geſaͤuerten Waſſer, ſo wie durch die Abwaſchwaſſer 
verloren gegangen ſeyn. Die 7,47 Gramme des Parenchyms, 
welche mir nod) uͤbrig blieben, wurden unmittelbar mit Waſſer 
behandelt, welches durch etwas Kali alkaliſch gemacht worden 
war; die, durch eine Saͤure gefaͤllte, Saͤure gab mir eine 
durchſichtige Gallerte, welche, getroknet, 2 Gramme wog; allein 
dieſe Pektik-Saͤure enthielt nod) Staͤrkmehl. Außer den Sub— 
ſtanzen, welche ich angegeben habe, finden ſich in den Erbſen 
noch Spuren einer organiſchen, zum Theile mit Kali geſaͤttig⸗ 
ten, Saͤure, ſo wie eine riechende Subſtanz. 


100 Grammen ſtark getroknete Erbſen verloren 12,5 Gram⸗ 
me Feuchtigkeit. Sie enthalten alfo nach unſerer Aualyſe: 
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1) Samen⸗Schalen . . 8,26 Gr., beftehend aus: 
HNolsfafer . 5,36. 
Pektik⸗Saͤure 1/73 
InWaſſer auflds⸗ 
liche Subſtanz, 
Staͤrkmehl und 
Spuren von Le⸗ 
gumine . . 1,17 
2) Starfmehl . ‘ 42,58 
3) fegumine 18,40 
4)Mafer . . . > « »12,50 
5) AUnimalifirte, in Waſſer aufldsli⸗ 
dhe, und in Alkohol unaufldsli⸗ 
he Subftan; - « « 8,00 


6) Pektik⸗Saͤure mit etwasStaͤrkmehl 4,00 

7) Unfryftallifirbarer 3ufer .. . . 2,00 

8) Grine fette Subſtanz (Chloro- 
phylle) . . 

9) Fafer der breyigen Maffe : 

10) Eine unbeftimmte Menge einer 
bitteren, in Waffer und Weingeift 
aufldslichen Subfian; . 

il) Kohlenfaurer Ralf . 

12) Phosphorfaurer Kalf, phosphor: 
faures Kali, organiſche, zum Thei⸗ 
le mit Kali geſaͤttigte Saͤure, 
Riechſtoff und Verluſt 


1,20 
1,06 


— — 


O,07 


1,93 


* 


100,00 Gramme. 


Mnalyfe der Bohnen. 
100 Gramme Bohnen gaben mir als Reſultat: 


1) Samen-Schalen. 


7,00 


7,00 Gr., beſtehend aus: 


Holzfaſer 4,60 
Pektik-⸗Saͤure 1,23 
In Waſſer auflds- 
liche Subſtanz, 
Staͤrkmehl und 
Spuren von Le⸗ 


gumine 1,17 


* 
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Uebertrag . . 7.50 
2) Starfmehl . 2 2. 42,34 
3) Wafer . . . . ¢ « - 23,00 
4) egumine . 2. . « « ~ 18,20 
5) Animalifirte, in Wafer und Alko⸗ 

hol aufldslide Subftany . . 5,36 
6) Pektik⸗Saͤure mit etwas Legumine 

und Gtarfmehl . . . . 1,50 
7) Sette, wenig gefarbte Subſtanz 0,70 
8) Faſer der breyigen Maffe . . 0,70 
9) Unfryftallifirbarer 3ufer .°. 0,20 
10) Phosphorfaurer Kalf, phosphor: 

ſaures Kali, foblenfaurer Ralf, 

Spuren einer organifcheu, gum 

Theile mit Kali gefattigren Saure 

und Berluf— . . . . . 1,00 


100,00 Gramme. 





XXXVI. 
Ueber Theorie und Praxis der Aepfelmoſt⸗ Vereitung 
_ (Cyder-making ). *) 
Aus Hrn, Gill's technical Repository. N. 57. G. 187. 


Bei Bereitung des Aepfelmoſtes haͤngt ſehr viel bon dem da: 
bei eingefdjlagenen Berfahren ab, indem diefelbe YAepfel= Sorte 
Moſt von fehr verfdyiedener Farbe und Gite gibt. Wenn man 


32) Der Aepfelmoft (Cyder) ift in England beinahe das eingige fir 
ben Suͤd⸗Deutſchen trinfoare Getrané, und man fann es wirklich 
gut nennen. Ober-Hefterreid), d. §., das Band ob ber Enns, 
ift das eingige Land in Sid-Deutfdland, wo man viel Aepfel- und 
Birnen-Moft bercitet: alle Aeker und Wiefen find mit Aepfel < und 
Birnbaͤumen bepflangt, die die verfchiedenen gum Mofte geeigneten 
Gorten, von Aepfein und Birnen tragen. Es ift gu bedauern, daß 
bie Gitte diefer Moft-BVereitung fid) nidt aud) nad) Bayern ber: 
auf erftreft, wo in den frudjtbaren Ebenen am rechten Donaustifer 
bie Obftbaumgudt fo ſehr vernadlapigt iſt, wabhrend bas linke 
norbdlide von Kehlheim bis Hengersberg hina Obft ausfihrt. Aver 
gerade in biefen Gegenden Bayerns, wo man der Pomona Garten 
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j. B., die Aepfel gu einem Vreie zermahlt, und auf ein Mahl 
in die Preffe. gibt, und dann den Saft in das Faß thut, und 
daſelbſt gabren laͤßt, fo erhaͤlt man einen rauben, beinabe farb- 
fofen, Moff. ,Wenn man dabher die Aepfel von einem und 
demielben Baume, die gleichzeitig gepflift wurden, am. WAbende 
zermahlt, und erft am nadhften Tage in die Preffe gibt, fo 
wird die Einwirkung der Luft auf den Bret den Moſt bedeu- 
tend faͤrben. | 
Wenn man ſtarken Aepfelmoſt (strong Cyder) ver: 
fertigen will, verfahrt man auf folgende Weife. Man belegt 
den Boden der Preffe in einem Bierefe mit einer Lage Weizen⸗ 
firoh, und gibt hierauf, und ungefahr einen Zoll hod), eine Lage 
Yepfelbret. Auf diefe kommt eine zweite Lage Strohes, aber ſo, 
daß die Halme die Richtung der vorigen unter redten Winkeln 
ducchtreuzen, und bringt auf diefe wieder eine Lage Aepfelbrei, 
uf. f., bid Die ganze Brei-Maffe, die man auf ein Mabl 
auépreffen will, eingetragen ift. Nun laft man die, Preffe 
herad und fo lange einwirfen, bid einige Quart Saftes ausge⸗ 
preft find, rworauf die Seiten der unter der Preffe befindlichen 
Maffe, des Kuchens, (den man in England den Kafe, cheese, 
nennt), mit efnem Heu-Meſſer zu einem regelmafigen Biereke 
wgepiyt werden. Die Preffe wird dann gehoben; die Abfaͤlle, 
de an den Seiten weggepugt wurden, werden oben auf den 
vitrefigen Preßkuchen gelegt, und der bereits ausgepreßte Saft 
oben in die Mitte eingegoffen, damit er wieder durchlaͤuft, und 
verfeinert wird. Nun wird die Preffe wieder niedergelaffen, - 
und ungefabhr ein Drittel des Saftes ausgeprept. In diefem 
Zuſtande laͤßt man alles, bid Abends, wo die Preffe aufgezo- 
gen und der Gyder in dad Faß gebradjt wird. Jezt pugt man 
den Kuchen rings umber, fchneidet die vier Elen weg, und 
made ihn achtefig, und hierauf, immer diinne Schnitten rings: 
—— — 
pflangt , ſcheint man webder die Gyder-Bereitung nod die Brannt- 
weinsBereitung aus ben Swetfdgen, die in dem benachbarten Ober- 
DOefterreid) fo fleifig betrieben wird, in allen ihren Bortheilen gu 
tennen und zu wiffen, daß guter alter Zwetſchgen-Brantwein (den 
man im Often Sliboviga nennt), fo gut ift, alé der befte Rum. 
Gs ware ſehr gu wuͤnſchen, daß die Cyder- und Zwetſchgen-Rum⸗ 
Bereitung in Nieder-Bayern eben die Aufmertfamfeit erhielte, die 
bie Bereitung des Kirfchenwaffers hier und ba in dem fleifigen 
Oberiande in Bayern gefunden Hat. A. d. Ueb, 
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umber wegnehmend, allmablid) rund. Alle die weggefdpnitte- 
nen Stuͤke werden oben auf den Kuchen gelegt, die Preffe wird 
wieder herabgelaffen, und neuerdings der Saft ansgepreBt. Auf 
diefe Weife wird fo lange fortgefabren, bis der Kuchen in fei- 
nem Durdpmeffer fic) ſehr verfleinert hat, wobei man jedod) 
immer forgt, dafi der Miittelpunct des Kuchens unmittelbar 
unter dem Mittelpuncte der Spindel der Preffe bleibt. Durch 
dieſes Zupuzen und Zuſchneiden des RKuchens werden auch bie 
Kerne der Aepfel mit dem Meſſer zerſchnitten, und dadurch 
evhalt der Moft feinen eigenen Geſchmak; zugleich wird aber 
aud) durch die dadurch entftehende Berfleinerung des Durch⸗ 
meffers des Kuchens die Kraft der Preffe immer vermehrt, und 
aller Saft vollfommen ausgepreft. Der ausgepreßte Saft wird 
in das Fah gebracht, das groß genug feyn muß, das Product 
eines Preßkuchens ju faffen, e6 mag einen bis finf Hogsheads 
‘betragen. Nachdem diefer Saft eine Furze Zeit uͤber im Faſſe 
war, wird er anfangen ju perlen, und dieſes Perlen wird 
ſchnell gunehmen, bis eS beinahe ein fcheinbares Sieden erreicht 
hat, welches allmablicd) aufhdrt. Der auf diefe Weiſe geqoh- 
rene Moft wird in Faffer abgezogen, in weldyen er bald feine 
Gahrung vollendet; wobei man aber forgen muß, daß diefelben 
taglid) nachgefillt werden, bié die Gaͤhrung vollfommen ifr 
Ende erreidt hat, wo man diefelben dann gufpindet, und eine 
kurze Zeit aber nod) ein kleines Lod) offen laft, welded am. 
Ende mit einem Fleinen hoͤlzernen Zaͤpfchen gleichfalls geſchloſ⸗ 
ſen wird. Moſt, der auf dieſe Art bereitet wurde, wird ſtark 
gefaͤrbt ſeyn, einen guten Geſchmak haben, und ſehr ſtark ſeyn. 

Suͤßer Aepfel moſt (sweet luscious Cyder), wird auf 
folgende Weife bereitet. Man preft aus dem Kuchen fo viel 
Moft auf ein Mahl, daß, nad) feiner Reinigung int erften 
Faſſe, das zur weiteren Aufnahme deffelben beftimmee Faß bei- 
nahe voll wird, weldyes nun alfogleid) damit, aber nidt ganz, 
gefullt wird. Da das gange bei diefem Verfahren darin befteht, 
die Gahrung zu unterbredjen, fo muß man dafir forgen, daß 
der Moft von feinem Bodenſaze (feinen Hefen) alſogleich abge- 
gogen wird, fobald die Gaͤhrung eintritt; was fid) aber nicht 
durch dad Auge erfennen laͤßt. Wenn man dieſes Abziehen 
von den Hefen verfchieben wuͤrde, bis das oben bemerkte Per- 
fen eintritt, fo wuͤrde dieß gu fpat ſeyn; die Hefe wuͤrde fid 
dann ſchon mit der Fluͤßigkeit verldrpert haben, und da in 
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venfelben der Gaͤhrungs ſtoff gelegen ift, fo wuͤrde die Gaͤhrung 
jt (nell fortfdpreiten, und fo Tange anbalten, bis fie den gan: © 
yn Zukerſtoff zerftdrt hat, den man dod) bei’ diefem Berfahren 
yurithalten will, Man. muß daher gu anderen Kennzeichen des 
Wiederanfanges der Gabhrung feine Zuflucht nehmen, und diefe 
findet man in dem foblenfauren Gafe, weldyes alle gabrende 
Kocper im Anfange dev bei ihnen eintretenden Gaͤhrung entwi⸗ 
keln. Rachdem.alfo der Moft ungefahr 16 Stunden lang im Faffe 
war, wird ein kleines Stuͤkchen Kerze auf einem an feinem 
unten Ende umgebogenen Drahte brennend in das Fah bid — 
an die Oberflache des Moſtes hinabgelaffen; wenn die Kerze 
daſelbſt noch brennt, ift es nod) nicht Zeit gum Abziehen; denn 
t iff gut, wenn der Moft fo lange, als es mit Siderheit 
geſchehen kann, im Faſſe bleibt, damit er alle Hefen fo viel 
alg mbglid) abfegen fann. Diefer Berfud) mit der Kerze wird 
ben Stunde gu Stunde wiederholt,-bis man fieht, daß die 
Kerje auf der Oberfldche des Moftes diifter brennt, was jedes 
Mahl geſchieht, fobald fohlenfaures Gas fic) entwifelt, wel⸗ 
des fogar die Flamme ofters auslofdt. Da das fohlenfaure 
Gas ſchwerer ift, als die atmoſphaͤriſche Luft, fo ſchwimmt ed 
immer uber der Oberflade des Moftes. Sobald fid) nun diefe 
Crideinung an der Kerze zeigt, wads gewoͤhnlich geſchieht, nach— 
bem der Cyder 16 bis 24 Stunden lang im Faffe war, fo wird 
it mit aller Sorgfalt abgesogen, damit die Hefen nicht auf: 
genifrt werden, und in ein Hogſhead-Faß *) umgefuͤllt, das 
aber nicht ganz volf werden darf. Nad) ungefabr einer Wodye 
wiederholt man den Berfud) mit der Merge, die man durd) das 
Spundlod) einfuͤhrt, und erneuert denfelben alle 5 bis 6 Stun- 
den, bié man Zeichen der wieder anfangenden Gabrung ent- 
deft, wo dann der Moft in ein neues Hogfhead= Fahl gezogen 
werden muß, in weldjem er dann gewoͤhnlich Cin Jahr lang, 
ohne alles neue. Abziehen, liegen Fann. Es gibt aber auch Cy- 
der-Arten, die man gewoͤhnlich alle drei Woden abziehen muß, 
was jedoch gewoͤhnlich nur dann der Fall ift, wann die fruͤhe⸗ 
ttn Urbeiten bei demfelben vernachlaͤßigt wurden. | 
Mepfelmoft, der auf diefe Weife behandelt wurde, behaͤlt 
alle feine Supigteit, und. ift zuweilen beffer, alé mancher weiße 
Bein. 





34) Gin Hogfhead Halt 63 Gallons, oder 630 Pfd. Waffer. A. d. eb. 
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XXXVII. 


Beſchreibung eines verbefferten doppelten Bienen⸗Kor⸗ 
bes. Bon Hrn. Goh. Milton, Great Marye⸗le⸗Vone 
Street, Mr. 10. 
Aus den ALV. B. der Transactions of the Society of Arts ete. in 
Repertory of Patent Inventions. Maͤrz 1927. G, 145. 
Mit Wbbildungen auf Tab, IV. 
(3m Auszuge.) 


Ich habe Hrn. Eſpinaſſe's ſchaͤzbaren und lehrreichen Ver— 
ſuch uͤber die Behandlung der Bienen und ſeine Cinwirfe ge- 
gen die Mbglidfeit, den Honig auszunehmen, ohne die Bienen 
gu zerſtdren, oder, wenn dieß modglid) ware, gegen die Bor: 
theile, die man davon erwartet, gelefen, und hoffe vielleidt im 
Stande zu feyn, diefe Einwuͤrfe zu befeitigen, und die Anſich 
ten der Gefellfchaft zu fordern, ®) indem ich einen Bienenftot 
mit boppeltem Aufſaze vorrichtete. Die jezt gewdhnliden Bie: 
nenforbe haben den Nadhtheil, daß man die Bienen in denſel⸗ 
ben ſchwer unterbringt; daß die Malte im Winter durd die 
Heffnungen eindringt; daß man bei dem Wegnehmen des Glaſes 
mance Gefahr lauft, und die Bienen fibre, und daß fie uͤberhaupt 
fiir die meiften Landwirthe gu foftbar find. Der Hauptywef der 
Geſellſchaft, Erhaltung der Bienen bet dem Ausnehmen des 
Honiges, fcheint bet meinem Bienenftoke erreicht. Er wird 
ans dem beſten ungedrofdyenen Strohe verfertigt, zehn 3el 
hod), und dreizehn Soll im Lichten weit. Yn der oberen Run: 
dung ijt innerhalb ein kleines Strohband angebracht, welches 
ein kreisfoͤrmiges Brett von dreizehn Zoll im Durchmeſſer, auf 
welchem ein kreisformiges Brett von fuͤnfzehn Zoll befeſtigt it 
ſtuͤzt: beide find mit Oeffnungen verſehen, welche mit der Grofit 
der Glajer in Verhaͤltniß ftehen, in weldyen die Bienen arbei: 
te follen. Statt diefer Glajer fann aud) ein Feiner Bienen: 


33) Diefe Anſichten hatte der grofe Philanthrope, Joſeph II., ſchon ve 
50 Jahren. Gr ficherte jedem Bienenwirthe, der feine Bienen bi 
bem Ausnehmen des Honiges rettete, den Preis von einem Gulden, 
und ,,batte das Bergniigen’’, wie er ſich gegen einen Birger Wier! 
austritte, fdjon im erften Jahre 6ooo fl. auszahlen laffen zu fin: 
nen, A. d. Ueb. 
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fors aus Stroh, der ungefahr zehn Pfund Honig fast, aber 
shigen Oeffmungen angebradt werden, fo daß man den Honig 
nad) und nad) wegnehmen fann, ohne die Thiere zu toͤdten, 
die ihn gefammelt haben. Um einen Schwarm in einem fol: 
chen Rorbe mit dDoppeltem Aufſaze gu ſammeln, verfabre man 
auf die gewoͤhnliche Weife, ftellt aber das obere Brett mitcelft 
der Daumjdrauben fo, daß die Bienen nicht auffteigen koͤnnen. 
Abends wird der Bienenftof auf feine Stelle gebracht, und die 
reinen Glajer, die unten mit Kalk verftricen find, werden fo 
auf das obere Brett geftellt, daß jedes Glas aber feine Oeff: 
ming ju ftehen Fommt. Das Brett wird nun fo gedreht, daß 
die Bienen darin auffteigen fonnen, und die Glafer werden mit 
einem Rorbe aus Stroh bedefr. Man laͤßt nun den Bienen- 
ſtol cinige Tage unangeruͤhrt, worauf man nidjté anderes mehr 
ju thun hat, als die Gldfer, nadydem fie gefuͤllt find, wegzu⸗ 
nehmen, wobet es nidjt einmahl mehr ndthig ift, das Brett 
ju deeben, um Die Bienen abgubhalten. Bei guinftiger Jahres⸗ 
jet und Witterung ift der Stok in 20 Tagen mit Wachs und 
Honig voll. Man fann auf jeden Srok vier Glafer, jedes zu 
wei Pfund, rechnen. Da fie fidy, bet guͤnſtiger Jahreszeit und 
Vitterung zwei Mahl fillen, fo erhalt man 16 Pfund Honig 
m> Rahs, und in dem Stoke aus Stroh bleibt nody Honig 
gemg fir den Winter zur Nahrung fiir die Bienen. Der 
Honig, den man auf diefe Art gewinut, ift von der hoͤchſten 
Geinheit und Guͤte, und vollfommen frei von aller jungen Brut. 

Bei foldyen Bienenftdfen bleiben die Bienen unter ſtaͤter 
Aufſicht ihres Beſizers, und laffen fid) mit der modglid) gering- 
ften Muͤhe behandeln, indem fie nicht mehr Aufſicht fordern, 
als bei den gewoͤhnlichen Stoͤken. An allen meinen auf diefe 
Weiſe eingeridyteten Stoken habe id) die Bienen am Leben er= 
halten, und die Schwaͤrme in diefen Srdfen mit doppelrem 
Aufſaze, denen ich gwet Mahl den Honig mitrelft der Glajer 
wegnahm, find fo ftarf und gefund in jeder Hinſicht, als in 
ben gewoͤhnlichen Stoͤken nad gewoͤhnlicher Art. Andere Bie- 
nenwitthe, die ich ſeit 3 Jahren mit ſolchen Bienenkoͤrben ver⸗ 
fah, erhielten dieſelben Reſultate. 

Der Preis ſolcher Stoͤke iſt ſo gering, daß ſelbſt der aͤrmere 
Landmann ſich derſelben bedienen, und Honig und Wachs frit: 
her und ſchduer gu Markte bringen fann, alé aus den gewoͤhn⸗ 
liden Soften. 


/ 


172 Scanlan, ber ein fluͤchtiges Oehl von bef. Cigenfhaften, 
Hr. Milton, bringt Hier Zeugniſſe bei fur. die Gite (ei: 
ner Stbfe, nad) welden, felb(t bei ſehr unguͤnſtiger Jahres 
zeit, ein Stok 6 Pfund des beften Honiges gab. Hr. Nik 
ton.erbielt oom der Gefellfchaft die filberne Iſis-Medaille. 
Fig. 35. zeigt den Stok tm Durchſchnitte. a, a, ift de 
iGtdrper des Stoked; b, der Cingang oder das Flugloch. , c, 
bie Defe; ein rundes, dafelbft aufgenageltes Brett, das man 
aud in. Rig. 36. fieht. d, d, ein zweites Brett ,. in. Fig. 37. 
befonders dargeftellt. Das Brett, d, iſt auf dem anderen mit: 
telft einer Schraube im Mittelpuncte befeſtigt, e, unm. welde 
es fid) dreht; es wird aber in ſeiner Bewegung durd dm 
Haleftift, £, Fig. 37. beſchraͤnkt, der durch das Brett liuft, 
und in den Falzen, g, Fig. 36. eintvitt, fo daß, wem vr 
Stift fic) an einem Ende befindet, die Ldcher in beiden Bret: 
tern genau auf einander paffen, und wenn er an dem andere 
Ende zu ftehen kommt, alle Verbindung abgeſchnitten iff, Ueber 
dieſen Lbdhern find vier glaferne Glofen, wovon in Fig. 38. 
drei im Durchſchnitte, und in Fig. 37.-vier im Grundriffe als 
Kreife dargeftellt find. Ueber diefe Glafer kommt der zweite 
Strohaufſaz, h,h, der bei i, ein kleines Glasfenfter hat. Benn 
die Glajer voll find, dreht man das Brett fo, daß alle Ber: 
bindung abgefperrt wird, nimmt die Glafer weg, und fic 
neue dafir bin. Die Bienen koͤnnen aud), wenn es nothwer- 
dig ift, mittelft diefer Glafer mit Honig gefuͤttert werden. 





XXXVIII. 
Ueber ein fluͤchtiges Oehl von befonderen Eigenſchaß 
ten, welded man aus. der GSeifenfieder -Zauge erhilt. 
Bon Hrn. M. Scanlan, Esqu. 


Aus dem Dublin Philosophical Journal in den Annals of Philosopbs. 
N. 65. ©. 3927. 


is id, nady Dr. Ure, Jodine aus der ,, Geifenfiedet 
Salz-Lauge“ bereitete, erhielt id) eine Subſtanz, deren et 
nicht ermabnt, und die ihm nidjt entgangen ſeyn wuͤrde, wem 
die ,,braune Jod-Fluͤßigkeit“, die er anwendete, It 
lieferte. | 
Unfere Seifenfieder verkaufen ihre Salzlauge Leute 
bie fie abrauden, dad falsfaure Kali durch Kryſtalliſation 


welches man aus der Seifenfieder - Lauge erhalt. 1°73 


fiir die Alaunſieder ausſcheiden, und, wenn fie keine Kryſtalle 
leiht mehr erhalten fonnen, die Mutter-Lauge, welche hy: 
driedſaures Natrum enthalt, zur Trofenheit abdampfen, mit 
Koblen: Aide mengen, und in einem Reverberir= Ofen fdymel- 
zen. Dieß gibe die ſchwarze Aſche, die in den Seifenfiedercien 
wieder bemdst wird. Mit diefer Murterlauge arbeitete: ich; fie 
ift mit thietiſchem Stoffe beladen, der durch einen bedeutenden 
Ueberſchiß̃ von Saͤure nicht davon geſchieden wird, 

Bibrend man Jedine daraus bereitet, deftillire eine dichte 
blige Flupigheit uͤber, die tief ſchwatz ift; und mit der fauren 
Füigleit, die gleichzeitig uͤbergeht, fic) nicht vermifeht, und 
fdwerer ift, alS diefelbe. Diefe bhlige Fhipigkeit, die mit Fos 
dine gefattigt iff, wovon ein grofer Theil. fic aufldét, waͤh⸗ 
rend ſie ibergeht , wollen wir hier betrachten. Ihre ſpecifiſche 
Schwere it, nachdem fie von der leicht auhangenden Jodine 

, ond mit Waſſer abgewafchen wurde, 1,39; fie ldufe 
unter Rafer, wie Quekſilber. Ein Tropfen derfelben, auf eine 
weite Rafferflache gebracht, verbreitet ſich fchnell uͤber derfels 
ben, und verdampft augenbliflid. Auf einem flachen Glafe 
ter Luft ausgeſezt, verdampft fie langfamer, und die Jodine 
veridminder guerft. Wenn fie deftillire wird, ſteigt die Fodine 
wert empor, roird-aber gon der dhligen Fluͤßigkeit, fo wie 
dieſe uͤbergeht, wieder aufgeldst. In Wlfohol von 0,850 ift 
fie im jedem Berhdleniffe aufldsbar, und wird durch Waſſer, 
ſheinbar unveraͤndert, aus diefer WAufldfung ausgeſchieden. 

Galilauge fdyeidet die Jodine, ynd bildet jod= und hye 
briebjaures Mali; die Wufldfung des legteren Halt einen Abes 
ber dhligen Subſtanz aufgeldst. 

Auch durch haͤufiges Schuͤtteln waͤhrend einiger —— 
ind durdy zugeſezte Eiſenfeile und Waſſer ſcheidet ſich die Jo⸗ 
dint, und dad dadurch entſtehende Hydriodat nimmt etwas von 
er ͤhligen Subſtanz auf. 

Auf Eiſenfeile ohne Waſſer digerirt, verſchwindet die Jo— 
dine, aber langſamer: es ſezen ſich Kryſtalle ab, von welchen 
i vermuthe, daß fie Eiſen-Jodid find. In keinem dieſer 
File wird Erhoͤhung der Temperatur bemerkbar. 

Benn: dieſe oͤhlige Subſtanz durch Kalilauge von Jodine 
befreie with, wird fie gel6, und wenn man fie fofter, ſchmekt 
We anfangs fig wie Zimmt, binterher aber durchdringend reiz 
Hd. In diefem Zuſtande ift fie. aud in Alkohol aufldsbar, 
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und [aft fid) wieder durch Waffer ſcheiden; fie verduͤnſtet ſchnel 
und ganz, und [aft feinen Flefen auf dem Papiere. Sie ent: 
zuͤndet ſich nicht leicht, und ſezt wabhrend des Verbrennens biv- 
fig Kohlenſtoff ab: die Farbe der Flamme iſt blaßgruͤn, jener 
des Chlor-Aethers nicht undbnlich. Fn kauſtiſchem Ammonium 
[d8t fie fid) auf, und fie ldsſt Kampfer auf. 

Salpeter- Saure entflammt fie nidjt, ergeugt aber Erhi- 
hung der Temperatur, und verdnderte die Farbe einmabl in 
ein fcydnes Sncarnat. Durch Cinwirkung der Salpeterfiur 
auf diefelbe entſteht Gauerfleefaiure. 

Alle Yodine, die id) aus der Seifen-Lauge bereitete, if 
mit diefer Subſtanz verunreinigt, felbft wenn fie genau mit 
Maffer ausgewafden, auf Loͤſchpapier getroknet, und einige 
Zeit uͤber der Luft ausgeſezt ift. 

Wenn id) hydriodfaures Cifen mit ſelbſt bereiterer Jodine 
bildete, um hydriodſaures Kali gu erzeugen, fo bemertte'id 
immer einen Gerud), der dem friſch uͤber Meerrettig abges- 
genen Waſſer abulid) war, und etwas Oehlichtes an der Fla: 
fhe, wad bei der von den HHrn. Herrings und Burbige 
zu London gefauften Jodine nie der Fall war. 

Um die Urfache diefer Berfchiedenheit auszumitteln, deftil 
lirte ich acht Unzen Jodine (Troy-Gewicht), die ich ſelbſt be: 
reitet hätte, mit Eiſenfeile und Waſſer aus einer Retorte, und 
erhielt ungefaͤhr dreißig bis vierzig Tropfen eines ſchweren Deb 
les, welches von dem zuerſt erhaltenen an Farbe verſchieden 
war (die Farbe war etwas tiefer), fo wie an Gefdmak und 
Geruch, der zwar gleidfalls dem Meerrettige aͤhnlich, aber 
nicht fo durddringend gewefen ift. Eben fo viel Londoner Ie 
dine theilte dem damit deftiflirten Waffer keinen Geſchmak mit. 
Es ſcheint alfo ein grofer Unterfchied zwiſchen Englifder 
und Schottiſcher, und zwiſchen unferer Seifenfieder = Lauge zu 
feyn, wads gum Theile daher fommen mag, daß unfere Seifen 
ſieder viel Fett brauchen, das zum Theile durd das Braten 
am Fleiſche zerfegt wurde, was denjenigen, die fal;faured Sel 
aus diefer Seifenfiedersauge bereiten, fehr laftig wird, indem 
dadurd) die Kryftallifation des Salzes, nachdem die Lauge er 
nen gewiffer Grad von Didhtigkeit erreichte, gehindert wird. 

Ich kann mir die Bildung diefer dhligen Subſtanz widt 
anders erfldren, als daß der oben erwaͤhnte, gum Theile je 
fegte, thierifehe Stoff in irgend eine befondere Berbindung mH 
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dem Hydriodat der Kelp-Lauge tritt, und in der Folge nod) 
mehr durch die Sdywefelfdure zerſezt wird, die man zur Mus: 
ſcheidung der Jodine brauchte. Wenn man der fiedenden cone 
centrirten Geifenfteder-Lauge einen bedeutenden Ueberſchuß von 
Sdywefelfaure zuſezt, fo fondert fid) eine ſchwarze Subſtanz 
ab, die wie ein Extract in den Apotheken ausfieht, . und die, 
wenn man fie allein erhizt, ſchmilzt und ſich aufblagr, fale 
aber bridig, wie Ped), und jener Subſtanz nide undbnlid 
ift, die durch Zerſezung des Alkoholes mittelſt Schwefelfaure 
bet der Schwefelathers Bereitung entfteht, und vielleiche aud) 
denjelben Beranderungen zuzuſchreiben ift. | 

Durd) Einwirfung der Sdywefelfaure. und des Braunftei- 
nes ſcheinen ſehr verwifelte Wirfungen auf die Scifenfteder- 
Lange gu entftehen; denn, auger der Godine und der hier be- 
trachteten oͤhligen Subſtanz bilden fic) nod) andere weife durch⸗ 
ſcheinende nadelformige Kryftalle fdon im Anfange des Pro- 
ceſſes, ebe irgend eine Jodine aufftieg; fie werden aber bald 
durch das nadpfolgende Wafer aufgelbst. Gegen das Ende des 
Preceffes bilden fid) einige undurchfidtige gelbe baumfdrmige 
§roftalle: erftere fonnte id) nie in foldyer Menge erhalten, daß 
ih fie hatte unterfuchen fonnen; leztere find, wie id) fab, aud 
jodine und Koblenftoff zuſammengeſezt, und ich habe fie feit- 
tee (Annals of Philos. n. 55. p. 14.) durch Cinwirfung der 
Pdine und des Kali auf. den Alkohol gebilder. 


XXXIX. 


Bemerfung tiber kuͤnſtliche haul Von rn. 
Vicat. 
Aus den Annales de Physique et de Chimie. T. 1. S. 102, 


Dr. Raucourt de Charleville, Ingénieur des Ponts et 
Chansées, welchen id) einige Tage vor feiner Ahreiſe nach Ruß⸗ 
land das Refultat meiner Verfudye uͤber die bindenden. Eigen: 
(haften (propriétés ferrumentaires) mittheilte, die der Thon 
trhdic, wenn man denfelben im gepiilverten 3uftande leicht cal: 
tinirt, beeilte fid) diefe Verfuche zu Petersburg zu wiederholen. 
E glaubte jedod), daß der ſchwache Grad vor VBrennung, den 
Ler Thon erhale, niche die eingige Urfache diefer Erſcheinung 
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iſt; der Zutritt der Luft ſchien ihm einen bedeutenden Einfluß 


aͤußern zu muͤſſen, und dieſe Vermuthung ward zur Gewißheit, 


nachdem er eine Reihe von Verſuchen anſtellte, welche ihn auch 


auf Unterfudung- der Wirkung des Zutrittes der Luft bet dem 


Brennen finftlider hydrauliſcher Kalke fuͤhrten. (Bergl. S. 130 
und 134 feineé Traité des mortiers). Der Schluß, den et 
aus allen feinen Beobadjtungen jog, (GS. 136. ded. obigen 
Traité) ift: „daß Cinfaugung von Sauerftoff Statt hat.” E 


driift fic) hieruͤber nod) Ddeutlidjer in einer Note unten anf | 
Seite 136. derfelben Abhandlung aus: Allein’, obſchon aud 
der Hr. General Treuſſart diefer: Meinung beiftimmr, ſo 


fcheine fie mir dod) blofe Vermuthung; denn. Cinfaugung dé 
Sauerſtoffes ift offenbar nicht vie nochwendige Folge. deé git 
ſtigen Einflußes des 3utrittes ber Luft zur Berwandlung des 
Thones in gute Puzzolane. 

Um diefe Zweifel gu ldfen, verſah ic) mid) mit gute, 
weifen, plaftifcen Thone von Loupiac (Dép. du Lot), der in 
100 Theilen 61,00 Miefelerde, 31,00: Thonerde, Eiſen⸗Oryd 
in umvagbaren Gpuren, und 8,00 Wafer erhalt. Dieſer Thow 
wurde, gepuͤlvert und durdygefiebt, in drei verſchiedenen aber 


gléichen Theilen in drei heſſiſche Tiegel gethan, welde einge: — 


fiigte Defel hatten, und in denfelben eine halbe Stunde lang 
in der Mitte eines Kuppel-Ofens gue gegluͤht, dann in dew 


geſchloſſenen Tiegeln abgefiihle und gewogen. Er gab bei km — 


erften Verſuche 88,71 
zweiten — 88,32 im Durdfdnitte: 88,543. 
dritten — 988,60 : : 


Ein anderer Theil deffelben, eben fo gepuͤlverten umd durdy 
gefiebren, Thones gab, auf einer Metallplatte 5 Minuten lang 
rothgegluͤht, in 100 Theilen bei dem 

1. B | 

* — re im Durchſchnitte: 89,825. 

Gin zweiter, auf dhnliche Weife behandelter, aber 15 Minuten 
lang geglibter, Theil dieſes Thones gab in 100 Theilen bei dem 
I, Verſuche 88,50 ‘ 

— 83,65 tim Durchſchnitte: 88,500. 

Det hoͤchſt unbedeutende Unterſchied zwiſchen dem Gewidie 
ded in verſchloſſenen Gefaͤßen, und in freier Luft gegluͤhten 
Thones beweiſet offenbar, daß feine Ginfaugung von Sautts 
ftoff, Start hat. Dieſe Unterſchiede erklaͤren fic) aus dec Davet 
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des Ghihens, und aus der Starke des Feuers, fo wie aud) 
aus dem fleinen, bet aͤhnlichen Dperationen nuvermeidlichen 
Verluſte. 

Indeſſen iſt es immer richtig, daß in verſchloſſenen Ge— 
faͤßen gebrannter Thon als Puzzolane nicht dieſelbe Starke bat, 
wie wenn er auf eine andere Weiſe geghibt wird. Hydrauli- 
fee Nortel mit fehr fettem Kalke und obigem Thone in den 
beiden oben angegebenen verfchiedenen Zuſtaͤnden von Gluͤhung 
verhielten fid) auf folgende Weiſe. 


Zeit der Eindruk dburd eine herabfallende 


Erhaͤrtung. Spize nach ſechs-⸗monatlicher 
Ginfentung, 
Thonmortel aus Thon in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefaͤßen gegluͤht 7,00 aoe | 4,00 Millim. 
Derfelbe aus Thon in freier 
kuft gegluͤht + 2,50 ree 3,00 . — 


Jn freier Luft gegluͤhter Thon gab, nad) fuͤnftaͤgiger Diz 
geftion in Kochſalzſaͤure, von 100 Theilen 12,40 Thonerde ab, 
waͤhtend diefelbe Menge deffelben in freier Luft geglihten Tho- 
nes nur 5,48 verlor. 

Derfelbe Thon verliert in feinem rohen Zuſtande unter den⸗ 
felben Umſtaͤnden 2,85. 

Es beftatigt ſich demnach meine Anſi cht, die ich in der 
am 1. Hornung 1819 bei dem Inſtitute vorgeleſenen Denk⸗ 
ſchtift aufſtellte, daß naͤmlich die hydrauliſchen oder bindenden 
Egenſchaften der kuͤnſtlichen wie der natuͤrlichen Puzzolanen 
ſich nach dem Grade der Einwirkung chemiſcher Reagentien auf 
dehfelben bemeſſen. Aus einer Menge anderer Verſuche, die 
id hier nicht aufzaͤhlen will, erhellt noch ferner, daß maͤßiges 
Gluͤhen des vorlaͤufig gepuͤlverten Thones denſelben geneigt 
macht, wenigſtens die Haͤlfte der reinen Thonerde, die er be— 
fist, der Salzſaͤure mitzutheilen, waͤhrend derſelbe hon in ro— 
hem — kaum Gin duͤnftel fahren laͤßt. 


Diugier’s point, Journ. B, XXIV, $. 5 | 12 
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XC. 
Miszellen. 


Analyſe ded hydraulifden Kalkfteines , welder jum Baue des 
Canales Erie im Bezirke von New-YorF angewandt wird. 


Diefer Kalkftein ijt von graulidher Farbe, fowohl in Stufen als in 
Pulverform; er ift undurdhfidtig, ohne Glang und hat Eeine befondere Form; 
fein Brud ift unregelmafig, die Bruchſtuͤke find verſchieden; er widerftedt 
ben fdneidenden Snftrumenten nicht, und bride leidt. Er ift feinFdrnig 
und von erdigem Ausfehen; fein fpec. Gewidt iff 2,753. Der Prof. Sen: 
bert gu Philadelphia hat eine Analyfe von demfelben in den Transact. of 
the Amer. philos, Soc. befannt gemadjt, welder gufolge er in 100 Thei— 
len befteht, aus: . . 

Kohlenfaure ; . 39,33 
RKiefelerde ° : - 11,76 
Alaunerde ‘ rl 2,73 
Cifenornd . , - 1,50 
Ralferde . . ‘ 25,00 
Bittererde .1783 
Waſſer 1,50 
Verluſt + 0,35) 


— r — 


100. 
(Bull. des Scienc. techn. Febr. 1827. S. 73:) 


Chlor im natuͤrlichen ſchwarzen Manganoryd. 


Nad dem Phil. Magaz. and Annals of Philosophy new series, 
Febr. 1327, GS. 142 hat Hr. J. Macmullen indem Royal Institution 
Journal eine Adhandlung befannt gemacht, welder gufolge er auf febr 
auffallende Refultate gefommen ift. — Er nimmt nidt nur an, daf dad 
natuͤrliche ſchwarze Manganoryd (der Braunftein) Shlor enthalt, ,,fondern 
daß es darin im Zuſtande von Ghlorfaure ift, und daß das natuͤrliche Ored 
wenigftens gum Theil, und wabhrfdeinlid) bei den verfdiedenen Gorten 
aud in verſchiedenen Berhaltniffen, cin natuͤrliches chlorſaures Mangan: 
oxyd iſt.“ — Der Redakteur des Phil. Mag. bemerft, daß er wahrſchein 
lid) im einem der folgenden Hefte, in Begug auf obige Abhandlung, einige 
Bemerfungen mittheilen wird. Im neueften Hefte (Marz 1827) ift diefes 
jedod) nod) nicht geſchehen. 


Ueber die Reinigung des Alfoholes (von anftefenden Stofjen), 
wenn folder zur Erhaltung animalifder Subſtanzen ge: 
dient hat. 


, Hr. Accarie hat burd) Verfude erwiefen, daß foldjer Alkohol durdh 

Ghlor oder Chloruͤr (Chlor-⸗Kalk) gereinigt werden fann; nad der Berfiches 
tung ded Hrn. Ghevallier fdnnen aber fiir diefe Operation fe.ne Bere 
Hiltniffe vorgefdricben werden, fondern man muß von dem Ghloriire fo lange 
zuſezen, bis der ftintende Gerud) nicht mehr wabrgenommen wird. 34) (Aus 
dem Bulletin des Scienc. techn. Febr. 1827. GS. 86.) 


-— 


34) Bekanntlich wird der Shlorfal€ feit 1813 nah Dd bereine rs Entde: 
. Pung (Schweigger's Journal fiir Chemie und Phyſik Bd, IX. S. 25) 
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Perfahren, dads Zinn ju bronjiren, von BVerly d. Sohne. 


Wenn bas Bronziren der ginnernen Denkmuͤnzen vollfommen gelingen 

fol, muf man folgende beide Auflofungen anwenden; die erfte, welde nur 

Reinigen dient, wie weiter unten genaucr angegeben wird, befteht aus ° 

imem Theile ſchwefelſauren Eiſens (Cifenvitriol), Cinem Theile ſchwefel⸗ 

ſautem Kupfers (Kupfervitriol) und 20 Theilen (dem Gewichte nach) deſtil⸗ 
lirten Waſſers. 

Die zweite Aufloͤſung, welche allein die Bronze enthaͤlt, iſt weniger 
zeſenmengeſezt; man verfertigt fie aus 4 Theilen Gruͤnſpan und 16 Thei⸗ 
len (em Gewichte nach) weißen Eſſig. 

Anwendung dieſer Auflofungen. — Rachdem die Denkmuͤn⸗ 
jem gefeilt und mit einer Buͤrſte mittelſt einer feinen Erde und Waſſer recht 
gut gereinigt und woh! abgetrofnet worden find, fart man mit erfterer Aufe 

- fofung mittelft eines Pinſels leicht tiber die beiden Seiten hin und trotnet 
fie hierauf ab; die Denkmuͤnzen erhalten dadurd) einen ſchwachen ſchwaͤrz⸗ 
liden Anftrih, wodurch ber Griinfpan ihnen leidter anhangt. Man reibt 
fie bietauf mit einem Pinfel, der mit der zweiten Auflofung getraͤnkt ift, 
bid fie cine bunfle fupferrothe Farbe angenommen haben, worauf man fie 
cine Stunde tang trotnen (aft; nad) diefer Beit polirt man fie mit ciner 
ſeht fanften Burfte und gepulvertem Blutfteine, indem man die Muͤnzen von 
Zeit gu Zeit anhaucht, um fie gn befeudten und den Blutftein kleben gu ma⸗ 
chen; endlid polirt man fie noc) mit der Buͤrſte allein, indem man fie von 
dcit gu Zeit uber die flache Hand ſtreicht. Goll diefe Bronge von Feuchtig- 
frit nicht angegriffen werden, dann muß man fie mit ciner ſehr diinnen Sage 
Geldficri§ bedeken. 

Die Abdrüke, welche mit Darcet’s Legirung gemacht find, duͤrfen nur 
mit der zweiten Auflofung brongirt werden, und braudjen aud keinen Fir- 
ti, um fich gegen dic Feuchtigteit gu alten, (Aus tem Recueil des tra- 
vaur de la Soc. de Lille im Bulletin des Scienc. technol. §ebruar 
1§27, ©. 87.) 


Ueber dads fchnelle Schießen und Abtragen der Farben 
an Tichern, 


verziglidh berjenigen, in deren Farbe Sdhattirungen von Blau vorfommen, 
wie bei Grin, Olivenfarben, Braun und Schwarz, madt ein Ungenannter 
im London Mechanics’ Magazine, N. 186, 17. Marz t. J. S. 177 
die gearindete Bemertung, daß dieß vorzuͤglich davon herfommt, daf die 
Rorter gum blauen Grunde Blauholz (Brefil) ftatt Indigo nehmen, unt 
auf diefe Weiſe falſch ftatt edt farben. Der Karber erfpart dadurch al: 
levdingg an dem Suche, das man zu einem Moke nothig bat, ungefabr 
Ginn Thaler (3 Shill.); allein derjenige, der fo gefarbted Tuch tauft, 
vetliert wegen dieſes Dhalers den gangen Werth des Tuches, indem er feis 
nen Rot faum cin Paar Woden uber tragen kann. 





Falſchfaͤrbig gedrukte englifde Calicos. 


Die neueften gedrukten Calicos, mit welchen die Englaͤnder unſere 
LusfGnitt:Handlungen gleichſam uͤberfuͤllen, zeichnen fic) gwar durch ges 





zur Entfufelung ded Weingeiſtes angewendet; und nach unſeren Er— 
fahrungen erhaͤlt man mit gut gefattigtem Chlorkalke und Alkohele 
den leichten Galgdther, welder Crfabrung gufolge man obne cine 
ganze Beranderung im Altohole hervorgubringen, mit dem Bufage 
des Gh orfalfes gu einem folden Alkohole fehr behutfam gu Werke 
geben muß. A. d. R. 


— 
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fdhmatvollere Deffeing, alé wie friber, und inébefondere durch Reinheit des 
Maſchinendruks aus; allein fie find, wie wir bei aaa Unterfuduna fan- 
den, faft durchgaͤngig falfdfarbig; das beift, bie Farben find als topifde 
blof aufgedruft und nidt durchs Farben auf die Gewebe befeftigt, ver- 
fchiefen daher fdynell an der Luft, und wer bas Ungluͤk bat, unbeſchuͤzt in 
Regen zu fommen, fann die Bemerfung machen, daf die Farben gemein: 
ſchaftlich mit den Regenftromen von den Kleidern herabflicfen. Wir fib- 
len uné verpflidtet, diejenige Damen, welde nod nicht Patriotiémus ge: 
nug baben, fid) in die folideren vaterlandifden Fabrikate zu kleiden, auf die- 
fen Uebelftand aufmerffam gu madjen, damit fie fid) bei dem Einkaufe fol: 
cher betriiglidjen Fabrifate von der mehr oder mindern Dauer der Farben 
durchs Wafden eines Muſterflekchens vorher ubergzeugen. 


Gine uͤberſehene Erſcheinung bei der Berlinerblau= Fabrifation. 


Hr. Hollunder madt in Kaftners Ardhiv Bd. IX. Hft. 3. S. 
365 — 369 auf eine merkwuͤrdige Erſcheinung bei der Berlinerblau- Fabri: 
fation aufmerffam, welde man in der neueften Zeit gang tbetfeben ju 
haben ſcheint. Bekanntlich ift der Niederfdjlag, weldjen blaufaures Cifen- 
fali mit oder ohne Bhonerde im Gifenvitrio! hervorbringt, nicht unmittel: 
bar ſchoͤn blau, fondern mehr oder weniger ſchmuzigblaͤulich oder gruͤnlich. 
Damit diefer Niederſchlag nun die gewunfdte duntelblaue Farbe erdhaͤlt, 
wie man fie im Handel verlangt, pflegt man ihn in ben Berlinerblau- 
Fabriken ofters mit Waſſer ausgufufen, mit Sdwefelfaure oder Gal; faure 
4u behandeln, und den gewafferten Farbenbrei in nicht gu difen Lagen an 
dev Luft ausgubreiten, unter ofterer Erneuerung feiner Oberflade u. dal. 
Hr. Hollunder bebiente fic) mit dem befiten Erfolge gu dieſem Zwete 
eines groficn holgernen Bottiches, in welchem ein dergleidhen Ruͤhrwerk 
ober in's Kreuz gelegter Rechen angebradjt war, der leicht neben der uͤbri— 
gen in einer chemifden und Farbenfabrié nothigen Mafdinerie ané Waſ— 
fer gehangen werden fann. Den frifden Berlinerblau-Niederfclag bringt 
man, nadjbem die daruberftehende Lauge weder mit blaufaurem Kali, nod 
mit Gifenvitriol die geringfte Berdnderung mehr erleidet- und felbige durch 
Abfeihen abgeſchieden ift, in jenen hoͤlzernen Bottid, derduͤnnt ihn mit vie: 
lem Waffer und laft diefen dinnflifigen Bret durd das Ruͤhrwerk meh— 
rere Woden ununterbroden in Bewegung erhalten. Dadurch verandert ex 
feine anfangé unanfebnlide und ſchmuzige Farbe in das ſchoͤnſte Blau. 

Die uber dem Farbenbrei nad) 5, 6 und mebhrwodentlidhem Umruͤh— 
ren ftebende, durchs freiwillige Verdunften wahrend dieſer Zeit etwas con: 
centrirte Lauge, fieht oft ziemlich geld gefarbt aus, und gibt mit Gi: 
fenornd- Auflofungen fdnelt einen reichlichen fdhinen dun: 
Eelblauen Niederfadlag. Bei dem Niederfalagen des Cifenvitriols 
mit cifendblaufaurem Kali verbindet fid) daher ein Theil des Fallungémit: 
telé (wahrſcheinlich blof mechaniſch) mit dem Gefallten. Aus diefer ſchwa— 
chen Lauge fann man daber durd) Zerſezung mit Gifenvitriol nod) Berti: 
nerblau niederfdlagen, oder nod) beffer fann man bdiefelbe gur Auslaugqune 
bes geglubten Gemifdes “aus therifcher Nohle und Pottafde anwenden 
Berthollet bemerét die angegebene Erfcheinung fdon in feiner Abhand 

be ber Hy Saͤure des Berlinerblaues in Grells chem. Annalen 1795 
» &. 72 ff. ; 


Ueber den Farbeftoff der Salvia colorans. 


Hr. Bonaftre hat einige Verfude uber diefen Stoff angeftellt, welche 
in den Annal. de la Soc. linnéenne de Paris, Sanuar 1826, S. 647 
beſchrieben find; er hat bemertt, daf bie Barbe ber friſchen Blumen in 
Waffer aufloslid ift, welded fie rofenroth farbt. Die Farbe wird durd 
die Sduren ins Rothe avivirt, und durd) die Alfalien iné Blaue umgedn: 
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‘ . 
bert. Galsfaures Zinn bringt in feiner Auflofung einen Niederſchlag her— 
ver, welder filtrirt und getrofnct eine Garmin-Farbe hat. Diefer Farbe- 
fof ift in Alfobol aufldstid. (Bulletin des Sc. technol. Januar 1927, 
S. 10.) 


Leber cine China-Urt, weldye in der Farberei angewandt wer— 
den fann, von M. Kuhlmann. . 


Die Rinde ift roth, und der Verfaffer hatte fie mittelbar von einem 
Marine-Oficier als ein Product erhalten, bas im Handel der Columbier 
mit ben Englaͤndern haufig vorfommt. Die concentvirte wafferige Auflo- 
fung it aelb. Der Goton, welder mit Alaun gebeigt war, nahm darin 
teine Farbe an. Die mit effigfaurer Thonerde gebeigte Wolle nahm darin 
tine bunfle rothe Karbe an, welde cin wenig falb war. Die Seide nimmt 
bei demfelben Beigmittel darin durch ein leichtes Auffoden epenfalls eine 
braunrothe Farbe an. Dieſe Farben der Wolle und der Seide' ſchoͤnen ſich, 
und werden ſehr lebhaft, durch Auskochen in einem ſchwachen Seifenwafs 
fer; durch Schwefelſaͤure von 30° werden fie nicht veraͤndett. Die concen⸗ 
trirten Uifalien gerftoren fie; aber das gewoͤhnliche Beuchen vermehrt nur 
ibten Gilani. Die mit Zinnſalz vorbeteitete Seide nimmt in bem Bade 
cine ſeht ſchoͤne, aber nidjt febr fatte Orangefarbe an. Nachdem Hr. 
Kublmann gefunden hatte, daß der Farbeftosf diefer Wurgel wenig auf: 
Loslich ift, ließ ex die Rinde als Pulver in dem Bade und erbhielt fo bef- 
fete Refultate. Das erſchoͤpfte Faͤrbebad ift gelb und fehr bitter; man fann 
daraus dag Ghinin als ſchwefelſaures Gals darſtellen. (Aus dem Recueil 
de la Soc. de Lille, 1825, S. 262 im Bull. d. Scienc. techn. San, 
1827. S. 9.) 





Ueber das Leimen des Papieres in der Buͤtte. 


Die HHrn. Gebruͤder Canſon gu Vidalon- les = Annonay zeigen im 
Bulletin des Scienc. techn. Febr. 1827, S. 8g an, daß es ihre Fabrike 
it, in welcher die Entdefung, das Papier in der Bitte gu leimen, gemadt 
wurde, und von welder bei Gelegenbeit der Arbeit eines gefchitten Chemi— 
ters dber die Papierfabrifation (Polytedjn. Fournal Bd. XXIII. GS. 48) die 
Gournale ohne Angabe der Fabrif gefprocen haben. ,,Seit mehr als zwei 
Jehten“ heißt es am angefuͤhrten Orte, ,,nehmen wir im Groen, ohne Un— 
terbtechung, ein Leimen in der Bitte vor, deſſen ſichere und vollfommne 
Refultate nichts zu wunfden ubrig laffen. Unfere im Innern des Blattes, 
wie an der Oberflaͤche geleimten Papiere haben, befonderé in dicfer Bezie— 
bung, einen anerfannten Borgug erlangt. Unſere Berfahrungéart ift uͤbri— 
geng von der Art, bab wir verfidert find, fie ohne Theilneh— 
mer beibebalten, und aud in Zukunft vorzuͤglichere Probuftealé un- 
fete Rachabmer liefern gu koͤnnen.“ 35) 





35) Bir find immer der Meinung, daß das, was dem einen gelingt, bem 
anderen bei ridjtigem Auf-und Angreifen nidt verfagt, und glauben, das 
das Leimen des Papierzeuges in der Bitte bald aufHoren wiirde, ein 
Monopol ber HHrn. Gebriidber Ganfon gu feyn, wenn fic ein 
tudjtiger techniſcher Ghemifer ernſtlich daruͤber machte. Als fid) vor 
beilaͤufig einem Jahre die hieſigen und benachbarten Papier: Fabrifan- 
ten genothiat faben, ihren Papierzeug Eunftlid gu bleidhen, um an 


bem grofen Papierbedarf des um die Induſtrie und Menſchheit gleid 


vielfeitig verdienten Freiherrn v. Gotta concuriren gu fdonnen, war 
es bas Werk von wenigen Tagen, unſere Papierfabrifanten in Stand 
au fexen, den Papierzeug ohne irgend eine Vorridtung, gleid) im 
Hollander, auf die mindeſt foftfpielige Art, ohne Unterbredung 


7 


182 Mis getlen. 


Der erfte Belin = Papierfabrifant 


in Frantreid) war Hr. Montgolfier, der berubmte ungluͤkliche Aerofta: 
tifer, und feine Velinpapier- Fabrié brachte thn auf die Idee feiner euft- © 
balloné. Gr fodte in derfelben eine Gompofition in einem Raffetdopfe, der 
gufallig mit einem fugelformigen Gtul Papier bedekt war; nachdem dat | 
Papier fich mit dem Dampfe fillte, ftieg e6 in die Cuft. Montgolfier }. 
beachtete diefe Erfdeinung, wiederholte ben Verfud, und fo entftanden dic 
fuftballons. Mechanics’ Mag., N. 184, 3. Maͤrz 1. 3. S. 144. 


—— * 


Ueber Aufbewahrung der Hefe. 


Gs ſcheint, daß man ber Hefe ihre Gaͤhrung erregende Eigenſchaf⸗ 
ten lange erhalten kann, ohne fie gu troknen, wie man es allaemein 
thut. Es reidt hiergu bin, fie mit Melaffe, GSaffonade oder Trauben: 
forup gu mengen. 36) Man Fann fodann diefe Gubftangen von der Hefe 
burd) Auswafdjen trennen. (Aus dem Messager des Sciences et des 
Arts im Bullet. des Sc. techn. Januar 1827, ©. 29.) 


Oehl fuͤr Ubrmader 


verfertigt Hr. Franz v. Welz in Freiburg in Breisgau, das bei einet 
Hize von goo R. nicht troknet, einen hoͤhern Kaͤlte-Grad, als andere Oehle 
aushalt, nicht ranzig wird, und frei von Gaure iſt, und daher kein Metall 
angreift. Wir tonnen dieſes Oeht, wovon Borrathe in den Commifitons: 
Niedeviagen in Augsburg und Regensburg find, nach vorausgegan: 
genen Berfuchen nun mit Ueberzeugung den UHrmadern und Mafdiniften 
gu ihrem Gebraude empfehlen. D. R. , 


Keller trofen zu machen. 


Um das Auffteigen des Wafferés in NKellern gu verhiten, ſchlaͤgt, auf 
wiebderholte Anfragen hiertiber ein Hr. G. MR. im Mechanics’ Mag. N. 
185, 10. Marg l. J. vor, den Boden des Kellers cinen halben Kus tief 
mit blauem Thone ausgulegen, diefen gehorig niederftampfen zu laſſen, und 
hierauf gu pflajtern, und die Fugen der Steine gehorig mit Parter’s Kite gu 
verfitten. Auch die unteren Winkel der Mauer mit dem Boden muͤſſen, on 
ber Mauer, mit Steinen ausgelegt und diefe wohl verfittet werden. Cin 
Verfahren, bas man in Deutfdlandfdon laͤngſt mit Erfolg ausuͤbt. 


Mittel gegen die Kornwuͤrmer. 


Hr. Perrubeau bing gufallig in einer Ge eines Kornbodens Schaf— 
pelze auf, und war nidt wenig erftaunt, cinige Tage darauf cine Menge 
todter Kornwuͤrmer in dicfen Pelzen gu finden. Cr wiederholte diefen 
Verſuch ofterés, ftets mit demfelben CExrfolge, und fand am Ende fein Korn 
von allen Kornwirmern rein. Nachbarn, die daffelbe thaten, Hatten den: 


des Betriebs und ohne Nachtheil fir Sie Fafer, gu bleichen und 
fo aus den geringften Seugen feinere Papierforten bhervorgubrin: 
gen. Das eben Gefagte wird dic Preiéconcurreng auf Papier von 
kuͤnſtlich gebleichten Zeugen, welde diefen Herbſt in Munchen ftatt 
findet, fattfam dofumentiren. Wie wenige Taufende Gulden es er: 
foderte, um dem Lande bundert Taufende gu erhalten, beweist diefes 
Beifpiel, und druft den Wunſch unwillkuͤhrlich aus: daß doch die 
Zeit nicht mehr ferner ſern mochte, wo die Gnduftrie nad) den Geſe— 
gen dev Natur endlid cin Mahl aus ihrer ig vertreten werde. 
do. R. 


36) Nad) Thenard und Dobereiner ift Hefe in Zukerwaſſer aufloͤslich. A. 6. R. 
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felten Grfolg. 37) (Annales mensuelles de l'Industrie. §ebr. 1827, 
p- 228.) 


Ueber Blizableiter und Compaſſe. 


Hr. Dr. J. W. Fiſcher hat ſich uͤberzeugt, daß das Eiſen dadurch, 
daß manes magnetiſirt, viel von ſeiner Faͤhlgkeit, die Electricitaͤt gu lei- 
ten, veriiert und fdlieft aus diefer Bcobadtung, daß das Cifen, von 
bem mon weiß, daß es gum Magnet wird, wenn man fdwade electriſche 
Gunten burd) daffelbe ſchlagen laft, als ein Metall betradtet werden 
muß, das ſehr wenig zur Berfertigung der Bligableiter geeignet ift. Er 
fubrt alg Beifpiel eine Stange von diefem Metalle an, welche alé Blige 
ableiter auf einem Pulvermagagine angebradt war, und an deren Seite 
man bas Gewitter mehrere Mahle nad) einander hatte leudjten gefeben. 
Als Hr. Fiſcher dicfe Stange unterfudte, fand er an ihr alle Eigen— 
ſchaften der Ungiehung und Abjtofung, welde das magnetifirte Gifen aus— 


Hr. Fifdher rath demgufolge, die Bligableiter von Kupfer gu maz 
chen, welches mit einer duͤnnen Lage Firnif ubergogen iſt, um fie gegen 
Orpvation gu fdugen. Die Spize mus ſich in einen Aufſaz von Gold endi⸗ 
gen, oder wenigftené vergoldet feyn. Dr. Fifder zieht d.efes Metall bem 
Platin vor, weil die Lcitungsfabigkeit des legteren geringer ift, und Ddiefe, 
wie ber Magnetismus beim Cifen, eine Abweidung des Blizes veran—⸗ 
laffen, und dadurch das Gebdubde in Gefahr bringen fann. 

Gr. Fifdher hat aud) feine Aufmerkſamkeit auf die Abweichung der 
Magnetnadel gerichtet, wenn folde in der Nahe von Gifen ijt, und hat 
tin Mittel fle gu verbindern, darin gefunden, daß man die Nabel in eine 
balbfugelformige Gdale von Gifen ftellt; die Schale mus an ihren Manz 
tera abgerunbdet fenn, uͤberall diefelbe Dife haben, und eine regelmaͤßige Halb⸗ 
tuacl bildens bie Mabel mus einen Boll von ben inneren Seiten der Schale 
abftefen; dann wenbdet fic) bie Radel gerade nad) Norden, und weidt 
beim Rabern eines Cifenftukes durchaus nidt ab; dikes Eiſenblech fann 
man aud) anwenden, und Hr. Fifder hat den Zwek auc vollſtaͤndig ers 
teidt, indem et den fupfernen ober hoͤlzernen Behalter der Magnetnadel 
mit Gifendrabt befegte, be onderé mit magnetifirtem Draht, deffen Pole in 
Ringe vereinigt waren. (Aus dem Messager des sciences et des arts | 
a 1825, p- 465. im Bullet. des Scienc. technol, Februar 1827. 

» 93.) — 


Literatur. 
Deutſche. 


Ueber den Seidenbau in den preußiſchen Staaten und die Bez 
dingungen feines ſichern Gelingens. Bon M. J. Freiherrn 
von Lidprenftern. 8. Berlin 1827, bei A. Hirſchwald. 
114 S. 


Jede Schrift, welde dazu beitragt, Induſtrie in einem Lande gu wee 
fen, verdient nicht bloß bie Aufmerkſamkeit ded Publitumé, fondern aud 





37) Man koͤnnte aud) in Deutſchland den Verſuch wiederholen, und fes 
ben, ob der deutfde Kornwurm ſich an Schafpelzen gern todt frit. 
Den in eben dicfer Beitfhrift, Januar GS. 129, gegebenen Rath, 
bas Korn mit Wafer gu befprigen, worin man 2 Loth Calyeter 
in einer Yinte Waſſer auflosce, und 2 Loth Schwefel einruͤhrte, 
with man ſchwerlich nachahmen. A. d. R, 


184 Misyel teen. 


die der Regierung. Legteres ift vorgiglid) der Fall bei jenen Bweigen ber 
Snbuftrie, bei welden man die Regierungen nur gy oft mifbraudt bat, 
wie bei ber Seidengudt. 

Freiherr v. Lidtenftern iff bem Publifum Langft auf eine gu voctheil- 
hafte Weife alé Statiftiter befannt, alé daß man die Angeige der vorlie: 
genden Schrift mit einem gewoͤhnlichen Reeenfenten- Gomplimente beginnen 
follte; es iff gewif nicht ein ſolches, wenn wir diefelbe bem Publikum 
und den Regierungen im mittagigen Deutſchland empfehlen. 

Die Alcere Gefdicte der Seiden-Gultur hatte der Hr. Verfaſſer aus 
vielen Schriften uber diefen Gegenftand vollftandiger behandeln koͤnnen, und 
wir bedauern, daf er, ber fo lang in Oefterreid) lebte, die Urfachen, durch 
welde die Oefterreidh. Regierung bei ihren Bemubungen, dem Seidenbaue 
empor gu belfen, foviel Verluſt erlitt, nicht umftandlid) gur Warnung fir 
andere entrvifelt bat. 

Gr wuͤrde hiernach feinen Vorfdlag gur Cinlofungés - Anftalt far Go- 
coné von Geite ber Regierung fehr modificirt. haben. 

Die Refultate der Verſuche des Hrn. Bolzani, die Freih. v. Lidtens 
ftern bier aué N. 172 ber Berlin. Staatszeitung 1925 einrifte, find ob: 
nedieß befannt. Wenn Preußen, wie der Hr. Verf. S. 17 fagt, 1,200,000 
. Maulbeerbaume in folder Starke befigt, dab fie im Durchſchnitte 50 HPF. 
Blatter jahrlid liefern fdnnen, fo hat es allerdings ben uͤbrigen deutfden 
Staaten den Vorfprung ‘abgewonnen, und fann jahrlid) an 4444 3tr. Seide 
oder vierthalb Millionen Dhaler gewinnen. Daf die Rinde des weifen 
Maulbeerbaumes ſich nicht gu Papier verarbeiten (aft, wie der Hr. Berf. 
S. 21 behauptet, ift nicht ridjtig; denn wenn aud) ibm Verſuche hieruͤber 
miflangen, fo gelangen fie dod), wie er fid) aus BH mers techn. Geſch. 
d. Pflanzen Ti. S. 463 wbergeugen Fann, anderen fehr gut. Gr beftatigt 
uͤbrigens die fo oft verfannte Erfabrung, daß der Maulbeerbaum in ſchlech⸗ 
tem Boden weit. beffer gedeiht und geſuͤnderes Futter liefert, alé in gutem, 
und bie hier S. 24 und 25 aus Hefterréid) angegebencn CErfahrungen find 
ſehr lehrreid) und verdienen Beadjtung. Wir fonnen jedod) bem S. 27 
von ifm gegebenen Rathe, die Maulbeerfamen in wohl gebungter Gar: 
tenerde gu bauen, unfern Beifall nicht ſchenken. Man verfaͤhrt in Frank⸗ 
reid) und in Stalien anderé6. Das S. 29 empfobhlene Oculiren brinat 
. unfeligen Nadtheil, wie alle Seidenwirthe in Jtalien und Frankreich wil: 
fen, und wit aud) dfteré in diefen Blattern gemeldet haben. Dafuͤr if 
ber Rath des Hrn. Vfs., den Maulbeerbaum hefenartig gu ziehen, S. 35, 
ſehr zwekmaͤßig, wenn gleid) das Urtheil des Hrn. Vfs. uber Seidenguct 
im §reien im fladen Lande, S. 36, gu abfpredend ift: denn fie ift mog: 
lid. Die Blatter ben Raupen vorgufdneiden, wie ber Hr. Verf. em: 
pfiehit, fonnen wir nicht billigen; es wird fogar.gut feyn, die Blatter fe 
wenig alé moͤglich gu beruͤhren. Auch Loft fic) das Futter nidt fo genau 
vorwiegen, wie es dem Hrn. Verf. ſcheint. DOie’Rauderungen, von wel: 
den bier S. 57 bie Rede ift, find theils uberflugig, wenn fiir reine Luft 
gehorig geſorgt wird, theils ſchaͤdlich. Bei dem Toͤdten der Seidenraupen 
hatte der jest giemlid) allgemeine Gebraud), fie in heifem Dampf gu ter 
ten, Erwahnung verdient. Das Abhafpeln der Gocons ift unvollftandia 
angegeben, und fann aud von deutſchen Sdriftftellern, die nidt aus ita: 
lidnifder oder frangofifder Quelle fchopften, nicht leidjt vollftandig ange: 
geben werden. Die Literatur ift nichts weniger alé vollftandig. unter 
den deutfdjen Werken fehlt eines der Alteften, das der beruͤhmte Minifter 
Grof Zin zendörf unter Kaiſer Leopold I. ſchrieb; die italidnifde und 
frangofifce feblt beinabe ganglid). Diefen Mangeln ungeachtet bleibt diefe 
kleine Schrift immer eine der beften unter den neueren Werken zur Auf: 
nahme ber Scidengudt. 


Polyteqnifdhes Journal, 


Achter Sabrgang, neuntes Heft. 





— XLI. be tay 4 
Ueber Erbauung son Kahnbruͤken, oder Bruͤken auf kahn⸗ 
artigen Unterlagen an Ort und Stelle des Ueberganges, 
undin Ermanglung von Pontons, *) vom: k. b. Sap⸗ 
peur⸗ ( fruͤher Pontonnier⸗) Lieutenant E. Lenz. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die Zahl der im Felde bisher uͤblichen Uebergangsmittel kann 
nie geuug vermehrt, die Lehre von den Flußuͤbergaͤngen nie 
ſorgfaͤltig und ausgedehnt genug bearbeitet werden, da fie gee 
wiſſermaſſen mit zur Baſis aller groͤßeren Operationen gehoͤrt. 
Beſonders gilt dieß fuͤr kleinere Armeen, wie z. B. die 
baperifche Armee iſt, die, ſehr oft in den Fall kommen kann, 
tine bedeutende Abtheilung detachiven zu muͤſſen, ohne. dap es 
moͤglich ſeyn wird, derfelben nur ein Grif von dem obnebin. 
bis zur groͤßten Nothdurft eingeſchraͤnkten Pontontrain mitzu⸗ 
geben, oder von der ohnehin ſchwachen Pontonnier= Compagnie 
die hinreichende Auzahl von Leuten gu detachiren, die aus den 
an Ort und Stelle vorfindlidjen Mitteln den Uebergang be— 
werk ftelligen. - | Ma 
Selbſt der Fall kann bei einer ſchwerfaͤlligen und nicht mit. 
ber ndthigen Anzahl von Pontons verfehenen Equipage redjt 
web! eintreten, daß die Armee ihre Pontons ganz oder jum 
Theile verliert, oder daß die difponible Zahl derfelben fiir einen 
vorfommenden Fall nicht hinreicht, den Uebergang bewerkſtel⸗ 
ligen zu koͤnnen. 
In einem ſolchen oder aͤhnlichen Falle wird es daher ſehr 
gut ſeyn, wenn man von den bei den Abtheilungen befindlichen 
%) Es verſteht ſich, daß man dieſe Kahnbruͤken aud) in der Civilbau⸗ 
tunt als ein proviſoriſches Communikations⸗Mittel anwenden kann: 
wenn die beſtehenden Communikationen durch irgend ein Elementar⸗ 
ober ein ſonſtiges Ereigniß zerſtoͤrt worden find, und deren Wies 
derherftellung fur den erften Augenblif wegen Mangel an Materiale, 
oder aus andern Griinden nidjt gefdyehen Fann, wo es in foldjen Fallen 
beffer ift, in der Gile eine foldje Kahnbruͤke herguftellen, alé aller 
Gommunifation beraubt gu ſeyn. A. dbs R. 
Dingles’s point, Gourn. XXIV. B. 3. 6. 13 


ws, 
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Pionnirs, und durd) einen mit der Ausfuͤhrung der Arbeit ver: 
trauten Pontonnier-Offizier oder Unteroffizier, oder, da die Sade 
nichts weniger als befonders fchwierig ift, durd) einen Offizier 
des Yngenieurforps oder der Artillerie, an Ort und Celle 
leichte, ſchnell zu verfertigende Kahne herftellen laͤßt, die jur 
Herftellung einer proviſoriſchen Communikation weſentliche Dien⸗ 
ſte leiſten. 

Ich werde zuerſt die Herſtellung diefer gKaͤhne, d. h. die 
Art und Weiſe auseinander ſezen, auf welche dieſelbe durch 
die k. b. Pontonnier= Compagnie in Augsburg ausgefuͤhrt wurde. 
Die erfte Idee dazu hatte man fdyon vor langen Fabhren, un 
Douglas bemerkt in feinem ,,Essai sur les ponts militares 


_ pag. 145. in der beigefigten Note, daß man im Sabre 17% 


in Stalien fid) einer ſolchen Brife bediente. Gn Bayern hat 
der Mechanifus Sdiele das Berdienft, die Probe veranlajt 
zu haben, *) einen Verfud) der Art machen zu laſſen; Sr. Ma: 
jeſtaͤt unfer jest regierender Rdnig haben mit jener fonigli- 
chen Huld, die fie jeder nuͤzlichen Sache ſchenken, furs nach 
ihrem Regierungsantritte auch jenen obenerwaͤhnten Verſuch zu 
machen befohlen. 

| Die Form der von uns erbauten Kahne gleicht vottommen 
jener det englifdyen Pontons. Die Herftellung geſchah iber 
einem Lehrgeriifte, da8 id) hier genau befehreiben werde, da 
e6 jedem detadirten Offiziere von Nuzen werden fann, wert 
er eine Ddetaillirte Kenntniß von demfelben in vorfommenden 
Fallen hat. 

Sigs 34. zeigt den Sup des Gerifteds. Die vier Balten, a4 
find 10’, die beiden langen Hauptbalfen aber 24/ [ang geweſen, 
indeffen verfteht es ſich von felbft, daß mam ſich bierin nidt 
firenge an eine unverdnderliche Form gu binden hat, indem es 
auf die Linge der Bretter, und andern Theils auf die Bret 
der Pontons anfommt, die- man erhalten Fann, ob die zum 
Geruͤſte verwendeten Balfen anger oder kuͤrzer ausfallen. Die 
langen Balfen fliegen auf den furzen, beide werden auf die 
halbe Dike eingefdynitten, und fo gelegt, daß k,1, m und” 
(ig. 35.) in einer Ebene liegen. Die Starke “amet ice 
Balfen betrug 5 im Gevierte. Indeſſen laͤßt ſich das Se 


39) Fuͤr welche ſich insbeſondere der k. b. Generalmajor und Ghef der 
Kadetentorps von Tauſch, ein fuͤr alles Gute zugaͤnglichet um 
thatiger Mann annabm, 
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hilfe von jedem Dachftuble dazu verwenden: Die Zapfenldcher 
aaa, fir die Zapfen der Stuͤzſaͤulen gehen ganz durch die 
Querbalfen, aa, ſo daß die Zapfen Spielraum haben. Sie 
waren gegen 6’ fang und 2” breit. " 

In dieſe Einſchnitte kommen Stuͤzen (montans), bb, ‘wie 
Big. 35. gu ſtehen. Ihre Staͤrke iſt ziemlich gleichgiiltig, ihre 
Hoͤhe tichtet ſich nad) der dem Ponton zu gebenden Tiefe, haͤngt 
alſo eigentlich davon ab, wie breit die zu den Pontons ver— 
wendeten Bretter zu bekommen ſind, wobei bemerkt werden 
muß, daß man nicht wohl mehr als 2 Bretter zur Seitenwand 
des Pontons verrwenden “Fann, da ſonſt die Feſtigkeit des Gan⸗ 
yen darunter leidet, umd * baa “in Gebrauche ſeht unbe⸗ 
quem ſind. eee She 

Bei dem zu marie — Verſuche waren dieſe 
Shulen oder Fuͤße 2’ 2’ lang. Oben find fie mit einem 9” 
langen, 5 breiten und 2” difen, unten mit einem 4 langen, 
ehenfalls 5“ breit en und 2” difen, der leidjteren Bewegung we⸗ 
gen abgerundeten Zapfen verſehen, fo daß fie in die in Fig. 38. 
bezeichnete ſchraͤge Lage gebracht werden koͤnnen. 

Zwei Bretter mit den Ausſchnitten, ewdo, und fedV, 
Xihg und aX 7A, die genau fo groß ſeyn follen, wie die 
jum innern Aus baue der’ Pontons verwendeten Kaffſtuͤke, fuͤr 
deren Querſchnitt · eine eigene Lehre verfertigt werden muß, wer⸗ 
ben turd) Leiſten, WWVWVW, wozu wir kurze Brettſtuͤke ver 
wendeten, die von N bis N%, oder von M bis M’, 2’, 8% 
Linge hatter, verbunden. Bei k,l, m und'n, find vierefige 
Ausſchnitte fiir die kurzen Balken des zuerſt befdriebenen Rahz 
mené angebracht. Die obere Linge Vv, betrug bei unferem 
Verſuche 15’, 6%, die untere Xx, aber 19/,10%. Die Bri: 
tung deg Pontons war alfo auf jeder Seite 2’, 2%. 

Die Seiten Vd und op der Ausſchnitte waren 2%, de 
md ep 5, de ftund ſenkrecht auf fe, wornad) fid) dad Uebrige 
von ſelbſt ergibt. 

Die Einſchnitte UTSK, QPON, MLKHJ und HGFE 
fiir die Bodenleiften des Pontons richten fic) nad) der Starke 
dieſet lezteren. Gie find 2” tief und unten wenigftend 1’, in 
dem hier beſchriebenen Berfuche gewefen. Bon Mittel gu Mit— 
tel Blieben fie 4’ weit entfernt, und waren von der Mitte des 
Geniftrahmens nach den Enden ju gleichmaͤßig entfernt. 

Zur Erhaltung oer Entfernung zwiſchen den beiden eben 
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heſchriebenen Geitenwanden des Lehrgeruͤſtes waren he Quer: 
leiften, ee, angebradht. 

Zu mebrerer Deutlichfeit ift das Geruͤſt in Big, 36. hon 
oben, und in Fig. 38. von der kurzen Seite eines Pontons 
qugefehen, dargeftellt, und in allen 5 Figurew diefelben Linien 
mit denfelben Buchſtaben benannt. 

Der Einſchnitt ABCD, gibt Raum fir bas Knieholz des 
Pontons. “) 

Dieſe Beſchreibung wird jedem nur einigermaſſen in {ti 
nem Handwerke erfahrenen Zimmermanne einen deutliden Be- 
griff von der Herſtellung des Geruͤſtes geben, und ihm auth 
in einem bon dem hier, befdpriebenen, verſchiedenen Fall, cit 
hinreichendes Huͤlfsmittel fuͤr die Herſtellung eines nad) me 
difizirten Dimenſionen erbauten Geruͤſtes abgeben. 

Die einzelnen Theile des Geruͤſtes wurden von ungeuͤbten, 
aug der Mannſchaft der Pontonniertompagnie und der Atil⸗ 
lerie kombinirten Arbeitern, fuͤr zwei Geruͤſte i 14 Arbeits⸗ 
ſtunden das erſte Ponton mit eingerechnet, hergeſtell. i 

ift folgendes zu bemerfen ; 
: 1) Die Arbeit geſchah wahrend des ſchlechteſten Weners. 

2) Die Leute waren ſehr ungeiibt. 

3) Der auf dem Bauplaze mit der Yusfihrung und An⸗ 
gabe der Urbeiten befchaftigte Sdiele, konnte fic den few 
ten wegen feiner frembden Mundact nicht ſehr gut verſtaudlih 
machen. 

4) Die Lehre mufite wahrend 3 Stunden, dad erſte Pow 


4°) Wie Pontonnieroffigiere haben diefed vom Mechanikus Schiele 

; angegebene Gerijfte, weil es nidt ſehr zwekmoͤßig ift, verworfen, 

und dafuͤr das durch Fig. 45 und 46. von innen und von außen 

bargeftellte verbefferte erfegt. Hier fallen alle uͤberfluͤßigen Aus— 

ſchnitte und die Stuͤzſaͤulen weg, Die tange Seitenwand des Por 

toné wird von außen durd) die Bakenſtuͤke, aa, und cee von inne 

aber burd die Stiite, bb, und die in gwei Theile getheilte Wand, dd, 

gehalten, In diefer find bei eeee, Einſchnitte fir die Leiften des 

daruͤber liegenden Pontons, dann bei f fir das Knieholz, und bet 

g fur gwei mit ſchwalbenſchweifformigen Enden verfeyene Querrie 

gel zur Verbindungen der beiden Wande angebracht. Bn gg lau— 

fen die Querſchwellen aa, Fig. 34. des Fußes durch, hh, find di 

in ig. 34. angegebenen Bingebatten, ikii, find zur Berftdrtuns 

ber Wand innen angebrachte Leiſten. Dieſes Geriifte ift nog de⸗ 
quemer und leichter mitzufuͤhren. 
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ten aber waͤhrend 1%, Stunden Zeitverluſt, die oben nicht ein— 
juredyrren find, neuerdings zerlegt, und die Ausſchnitte und 
Rafffiife wieder frifd) verzeichnet und nadhgertommen werben, 
da nichts pate. 

5) Dem Mechanikus Schiele und den Arbeitern war bie 
game Sache vdllig fremd. 

6) Die Arbeit geſchah nidjt wor dem Feinde, und nicht in 
ter firengen Ordnung, die in einem folchen Kalle nothwendtg 
beobachtet werden muͤßte. —— 

Die Vorarbeiten zur Herſtellung eines Pontons theilen ſich 
in folgende zuerſt auf einander folgende, dann in einandergrei⸗ 
fende Abtheilungen: 

1. Ausſuchen oder Sortiren der Bretter und 
2. Figen derfelben, wobei fir ein Geruͤſt 3 Zimmerleute 
und 6 Schreiner angeftellt wurden. 

Die zu unfern Pontons gebraudjten Bretter waren Azoͤl⸗ 
lig, aber keineswegs gleich ſtark, ſondern manchmahl das eine 
um eine Linie ſtaͤrker, als das andere. Die gleichen Bretter 
muͤſſen daher entweder zu ein und derſelben Seitenwand, oder 
zu ein und demſelben Bodenſtuͤk verwendet werden. Zwei oder 
drei Mann beſorgen dieſes Geſchaͤft, die uͤbrigen machen ſich 
Heine Fuͤgebdke, und gwar fiir jedes Geruͤſte zwei, wovon auf 


dem einen fuͤr den Boden, auf dem andern fuͤr die Seiten- 


waͤnde gearbeitet wird. 
3. Zufammenfegen des Bodens, 4 Zimmerleute; 
der Boden unferer Pontons beftund aus 5 Brettern vou 16 A 


Linge, die gufammen 5’ breit waren. Diefe wurden durch vier | 


feiftenbretter verbunden, weldye eben fo lang find, als der Bo- 
den breit ift. Sie ftehen 4’ bon Mittel zu Mtittel ab, wand 
ihre Bertheilung geſchieht gleichmaͤßig von der Mitte ans. Jede 
ſolche Bodenleiſte erhielt 10 Bodennaͤgel. 

4. Zuſammenſezen der langen Seitenwaͤnde, 
dazu werden 2 Zimmerleute verwendet. Sie hatten die in Fi— 
gur 34. angezeigte Form. Oben betrug die Lange 15’, 8“, 
unten 20’; (das Ponton liegt naͤmlich umgekehrt auf dem Ge⸗ 
ruͤſte) igre "Berbindung erhalten fie gleidjfallé durch vier Leiſten⸗ 
bretter, welche mit jenen des Bodens forre(pondiren, alléin um 
2" hiner find, ald die Breite der Seitenwand, damit die Bo- 
denleifien unter fie hineingefdyoben werden koͤnnen. 

5. Zufammenfezen der far eR@ercennanys bud) 


— 


* 
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zwei Zimmerleute. Die Figur dieſer Waͤnde zeigt Fig. 40.; ab iſt 
G4, 0d 5’, 2%, bf 2’,10. Fede Furze Seitenwand oder Bri: 
fiung befteht fobin aus feds kurzen Brettſturen, die durch eine 
Leiſte, g, verbunden find. 

— ood Verfertigung des Knies, durch zwei Mann; 
baffelbe iff in der Fig. 414. dargeftellt, und befteht aus einem 
Bodenftuk, ab, deffen Lange 5%, und zwei Knieftifen, ad und 
ac, die fic) in ihrer Lange nad) der Tiefe des Pontons und 
der Anlage feiner Seitemvande richten. In unferen Fall war 
ect 1’, 10% und fa, 5” folglid) c a Vet + af? = Y 484 + 25 
—V5 = ¥ 509 = 225 beinahe. Die zur Verfertigung des 
Knies, fo wie der Kaffftife angeftellten Leute muͤſſen in fo weit 
geuͤbt ſeyn, daß fie die Verzapfungen bet a und b, herguftellen 
wiſſen, wenn ihnen einmahl die obere und untere Breite ge⸗ 
geben ſind. 

7. Die Verfertigung der Kaffſtuͤke ebenfalls durch 
zwei Mann; jedes Ponton erhaͤlt naͤmlich zwei laͤngere und zwei 
kuͤrzere Raftitite, der Querfdynitt der beiden obern iſt genan 
wie die beiden bei dem Geruͤſte beſchriebenen untern Ausſchnitte, 
jerter dev beiden untern aber genau, wie die dort befchriebenen 
oberen. Man muß fic fiir ein oberes und fir ein unteres 
Kaffſtuͤk eine genaue Lehre machen, und verlafige Leute gu die— 
fer Arbeit ftellen, die befonders genau auf die Einhaltung der 
einmahl angegebenen Lange fehen, indem man fonft beim 3u- 
ſammennageln der Poutons viele Schwierigkeiten hat. 

8. Zufammenfezen des Pontons; dazu werden ade 
‘Mann hinreiden, die man gleichfalls, befonders die an den 
vier Eken befindliden, aus den verldfigern Arbeitsleuten zu 
waͤhlen hat. 

Ehe man mit dieſer Zuſammenſezung beginnt, muͤſſen be— 
reits auf ein Pfund gelbes Wachs, dreizehn Pfund Unſchlitt 
in einer Pfanne am Feuer zerlaſſen, und die zum Verdichten 
der Fugen gehoͤrende grobe Leinwand in Streifen geſchnitten 
werden, die gegen drei Zoll breit ſeyn muͤſſen. 

Das Zuſammenlegen ſelbſt geſchieht dann auf folgende Art: 

Zuerſt werden die vier Querhoͤlzer oder Kaffſtuͤke in die 
fiir fie beftimmten Ausſchnitte der Lehre gelegt, mit Leimvand- 
ſtreifen an allen Seiten, wo fie mit den Wanden des Pontons 
in ee — uͤberlegt, und mit jener Miſchung von 


* 
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Wachs und Unſchlitt wohl beſtrichen. Daſſelbe Beſtreichen iſt 
auch uͤberall, wo dieſe Leinwand an den Seitenwaͤnden der 
Pontons anliegt, an dieſen lezteren vorzunehmen. 

Das Annageln der Querhoͤlzer an die kurzen Seitenwaͤnde 
des Pontons geſchieht mit drei halbgeſcheerten Bodennaͤgeln fir 
das Brett auf jedes Querholz gerechnet. 

Die kurze Seitenwand wird ſodann mit Saͤge und Hobel 
ihter ganzen Breite nach ſo zugepuzt, daß dieſe mit der Flaͤche 
Vd, Fig. 36. des kurzen Querholzes buͤndig iſt, und das Bo— 
denſtuͤß genau auf die kurze Seitenwand paßt. 

Sind die Querhoͤlzer mit den kurzen Seitenwaͤnden ver—⸗ 
bunden, ſo wird das Knie in die Oeffnungen, ABCD geſtellt, 
und die genaue Lange von Vv genommen, fo daß der Boden 
die kurzen Seitenwande deft, nad) welder Beftimmung der: 
felbe auch fogleid) abjufagen ift. - 

Sodann fommen wieder an die Wuflagefladjen des Bodens 
mit dem nie und den untern Kaffſtuͤken getrantte Leinwand⸗ 
ftreifen ; der Boden ſelbſt aber wird mit Bodennageln, drei auf das 
Brett gerechnet, am Knieholz und den Kaffftifen feſtgenagelt. 

Hierauf werden die langen Seitenwaͤnde genau an den 
Boden, und an die kurzen Seitemvande angepafit, fo daß fic 
die Kanten beider vollfommen defen. 

Zwiſchen die furzen und Iangen Seitenwaͤnde kommt wie- 
der getranfte Leinwand, worauf dad Unnageln der lezten ‘an 
den kurzen Seitenwanden, an den Raffftifen und an dem Knie- 
holze, und gwar an erfteren durd) 5—6 von einander abfte- 
bende halbgeſcheerte Bodennaͤgel, an den lesteren aber durd) 
grofe Bodennagel geſchieht. 

Die aͤußeren Dimenftonen unferes auf dieſe Art hergeſtell⸗ 
ten Pontons waren folgende: 

Bordlaͤnge W', 

Bodenlaͤnge 15’, 8”, 

Bordbreite 6%, 

Bodenbreite 5°, 2°, 

Tiefe 1’, 11°. 

Nady dem Zufammennageln der 1 Wande wird da6 Ponton 
abgehoben, und in derfelben Lage, wie es fid) auf dem Lehre 
genifte befand, auf zwei ſenkrecht auf féine Lange gelegte Un: 
terlagbalfen gelegt, um die Berlattung daran vorzunehmen. 

9, Das Verdidten der Fugen mittelft in die oben 
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beſchriebene Maffe getauchter 3’ breiten Leinwandſtreifen, dann 

das Berlatten derfelben, nehmen 8 Mann vor. Dieſes Ge: 
ſchaͤft ift wbrigens fo einfach, daß es Feiner weitern Erortermn; 
bedarf, wenn man nur die beigefuͤgten Figuren 43 und 44 
an ſieht. 

Fieſelben 4 Mann kehren hierauf das Ponton a um, he⸗ 
beln die etwa noch uͤbrig gebliebenen ſcharfen Kanten ab, nageln 
Latten fiir das Auflager der Strekbalken auf die Borde, ſchla⸗ 
gen vorne und ruͤkwaͤrts in der Mitte der obern Kaffſtuͤke eiſeme 

Ringnaͤgel fuͤr die Ankertaue ein, befeſtigen die in der Fig. H. 
angezeigten, gum Roͤdeln der Strekbalken beſtimmten 3 Rodel: 
hafen, giefen die Fugen vou innen mit Unfohlitt und Wad 
aus, wo ed nod) nothwendig feyn dirfte, und bringen hierauf 
das Ponton in’S Wafer. 

Der mit diefen Arbeiten verbundene Zeitverluſt entziſſen 
ſich nach unſern daruͤber ss ta Beobachtungen folgender: 
maffer. 

4. Die Arbeit gieng im Allgemeinen aus den bereité 
oben angefibrten Grinden Anfangs auferordentlich langſam 
yon ſtatten. , | 

2. Die Herftellung des Lehrgeruͤſtes und die daran noth: 
wendigen bedeutenden Menberungen foftete, wie bereits gefagt 
wierd viele. Zeit. 

ES geht viele Zeit dabet verloren, daß die zur Lebre 
reſp. * Zuſammenſezen, und die mit dem Verlatten beauf⸗ 
tragte Mannſchaft nicht ſogleich in Arbeit kommen fam, im 
dem ſie erſt abwarten muß, bis ihr die andern Nummern 
vorgearbeitet haben. 

4. Es wurde nur an einer einzigen Lehre von 37 Dann 
gearbeitet, und daher nad) Abzug der 314 Stunden eitverlul 
in 20 Arbeitsſtunden zwei Lehrgeriifte und 12 Pontons fertig. 
Hatten wir mit 74 Mann auf zwei Geniften und vor dem 
Feinde gearbeitet, fo zweifle id) nicht, daß in diefer eit 30 
Pontons hatten gefertigt werden Fonnen. 

5. Mad) dem fiebentenr, namic) beim Sten Ponton, wo 
die Leute als. ganz eingeuͤbt zu betrachten waren, entzifferte ſich 
fiir die verfchiedenen Nummern, die in Arbeit fanden, folgen: 
der Zeitaufiwand. 

1. Die Bretter auszuſuchen und gu fuͤgen 30 Minuten. 

2, Die langen Seitenwaͤnde zuſammenzuſezen 30 — 
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3. Den Boden gu vérfertigen . 2. . 13 — 
4, Die kurzen Seitemande 2. 2... . 36S 
5. Die 4 Querhoͤlzer gu'verfertigen  . . 20 — 


6. Das Knieholz 8 ° ° 6 — 
7. Zuſammenſezen, Verlatten unb Berigen | 
des Pontoné . . . ° 60 — 


Hiebei if— als gewif ‘Chjunebinen, bag und dem Sten 
Houten bet jedem folgenden ſchon wieder cin Heimer Gewinn 
an Jit und an Starke der Pontons gemacht werden Fann. 

Auch geht vom 7ten Ponton angefangen, eine weitere 
Ethtung in den Funktionen der einen oder der audern Arbeiter⸗ 
brigade wiehr vor, Da in dieſem Morente vas Ineinandergrei⸗ 
fn derſelben ſchon vdllig hergeſtellt iſt, und hergeſtellt bleibt. 
Man kann daher jene Brigaden zu andern beim Bruͤkenſchlagen 
ſelhſt nothmendigen Vorkehrungen verwenden, bis — an ihrem 
Ponton ſelbſt verwendet werden koͤnnen. 


Sclagen der Brite mit dieſen —T 


Die aus diefen Pontons erbaute Brife wurde, gerade un: 
terhalb der Friedberger=Ledhbriife zwiſchen Augsburg und Fried- 
berg, und zwar wie fdjon erwaͤhnt, am 9, Dezember bei etwa 
: iker-0 Pegel , bei. einer mittleren Geſchwindigkeit von etwa 

3 in einer Secunde, und auf eine Lange von 140’ folgender- 
maſſen erbaut : | 

Die Pontons wurden 4’ im Lichten und 10". ton Mittel 
jt Mittel von einander entfernt, geftellt. | 

Ging Reihen Strefbalfen von 5/ im Gevierte lagen einer im 
Mittel der Briife, die vier andern zur Redhten und zur Linken, 3° 
von Mitte zu Mitte untereinander entfernt. Da wir nun die 
28" langen Balfen der Equipage dazu verwendeter, fo reicht 
nicht nur jeder Strekbalken uͤber drei Pontons weg, fondern 
man lief nod) uͤberdieß bei jedem Ponton wieder eine neue Lage 
onfangen, da Schiele dich gum. Gelingen des Verſuches fir 
hothwendig hielt, obfdyon wir Pontoniers 2 Offigiere. diefe uͤber⸗ 
fifige Belaftung verwarfen, da fie der Bruͤke nicht mehr Sta⸗ 
bilittt verſchafte, als wenn man die Strefbalfen nad) unferer 
gewohnlichen Art zu fuͤnfen tiber ein Jochfeld gelegt hatte. 

Diejenigen Pontons, namlid) die mit ungeraden Zahlen 

idneten, (von unſerm Ufer gegen dad entgegengefeste hin— 
hetechnet), welche verankert wurden, waren zuvor {don etwa 


— 
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30 bis 40 Schritte oberhalb des. Widerlagers ſtrowaufwaͤrt 
getragen worden. Vier Schiffer, welche in zwei Brigaden ab 
getheilt, mit dem Einfuͤhren dieſer Pontons yon oben wechſelten, 
brachten immer zur rechten Zeit ihre Pontons an den zulezt vor 
unten hereingefuͤhrten, nicht verankerten Ponton her, worau 
dann die Strekbalken aus dieſem in den zulezt herbeigekomme 


nen Ponton wie gewoͤhnlich tibergeben, das nod) nicht feſtſte 


hende Ponton in den Strom. geftellt,. die Strefbalfen feftgeri- 
delt, dic Dekladen nnd MddelhdGer. gelegt und geſchnuͤrt, dae 
Ankertau angezogen wurde, u. ſ. w. 

Es wurden keine Windanker geworfen. 

Die.. mit dem Baue dieſer Bruͤke beauftragte Gommifi ion 


— einen Verſuch zu machen, in wie ferne man ſich 
auf die Verankerung mit ſolchen verſenkten, mit Steinen ge— 
fuͤllten Pontons verlaſſen koͤnne, an deſſen Haupttauen die Brife 


durch gansfußfoͤrmig mit denſelben verbundene Nebentaue ver- 
ankert worden waͤre. Die gerade in dieſem Zeitpunkte ziemlich 
lebhafte Floßfahrt hinderte indeſſen dieſes Vorhaben an deſſen 
Gelingen indeſſen keineswegs zu zweifeln geweſen ware. 

Wollte man zugleich mit der Verankerung durch verſenkte 
Kaͤhne eine Erſparuiß an der jum Bruͤkenſchlagen noͤthigen Zeit 
verbinden, fo muͤßte man! den zum Verſenken beſtimmten, mit 
Steinen gefuͤllten, und an einem Haupt- und den zugehoͤ— 
tigen Nebentauen feſtgemachten Kahn zwiſchen zwei Durch⸗ 
laßmaſchinen auf Balken in den Strom bringen, und von dort, 
nadjdem man etwa eine bereits vorbereitete Oeffnung in dem: 
felben gemadt, und das mitgefibrte Befdwerungsmateriale 
hineingerworfen hat, fo daß er ſchnell ſinkt, fid) an den Tauen 
bis zur Brife hinablaffen, und dort die Berbindung der Ma: 
ſchinen untereinander und mit der Briife. herftellen. 

Es wird indeffen in diefem Falle nothwendig feyn, einige 
kuͤhne und gewandte Schiffer zu dieſem Geſchaͤfte auszuſuchen, 
beſonders wenn der Strom nur eine etwas bedeutende Geſchwin— 
digkeit hat, indem die Kaͤhne betraͤchtlich ſchwanken, wenn der 
Verankerungskahn in das Waſſer kommen ſoll. 

Die zum Einfuͤhren des leztern beſtimmten, auf der inne: 
ren Seite befindliden Pontons dirften nod) cin Paar Kniee zur 
Perftdrfung des Ausbaues erhalten, welche Vorſicht auch nicht 
zu vergeſſen iſt, wenn man Durchlaßmaſchinen an derlei Kahn⸗ 
bruͤken anbringen will, die einige Tage ſtehen bleiben ſollen. 
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Wir Pontoniers-Offiziere haben die von Sdiele vorgeſchla⸗ 
genen und bier angewendeten Haken zum/Roͤdeln der Strek- 
balfen ganz verworfen, und. find alle der Meinung gewefen, 
daß fie. Durd) tiefer eingeſchraubte Ringe, dann durch Latten 
zu erſezen waͤren, die man an zwei weiter noch anzubringen⸗ 
be Kniee, die den Ponton verſtaͤrken wuͤrden, bon innen feſt⸗ 
medte. Die hier Seen ore waren uns im’ Roͤdeln 
ſeht hinderlich. 


Tragvermoͤgen biefer Brite. 


Ril man im Boraus beftimmen, wie grof das Cinfinken 
eines Pontos von diefer Art, gleichviel ob von denfelben Diz 
menfionen oder nidt, unter einer gegebenen Laſt ſeyn wird, fo 
laͤßt fid) dieß auf folgende Art allgemein beftimmen : 

n fen die untere Lange des Pontonés, 

d die Differeng zwiſchen der oberen und unteren Binge des 


Pentons, fo daß in diefem Falle EA — : wird 


p ſey die Tiefe des Pontons, oder gleich CE, 

| die Bieite deffelben. 

x die zu fuchende Liefe ded Eintauchens unter einer bee 
ſtimmten Laſt, und hier in unferer Sigur = CJ. 

Nun verhalt ſich: 


CE:EA=CJ:JG, ober p: a_y., IG: alfo if 


oa. 

semer iff CD +-JG =n 4 = der halben Gumme 
pon ae und CD; 
(2 4 al 2=REX- = der — des — 
GuCD; 

endlid) (nx + =) |=Inx + = dem Volu⸗ 


men der eingetaud)ten Theiles. 

Da nun ein Kubiffus (bayer. Maß) Wafer 44,75 bayer. 
Pfund wiegt, fo wird, wenn wir das obenangenommene Gee 
mide mit P benennen : 


: 
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a ae 
oe) a Laer 


Ln anh. p Zahlennerth — ſi ch fiir unſer erbautes Pon 
ton entziffert: ) 


x = Y°47,9 + 0,0000032 P — 4,6. Berechnet man biti 
Formel, fo erhalt man x in Schuhen und Dezimalzollen. 

.. de einen praktiſchen Fall muͤßte das Gewicht der Set: 
balfex und Dekldden mit eingerechnet, und jederjeit deffimm 
werden, auf wie viele Pontons die uͤbergehende Laſt ſich vet: 
theilt befinden wird. 

Ueber die von uns erbaute Brate marſchirten in Gegeu⸗ 
wart einer zahlreichen Menge von Zuſchauern, worunter ſich 
beinahe das ganze Offizierskorps der Garniſon Augsburg be: 
fand, eine Compagnie Infanterie, 3 Mann hoch, aufgeſchloſſen, 
mit Saf und Pak, im Feldſchritte, eine Eskadron Cavallerie 
in zwei Reihen, wobei die Pferde am Bagel gefuͤhrt wurden, 
dann ein mit vier Pferden Hefpannter 12 Pfuͤnder mit ſeinem 
bepaften Wagen und Munitions -Bedienung. - . 

Dabei wurde feine befondere Vorſi dytemapregel, wie dieſe 
in mebhreren Werfen aber Pontonsbrifer vorgeſchlagen find, 
gebraudyt ; der Prozwagen wurde nicht einmabhl von feinem Ge 
ſchuͤze getrennt. 

Dabei wurden folgende Bemerfungen dber das Eintauchen 
der Pontons gemacht : 

Ohne alle andere Belaftung, als die der Briikendefe, bat: 
ten die Pontons im Durdyfdhnitte nod) 15 Bord, und zwat 
vorne an der Bruͤſtung bei, a, Fig. 10. ſenkrecht an dad Bal 
fer hinabgemeffen, wo die Brandung des Waffers am heftig 
ften war. 

Beim Uebergange der Snfanterie und der Cavallerie blieb 
nod) 117, Bord, folglid) betrug das Cintauchen ebenfoviel 


si p= — 14, 11’, 
n = 15’, 8/4 
d= 44, 4" 
] = 6’. 


oder Bruͤken auf kaghnartigen Unterlagen. 19% 

Beim Ulebergange der Manone und des Munitionswagens 
bieben nur 8%/,’’ Bord, folauch tauchte das Ponte — 
tief ein. 

Ohne Belaſtung fant das in's Waſſer gebrachte Ponton 
SAY tief ein, fo daß es nod) 19%, Bord hatte. Das ſpeci⸗ 
file Gewicht der Pontons betrug im Durchſchnitte, nach der 
vorgenemmenen Unterſuchung auf’ der koͤnigl. Stadtwage in 
Yugsburg,..7. Ctr. 78 Pf... 

Dabei find. folgende Bemerfungen nothwendig⸗ 

Das Verhaͤltniß des Eintauchens beim Uebergange des 
Geſchuͤzes gegen jenes beim Uebergange der Infantexie oder 
Cavallerie ſcheint den bis jezt in vielen Werken aufgefuͤhrten 
Erfahrungen gut widerſprechen, allein man. ließ bei unferm Falle— 
wie ſchon erwaͤhnt, die Bedienung neben dem Geſchuͤze und dem 
Wagen geben,. die Fuhrſoldaten blieben auf ihren Pferden ſizen, 
und die beiden Piegen,.das Geſchuͤz und der Wager folgten ſich 
unmittelbar, ohne viel Abſtand zu nehmen,. fo daß ſie ſich im 
Momente der Beobachtung gleichzeitig auf der wegen der beſon⸗ 
deren Lage der Strekbalken in allen ihren ãveiles. belaſteten 
Btuͤle befanden. 

Ferner bildeten ſich beim —— ber CEadallerie die 
in ſoichen Gallen gewoͤhnlichen Luͤlen um fo mehr ,, da unfere. 
leichte Reiteret damals mit halbsugerittenen Beffarabiern herit⸗ 
fem war, von denen die meiften febr feu und. ſchwer fortzu⸗ 
die beiden Offiziere {afen, bie das Eintauchen beobachtetens, 
Die ZBugpferde gingen ihren: Schritt ruhig fort. 

Endlich iſt auch wohl zu bemerken, daß beim Uebergange 
der Infanterie und Cavallerie die um die Mitte des Pontons 
herumlaufende Latte noch etwas Weniges aus dem Waſſer hervor: 
gute, waͤhrend daffelbe beim Uebergange des Geſchuͤzes, nach⸗ 
dem es einmahl die Latte uͤberſtiegen hatte, unverhaͤltnißmaͤßig 
ſchnell uͤber die leztere um ein Paar Zolle ftieg, 

Nady dem Uebergange des obenangefiuhrten Detachements 
wurde die Brifenpaffage auf eine halbe Stunde lang freigege- 
ben, und man fann fagen, daß die. Brikenftrafe in diefem Zeit: 
taume dicht gedrangt voll Menfden war, die gewiß nod) mehr 
Loft, als die bereits uͤbergegangene ausmadten. Allein ſowohl 
hiedutch, alé Burd) das zuruͤkgehende Detachement wurde. feine 
Befdadigung weder an den Pontons, nod) an dev Bruͤkenſtraße 
bemerkt. 
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Das Abbrechen der Brite geſchah deſſelben Tages mod) 
auf die gewhhnlide Weife, indem fid) die Sdifferbrigaden theil⸗ 
an den Ankertauen, wiewohl der Form der hierbeſchriebenen 
Pontons wegen etwas ſchwerer als mit gewdhnlichen Ponton⸗ 
der Equipage, bis an den Anker ſtromaufwaͤrts zogen, den An⸗ 
ker aufholten, und dann das Ponton an's Ufer brachten, oder 
diefelben flußabwaͤrts auf gewoͤhnliche Art abfuͤhrten. 

Das ganze Mahdver geſchah mit Haken, die Pontons wur—⸗ 
den dabei tuͤchtig herumgeftofen, und aberhaupt eben fo weniy 
gefdyont, als dieß gewoͤhnlich bei Den a ber Equipage der 
Fall gu ſeyn pflegt. 

Ueber die Verdichtung der Fugen — (leas 
Berner tam gen gemadyt : 

Die vier erften Pontons Hatten, nachdem fe Aber Macht 
im Waffer geftanden waren, ungefabr 3°, Waſſer, alle fol: 
genden weniger, und ein Paar beinahe gar keines. Bei den 
etften vieren war das Ausgiefen der Fugen mit Wachs und 
Unfehlite nicht gefthehen, und keine Leinwand in die Srellen 
gelegt worden, wo der Boden’ an den Seitemvanden anliege. 
Beides wurde aber (pater fir nothwendig erachtet, und bei den 
Ubrigen Pontons angewendet. Aud) goß man’ die Fugen der 
vier erften fpdter nod) aus. Bei den uͤbrigen, welche andy nod) 
wegen der erlangten Fertigheit der Leute in der Arbeit ſchon 
beffer -gearbeitet waren, bemerfte man deutlich, als - fie in’s 
Waffer famen, daß das meifte Wafer durd) fogenannre Wind: 
riſſe eindrang, welche die Gretter wahrend der Arbeit erhielten, 
und welche man erft beim Einſezen in's Waffer bemerFen konnte. 
Diefe verquellen aber ganz, wenn das Ponton ¥inige Seit im 
Waffer ſteht. Es geht alfo daraus Hervor, daf die obenbe- 
fchriebene Methode, die Fugen gu verdidjten, file den Nothfall 
und auf kurze Zeit bewabrt befunden wurde. 

Materialaufwand zur Herſtellung dieſer Brie. 

Zu einem ſolchen Ponton wurden verbraucht: 

12 Stuͤk Bretter, 20° lang, 1’ breit, dik. 

27 laufende Schuh Balfen gu 5“ im Gevierte. 

11 Stif Latten, & 20 lang, 2%, breit, 4 ftark. 


24 grofe Bodennagel, : 
273 halbe Bodennagel dabei find die durch Zufall verloren 


385 Brettendgel ‘( gegangenen mit eingered)net. 
10 Ellen Leinwand. 


oder Britew auf fabnartigen Unterlagen. 199 


13 Pf. Unſchlitt. 

1 Pf. Wachs. 

2 Ringnagel. — 

6 Roͤdelhaken. (Diefe koͤnnen indeſſen, wie unten gezeigt 
with, wegbleiben, und Ringe dafuͤr genommen werden.) 

Zum Schlagen der Bruͤke werden uͤberdieß noch noͤthig ſeyn: 

% der Anzahl der Pontons ſollen theils flupaufs theils 
fugabwirts wenigſtens verankert werden, alſo braucht man eine 
dieſet Anzahl entſprechende Menge von Ankertauen, ‘parunrer 
fol dei Fluͤſſen von einer Gefdhwindigkeit bis gu 5% nod). wee 
nigftens auf alle 6 — ein ae eae oo 
werden. 

) Strefbalfen ju 5M oder bariibee vim Gevierte aa ain 
Jochfeld. Diefe koͤnnen ohne die geringfte-Gefahr fur die Pon⸗ 
tons fo gelegt werden, daß fie bei einer Lange von 20%. Wher. 
die 12’ pon Mittel zu Mitte! abftehenden —— — der⸗ 
felben nod) um einen Fuß uͤberragen. 

2 Rddelbalfen auf ein Jochfeld. 

12 Defladen daniber. 

14 Rbdelfeile oder Leinen auf das Soi 

14 Roͤdelhoͤlzer. ak Wai aoe Os 

Mn Arbeitszeug hatten wir — einer Lehre. 


3 große 
4 Heine Saͤgen, 


— Bohrer, die aber nicht hinreichten, 
9 Handbeile, I 

5 Breitbeile, 
4 Zimmeraxten, die mehr als hinreichend waren, 
3 Schopperbeile, 

20 Holzaxten, 

1 Nutheiſen, 

4 Beißzangen, 

2 Feilen, 

13 Haͤmmer, 

3 hoͤlzerne Schlaͤgel, 

7 Stemmeiſen, 

15 Hobel, und 4 Fuͤghobel. 

2 Schnizer, 

7 Schneidmeſſer, 
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2 große Schlaͤgel, 

2 Winkeleiſen, 

1 Schleifſtein, 

22 [reid mit. —— 

4 Pinfel, .. «> 

1 Scheere, — 

1 Schraͤgmaaß, 

2Caſſeroles. 

Dann die zum Bruͤkenbaue noch aͤberdieß noͤthigen Land⸗ 
ſchwellen, Ruder, Haken, Pfloͤke, Schaufeln, Pikeln, Halbhauen 
und Karten. 

Vergleicht man nun den Bau einer ſolchen Kahn- eder 
Poutonsbuife auf eine Lange von 390° Fup, 3. B. mit dem 
einer Floß⸗ Faß- und: Bok= Briife, fo wird man diate ue 
ſammenſtellung erhalten::,, 









Gattung > & | Nuoͤthige Zahl | Laufende | Zeit der 
der |4 ~/ S| derlaufenden | Fufbretter | Erbauung 
Brite. | =H ej Schuhe und ihre einer 
Stammholz u. Qualitat. | Unterlage, 
= © | & | Qualitat des⸗ 
j= -fetben. 
























— 
— 


117 Staͤmme, Außer den]. Diefe — 
16* ant d. &.| gewoͤhnli⸗ haͤngt von rors 
12//am biinnen| den Dek | den Um- | Stunden, 

Ende ſtark. laͤden, Iſtaͤnden ab, 
828 8 auf 6] rg Laͤden 


* ſtarkes Holz gulals Gurten abg 
ae 66 ben Traverſen. zwiſchen 
— 4 9 |459/,12auf6"| die Sra: 
ft. H. gu den | verfen, 


Supports. 
60Stamme. zu 
502.12 auf 6% 
Starke gu den 

Strafen- 

tragern, 
20 Rodelbal: 
| | fen 47/ Lange, 
6“ im Gevierte 
468 Faͤßer, 
0,61 Met. am 
¢ Spund, 0,56|/3abl Dek— 
oe an den Enden Laden 

nad) 15’ | 26 |weit und 0,70} . 


Douglas, | lang. 






1284,66 Met. 
4, 0lliges Hol; 
xu den Rahmen. 


/ 


j J 
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a & | Mothige Bahl | Laufende | Beit ber | Beit bes 
& |e 5} berlaufenden | Fufbretter | Erbauung | Bruͤken⸗ 
AIP S| Schube und ifre einer | fdjlagens. 
= 3 == |Stammbols u. | Qualitat, | unterlage. 
SLi@=s| Qualitat 

C= >| _ beffelben. 





— TS 2 — ew — 
392‘, Szolliges| Die ge- |2 Arbeiter| Fe nacdem 
Holz au den | wohnlidje [machen in} die Fufe 
Sdammeln. Zahl Dek-| 10 Stune | erft guge- 
700’, 5g0lliges| Laden. deneinen |ridtet wer: 


Holz au den Bok, wenn| den, im 

28 Fuͤßen. das Holz | geringften 

812’, zzoͤlliges im Voraus Falle 3*/, 
Holz gu den behauen ift.| Stunde, 
Traverſen. mit ge⸗ 

lernten Ar⸗ 


beitern. 


726’, 4 bis | Aufer der | CinPon- | Fn drei 
zzoͤlliges Holz. gewodbhnli- | ton iftin | Stunden. 
den 3abl einer 
| Dekladen | Stunde 
nod) 264, zu erbauen. 
20/ lange} Arbeitet 

Bretter | man alfo 
4840’ Sat-| auf 2 

ten. Lehren, fo 
braudt 

man 4u ei⸗ 

ner Unter: 

lage */2 

Stunde. 









Handwerks = Beug und Befondere 


Gattung Noͤthige Zahl der 
ber Gattung defjelben. Bemerkungen. 


beiter zur Er⸗ 
bauung der Un⸗ 
lagen. 









| Gegen 100 Pon⸗ Groſe Bleiſchlaͤgel, 15 bis 20 20 bis 24 Haz 
tonnieré werden|grofe 3immerfagen, 12 3ims|fen, 2 Kaͤhne 
‘lan ber Brite, u.| merarte, 4 Breitbeile, 20 zum Ankerwer⸗ 
cine ziemliche Handbeile, 4 Handfagen, 4ifen, oder in de- 
Anzahl Handlan-|Feilen, Bimmerflammern, 8} ren Ermang- 
germit dem Fal-|Bohrer, 4 Handhammer, 2) lung Eleinere 
| Tender Baume Beißzangen, g Bodenbohrer,| Floͤße. 
gu thun haben, 3 Sdyneidmeffer,, 4 Zimmer⸗ In vielen Fal- 
eet ſchnuren. len Wagen 
und Pferde 
zur Holzbei⸗ 
fuhr. 


Sehr viele Anz 
















’ 
' 





D biS 60 Arbei⸗g Simmer, 8 Handfagen, 40 
ter, gum Bruͤ⸗ Beile, Feilen, Zimnerklam⸗ fer, an jedes 
fenfdblagen felbft|mern, 30 bis 4o Bohrer, g} Flof einen. 

gefcmitte Pon- | Bangen, Zimmerfdniire, | Haken, Kahne, 





Schlaͤgel. Meffer u. f. f. Ruder. 
Dingler’s polyt, Gournal XXIV. B. 3. 4, | 14 
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Gattung |Rothige Bahl der} Handwerks = Seug und Refondere 
der Arbeiter gur Er- Gattung deſſelben. Bemerkungen. 
Briife. | bauung der Un⸗ ' 
terlagen. 












56 gefditte 3im:|28 Fuchsſchwaͤnze, 28 Haten,|Cigene Kabne 
merleute, gum |28 Querarte, 28 Hanbdbeile,| oder Floge 
Schlagen der 56 Stemmeifen, 28 Handfae} gum Beran 

Brite, gelerntejgen, 112 Bohrer von 6, 9 fern. 
Pontonniers, [und 13“ Starke, 28 Schuh⸗ 

maafe, 28 Birkel, 28 Winkel, 
28 Sdhlagel, 28 Schnuͤrlei⸗ 
nen u. f. w. 

62 simmerleute,|14 Sagen, 40 Beile, 4 Beif-|240 Ellen hia 
Schreiner, zangen, 4 Feilen, 24 Ham-|wand, 249% 
Wagner 2. | mer, 14 Stemmeifen, 20 a 

‘ Meffer oder Schnizer, 4 Win⸗ ner Un 

Rabnbcute. keleiſen, 4 Sclagel, 2 Sdleif-|12000 Rest 

fteine, g Pinfel, 3 Scheeren, 
| 2 Schraͤgemaaß, 38 Hobel, 
20 Bohrer u. f. w. 


Bo kbruͤke. 


Ueber den Grad der UAnwendbarkeit diefer verſchiedenen 
Briifen im Felde laffen fic) folgende, aus den bisher dariber 
gemachten Erfahrungen gefolgerte Bemerfungen made: 

1) Fn Bezug auf die Brejre und Geſchwindig— 
feit des Fluffes. : 

Ich glaube, daß man ohne Gefahr fiir dem ficheren Stand 
unferer Kahnbruͤke, diefe bis auf eine Breite von 400 be 
einer Geſchwindigkeit von 4’, und bis auf 500 bei 3’ Ge 
ſchwindigkeit amvenden Fann. Dabei ift aber gu bemerten, bi 
man fiir Scheertaue Windanker, und fir Reſervepontons Sry! 
tragen mug. 

Die Floßbruͤken find nun freilich ſchon ſehr oft auf be 
deutend grdfere Breiten angewendet worden, allein da wit bic 
bloß von dem Nothbehelfe eines fliegenden Corps ſprechen, des 
ſich ſchnell und ohne befonderer Beifuhren von grofen tise 
men zu beduͤrfen, eine proviforifche Communifation verfthate 
fol, fo wird man wohl in den meiſten Fallen diefer Wt au 
den Bau von Flofbrifen verzichten, befonders, wenn mi" 
bedenft, daß nad) und nad) iaberall die zunaͤchſt den Super 
gelegenen Waldungen von Nadelholz zu verfdpwinden anfange 
indem ihre Befizer durd) den jahrelangen Druk der Zeiten — 
ihrer Berwerthung gezwungen werden. 

Faßbruͤken. Dieſe find nicht wohl uͤber 300’ und hoch 
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ſtens bis gu 3’ Geſchwindigkeit anwendbar. Auf groͤßere Brei- 
en iſt ihr Zerreißen ſehr zu befuͤrchten, wenn einmahl bedeu⸗ 
tende Laſten uͤbergehen, da ſie ſehr ſtark ſchwanken. 

Bokbruͤken werden auch auf betraͤchtlichere Breiten (al⸗ 
lein nur bet einer feften Verankerung auth bet Gefdywindigfei- 
tn bon 5’ und dartiber), als unfere Kahnbruͤke anwendbar 
feon, indeffen trifft ſich felten oder gar nidt, daß Fluͤße von 
folden Breitew auc) die geringe Waffertiefe haben, welche noth- 
wendig ift, damit man eine Bokbriife fiir folid erachten fam. 

2) Jn Bezgug auf Ttefe des Flues und Bee 
ſchaffenheit des Flußbettes. 

Die Tiefe eines Flußes, oder die Beſchaffenheit ſeines 
Grundes iſt weder auf Faß- und Floß- nod) auf Kahn— 
Bruͤken von beſonderem Einfluſſe, außer wenn man Ruͤkſicht 
auf den Ankergrund nehmen wollte. Dieſer Umſtand wirkt 
aber auf alle Arten von Bruͤken gleichartig ein, und kann daher 
hiet mide wohl in Betracht kommen. 

Dagegen wird es unumgaͤnglich nbdthig ſeyn, bei Bok⸗ 
brifen ſowohl auf die Tiefe eines Flußes, als anf die Bee 
ſchaffenheit feines Grundes Ruͤkſicht zu nehmen. 

Ueberſteigt jene ſechs Fuß, ſo iſt nicht mehr rathſam, auf 
finer Bokbriife uͤberzugehen, — iſt dieſe von der Art, daß man 
wegen Unebenheit des Bodens gezwungen ſeyn wuͤrde, den ei: 
nen oder den anderen Fuß eines, oder mehrerer Boͤke betraͤcht— 
lich zu verkuͤrzen, ſo wuͤrde darunter der ſolide Stand der Bruͤke 
und die gleichmaͤßige Unterſtuͤzung der Bruͤkenſtraße eben fo gue 
leiden, al8 wenn -3. ©. der Boden 3u weich und nadgiebig, 
ober dem Ausſpuͤhlen zu fehr ausgeſezt ware. 

3) Fn Beziehung auf den foliden Stand und 
die Erhaltung der Briike. 

Wenn man fid) auf einem Fluße befindet, wo die Sdjiff- 
md Floßfahrt gar nidjt, oder nur duferft wenig geht, fo fann 
man allerdings eine Floßbruͤke, nnd bei geringen Waffertie- 
fen aud) eine Bokbruͤke gar nicht mit unferer Kahnbruͤke 
vergleichen, denn die beiden erfteren werden viel ſolider und 
dauerhafter ſeyn, als dieſe. 

Wenn man aber in einem Falle ſich befindet, wo es uner⸗ 
laͤßlich n hwendig wird, Durchlaßmaſchinen anzubringen, ſo wird 
anſere Kahnbruͤke in Bezug auf ihre Mandvrirfaͤhigkeit den Vorzug 
vor jeder und — lai ingbefondere aber aud) vor 

14 * 
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einer Bokbruͤke behaupten, an welcher gar kein Durchlaß ange: 
bracht werden kann. 

Was die Sicherſtellung der Bruͤke vor flußabwaͤnts trei⸗ 
benden Kdrpern betrifft, fo biethet gwar die unguͤnſtige Form 
der Pontons oder Kahne fein zum Schiffen tauglidyes Fahr⸗ 
zeug dar, allein es wird doch eher moͤglich ſeyn, auf derlei Kaͤhnen 
eine Art von Bruͤkenwache zu organiſiren, als auf flofiartigen 

Unterlagen, 

Mur mus man fowohl im vem lezteren, als auch im dem 
vorhergehenden. Falle, und wenn man’ vor dem Bruͤkenſchlagen 
ruppen uͤberſezen will, davauf fehen, daß die gu dieſen wr 
{chiedenen Zwelen verwendeten Kahne ſtaͤrker ausgebaut, ud 
etwa oben mit ein Paar Rahmhoͤlzern oder Querbalken, wm 
mit einem Ldugenholze nad) der Mittellinie diefer Querbalfen 
und tiber den Mittellinien des Kahnes laufend, verbunden wer 
den. Vorzuͤglich aber muf man, da die Kaͤhne bettaͤchtlich 
ſchwanken, darauf bedacht ſeyn, ein Paar gute Schiſſer in die 
zur Bruͤkenwache verwendeten Kaͤhne zu ſtellen. 

Zwei auf 12° Abſtand miteinander verbundene Kaͤhne ov 
den obenangegebenen Dimenfionen enthalten 480 (1 Fadew 
raum, und faffer 30 Mann nebft den Ruderern, Fft der Strom 


nicht ſehr breit, fo fann man ihnen bei der Ueberfahrt mit e 


nem Taue helfen, oder ſchnell eine kleine Faͤhre einrichten, auf 
ber die Ueberfabrt mit geringer Muͤhe gefchieht, 

Der Druk des Waffers gegen eine ſolche Rahnbrite ini: 
rend des Ueberganges wird freilich wegen den breiten, green 
Bruͤſtungen der Vordertheile und der geringeren Entfernung det 
Unterlagen immer viel betraͤchtlicher ſeyn, als der. gegen eint 
Pontonbruͤke oder gegen eine Bokbruͤke, allein geringer als gegen 
eine Floß-⸗ oder Faßbruͤlke. Sieht man indeſſen nur daraul, 
ohne uͤber eine regelmaͤßig eingerichtete Bruͤken⸗Equipage dispte 
niren zu koͤnnen, ſchnell und moͤglichſt unerwartet aber eis 
Fluß zu gehen, ſo werden die Kaͤhne gewiß gute Dienſte leiſts. 

Was die Verwendung dieſer Art Kaͤhne in eine flieger 
Bruͤke betrifft, ſo muß bemerkt werden, daß dieſelbe in ſo ang 
problematifd) bleiben mug, als nicht befondere Gorgfalt * 
die Verdichtung der Fugen verwendet, den Fahrzeugen eine 
—— Laͤnge und ein ſehr ee Ausbau gegeben 
ann. 

Die lezteren Kuͤtfichten kann man zwar bur serine 
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der Zahl der Kniee, und dadurch erreichen, daß man je zwei und 
poet Kaͤhne an der ſchmalen Seite miteinander verbindet; in— 
deſſen waͤre immer, obſchon dann die Form dieſer fliegenden 
Briife- den Uebergang ſehr beguͤnſtigen wird, anzurathen, daß 
man ſogleich nach beendigter Herſtellung dieſer proviſoriſchen 
fliegenden Bruͤke an die Erieung einer definitiven und ſolide⸗ 
ten Commumikation denke. 

Auch muß hier noch bemerkt werden, daß eine Kahnbrute 
nach der hier beſchriebenen Art dem feindlichen Feuer keine ſehr 
bedeutende Scheibe biethet. 

4) Fn Beziehung auf den Trans port der Bruͤke 
von einem Orte zum andern. 

Hierin behauptet unſere Kahnbruͤke den — vor der 
Floßbruͤle, indem dieſe leztere in den meiſten Fallen wegen 
Mangel an Transportmitteln wird aufgegeben werden muͤſſen, 
wenn man ſich ihrer z. B. ſtromaufwaͤrts, ſelbſt nur auf eine 
kurze Entfernung bedienen wollte, oder wenn wie zur Zeit der 
Kriege in Ftalien der Fall ware, daß man mehrere auf geringe 
Entfernungen meben einander liegende Randle paffiren wollte. 

Man wird hier, wenn man die Gefchidhte der Uebergaͤnge 
des Pringen Eugen vom Sabre 1701 und 1706 nadjlefen will, 
hinreichend uͤberzeugt feyn, daß es in vielen Fallen nur einer 
gang gewoͤhnlichen Kriegslift. bedarf, um die Aufmerkſamkeit des 
Feindes auf einen entfernter liegenden Punct binguleiten, waͤh⸗ 
reud man durch ein anbetradtlidyes Detachement von Arbeits⸗ 
leuten ars dem ¢igentlidyen Uebergangspuncte, oder. ruͤkwaͤrts in 
einer proportionirten Entfernung, fowohl von dem falfden als 
von dem wirklich beabfichtigten Uebergangspuncte, feine Kahn⸗ 
bnife erhauen, und dann die Kaͤhne von den Seuten auf den 
Schultern bis ans Ufer tragen laͤßt. 

Die ſes leztere Mandver ift oon den Srangofen ‘mit Erfolg 
in bem erftern Revolutionstriege in der Schweiz angewendet 
worden, und eignet ſich weit mehr den Feind der die Wahl 
des Uebergangépunctes ju. tdufden, als wenn man lange Zuͤge 
pon Wager an einem Orte verfammelt, und fid) an Chauffeen 
halten, oder wohl gat erſt fabrbare Wege herftellen muß, ebe 
man gum Schlagen der Briife. felbft ſchreitet. 

Auf kurze Diftangen kann man eine ſolche Kahnbruͤke fogar 
aufwaͤrts transportiren, wenn man die Kaͤhne gu 4 oder 6 
vereinigt, in der Mitte einen Maſt aufſtellt, und die Leute ſie 
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aufwaͤrts ziehen laft. Mur follte man dabei die Vorſichtsmaasregel 
beobachten, daß, auégenommen die Sciffleute und das Bruͤlen 
gerathe feine andere Belaftung auf die Kahne gu ftehen oder 
gu liegen fommt, fo daß ſich die Nahte der. Seitenwande aul: 
fer dem Waſſer befinden, und gefdyont werden. . 

Ich fann aus Erfahrung verſichern, da} ich felbjt dem 
Transporte eines folden Kahnes auf einem Kanale des engli: 
ſchen Gartens bei Minden beigewohnt habe.  Derfelbe wor 
ungeladen, bereité mehrere Tage lang den Einwirkungen der 
Sonne ausgeſezt geblieben, wurde dann bis. aber die Mitte! 
oder Seiten-Naht belafter, und aufwaͤrts bis etwas unterhall 
des Dianenbades an eine Stelle gebradt, wo id) die Geſchnin 
digfeit ded Waſſers bis auf 8’ ir einer Secunde gilaube Qn: 
nehmen ju dirfen. 

Obhngeadhtet der Kahn dort fiber zwei Stunden: lang. dem 
Anfalle des ‘Wafers ausgefest blieb, fuͤllte er fic) dod mut 
Dret bis vier Zoll hod) mit Wafer. 

Ich glaube, daf ein Ponton einerMange tm Trokenen ver: 
bliebenen Equipage diefelbe Erfcheinung gezeigt hatte. 

3u Lande wird man, ohne der Feftigkeit der Kihne zu 
fchaden, den Transport derſelben bid auf 1, Stunden Begs 
durd) Soldaten beforgen. laffen formen. Es wird ‘gut fey, 
wenn man die Pontons nicht unmittelbar auf den Schultem 
der fie tragenden Mannſchaft anfliegen laͤßt, fondern fie anf 
untergelegten Stangen oder Balken traͤgt, da fie hiebei weniget 
leiden. 

Zu Wager — fi nicht wohl fortgefibeti werden, be 
wit haben die Erfahrung gemacht, daß fie nicht einmahl det 
Transport vom Led) nad) Augsburg zuruͤk, ohngefaͤhr eine Poſt 
fiunde Wegs, anshielten, ohne daß nicht die Derbindung det 
Fugen betraͤchtlich gelitten haͤtte. 

Die Bobbruͤke hat hierin ven —* der gcbfieren Trans 
portfabigkeit, allein die Boke muͤſſen auseinander genome, 
und an Ort und Stelle wieder zuſammengeſezt werden. 

Die Faßbruͤken fodern’ zu ihver Fortbringumg durchaus 
Magen, und da id) eine nur etwas grdfere Anzahl diefer ky 
teren als cin. weſentliches Hinderniß betrachte, einen Uebergars 
unvermuthet, und audy da auszufuͤhren, wo et der —— des 
Terrains nad) in den Augen des Feindes unausfuͤhrbar wire 
fo muß id fie in dieſer Hinſicht den Kabhnbrifen worn 


oder Briiten auf fahnartigen Unterlagen, 207 
Was den Transport flufabwarts betrifft, fo bin id) gwar 
bet Meinung, daß die Flofbriifen einen grofen Vortheil ge- 
watren, indem es beinahe unmoͤglich iſt, daß ein Floß ganz vom 
Rafer, oder durch einen Stoß anfgeldst, und die darauf bee 
findiche Ladung eine Beute des Flußes werde. Allein da man 
it de Hier Befchriebenen Kaͤhne einzeln beladen und eingeln 
frombwirts bringen, ſondern vielmehr in Maſchinen vereini- 
ger, md die zum Fortbringen beftimmte Raft, fei es nur 
Namſchaft oder fonftiges Gerdth, immer oben. auf den Kaͤh— 
nm, auf einer von Galfen und Brettern zuſammengemachten 
Settung, befindlich ſeyn wird, fo ift das Ganze einer foldyen 
yim Vanporte eingeridteren Maſchine ebenfalls eine Art Floß, 
ver nidt untergehen, oder deffen fernerer Gebraud) mit Feiner 
beſendern Gefabr verbunden ſeyn wird, went aud) der eine 
oder der andere Kahn Schaden leiden duͤrfte. oe 


De Tigris ift nad) Buͤffon einer der reißendſten Fluͤße 
bt Velt, und Dod) bedient man ſich nad) Thevenot 3 Bd. 
C134 {einer Reifen, auf demfelben einer Art von Flofe, auf 
melden fid) der grdfite Theil unferer wafferfdeuen, modern erz 
zegenen Curopder die Luft gu reifen vergehen laſſen wuͤrde. 


_ Gia foldyer elec befteht aus 260. mit Luft gefiliten 
die man an 20 gleichlangen Latten, (alſo 13 an 

ints and derſelben Latte) befeſtigt. Oberhalb dieſer Latten, 
die untereinander dritthalb Fuß Abſtand haben, liegen eine 
Nenge Aeſte, die mit denſelben verbunden find, und den Fuß—⸗ 
beden bilden. In der Mitte des Floßes befinden ſich die Kauf⸗ 
mannswaaren, fo daft außen herum nur ein freier Plaz von 
wei bid det Fuß uͤbrig bleibt. Gewoͤhnlich find dieſe Kelecs 
vier dder fuͤnf Toiſen lang und drei Toiſen breit; an den Raͤn⸗ 
dem werden ſie mit Weidenbuͤndeln von einem halben Fuß Hoͤhe 
ungeben. (Wahrſcheinlich find dieſe faſchinenartig gebunden, 
tm de Stabilitaͤt des Floßes gu erhoͤhen). 


die Schlaͤuche muͤſſen alle Viertel Stunden begoſſen werden, 
danit fie nicht Luft laſſen, und uͤberdieß noch alle Abeud friſch 
—— werden. Ein folder Kelec traͤgt 2000 — 2500 

Mogtamme, und 15 bis 20 Menfden. Thevenot reiste 70 
fins weit auf einem folden Floße. Man wird auf einem 
fabn-Rlofe mindeftens eben fo fider, als auf einem Kelec 
tiſen. 
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5) Sn Beziehung auf das: Sadhlagen der Brift 
felbft. 
Bei allen proviſoriſchen Feldbruͤken wird man die Solidi 
tat. und das hinveichende Tragvermoͤgen abgerecynet , einen be 
fonderen Werth darauf legen muͤſſen, daß die gegebene Fluß 
breite in der moͤglichſt kuͤrzeſten eit uͤberbruͤkt werde. 

Um bier ein Minimum gu erreidjen, wird erforderlid) ſeyn 

daß die eingelnen Veftandtheile. einer, Bruͤkendffnung, jeder fil 
fid) betradtet, den erforderlidyen Grad. von Beweglichkeit bef: 
zen, Damit fie. ohne. befondere Beihuͤlfe von Werkzeugen bioj 
durch Menfchenhande, und gwar durdy eine mbglidhft gering 
Zahl diefer legteren, in ihre rechte Lage gebracht, dann fir 
fidy und mit. denr Ganzen leicht und feft verbanden werden 
koͤnnen. 
Die Oeffnungen der Jochfelder ſollen dabei die groͤßtmog⸗ 
lichſte Spannweite erhalten, ſo daß dadurch die Zahl ber Un⸗ 
terlagen, und das zur Herſtellung der Bruͤlenſtraße erfordericht 
Materiale molichſt verringert werde. 

Gehen wir min die Floß- Fah z und Bok⸗Bruͤlen durch, 
fo werden wir folgende Bemerfungen machen muͤſſen: 

Mir wollen ein Floß von 12,40’ langen Fichtenſt immen 
annehnien, das ein hinreichendes Tragvermoͤgen entwikeln ſol, 
ſo wird man’ die Floͤße auf 27 bis 28’ Abſtand von Mitte zu 
Mitte: ftellen,. und wenigftens 40’ lange Strekbalten haben 
muͤſſen, wenn die Berbindung dev. einzelnen Theile der Brite 
untereinander gehdrig hergeftellt und erhalten werden foll. Dieſe 
find aber ſchon ſehr ſchwer zu dirigiren, ſo wie die Floße gleich⸗ 
falls wieder geſchikte und mehr Schiffer fodern, als man noth: 
wendig hat, kahnartige Unterlagen in eine Bruͤke gu: vereinige. 

Bdke darf man nicht aber 14 bis. 16% weit von einander 
entfernt ftellen, ſie haben in diefer Hinſicht dad mit den Hib 
nen gemein, daß man die gu der Bruͤke ndthigen Strelballen 
leicht regieren fann. 

Dasfelbe gilt nun aud von den Faßbruͤken, allein ſowehl 
fie alé die Bokbriifen haben das Unangenehme, daß man 5! 
ihrer Beranferung, und theilweife fogar zum Stellen der Un⸗ 
. terlagen eigene Kahne nothwendig hat. - 

Es bleibt nunmehr nod) brig, von den Bedingniffer 
der Unwendbarkeit diefer Kahnbruͤken in verſchit 
denen Fallen oder unter den verſchiedenen Umſtaͤn⸗ 
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den und Schwierigkeiten gu fpteden, die im Felde 
zewoͤhnlich mit den FluPibergangen und, der Hers 
fellung proviforifdher Communifationen verbuns 
den gu ſeyn pflegen, um daraué nod) ferner auf den Grad 
ve Yuwendharkeit unferer Kahnbruͤke ſchließen zu fonnen, 

{) Die groͤßte Schwierigkeit, welche der Anwendung der 
Suininifen im Wege ftehen muß, wird ohne Sweifel die Her: 
beifdefung der Bretter gu den langen Seitenwdnden und Bbz, 
ben det Rabne feyn. Es gemigt inbdeffen auch ein Kahn von 
13‘ mdi1/ unterer Lange, 314’ Breite und 2 Tiefe, damit auf 
7 Mftand vou Mitte zu Mitte eines Kahns gerechnet, Sufanterie 
und Gavallerie in einer eingigen Reihe, das Geſchuͤz aber von feinen 
Yroywige getrennt sbergehen Fonne. Die Strekbalken follten 
in tinem ſolchen Falle uͤber mehrere Kahne wegreiden, damit 
nie einer der lezteren allein belaftet, fondern. immer zugleich das 
Tragvermigen der zunaͤchſtſtehenden mit in. Anſpruch genome 
men veide. 

2) Glaubt man, bet einer etwas grofien Lange der Seis 
temaiade, bei einer durch Umftinde vermehrten. Spannweite der 
kuelballen, oder bei einer durch die Noth gebothenen Vermeh⸗ 
ning ber uͤbergehenden Laft, oder endlich, wenn die Umſtaͤnde 
 turhaus nothwendig madjen, daß die Brake lange ftehen 
bleihen foll,— daß die Kahne nicht ſtark genug waren, unter ſol⸗ 
dm Umſtaͤnden hinreichende Sicherheit gu gewaͤhren, fo wird 
& ſiher genug ſeyn, entweder kurze Brettſtuͤle quer aber die 
Gite feſtzunageln, oder dieſe mit foͤrmlichen Rahmen aus 
leichten Holze zu verſehen, jedoch hat man ſowohl in dem ei⸗— 
wen. gl in dem anderen Falle wohl darauf zu ſehen, daß die 
Secbindung der Abrigen Theile des Kahnes nicht durch das 
Amagein oper Auflegen und Anpaſſen der Rahmen leide. Diez 
(6 hätte daher mit mehr Sicherheit und Nuzen gu geſchehen, 
wenn die Kaͤhne bereits im Waſſer, und an ihrer Stelle in der 
Brie ſtehen. Hier biethet dad Wafer eine zwekmaͤßige, die 
Crihirterung weniger befordernde Unterlage, und die Leute find 
in diefem Salle auc) weniger in ihren Functionen aufgebalten.. 

3) Es wird immer von grofem BVortheile, feyu, wenn man 
bie zur Ebauung der Kaͤhne ndthigen Lehren entweder ganz, 
ater beffer in Stuͤken, die dann leicht mit Schrauben oder Nas 
gtln ju verbinden find, mitfuͤhrt. Daffelhe. gilt von dem Hand⸗ 
reitzeuge und dem ndthigen Cifenwerke: die gange Einrichtung 
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wird man auf einen vierſpaͤnnigen Wagen bringen, und au 
allen Wegen mitfuͤhren koͤnnen. 

Wollte, oder koͤnnte man nicht genug Handwerkszeug mi 
ſich fortbringen, ſo muͤßte man nothwendig darauf bedacht ſeyn 
daſſelbe, fo wie dads noͤthige Materiale, in irgend einer den 
Uebergangéspuncte zunaͤchſt gelegenen Stadt oder Flefen aufyu 
treiben, der aber wo moͤglich im Ruͤken der Abergehenden Trupp 
liegen ſoll, damit der vor derfelben ftehende Feind nicht woh 
anders alé auf Umwegen Nachricht von dem Borhaben erbhalre 
fann; deffen Wusfiihrung dann freilid) dem Bufarmmentreie 
der Materialien auf dem Fuße folgen muß. 

Der Aufmerkſamkeit einer wbergehenden Truppe find M 
fter, Brauhaͤuſer, SAloffer, Herrſchaftsgebaͤude u. f. w. febr ja 
empfehlen, fn derem Innern in ‘der Regel wobhlhabende Befijer 
alles angewendet haben, den Ausbau mit gefundem , ſchoͤnen 
Holze, BVrettern u. f. w. berftellen gu laſſen. 

Es kommt bei der Kahnbrilfe fo wenig, als bei der Bot: 
Floß- oder FaPbrife darauf an, wie die Briife ausſieht, 
alé es vielmehr darauf anfommt, daß diefelbe fiir die Zeit des 
Ueberganges fefthalt. 

“- &)' Der Bau der Kahne ſelbſt darf nie unmittelbar am 
Ufer geſchehen, fondern man muf dabei fters fo weit von dem 
felben entfernt bleiben, daß der Feind den beim Zuſammenſcjen 
der Kaͤhne und dem Verlatten ver Fugen durch das Cinfhle 
gen der Nagel entitehenden Larmen nicht Hbren kann. Bel 
naffem Wetter hat man uͤberdieß dafuͤr zu forgen, dap de 
Stigen der Vretter und das Verdichten ber Fugen oder bef 
nod) die ganje Arbeit an gedefren Orten etwa unter Schupfen 
gefchehen forne, da bet naffen Bretrern der Hobel wea a 
greift, und das Holz, wenn es einmahl durchnaͤßt ift, die Ni 

ſchung von Unſchlitt und Wachs niche mehr gerne annimmt. 
5) Was die Oronung bei det Arbeit felbjt betrifft, fo wir 
es dringend nothwendig ſeyn, zu jeder Arbeitsbrigade einen Un⸗ 
teroffizier, gu jeder Lehre einen Offizier zu Fommanbdiren, bie 
auf ſtrenge Ordnung, und beforiders darauf fehen, daß de 
Leute ihre angewieſenen Plaͤze nicht verlaffen, daß fein unnd⸗ 
thiges Wort geſprochen, das Handwerkszeug nicht verwechſelt 
wird, und daß jederzeit die in der Vorarbeit zuſammen gear: 
beiteten Strife auch fo gelegt werden, daß fie bein Yusha 
gufammen fommen. 
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6) Sehr forderlich wuͤrde es der. Beſchleunigung der Arbeit 
con, wenn die UArbeiter atfordmapig bezahlt waren, fo daß 
man ihnen 3. B. folgende Bedingniſſe machte: are 

a) Wenn die Lehren ſchon fertig find, und nur auf bem 
Play aufgeftellt werden duͤrfen, wenn die Arbeiter bereits die 
gebirign Chablonen fiir die Kafffiife und Kniee haben, und 
tin Veden, nebft den zugehoͤrigen kurzen und langen Seiten⸗ 
Wand aufgezeichnet eft, fo wird fur die erften feds innerhalb — 
dem Yitraume von fieben Stunden verfertigten Pontons pr. 
Stil dem Arbeiter 1 fl. 30 fr. ungefahr uͤber die Gebuͤhr bezahlt. 

b) Bird die Lehre aber erft an Ort und Stelle. gezimmert, 
fo iſt diefer Seitraum unt anderthalb Stunden auszudehnen, 
die Verzeihnung der Lehre, refp. ihrer — Theile, nicht 
wit eingerechnet. 

¢) fiir jede (bor dem Momente an, wo feds — oder 
Pontené fertig find, gerechnet) erſparte halbe Stunde Zeit, er⸗ 
bt jeter Arbeiter eine angemeſſene Gratifikation. 

id muß hier ausdruͤklich bemerken, daß es in allen Rit 
lex, wo man mit Arbeitsleuten zu thun hat, die zugleich Hand: 
wetter und Soldaten find, fehr foͤrderlich fr einen geraden 
vetliegenden, fdynell zu erreichenden Zwek feyn wird, wenn man 
diefen alle fie treffende Arbeiten bezahle. Dieſe Leute. koͤnnen 
fih duchaus nicht daran gewdhnen, etwas umfonft zu leiften; 
itr technen ihre Loͤhnuug nur als eine unvolllommene Ent- 

fir ihre (mit Hintanſezung ‘aller fie im buͤrgerlichen 
Leben etwartenden Vortheile) geleiſteten Kriegsdienſte. Sie 
rſceiden ſich darin weſentlich von — die keine Pro⸗ 
ſind. 

Nur muß in dent ———— Felle nicht vergeſſen wer⸗ 
ou, daß man auf das Schaͤrfſte darauf zu halten hat, damit 
unter der Schnelligkeit der Herſtellung, die Soliditaͤt der Kahne 
nidt im Mindeften leide, weil auf foldye Art natuͤrlicher Weife 
de Fridhte aller ſonſt zwekmaͤßig genommenen Maaßregeln ver⸗ 
lon gehen wuͤrden. 

7) Es ift flax, daß durd) die hier befchriebenen Rahnbri 
im die Umwendung der Pontons oder fonftiger foliderer Ueber: 
jangéMittel keineswegs wberflifig wird, aber aud) eben fo — 
nitig, daß dadurch der mit dem Detail der Pontonnier - Wife 
ſeiſchaft weniger vertraute Ynfanteries Offizier ein leicht herzu⸗ 
fclendes, hinveidyende Sicherheit gewahrendes Uebergangsmittel, 
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mehr alé einen ausreidjenden Nothbehelf, dann als eine fir 
alle ihm vorfommenden: Galle dienende, allgemeine Norm: erhitt. 
Ueberhaupt verrath es einen fehr unpraktiſchen, untedni: 
ſchen Sinn, wenn, man die Lehre, von dew Flußuͤbergaͤngen auf 
ganz ſcharf beftimmte Lehrſaͤze zuruͤkfuͤhren wil, und auf en 
aus ſchließend privilegirtes Flußuͤbergangsmittel ſtudirt. 
Der mit ſeinem Fade, vertraute Pontonnier⸗ Offizier win 
es ohne weiters einſehen, daß ein ſolches gerade fo wenig my 
lich iſt, als es den Quakſalbern fruͤherer * moslich wutde, 
eine Univerſal⸗Medizin zu erfinden. 

Die Strdbme.und Fluͤße waren da, — man Pontonnier’ 
— ‘und werden dieſe auch uͤberleben, und nach Fabrtasiente 
hindurch andauernden Veraͤnderungen, wird man vielleicht on 
ber Stelle einer Bokbruͤkle, eine Floß⸗ Kahn⸗ oder Schiffirits 
ſchlagen muͤſſen. Es wird dann gerade fo gut wie jest die ah 
gabe des mit: der Herftellung der Flußuͤbergaͤnge beauftragien 
Corps ſeyn, die Nuzanwendung der bis dabin entdelten ode 
vervollfommneten Uchergangtarcen,. an der Stelle, wo es fid 
eben befindet, gu maces. 

, Bon dieſem Geſichtspunkte “a muß daber * Bein 
udbandtung genommen werden, 

» Un Schluge muß noc) der Pramenbrifen gedacht on 
deren. bereité der verdienftpolle Hover im. Kap. VL 2. Lb ft: 
nes. Handbuches der Pontonnierwiffen(chaften erwaͤhnt. 

Die Conftruktion derfelben ift ohngefaͤhr diefelbe, wie hiet, 
nur giht Hover doch wohl allzugroße Dimenfionen an, als doh 
inden eingangs und bier obenermahnten” Fallen ein fliegendet 
Corps..3. B. von ſeinen Amweifungen Gebrauch machen founte 

Beim Baue der Bruͤke erſezt er die Spanntaue durch fury 
mit Einſchnitten verſehene Baͤumchen oder, Balken, die. you ce 
tem Gord. gum andern: reichen. Dieſe Vorſchtomoahthi tk 
auch in anes Balle es — 
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Neue Drehebank. —— 
us wm Mechanics’ Magazine. N. 185. 10. Marz, 1927, S. 146. 
Mit Abbildungen auf Tab. V- 


Felgende Drehebank ift das Werk eines Zimmermannes, der 
fh cheoor mit Muͤhlenbau befdaftigte, und nun ein Drechsler 
ton Ruf warde. = Home te ae ! ! 

Fig, 26. zeigt dad Geftell mit einem Sieber, der an der 
Rand proifhen dem grofen Rade und ber Dokenrolle der Dre⸗ 
ſehant befeſtigt iftz die Schnur bleibt auf diefe Weife bei jeder 
Vittewng amd in jeder Furche gebhdrig gefpannt. A, tft das 
grofe eifeme Flugrad. B, ein leichter hoͤlzerner Ming an’ dew 
Armen des eiſernen Rades mit einer Furche auf demſelben zur 
Aufnahme der Schnur. F, F, die Raͤkſeite des Geſtelles des 
Shichets. G, die Rolle. H, der Kopf des Stiftes, auf wels 
dem die Rolle fidy dreht. D, der Schieber, in weldem der 
ehift befeftigt it. E, E, die beiden Srite, in welchen der 
Shcither ſpielt. O, die Dofen= Rolle. J, ein 6 big 7 Pfund 
Heens Gewicht, bas am Grunde des Schiebers, D, hangt. 

Gig. 27. zeigt dad Rad von der Seite. , 

Gig. 28. das Geftell des Schiebers von der Seite. - 

Sis, 29. paffelbe vom Ende her geſehen. 

tig. 30. die Doke und die Rolle. : ! 

Die Figur 31. zeigt einen Entwurf yu einer Stangen- 
Drehelade; A, A, A, find drei Stuͤke Holzes, die fehr wohl un: 
ter tivander Gefeftigt find. Die Linie, B, zeigt die obeve Deke 
ber Werlſtaͤtte, wo der obere Theil des Geftelles angemacht iſt. 
C, bad ſenkrechte Sif, in welchem die Stange, F, befeftigt 
it, mit einem eifernen Stifte an jedem Ende, fo daß jede 
Drehung, techts und links, moͤglich wird. D, eine ftarfe Stabl- 
fiber, die mit einem Ende an dem ſenkrechten Pfoſten, mit 
bem anderen an der Stange, E, jedoch fo befeftigt ift, daß fie 
fit leicht auf den Schrauben drehen Fann. G, ift die an der 
Stange, F, befeftigte Schnur, die um dad Holy bei, H, ge: 
ſchlungen ift. J, der Tretſchaͤmel. 

Sig. 32. und 33. ©,C, zeigt den Ausſchnitt in dem ſenk⸗ 
rehten Strife, im welchem die Stange fic) leicht auf and mies 
der bewegen mug. Die Stange ift 3 bis 4 Fuß lang. 
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Vefchreibung einer englifden Drehebank. Won den 
geheimen Ober-Finangrath Beuth. 
Aus hen Verhandlungen des Vereins gur Beforderung des Gewerbfleihei 
in Preußen. Fuͤnfter Jahrgang S. 271. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Bri einiger Vetanntſchaft mit England findet man, bag jede 
Mechanifer ſeinen Arbeiten eine Eigenthuͤmlichkeit zu gehen 
ſucht, von welcher ſich nicht gerade immer behanpten laͤßt, df 
fie gugleid) eine Berbefferung fei. So fieht man 3. B. cnr 
Drehebank gleid) an, ob fie von den beFanntefter Medanitem 
in Manchefter, Glasgow, Leeds, Derby, oder in London gebuut 
— worden iff. Maudslay,. in London, bedient ſich eines Pis 

mas ftatt der gewoͤhnlichen zwei Wangen, felbft bei den grit: 
ten und ſchwerſten Arbeiten, und hat eine Menge ſehr fine: 
cher Vorrichtungen daran angebradt, um, ohne cine lange 
Schraubenſpindel zur Bewegung der medhanifdyen Borlage, au 
jedem beliebigen Puntte der Drehebank Schrauben ſchneiden ju 
kdunen, oder um Rader auf der Drehebantk zu thee und zu 
ſchneiden. 

Die kleine Drehebank, deren Beſchreibung wir hier liefem, 
iſt in London nad) Maud s lay'ſcher Ure won Rich gebaut, 
und feit finf Jahren in der Werkſtaͤtte der Kdniglich redwiiden 
Deputation fir Gewerbe in Berlin in taͤglichem Gange. Ci 
ift fir den gewdhnliden Gebraudy mit einer medpanifden Ber: 
lage verfehen, und hat die oben erwaͤhnten befonderen Borrid: 
tungen nidjt, welche fid) an einem aͤhnlichen Heinen Dreheſtuhl 
der Werkſtaͤtte angebracht finden. 

Fig. 1. zeigt die vordere Anſicht; 

Fig. 2. den Grundrifi ; 

Sig. 3. die Seitenanfidst ; 

Sig. 4. dte Settenanfidt der Borlage ; 

Sig. 5. den Durchſchnitt der Borlage nad) bet Linie A’ 3’; 

Fig. 6. die Seitenanſicht der Spindeldofe, 1; 

Sig. 7. den Durchſchnitt derfelben. nad) der — CD; 

Sig. 8. den Durchſchnitt des $ Sekar, O, — ber th 
* E/E’; , | | 
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Big. 9. die Seitenanficht der mechaniſchen Borlages 


Sig. 10. den Durchſchnitt derfelben nad) der Linie,G/H’; / 


Fig. 11. einen Zeiger zur Borlage gehdrig ; 7 

Fig- 12. eine Stabhlfeder und Stift. zum Gebrauche bet 
Kreiseintheilungen. Endlich liefert 

Fig. 13. zur Engaͤnzung einen mn Langendurchſchnitt der Spine . 
del und ihrer Dofen. m3 

Diefelben Theile find anf der Kup fertafel Sberall mit den⸗ 
ſelben Buchftaberr bezeichnet. Die ganze Drehebank befteht aus 
Gußeiſen, Schmiedeeifen, Stahl, Rothguß ond Meffing, mit 
Ausnahme des Tritts und der Tifehplatte, worauf fie fteht; 


wo das Metall in der Befchreibung nicht genannt ift, — “+ 


ts aus Gufeifen. | 

Dur den hoͤlzernen rite; A, wird die Welle, R, von 
Cdhmiede-Gifen, das darauf befeftigte Schwungrad, C, und 
vermdge einer Schnur die meffingene Spindelfdeibe, D, fo wie 
die Stablfpindel, B, mit dem Spindelfopfe, a, in Bewegung 
geſen. Der Spindelfopf hat verſchiedene, «nicht abgebildete, 
fatter, und will aman zwiſchen gwei Spizen drehen, fo wird ein 
fatter ton Rothguß, mit einer koniſch eingefdyobenen Stabl- 
(pix, aufgeſchraubt. Durch das Futter geht ein Haken, wel⸗ 
det willkuͤhtlich durch eine Schraube feftgeftellt werden kann, 
und dan dient, Das auf dem abzudrehenden Strife feftgefpannte 
Her herumzuwer fen und fo daé Sif gu drehen. Das Schwung⸗ 
wy, C, iſt ſehyr duͤnn gegoffen, und fo eingerichter ,. daß die 
Ginge (Nuthen) deffelben zu denen der Spindelſcheibe in ums 
gelehrtem Berhaltniffe ftehen, fo daß diefelbe Schnur auf alle 
Ginge paßt, mithin die grdfte und die geringfte Gefdwindig: 
feit hervorgebradht werden: kann, ofne fie gu verlangern, oder 
zu verkuͤrzen, je nachdem die Sdynur auf den Fleinften Durch⸗ 
meffer der Spindelfdeibe, und den grdften des Schwungrades 
gthracht wird, oder umgekehrt. Dieſes ift indeß nur von dem 
in Fig. 3. mit, C, bezeichneten Kranze zu verftehen, indem der 
imere fleine, mit feinem Buchſtaben bezeichnete, Schwungring 
fir den langſamſten Gang einer eigenen kuͤrzeren Schnur bedarf. 

Die Spindelſcheibe iſt zwar hohl ausgedreht (r, Fig. 13), 
bat aber nad) dem Sypindelfopfe zu eine eingefprengte Meſſing⸗ 
ideibe mit koncentriſchen Kreifen und verſchiedenen Eintheilune 
gen derſelben, nad) den Grundlagen, welche bet Theilſcheiben 
Amwendyng finden; die Theilung ift, wie bei diefen, mit Punks 
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ten verſehen. Bei dem: Gebranuche ber Theilung, fet es nur 
zum Raͤderſchneiden, Kanelliren xc. wird in dem Einſchnitte, f, 
vines kleinen hervorftehenden eifernen Ropfes die Feder, Fig. 
12., vertifal eingefteft, und mit einem Bolzen befeftigt; de 
Stift, g, Fig. 12. paßt in die Punkte der Theilung de 
Scheibe, und bringt fo die Spindel mit dem daran Befeftigten 
Stuͤke gum Feſtſtehen. 

Die glasharte Stahlſpindel, B, laͤuft in einem gleich fait 

glaéharten in die Spindeldoke, 8, eingefprengten . ftablerner 
Ringe, der an beiden Seiten der Doke etwas hervortritt. Die 
Spindel hat einen geringen Anlanf gegen den Ming, der ihren 
Gang erleichtert, da bloß fonifde Gpindeln fid) in Den Ring 
einflemmen und ſchwer geben wuͤrden. Der Durchſchmitt, Fa. 
13., 3¢igt das in ber Anſicht, Fig 2., mit, h, bezeichnete ge: 
bohrte Lod), wodurch Oehl eingegoffen, und weldyes mit einem 
Metallftdpfel verſchloſſen wird. 
Das Spindelgeſtell beſteht aus drei Hauptſtuͤken, naͤmlich 
aus zwei Unterlagen, E,F, Fig. 1. und 13., welche die Spin: 
delbofen tragen, und drittens aus einem Obertheile aus Einem 
Gnife, den beiden Spindeldofen, a, 8, und ihrer Berbindung, 
y. Zwei grofe Schrauben ziehen die beiden Unterlagen, E,F, 
an die ftarfe Bohle von Mahagony, H, weldje die Drehebrant 
tragt. Das Prisma; G, welded die Wangen einer gewoͤhn⸗ 
licen Dreheban€ vertritt, laͤuft durch die beiden Spindeldofen 
und ihre Berbindung; es ift genau eingefdliffen, umd, um dad 
Ginfchleifen zu erleidtern, beruͤhrt das Spindelgeftell das Dreic? 
nicht in einer gufammenhangenden Slade, fondern nur an den 
in Fig. 13. mit, M,M, begeidneten Stellen, welche an den 
beiden inneren aufredt(tehenden Waͤnden hervortreten. Die 
fleinen Schrauben, b,c, Fig. 1., dienen dazu, das Spindelge: 
fiell auf den Unterlagen zu befeftigen. Die grofe Schraube, 
m/‘, §ig. 3., welthe der Durchſchnitt gleichfalls darſtellt, dient 
baju, das Prisma gegen die Wande des Spindelgeftells zu 
ſchrauben. Sie orift nicht unmittelbar gegen das Prisma, 
fondern gegen eine Heine Eiſenſcheibe, welche lofe in einer Ver: 
fenfung des Untergeftells, E, eingelaffen iff. — Die Spize, 
worin die Spindel, B, hinten laͤuft, befindet fid) am End: 
eines, in der Spindeldofe eingefchliffenen, Cylinders, d? der ati 
beiden Enden, wo er vor der Doke vorfteht, Gewinde hat, und 
mit der Mutter und Gegenmutter, e, und, C, geftellt wird. 
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Das Prisma, G, wird, aufer' den bereits erwaͤhnten Une 
teclagen, E, und, F, nod) von den Staͤndern, O, und, P, ge- 
tragen, und auf der Bohle, H, fo befeftigt, wie es der Durdh- 
ſchnitt Fig. 8. angibt. Das Lod) in der Bohle iſt nicht rund, 
jondern laͤnglich, nm nbdthigenfalls die Stander etwas vernifen 
jit fonnen. Unmittelbar unter der Bobhle liegt eine große ftarfe 
Scheibe von Gußeiſen, weldye den Durdymeffer der Stander 
hat und abgedrehe ift, fo daß fie mit einer vollfommenen Flade 
gegen die Bohle anliegt. Die Sdhraube, k’, welche ihre Mut- 
ter in dem Stdnder hat, zieht diefen gegen die Bohle, H, an. 
Die Schraube, n’, geht durdy die Sdyraube, k’, und drift eine 
zwiſchenſcheibe gegen das Prisma und lezteres gegen die Wande 
des Staͤnders, womit das Dreiek genau eingefdliffen iſt. Dies 
ſelhe Ginridtung ift Fig. 1. an dem Stander, P’, mit I’, und, 
0’, bezeichnet. Die Doke, 1, fuͤr die Gegenfpize iſt auf fol 
gende Beife eingerichtet, um mit Leichtigkeis von dem Prisma 
abgehoben und verſezt, aud) befeftigt 3u werden: Der Sdhie- 
ber, e, Fig. 6. und 7., welder fo lang, als die Doke breit ift, 
witd unter der Grundlinie des Prismas in zwei fpizwinfliche 
Ttuthen der Doken geſchoben, worin er eingefdhliffen ift, und 
dann durd) die Schraube, k, angezogen, welche gegen eine 
fine, in den Schieber eingefentte, Scheibe drift. Man darf 
daher mr die Schraube hiften und. den Schieber herausziehen, 
um die Dofe leicht abheben zu koͤnnen; aber ſo laͤßt fie ſich 
ltidt auf dem Prisma hin und her ſchieben, nachdem die 
Schraube geliftet worden. Die Gegenſpize befindet fid) am 
Ende des ſtaͤhlernen Cylinders, i,i, welder durch die Doke geht 
und luftdicht darin eingefchliffen iſt. Die Schraube, n, welche 
bas Verſchieben des Cylinders verhindert, beruͤhrt denfelben 
nicht unmittelbar, ſondern das Stuͤk Eiſen, m, welches, wie 
Big 1. zeigt, von vorne eingeſchoben wird, und worauf der 
Cplinder mit eingeſchliffen worden, fo daß es genau darauf 
Pb. (Fig. 7.) Das Vorſchieben der Spize und deren Stel— 
lung geſchieht durd) die Schraube, 0, (mit flachem Gewinde), 
tera Mutter, q, von der Unterlage p, getragen wird, und mit 
iht aus einem Stuͤke Rothguß befteht, welches an die Doke, I, 
angepaßt und mit Sdyrauben befeftigt ift. 

Die gewoͤhnliche Borlage zum Dreher aus freier Hand, 
N, M, hat eine ſinnreiche Vorrichtung, die es mbdglid) macht, 
Ne dutch dieſelbe Umbdrehung einer unten befindlider Schraube 
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nicht bloß auf dem Prisma in derfelben Art gu befeftigen, 
welche vorber bei der Doke erldutert worden, fondern aud die 
Borlage in jeder Entfermmng von dem Prisma feftzuftellen, 
worin fie vor: oder gurifgefdoben worden. Die beiden Bab: 
nen von Rothguß, worin der Schieber (Schlitten) der Borlage 
von beiden Seiten laͤuft, find naͤmlich nicht auf gewoͤhnlich 
Weife, mit Sdrauben und langlid) runden Loͤchern zum Nad: 
ftelten, auf der Unterlage, N, Fig. 5. befeftigt, fordern es ge 
hen vielmehr zwei Bolzen fenFrecht durch jede Bahu, und dud 
die Unterlage, welde oben einen verſenkten koniſchen Schrau— 
benfopf haben, unten aber im Stuͤke eingeſchraubt werd, 
weldyes au beiden. Seiten neben, N, lauft. Dieſe beiden Bor 
gen an jeder Seite werden fo angezogen, daß der Schieber oe 
Schlitten, der Borlage fic) darin willig und gleichformig jr: 
ſchen den ſpizwinklichen Bahnen bewegt. Wus dev Fig. 5. if 
ferner 3u erfeben, daß die Bahnen, workin der fleine Cinjay: 
ſchieber mit der Schraube laͤuft, welder die Borlage auf dem 
Prisma befeftigt, nidt in dem Hauptſtuͤke, N, (von Rothguß 
liegen, fondern in den vorhergedachten Stuͤken, worin die Bol: 
zen⸗Enden eingeſchraubt find. Wird daher die untere Schraube 
angesogen und drift gegen das Prisma, fo entftehe gleichzeitig 
ein Druk dev unteren Flaͤche des Schiebers, welcher die Mutter 
diefer Schraube enthalt, gegen die beiden Bahnen, in denen et 
lauft; die beiden Bolzen an jeder Seite werden heruntergeye: 
gen, ebenſo die beiden oberen Bahuen der Borlage , vermbye 
des verfenften Kopfes der Bolzen, fo daß der Sdhlitten de 
Borlage, der fid) zwiſchen ihnen hewegt, in jeder Lage feige 
halten wird, welche man ihm gegeben hat. M, ift ein Colin: 
der von Rothguß, der eine gewoͤhuliche englifde Borlage, b 
enthale, eingeſchliffen ift, umd durch die Schraube, i’, in de 
gewdhuliden Lage erhalten wird. 

Die medanifde BVorlage ift ein nothwendiges Erforderi 
einer guten Dreherei, und leider bei uns gu wenig gefannt wi 
verbreitet. Das Drehwerkseug wird hier nicht mit der fieiet 
Hand, fonder durd) eine Schraube (Leitfpindel) parallel, ede 
in dem erforderlidjen Winkel gefuͤhrt, ſowohl Langs dem abzu 
drehenden Stuͤke, alé gegen daffelbe. Gleichen Nuzen gewdbr 
eine foldbe Borridtung bei dem Ausdrehen, Bohren, Fneinav 
derpaffen bon Gegenftanden xc. Es ift einleuchtend, daß, wen 
man 3. B. einen Kegel mit einer ſolchen Borlage abdreht, 
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inthe genau in einen zweiten paſſen muß, der unter demfel- 
in Bintel und bei gleidjer Entfernung des Werkseuges von 
ber Ahſe des abjudrehenden Stuͤkes ausgedreht worden. Eben 
jo fm bei Kanellirungen, beim Bohren von einer ſolchen Bor- 
ge jwefmagiger Gebraud) gemadt werden, wenn man damit 
ait oben befdhriebene Theilungs - Vorrichtung verbindet, indem 
Suan, nachdem das Srif durch die Theilung der Spindelſcheibe 
äingethellt und durch die Feder Fig. 12. feftgehalten worden, 
timber mit einem feftftehenden Werkzeuge Langs demfelben 
binfibrt, oder aber einen Bohrer ftatt des Dreheifens anbringt, 
ber fi) um feine Achſe bewegt. Hieruͤber, fo wie uͤber das 
Kiderſchneiden auf der Drehebank, bei einer anderen. Gelegen: 
heit mehr. . 

L, ift die Unterlage der Borlage von Rothguß, welche 
fid anf vem Prisma verſchieben und ebenfo befeftigen laͤßt, 
wie bei der Dofe befdhrieben ift. Die Leit{pindel, W, welde 
vorne frenjweife eingefcnitten ift, um eine Kurbel darauf zu 

, welde in der Zeichnung weggelaffen worden, fest den 
Schlitten von Gufeifen, c, vermbdge der Mutter in Bewegung, 
welche damit verbunden ift, und der zwiſchen zwei Bahnen von 
Rothguß liuft, weldye mit Schrauben, auf der Unterlage befe: 
ftigt find, die durch laͤnglichrunde Oeffnungen gehen, um dad ~ 

RNachftellen der Bahnen moͤglich zu machen. (Fig. 2.) Ein Hine 
oder Herdrehen der: Leitſpindel entfernt den Schlitten von dem 
Presid, over dem abzudrehenden Sriife. Auf dem Schlit— 
ten ift ein Aufſaz, K, befeftigt, der aus zwei Hauprtheilen be- 
ſteht, deren oberer eine Borlage, wie die untere ijt, ”) anf de- 
ten Schlitten das Werkzeug befeftigt, und hin und her bewegt 
werden fann, der andere untere Haupttheil aber dazu dient, der 
Borlage die ndthige Hbdhe zu geben, und fie in einem Winkel 
gegen das abzudrehende Suk gu ftellen. Diefer untere Haupt- 
theil, oder. Sattel, bewegt fid) um die Schraube, b’, Fig. 10., 
ald um feine Achſe, und ruht, wie Fig. 2. ergibt, mit zwei 
Krishifen, auf dem Schlitten, co, und feinen Bahnen. Die 





#) Die oberen Bahnen haben jede nidjt nur drei ſenkrechte Schrauben, 
wie die unteren, mit verfenften fladjen Koͤpfen in laͤnglichrunden 
Loͤchern, ſondern auſſerdem an jeder Seite drei Schrauben mit ver- 
ſenkten Koͤpfen, welche gum Theil in die Unterlage, gum Theil in 
die Bahnen eingelaffen find. 
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Schrauben, c’, d’, Fig. 9. und 10. (in Fig. 2. von oben) 
dienen dazu, den Sattel auf den Schlitten feft anzuziehen, 
nachdem ihm die erforderlide Richtung gegeben worden. Um 
lestere genau zu beftimmen, befindet fid) auf dem Schlitten ein 
Gradbogen von 20 Graden, g’. (Fig. 2. uud 10.) Ein eiger 
von Eifenblech, Fig. 11., wird auf den Sdplitten gelegt, mit 
den beiden Spizen; e’,e’, in zwei forrefpondirende Locher des 
Ohberftiks, K; eingeſchoben; die Spize des Beigers, in welcher 
ſich ein geriſſener Radius befindet, trifft mit dieſem auf den 
Gradbogen, und beftimmt den Winkel, unter welder gedredi 
werden foll. Oben auf dem gufeifernen Schlitten, r, find. due 
zwei kreuzweiſe durchſchnittenen Srife, x, und y, von Roth 

guß befindlidy, durch weldje die Dreheftahle in die Lange oder 
. in die Quere durchgeſtekt werden tonnen, je naddem man Gy: 
finder oder Flaͤchen abdrehen will, und fid) durd) die Schrau— 
ben, t,u, befeftigen laffen. | — 

Die Platte, H, wird von dem gußeiſernen Geſtelle, Q, 
getvagen. Die Pfannenlager der Welle, R, koͤnnen durch die 
Sdraube, p’, und eine andere an der entgegengefesten Wand 
des Geftelles gehoben und gefenft werden. : 





| XLIV. 

Beſchreibung einer vom Schleuſenmeiſter Baͤher, gu 
Bernburg, erfundenen Maſchine gum Werfertigen 
thinerner Wafferleitungsrdhren. Won Hrn. Frank. 

Aus den BVerhandlungen des Vereins gur Beforderung des Gewerbfleißet 

in Preuffen. Giebenter Jahrgang. G. 229. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Die aus alten Zeiten ſchon bekannte Anwendung thoͤnerner 
Roͤhren zu Waſſerleitungen hat man in neuerer Zeit mic glut: 
lichem Erfolge wieder in Ausfuͤhrung gebracht. Bereits ſeit 
vielen Jahren werden in der Steingutfabrik des Baurathé 
Hoͤßlin, gu Luifensrube bei Augsburg, thonerne Wafferletcungé- 
roͤhren von vorzuͤglicher Gite angefertigt, die den Druk einer 
Wafferfaule von 80 Fuß Hdhe aushalten follen; zu Se. Geor: 
gien bei Bayreuth, zu Eggelsberg im Hergzogthume Gotha, in 
Dresden, in Peterddorf bei Hirfehberg, in Schreiberhau, in 
Bunzlau, und an andern Orten werden dergleidhen Rodhren ver 
groͤßerer, oder geringerer Giite gemacht. Das Verfahren, wel: 


= 
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ches bei dex Fabrifation beobachtet wird, ift verſchieden, und 
jam Theile nod) mangelhaft. Man madt fie entweder auf 
der Thpferfdeibe, oder man bereitet Platten, und wifelt diefe 
um cine hoͤlzerne Spindel, oder man madt hohle Halbcylin: 
der, und fest dieſe alé Roͤhren zuſammen. Bei der erſten Me- 
thote fann man den Mdhren nur eine fehr befdrankte Lange 
gehen, bei der zweiten und dritten entſteht eine unvollfommene 
Verbindung der zufammengefesten Theile, daher das Zerplazen 
der Rohren bet einem etwas ftarfen Wafferdrufe. 

Der Schlevfenmeifter Bahr, inBernburg, hat eine Mafdhine 
erdacht, die zur Fabrifation der Wafferleitungsrdhren zwekmaͤßig ein⸗ 
gerichtet ift, fie ift auf Tab. V. Fig. 14. im Grundriffe, Fig 15. 
von der Seite, und Fig. 16. vom vorne dargeftellt. Bermittelft 
diefer Maſchine erhale die Roͤhre ihre aͤußere Geftalt durd) eine 
Form, und die Hohlung wird durd) einen Kern, welder ver= 
mittelft gezahnter Stange, Getriebe und RKurbel in die mit 
Thon angefuͤllte Form gepreßt wird, hervorgebradht. . 

a,a, ift die Form; fie ift von Hols, und befteht aus zwei 
Theilen, von denen der eine auf der Unterlage, b, b, feftliegt, 
ber andere aber, wie der Grundrif zeigt, aufgeflappt werden 
fam. Beide find durd) 5 eiferne Charnierbander mit einander 
verbunden. Das 3Zufammenhalten der Form wird durd) 5 in 
Gewinden fid) drebende Haken, c,c, bewirkt. Die inwendige 
Rante ift zur Verhuͤtung der Abnuzung mit eifernen Schienen 
belegt. d,d,d, find erhoͤhte Leiften, welche in die dazu paffen- 
den Ruther des Obertheils gehen, um die Verfdiebung der 
Form gu verhindern. DieHandgriffe, e, e, erleichtern das Oeff— 
nen und Schließen der Form. An dem einen Ende derfelben 
befindet fid) eine Erweiterung zur Vildung des Kopfſtuͤks, deffen 
Hoͤhlung durd) den Kern, f, welder Fig. 17. von ber Seite 
und pom vorne beſonders gezeichnet ift, hervorgebradt wird. 
Diefer Kern if— rund abgedreht, und pafit mit dem Borfprun:. 
ge, g, genau in die Form, der Anſaz, h, legt ſich gegen die- 
jibe. Durd) eine eiferne Stange, k,k, welche fid) in die Nuz 
the, 1, und in die Einſchnitte des Winkeleifens, m, legt, wird 
der Kern feftgehalten. Zur grdferen Vefeftigung dient der Haz 
fen, n, weldyer auferhalb am Kopfe des Kerns angebradyt ift, 
und in eine Kramme, 0, die an der Unterlage feſtſizt, eine 
areift. i, i, ift ein eiferner Handgriff, gum Einſezen oder Her- 
ausnehmen des Kerns. Durd) die Achſe des Kerns geht eine 
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verſchiebbare, runde, eiſerne Stange, y, durch welche der Roͤh⸗ 
renkern ſo beim Einpreſſen in die Form in der Mitte erhalten 
wird. Der Roͤhrenkern ſchiebt ſich bei, q, auf einer halbrun— 
den Unterlage. Durch die gezahnte eiſerne Stange, r, welche 
am Rohrenkern befeſtigt iſt, und durch das gezahnte Rad, s, 
deſſen Achſe, tt, fic) in den Pfannenlagern, u,u, dreht, Faun 
der Kern, vermdge der Umbdrehungen der Kurbeln, v, v, in die 
Form gepreBt, oder aus derfelben herausgezogen werden. w, w, 
ift ein einfaches hoͤlzernes Geftell, auf weldbem die Maſchine 
rubt, die vermbdge der eingefdobenen Leiften, x, x, der Unter: 
lage, und durch die Einſchnitte der Seitenwaͤnde des Geftelles, 
eine unvernifbare Lage erhalt. , 

Beim Gebraude der Mafchine ift Folgendes zu bemerken: 
die zu einer Roͤhre erforderlidhe Menge von jubereitetem Thone, 
welche durch vorhergegangene Berfude nad) dem Gervichte er 
mittelt ijt, und welder man etwa nod) ein Pfund als Ueber: 
ſchuß zuſezt, wird walzenartig gerollt, und in die auseinander 
geflappte Form gelegt, welde vorher mit Oehl oder Fert be- 
ftriden worden, um das Anfleben des Thons zu verhuͤten, und 
das Ausheben der gepreBten Roͤhre gu erleichtern. Nachdem 
der Furze Kern, welder die Hoͤhlung des Kopfſtuͤkes madt, 
eingeſezt, und der Rodhrenfern zuruͤkgewunden iſt, wird die 
Form gefdloffen, die Leitftange durd) den Kern des Kopfes, 
und durd) den Thon hindurd) einige oll tief in ein im Reme 
befindlidjes Lod) gefdhoben. Hierauf wird der Roͤhrenkern ver: 
mittelft der Winde in den Thon gepreft, bis er den Kern des 
Kopfes erreicht hat, wobet der Thon alle Raͤume der Form 
ausfuͤllt, der uͤberfluͤßige aber, durch zwei Heine Oeffrungen, 
die an der Muͤndung der Form augebracht find, heraustritt. 
Die Leitſtange wird hierauf heͤrausgezogen, das Kernſtuͤk zu⸗ 
ruͤlkgewunden, das Kopfſtuͤh herausgedreht, die Form aufge— 
klappt, und die Roͤhre herausgenommen, um getroknet und 
gebrannt zu werden. Zwei Menſchen ſollen mit dieſer Ma— 
ſchine, aus vorher zubereitetem ae tiglid) 100 Stuͤk Roͤh⸗ 
ren anfertigen}finnen. 
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Ueber eine neue Methode der Dachbedekung mit Zink; 
mitgetheilt pom Dr. Miggerath, Koͤnigl. Preuß. 
Mberbergrathe und Profeffor bei der Rhein⸗ Uni- 
verſitaͤt. 

Mit Abbildungen auf Tab. Vv. 


JIn den Riederlanden wird bekanntlich von der Dachbedetung 
mit Zink febr haufige Anwendung gemadt. Das große Zink: 
bitten = Etabliffement Moffelmann und Comyp. in Luͤttich 
hat vorzuͤglich die Beranlaffung dazu gebothen. Diefes Etab- 
liffement begieht feinen Galmei von der beruͤhmten und reid): 
halrigen Lagerftatte, der alte Berg oder Kulmes: (Gale 
meiz) Berg genannt, bei dem Dorfe Moresnet zwiſchen 
Aachen und Luͤttich. 
Man hat feit der erſten Anwendung des Zinkes zur Dach⸗ 
bedelung verſchiedene Methoden dazu gebraucht. Es iſt def: 
halb Naͤheres gu erſehen in Hollunder's Tagebuch einer me⸗ 
tallurgiſch-technologiſchen Reiſe durch Maͤhren, Boͤh⸗ 
men, einen Theil von Deutſchland und der Niederlande. Nuͤrn— 
berg. 1824. ©. 155 f. und in dem Kunſt- ynd Gewerbe- 
Blatte des polytedynifden Vereins im Koͤnigreiche Bayern. 1819. 
N. 44 und 45. — Won der neueften Methode, welche jest in 
den Niederlanden am Haufigften angewendet, und fiir die vor: 
theilhafteſte gebalten wird, -ift mir ein Metall zugekommen. 
Nad) diefem und nad) einigen mir dazu ertheilten mindliden 
Erlauterungen ift die nachfolgende Beſchreibung nebſt dazu ge: 
boriger Zeichnung entworfen. Da nod) keine Beſchreibung die- 
fer Methode vorhanden ſeyn duͤrfte, fo ſchien beides der dffent⸗ 
lichen Mirtheilung Werth gu feyn. Fd) enthalte mich uͤbrigens 
der Bergleidung mit andern Methoden, da mir ju foldyem 
Zweke nicht genuͤgende eigene Erfahrungen zur Seite ftehen, 
glaube aber im Allgemeinen, daß diefes neue niederldndifde 
Perfahren die Schwierigkeiten, welche ſich bei der Zinkbeda⸗ 
dung uͤberhaupt darbiethen, moͤglichſt vollftindig uͤberwindet. 
Kurje BefGreibung einer neuen Methode der int: 
Dachdekung. 


Die ganze Dachbedekung beſteht aus einzelnen Platten, 
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welche 7 bié 9 Fuß Lange und diejenige Vreite haben, weldy 
man in den Walzwerken den Zinkblechen gewoͤhnlich gibt. Fig. 18. 
jeigt uns eine foldje Platte von der Borderfeite, Fig. 19. von 
der Ruͤkſeite, und Fig. 20. im Durchſchnitte nad, m,n, der 
Sig. 18. Die beiden langen Seiten von jeder eingelnen, find am 
Ende cylindrifd) rdhrenformig, nad) entgegengefesten Richtur: 
gen, namlidy die linfe Seite, a,b, Fig. 18., und, a, Fig. 20. 
nad) worne, die rechte dDagegen, c,d, Fig. 18., und, c, Fig. 2. 
nad) hinten umgebogen. — Um die Platten gut biegen yp 
fonnen, muß man fie erft bis zu ++ 203° Fahrenheit erwi: 
men, ©) worauf man ihnen, auf einen effernen walzenfoͤrmigen 
Model, durd) Anklopfen mittelft hoͤlzerner Hammer, bie geht: 
rige Geftalt gibt. 

Auf der Ruͤkſeite find fie mit einem vierekig laͤnglichen 
Zinkſtreifen (h,1,k,1, Fig. 19., und, k,l, Fig. 18 und 21.) 
verfehen, welder an feinem oberen Ende angeldthet ift. 

Bei dem Dachdeken werden nun die. eingelnen Bleche fe 
mit einander verbunden, daß die cylindrifdyen auswaͤrts gebo- 
genen Roͤhren auf der linken Seite, in die einwaͤrts gebogenen 
auf der rechten Seite der zunaͤchſt liegenden Tafeln hineinge- 
fdyoben werden. 

Yn ihrem obern Ende befeftigt man jede Platte mit wer 
eifernen Nageln durd) vorgefdlagene Loͤcher, x, x, x, Fig. 18 
19, 21. an die Dadhlatten. 

Auf der unteren Seite des Daches wird der Lange nad, 
ein etwa 2 Fuß breites Zinkblech, o,p,q.r, Fig. 25. aufge 
nagelt, an welches man die Tafeln, welche die unterfte * 
bilden, dadurch befeſtiget, daß man die auf der MRibffeite der 
felben angeldtheten Zinkſtreifen, (h,i,k,1,) feft unter * 
hinunter ſchiebt. 

Die unterſten Platten find nicht gleich groß, ſondern um 
dem ganzen Getaͤfel mehr Haltbarkeit zu geben, und es feſtet 


43) Das Erwaͤrmen wird in aͤhnlicher Art Statt finden koͤnnen, wie © 
bei Hollunder a. a, O. S. 162 f. beſchrieben iſt. Die Arde: 
ter haben befanntlid) ein empyrifdjes Kennzeichen fuͤr die ridtixt 
Temperatur; fie fpufen naͤmlich auf die erwarmte Zinkplatte, und 
wenn der Speichel mit Bifden darauf verkocht, fo ift dieß der rid 
tige Temperaturgrad. Gleid) ſchaͤdlich iſt es, wenn die Dempere 
tur gu hod) ober gu niedrig ift, weil in beiden Fallen dec dint 
ſehr leicht bridt, 
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in einander gu fuͤgen, [aft man die gewoͤhnlichen Bleche mit 
endern etwas mehr alé halb fo langen, uͤbrigens ganz aͤhnli⸗ 
den alterniren. . 

Die naͤchſt folgenden Reihen werden aber wieder durch Bleche 
von gleichen Dimenſionen gebildet, und nur in der oberſten muß 
man, wie leicht einzuſehen, abermals die langen Tafeln mit 
den hineren abwechſeln laſſen. 

Fig. 21. ſtellt die Vorderſeite einer ſolchen kuͤrzeren Ta: 
fel dar. 

Bei der Verbindung der uͤber einander liegenden Bleche iſt 
zu bemerken, daß man ſie, um Luͤken zu vermeiden, uͤbergreifend 
legen muß, ſo naͤmlich, daß das obere Ende einer jeden Platte 
durch das untere Ende der zunaͤchſt uͤber ihr liegenden bedekt, 
und au ſelbige durch den Zinkſtreifen (h,i,k, 1, Fig. 19.) feft 
angedniift wird. 

Ganz unerlaflid) ift eS, daß wenigftens noc) die Koͤpfe 
der Nagel, mit welchen jede Tafel an die Dachlatte befeftiget 
ift, turd) das untere Ende der oberhalb liegenden Platte be- 
deft werden. 

Die Vernachlaͤßigung diefer Vorfi chts-⸗Maßregel wuͤrde bei 
hinzutretender Naͤſſe die Oxydation des Zinks durch galvaniſche 
Cimvitfung , zur Folge haben. 

Fig. 25. ftellt ein Stuͤk des befchriebenen Dachgetaͤfels vor. 

Es bleibt nun noch uͤbrig das Verfahren, wie die an der 
Firſte des Dachs zuſammenſtoßenden Tafeln der beiden Dady- 
ſeiten mit einander verbunden werden, aus einander zu ſezen. 

Man verbindet die an der Giebelkante einander gegenuͤber⸗ 
ſtehenden cylinderiſchen Roͤhren, mit einer ebenfalls halb cylin⸗ 
deriſchen, in der Mitte nach dem Dachwinkel eingebogenen Roͤhre, 
welche unten nach beiden Seiten zu, auf ein Paar Zoll, flach 
auslaͤuft. 

Fig. 22. zeigt uns dieſe Kappe, wie man fie fuͤglich nen⸗ 
nen kann, tm Grunbdriffe; Fig. 23. m der Seitenanfidt, Fiz 
gur 24. im ſenkrechten Langendurd)fdnitte. Sie wird auf fol- 
gende Art angefertigt. — 

Man nimme ein langlides, vierekiges Stuͤk Zinkbled) von 
den erforderlidjen Dimenfionen, und formt e6 in der Mitte, 
auf die fchon vorher erwaͤhnte Weife, halb cylinderifd). 

Hierauf madt man genau in der Haͤlfte der ganzen Lanz 
ge, von beiden Seiten Quereinfdynitte, welche fo tief eingrei: - 
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fen, daß in der Mitte zwiſchen felbigen cin Raum von etwa 
nod) 3 Zollen bleibt. est wird das ganze Bled wieder ge: 
horig erwaͤrmt, und algdann in einem Winkel gebogen, welder 
demjenigen gleich ift, unter dem die beiden Dachfeiten zuſam⸗ 
men ſtoßen. 
Mun verbindet man noch die Einſchnitte durch Lbthen wie 
der mit einander. | 

Die DachFante zwiſchen dem Ausgehenden der Mdhren, 
wird durch Zinkbleche, welche der Lange nad) in der Mitte 
dem Dachwinkel conform eingebogen find, uͤberdekt. “) 





XLVI. 
Ueber eine Veize zum Aezen auf Stahlplatten oon wei 
dem Stable. “) Won Hrn. W. Humphrys. 
Aus bem XLIV. B. der Transactions of the Society for the Encou- 


ragement of Arts, etc.; in Gill's technical Repository. 
N. 62. ©. 102, 


Mach den Zengniffen der HHrn. Turrell, Finden, Bar: 

ren, Romney us a., und nad dem vor dem Ausſchuſſe av: 

gefteliten Verſuche ift diefe Beize zum Aezen auf weichen Stab! 

beffer, als jede andere bisher befannte, und Hr. Humpbros 

‘erhielt fir diefelbe von der Gefellfchaft die goldene Iſis Medaille. 
Diefe Beize ˖ befteht 

„aus zwei Quentden aͤzenden Queffilber-Sublimat und chen 


#4) Das Bedcken ber Daͤcher mit Zink Hat bet uns noch keinen grofer 
Gingang gefunden, weil es bisher nod) mit gu vielen Schwierigleiten 
verbunden war, und die Zinktafeln meiften’ riffig und fo dem Durd: 
bringen bes Regens ausgefest find. Nad unferer Meinung foiltr 
man in.den Staͤdten das Bedeken ber Dacher mit Zinftafein vee 
Polizei wegen verbiethen, weil dieſes Metall, wie befannt, due 
Verbrenntidfte ift,. nnd man fid) einem in Flammen ſtehenden 

Gebaͤude, daé mit diefem Metalle bedeft ift, wohl ſchwerlich wird 
naͤhern fonnen, weil der brennende Zink wie Phosphor umber: 
ſpruͤht. Dagegen verdient bei fladen Dadern das gewalgte fchwarie 
Gifenbled), das man nad) bem Aufnageln mit Oehlfirnip gu aber: 
fireidjen, und mit Gand und Afde gu wberfieben hat, feiner Seid: 
tigteit, Dauer unb Wohl feilheit wegen, mehr Beadtung. A. d. R. 

45) Wergl. — Journal Bd. XXIV. S. 136. A. b. Red. 
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fo viel Maun, in Pulver, in einer halben Pinte “) heifen 
affers aufgeldst.“ 

Man laͤßt die. Aufldſung vor der Anwendung erkalten, 
rig fie, bei dem Gebrauche, mit einem Kamelhaar-Pinſel 
auf, und wafd)t die Platte nad) jeder Aezung vollfonmen ab. 
Da dieſe Shure, obfdyon fie vor dem Gebraude ganz Har ift, 
wabrend ihrer Ginwirfung auf den Stabl tribe wird, fo wird 
es gat feyn, wenn man, bet feinerer WUrbeit, alles davon weg: 
ſchuͤtet, was einmahl auf der Platte gewefen iſt. Gefdymat 
md Erfahrung des Kuͤnſtlers muͤſſen uͤbrigens beftimmen, wie 
lang bie Saͤure auf der Platte gu verweilen hat. arte Tine 
ten erhdlt man im ungefabr drei Minuten.’ | 

„Es erhellt aus den Erfahrungen der Stablfteder, daß 
mefrere Beizen, deren man fid) 3u dem fogenannten Einbeißen 
bedient, bei hartem Stable fid) gut anwenden laffen, aber kei⸗ 
nesweges dieſelben Mefultate liefern, wenn man fie anf febr 
weichen, oder beinahe entfohl(tofften Stahl anwendet. Galpe- 
terfaure iff die Hauptſache bei allen diefen Beizen, und der 
Chemifer weif wohl, daf, wenn diefe mit Eiſen in Beruͤhrung 
fommt, fie daffelbe gum Theile in ein Prororid verwandelt, 
welded in der Gdure aufldsbar ift, und einen fleineren Theil 
deffelden su Perorid umwandelt, weldes grdften Theils unauf⸗ 
geldet bleibt, an der Oberflaͤche des Eiſens hangen bleibt, und 
fo bas tiefe, reine und gleid)formige Einbeißen hindert, wel- 
deé die Hauptfache ift, worauf der Kuͤnſtler fein Augenmerk 
vorglglid) tichtet. Der Kohlenſtoff in fein zercheiltem Zuftande 
bat eine Tendenz, die Peroridation des Eiſens yu hindern, oder 
wenigftens zu erſchweren, und die ift wahrſcheinlich die Urfa- 
de, warum man leichter auf hartem, als auf entkohlſtofftem 
weichen Stahle ein gutes Reſultat erhaͤlt.“ 47) 





*) Bir haben die engliſchen Maße im November-Hefte vorigen Jabs 
teé nad ber neueften Beftimmung angegeben, und werden fie nidt 
mehr teduciven. Der Lefer mag fie dafelbft nachſehen. A. d. Ueb. 

*") Die Kuͤnſtler duͤrfen nicht vergeffen, dai fie hier mit einem garfti- 
gen Gifte gu thun baben, weldjed die Luft fogar, die fie umgibt, 
ſehr verdirbt. Wenn Hr. Humphrys Mifdhungen von Kochſalz⸗ 
faure und Sdhwefelfaure verfudjen wird, wird er zu denſelben Re⸗ 
fultaten gelangen. A. d. Ueb. 
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XLVII. 


Neue Mtethode den Flachs ju bleiden und zuzuberei⸗ 
ten, von J. B. Emmett. 


Aus dem Philos. Magaz. and Annals of Philosophy new — 
Febr. 1827. S. 119. 


Bei dem großen Mangel, welder in den meiſten Fabrif - Ge: 
genden herrſcht, lege id) dem Publicum folgendes einfache, leichte 
und woblfeile Berfabren. vor, Flachs und Werg gu bleichen 
und jujubereiten, wodurch es einen hohen Grad von Weife 
mit einem feidenartigen Glange erlangt und binreidjend fetn wird, 
um 3u den feinften Waaren verarbeitet werden ju Fonnen; id 
hoffe, daß durch daffelbe manche Arbeiter, von reichen Fabri: 
kanten Beſchaͤftigung werden erhalten fonnen, bie jezt .werge: 
bens darnad) fucden. 

Diefes Verfahren ift folgendes: Man fiedet den Flachs 
oder das Werg in einer fdpwaden Aufldfung von baſiſch koh— 
lenfaurem Kali. oder Natrum (Pottafdhe oder Soda), um den 
farbenden Stoff, dad Harz u. ſ. w. auszuziehen. Ich ziehe 
das baſiſch foblenfaure Wali dem reinen oder cauſtiſchen vor, 
weil lesteres, man mag es aud) nod) fo verdunnt anwenden, 
fo 3erftdrend wirkt, daß, wenn es aud) den fremdartigen Stoff 
vollkommen auszieht, die Starke der Fafer dod) ficher jedes⸗ 
mahl dabei leiden wird; durch erfteres hingegen kann er, wit 
id) gefunden habe, vollfommen ohne eine folde nadhrbeilige 
Wirkung entzogen werden; davon haben mid) Verſuche mit 
großen Quantitdten uͤberzeugt. Das WAlfali muß nun gang ané- 
gewaſchen werden. “*). 

Die Bleichfluͤßigkeit wird auf folgende Art bereitet: Gan; 
frifd) gebrannte Koble von einem weichen pordfen Holze, als 
yon Weiden oder Tannen, wird febr fein gepulvert; das Pul- 
ver bindet man in einen Saf von enggewobener Leinwand;. mm 


48) Dem gufolge verwirft der Verfaſſer bie durch Kalk i ie a 
Lauge (Aezlauge), und will nur ſchwache Hols = Afchenlauge, eder 
cine ſchwache Auflofung von Pottafche oder Goda in Waffer (1 Pfr. 
Pottafhe ober Soda auf 100 Pfund Wafer) angewendet wiffer, 
bas Buͤken ober Beudjen in einer foldhen ſchwachen Lauge wird 
wohl einige Mahle wiederholt werden miffen. Aad. R. 


Emmett’s, Methobe den Fladhs gu bleichen und gugubereiten. 229 


taut man diefen in faltes weiches Wafer, und bearbeitet ihn 
durch Drifen mit den Handen fo lange, bis im Waffer eine 
hinreichende Quantitdt verbreitet ift, fo daf, wenn man ein 
wenig Flachs einige Minuten hindurd)ieht, derfelbe beim Herz 
ausnehmen leicht geſchwaͤrzt erſcheint. Yn diefe Flipigkeit wird 
der ju bleichende Flachs gebradt, indent man forgt, daß jede 
Parhie fie bié in die Mitte einfaugt. Wenn alles in die. 
Fluͤßigkeit gebracht iſt, muß das Wafer, wenn es gut bewegt 
werten iff, vom der Kohle getruͤbt erfdeinen. Ich fann das 
genau ndthige Verhaͤltniß nicht angeben, da ic) mid) mit fete 
ner Ausmittelung nicht befdaftigte, und nur immer dafiir forgte, 
mehr zu nehmen, als wirflid) erforderlid) war: wenn ic) 6 oder 
7 Pfund bleichte, nahm id) nie mehr als eine halbe Unje 
(1 voth). Die Fluͤßigkeit wird nun bewegt, und der Flachs einige 
Mable wahrend des Tages unter fie gedriift, um fo viel Koble 
alg nur immer moͤglich, mit ihm in Beruͤhrung zu bringen. 
Nad etwa 20 oder 24 Stunden nimmt man ibn aus der Fld: 
figftit, windet ihn gut aus, und bringt ifn fodann in eine 
zweite, welche weniger Kohle enthalten fann; man bewegt 
bie Fiifigheit wie vorher, und unterfudyt, nadjdem eben fo- 
viel Zeit verflofjen ift, eine kleine Parthie, indem man fte 
mit Seife und heißem Waffer waſcht: ift die Farbe gut, fo 
nimmt man den Flachs aus der Kohlen-Fluͤßigkeit; tm Gegen- 
theile, laͤdt man ihn nody einen Tag darin liegen, oder viel: 
meht fo lange bis er weiß wird; 2 oder 3 Tage find mehr 
als hinteichend, wenn die Operation gut geleitet wird. ) Es 
if vortheilhaft ihn duͤnn auf dem Grafe auszubreiten, waͤhrend 
et nod) nag ift, und die Kohle in fic) hat, indem man ihn 
tinige Tage fang fehr oft wendet: die Kohle verfdpwindet grofen- 
theilé, und die Oberflache erhale ein perlenartiges Wnfehen. 





49) Die Eigenſchaft der Kohle unter diefen Umftanden aud) auf die 
vegetabilifde Kafer bleidjend gu wirken, ift felbft in rein chemiſcher 
Hinfidht fer intereffant. Nach den bis jegt befannt gewefenen Er: 
fabtungen mufte man naͤmlich annehmen, daß gewiße frifd (in 
verfdloffenen Geffen) ausgegluͤht e Kohlenarten nur in Fluͤßig⸗ 
keiten aufgeldste Materien abfdeiden, welche, wie es ſcheint, nur 
Verbindungen organifden Urfprungs feyn fonnen, und vorguglid, 
Farb⸗ und Riedftoffe, wie Fernambut, Codjeniile, Lafmus, Indig 
(in Sdhwefelfaure geldét), bie rothe Farbe deé Weines, die braune 
Farbe, weldje die Aufldfungen von Zuker, Salpeter und Bernfteine 
faure farbt, brenzliche Oehle, Fuſeloͤhl (in Frudjtbranntwein ), 
u. ſ. w. A. d. R. 
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Der Flachs wird nun in einer großen Quantitaͤt Wafer 
geſchwenkt: hierauf in heifem Waffer, in weldem etwas Seife 
aufgeldst ift, fo lange ausgewaſchen, bis er ganz rein ift; die 
Seife muf dann mit faltem Waffer ausgewaſchen, und der 
Gladys getroknet werden; gefdieht diefed auf dem Grafe, wo 
er der Gonne und der Luft ausgefest tft, defto beffer. 

Der Glanz der Faſer wird erhdht, wenn man ihr 8 oder 
10 Stunden in Wafer taucht, weldyes mit Schwefelſaͤure ge 
rade gefduert ift, ehe man die Kohle mit Seife auswaſcht; 
wenn man diefed Berfahren aber zu lange fortfeste, fo wird 
die Faſer geſchwaͤcht. Das Eintauchen in Saͤure iff nur dam 
durchaus ndthig, wenn der Flachs gu befonderen Zweken be: 
ſtimmt ift. ) 

Die Kohle kann leicht, und gwar vollkommen, mit Seife 
ausgewafden werden. Die lezten Fafern werden ganz abge: 
fondert: fie werden viel feiner alé Geide, fo daß id) fie ju 
Quadranten, Paffage- Fnftrumenten und Mifrometern brandy: 
ber Glanz iff gang derjenige der Seide; die Starke der Faſer 
wird gang und gar nicht vermindert. Gie nimmt die Farben, 
womit id) es verſucht habe — blau, blafroth und gelb — voll: 
fommen an. Der feinfte Faden Fann daraus geſponnen werden. 

Weil ich dieſes Verfahren nun befannt gemacht habe, vorzuͤg⸗ 
lid) aber in Mukfidyt auf die Urfache, weßwegen id) es that, hoffe 
id) aud), daß Fabrifanten und andere, welche die Einfuͤhrung ded 
Stoffes befdrdern fonnen, dem Gegenftande einige Wufmert: 
famfeit widmen werden. Jedermann fann gan; fertige Muſter 
erhalten, wenn er fid) (franco) an mid) nad) Great Oufeburn, 
bei Borougbridge, York(hire, wendet. Der Aufmerkſamkeit der 
Irlaͤnder duͤrfte die Sache um fo mehr wiirdig ſeyn, da dad 
Verfahren von den Leuten in ihrem eigenen Hauſe ausgeuͤbt 
werden fann, und viele Arme in den UArbeitss Haufern dadurch 
Befdaftigung erhalten fonnen. 


50) Auf hundert Pfund Waffer find 20 Loth Vitrioloͤhl oder concen: 
trirte Sdhwefelfaure hinlanglid. Man muß aber dieſe Saure vorhero 

«mit etliden Maß Wafer verdiinnen, und dann erft an die noͤthige 
Quantitat Waffer giefen, und das Gange anbhaltend untercinander 
ruͤhren, damit ſich die ſchwere Saͤure nidt unverdimnt gu Boden 
ſenkt, und fo gerftdhrend auf die unteren Lagen der Faſern wisken 
wirde. 2, db, R. 
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Ueber die Anfertigung eines dem Verderben durch 
95 widerſtehenden Papieres, von Engel, 
Berge und Huͤttenpracticant 3u Karlsruhe. 


Wean ungeleimtes Drufpapier mit einer verdinnten Aufld⸗ 
fung ton Maftir in Terpenthindhl ein oder zwei Mahl gleich: 
formig beftridjen, und dann bei gelinder Warme ausgetrofnet 
wird, fo erhaͤlt daſſelbe, ohne transparent zu werden, die Ei⸗ 
genſchaften bed Schreibpapieres mit dem Vorzuge, daß es dent 
Cinfluge der Feuchtigkeit in hohem Grade widerfteht. Cin folded 
Papier dirfte daher zu Paffen, Wanderbuͤchern, Referipten und 
d. gh, welthe haͤufig der Witterung ausgefest werden, ſehr 
empfehlenswerth ſeyn. Es wuͤrde ſich aber beſonders zu Do— 
cumenten, als 3. B. Staats⸗Vertraͤgen u. dgl., welche oft 
lange Zeit im Archive liegen muͤſſen, vorzuͤglich eignen, da es 
richt nur dem Verderben durch Feuchtigkeit widerſteht, ſondern 
ad den Motten und Maͤuſen durch den Harzgehalt zuwider iſt. 

Durch Amvendung einer Aufloͤſung ded elaſtiſchen Harzes 
ſiatt des Maſtixes, wuͤrde dieſer Zwek in jeder Hinſicht noch 
volllonnner erreicht werden, weil jenes Harz mehr Zaͤhigkeit 
und Biegſamkeit beſizt, wodurch das Papier nicht nur gegen 
das Jerreifen mehr geſichert, ſondern auch Lace Enrplnnliche 
keit vermindert wird. ) 





$a) Bir pahen nad) diefer Anleitung Partie getrantt, und fie gu den an; 
aegebene Zweken ſehr geeignet gefunden. Wird dem Maftir bei feiner 
Auflofung ine tpenthindht etwas fein gerriebener Gruͤnſpahn zugeſezt, 
fo erhaͤlt bas Papier bie grimlide Farbe, welches bas Confer: 
vations:Papier des Hrn. Gabaffon. in Paris Hat, wovon 
wit im polytedn.. Journale Bb. XXI. G. 90. Nachricht gaben, 
und das nun nad) dieſer Vorſchrift unfere Fabrifanten farbiger Paz 
piece leicht verfertigen fonnen, A. d. R. 
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Vleiftift- Mabhleret, oder neue Art dads Reifiblet gum 
Seiden gu benizen. Bon Orn. C. Galpin. 
Aus dem XLIV. B. der Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts etc. in Gill's technical Repository. 

N. 62. ©. 113. _ 
(3m Auszuge.) 


Hr. Galpin macht auf die betannten Schwierigkeiten ax: 
merffam, in Zeichnungen mit Bleiftift die verfchiedenen nosh 
wendigen Tone in den Schattirungen hervorgubringen. Er ge 
tieth nun auf die Idee, Bleiftife gu pillvern, in ein Meujelin: 
Laͤppchen zu binden, und davon auf dikes Kartenpapier, das 
ihm als Palette dient, aufzureiben. Gn diefes auf die Palette 
aufgetragene Reißblei (wozu aud) gemeines Reifblei mit Wai: 
fer abgerieben, und im Ofen getrofnet dient), taucht er mum 
einen gewoͤhnlichen Mablerpinfel aus Dachshaar, verarbeitet daé 
pon dem Pinfel aufgenommene Reifiblet auf der Palette bis ju 
bem gehdrigen Tone, und tragt e6 dann auf das Papier auf. 
Auf diefe Weife wird er mit einer Luft, zu welder er ehevor 
6 bis 8 Stunden brauchte, in eben fo viele Minuten feitig. 
Die Pinfel, deren er ſich gu feinen Arbeiten bedtent, baiter 1 
Roll, % bid Zoll im Durdmeffer. Um ftarke Schatten, wie 
bei See-Stuͤrmen, hervorzubringen, nimmt er Hohlunder-Mart. 
Er ſchneidet die Safttriebe des Hoblunders, die man im Fe: 
nuar an den Hoblunderftauden gewoͤhnlich erfroven trifft, ab, 
ſchneidet fie fo 3x, daß das Markt, wie die Spize eines Ble: 
ſtiftes hervorragt, taucht diefe in das auf der Palette aufge: 
tragene Reißblei, und macht damit die marfigen Stride, die 
die ſtaͤrkſten Schatten bilden. 

Er wendete dieſes gepilverte Reißblei auch zur Patronen: 
Beidnung an, mit dem beften Erfolge. Wo mebhrere Tone in 
dieſen 3eidnungen zur Darftellung der Figuren nothwendig find, 
fabrt er mehrere Mahle mit dem in das Reißblei getauchten 
Pinfel dariiber, und erzeugt dadurd) die verfchiedenen Schatti 
tungen. Bei Architeltur-Zeichnungen laft ſich die Tuſche durch 
das Bleiweif vollfommen erfparen, indem lezteres fo gut wie 
Tuſche fid) auf dem Papiere verbreiten lift. Wenn die Zeid- 
nung einen breiten weifen Rand behglten foll, fo legt man jut 


Jones, dber Latiren und Firniffen. | 233 


Schzung deffelben einen aus Rartenpapier gefdnittenen Rah⸗— 
men auf. Die Luft wird mit dem grofen Pinfel aufgetragen: 
man fingt von oben an, und fommt allmablid) gegen den Do- 
rijent: wo Wolfen Hinfommen follen, hilt man aus, und tragt. 
dieſe (pater mit dem kleineren Pinfel dunkel auf. Alles Atmo: 
ſphaͤtiſche, wads zur Haltung ndthig it, wird mit dem grofen 
Pinjel gearbeitet. Die Sdhraffirung oder die ftdrferen Umriffe 
und Gdhatten werden mit dem Hohlundermarke aufgetragen. 
Was ſehr fid) ausſchneiden foll, vorzuͤglich im Bordergrunde, 
vollenet dain der Bleiftift. eo a oe os 
Man kann hier, zumahl bei Architekturzeichnungen, wenn 
es ſich fohnell um viele Copien handelt, fehr -gut mit Patroe 
nen arbeiten. | | a 








L. 

Ucher Lakiven und Firniffen, Von Dr. Thom. P. Fones, | 
Prof. der mechaniſchen Wiſſenſchaften am Franflins 
anfitute in Pennfylvania. = : 

48 bm Franklin- Jourpal in Gill’ technical’ Repository. Octo⸗ 

ber 1826. ©. 238. Januar. 1827. S. 43. 7 
(3m Ansguge) - 





Die Kunft der Bereitung und Wnwendung der Firniffe ift nicht 
bloß dadurch hoͤchſt wichtig, daß fie eine Menge von Ge: 
genfdnden verſchͤnert, fondern aud) dadurch, daß fie viele der⸗ 
(eben. dauerhafter, und manche fogar erft brauchbar macht. 
Die in Schriften gegebenen Recepte und. empfohlenen Ver⸗ 
fchrungs⸗Weiſen find aͤußerſt mangelhaft. Gewoͤhnlich ſchrieb 
ein Schriftſteller den anderen aus, und ſo kamen falſche und 
invellftindige Angaben von Leuten ohne praktiſche Kenntniſſe, 
be dfters nicht abndeten, daß der, der ihnen fein Recept mits 
theilte, einen Theil deffelben geheim hielt, in das Publicum, 
wenn aud) die Mecepte gut find, fo ift die Wnleitung jum 
meiftend fo kurz, daß fie fir die Unerfahrnen gang 
unbrauchbar wird, oder eine Menge. von Mißgriffen veranlaͤßt. 
Nitten unter einer Menge Miſtes in den fogenannten „Kunſt⸗ 
und Geheimniffen’“, (Thonsand valuable Secrets, Gui- — 
des, Instructors) findet fich manches Brauchbare, dad gefam- 
Dingier’s poiyt, Gourn. XXIV. B. 3. 6. | 16 — 


 § 
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melt und geſichtet zu werden verdient. Eben fo itt — in 
vielen Journalen manches vergraben, was. fir: den praktiſchen 
Arbeiter gaͤnzlich verloren ift. Wir wollten daher alles ,. was 
bisher uber dieſen Gegenftand bier und. da. 3erftreut. vorfommt, 
ſammeln „und ſo klar und deutlich und. praktiſch, als moͤglich 
zeigen, wie man’ Firniſſe bereiten, auftragen und poliren muß. 
Dazu Wird es aber noͤthig ſeyn, ſich in ein Detail einzulaſſen, 
das ‘fat ‘die Erfahrenen in dieſer Kunſt langweilig werden muß, 
und ſich nur dadurch entſchuldigen laͤßt, daß derjenige, der ge— 
hbrig lehren will, vorausſezen muß, daß der. Lernende uͤber den 
vorzuttaͤgenden Gegeuſtand nod) gaͤnzlich ununterrichtet iſt. 
Mir haben ſeit Jahren eine Menge Firniſſe bereitet and 
angewerder, und Hr. J. Meer, der langer dann 50 - Sabre 
lang bei uné in Philadelphia Firniſſe bereitet und anwendet, 
hat uns ſeines Beiſtandes in dieſem Gegenſtande verſichert. 
Was alſo hietuͤber / in dieſem Aufſaze vorgetragen wird, iſt ver⸗ 
laͤßig, denn es iſt Gegenſtand der wirklichen Erfahrung. 
Die Materialien, deren man ſich zur Fieniß ⸗ Baricn 
bedient, ſind verſchieden und zahlreich; fie find. faſt alle feſte 
in irgend einer Fluͤßigkeit aufgelbste Koͤrper. Zuweilen, obſchon 
ſelten, ſind beide ſchon im natuͤtlichen Zuſtande mit einander 
verbunden, und bilden einen natuͤrlichen Firniß, wie z. B. der 
berahme chineſiſche und japaueſiſche Firuiß ſeyn foll. Die 
feſten Korper, die man zu Firniſſen braucht, find gewoͤhnlich 
unter dent’ Namen Gummi und. Harz bekannt: allein es herrſcht 
hier große Verwirrnng in der Benennung, und mehrere ſoge⸗ 
genaunte Gummingehoͤren eigentlich gu den Harzen: wie Copal⸗ 
Gummi, Gummi Animae, und mehrere dergleichen. Wir rer: 
den die Unterſchiede derſelben ſogleich angeben. | 
Die Aufldſungs⸗Mittel derſelben ‘(die \Menstrua) find. wiht 
fo zahlreich: fie find bloß Waſſer, Alkohol, Aether, and exmnige 
fire und flichtige Deble. Die Reinheit viefer Artikel it, iw vie⸗ 
lett Fallen, ein aͤußerſt widtiger Gegenſtand, * — wir 
bfrers werden gurdffornmen muiffens | | 
Der Ausdruk Lakiren (im Engliſchen oven —* 
japan), hezieht ſich auf jene Anwendung ber Firniſſe, wodurch 
die Gegenſtaͤnde mehreren aus Japan und aus andeten Gegen⸗ 
den Indiens eingefuͤhrten Artikeln aͤhnlich werden. Japaniſcher 
Firniß (Japan varnish) wird oͤfters ausſchließlich jenem Oehl⸗ 
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Fimiſſe beigelegt, der, auf Credeng-Tellern und Tifchen u. dgl. 
aufgetragen, und in einer eigenen Troken⸗Stube getroknet wird. 
Gummi find die verdiften Safte gewiffer Pflanzen. Ehe 
dieſet Saft eingetroknet, oder ehe der eingetrofnete Gummi wie- 
der in Waffer anfgeldfet wird, ift diefe Aufldfung Sdleim 
(Mucilago). Die eigentlid) fogenannten. Gummi find in Wale 
fer mufloébar , in welchem die Harze gaͤnzlich unaufldslich find. 
Gummi find in Wohol unauflbsbar, und bleiben in demſelben 
cing unbeftimmete Zeit uͤber unverdndert; fie werden fogar, wenn 
fe in Waffer aufgelbst find, durch Allohei. den man ihrer 
waͤſerigen Aufldſung zuſezt, aus derſelben niedergeſchlagen. Die 
am haͤufigſten gebrauchte Gummi⸗-Art iſt arabiſcher Gummi, 
oder. Senegal- Gummi. Der Gummi, welder aus Zwetſchgen⸗ 
Pfiich⸗ oder anderen Baͤumen ausſchwizt, beſizt aͤhnliche Ei— 
genſchaften. Gummi-Waffer kann als der einfachſte Firniß 
bettadyeer werden. Man bedient ſich deſſelben zuweilen bei Gee 
maͤhlden und bei bemahlenen Spielzeuge, um denſelben eine 
ginzende Oberflaͤche zu verſchaffen; da aber der Gummi ſich 
ligt in Waſſer aufldst, fo nuͤzt folder Firniß nicht viel. Zuweilen 
bidient man ſich deſſelben vor dem Auftragen des Weingeiſt- 
oder Oehl⸗Firniſſes, um das Einſikern derſelben in die damit 
zu uͤbetziehenden Gegenftdnde zu verhiten, wovon wir in der 
Golge bei dem UWeberfirniffen des Papieres ausfuͤhrlicher ſprechen 
werden. Ginige Schriftſteller betrachten Unaufldsbarfeit im 
Wafer als eine Haupteigenſchaft des Firniffes, und ſchließen 
daber- Gummi⸗Auflbſungen aus der Zahl der Firniſſe aus. 
Traganth = Gummi (Gum tragacanth, gum dragon) wird 
aud) zuweilen gebraucht. Er dst ſich nicht fo, wie der vorige, 
auf, ſchwillt aber, wenn er mit Waffer bedekt ift, auf, und 
witd ein weicher Brei, der ſich mit anderen Schleimen leidt 
mengt, und bei dem Troknen hart und glangend wird, dem 
Vaſſer aber nidjt widerfieht. Die meiften Pflanzen enthalten 
tine bedeutende Menge Gummi, und viele fehr viel. - 
Die Harze ſchwizen fo, wie die Gummi, aus gewiffer 
aus, theils fiir fich felbft, theils durch Einſchnitte, 
bie man abſichtlich in dieſelben gemacht hat. Sie ſind, ihrem 
Anſehen nach, den Gummi aͤhnlich, unterſcheiden ſich 
dber durch viele Eigenſchaften weſentiich von denſelben. Sie 
Nerden in der Warme weich uud ſchmelzen, und brennen bei 
grbferer Hize mit lebhafter Slamme , und meiftens mit anges 
16 — 
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nehmem Geruche. Gie “find in Waffer unaufldsbar: die mei: 
ften loſen fid) aber in Alkohol auf, und wahrſcheinlich find alle 
unter gehdriger Vorſicht in diefer Fluͤßigkeit aufldsbar. Harzʒe 
werden durch Waſſer aus ihren Aufloſungen in Alkohol nieder⸗ 
geſchlagen: etwas Waſſer, in Weingeiſt-Firniß eingetrdpfelt, 
macht denſelben auf der Stelle truͤbe oder milchicht; eine bei 
Anwendung des Firniſſes nie zu vergeſſende Erſcheinung. Die 
Harze ſind alle in Aether und in weſentlichen Oehlen auflde⸗ 
bar; ſehr viele Firniſſe beſtehen bloß aus Harzen, die in Ler: 
penthin⸗Oehl anfgeldst find, und andere wefentlidye Deble wer 
den zuweilen zur Foͤrderung der Aufldsharfeit von Koͤrpern ov 
gewendet, die den meiften Aufldfungs = Mitreln widerſtehen. 
Die firen Oeble loͤſen viele Harze auf. Gewoͤhnlich wend 
man Reine Deb! hiergu an, um den fogenannten Oehlfirniß zu 
biden. Gemeines Harz fann als dad gemeinfte Beifpiel von 
Harz dienen: Copal, Maftir, Sandarach u. m. a. werden auch 
haͤufig gebraucht. 

Man findet einige Koͤrper unter der Erde, die den Har⸗ 
zen in ihren allgemeinen Eigenſchaften ſehr aͤhnlich find: die 
wichtigſten darunter ſind Bernſtein und Aſphalt, welche beide 
zu Firniſſen gebraucht/ und in der dolge werden aufgefhri 
werden. 

Gummi⸗Harze braucht man — in der Arzenei: fit 
find, wie ſchon ihr Name verhindet, Gemenge aus Har wm 
Gummi, und fdrwijen’ zugleich aus demfelben Baume aus. 
Gie ldfen fid) in gemeinem Weingeifte auf, der aus Alfoho! 
und Wafer befteht, und wovon erfterer das Harz, lezteres den 
Gummi aufldfet. Fhre Aufldfung ift gewdhnlich truͤbe. Ge: 
trofnet find fie weid) und bruͤchig, und werden vom Bafet 
gum Theile angegriffen: fie koͤnnen daher nicht als Bafis der 
Firniſſe dienen, und verdienen hier feine weitere Beruͤkſichtigung 

Glanz, Harte und Zaͤhigkeit find wefentliche Eigenſchaf⸗ 
ten des Firniſſes, und verſchiedene Firniſſe beſizen dieſelben in 
einem verſchiedenen Grade. Einige der angewendeten Pari’ 
beſizen dieſe, andere eine andere Eigenſchaft, weßwegen man 
fie dfters mit einander verbindet: Harte und Zaͤhigkeit wir? 
ſehr oft zum Theile dem Glanze geopfert. Gemeines Hat, 
dad bruͤchigſte unter allen, gibt einigen anderen einen großen 
Grad von Glanz; es darf jedod) nur fparfam gugefest werden, 
dba es in anbderer Hinfidt den Firniß verdirbr. Es if ſeht 
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woblfeil, fest fid) febr leidt auf, und deßwegen wendet der 
Firniß⸗ Fabrifant daffelbe nicht felten gu reichlich an, ju nidt 
getingemt Nadhtheile desjenigen, der den Firnif braudt, Die 
Zaͤtigkeit des Firniffes hangt nicht bloß von dex Art ded 
Hanes, die man anwendet, fondern aud) von dem Aufld⸗ 
fungs-Mittel ab. Die Oehl= Firniffe find die zaͤheſten, indem 
bie Deble felbft ſchon, wenn fie trofuen, ohne allen Zuſaz irs 
gend eines Harzes fehr gabe, und zuweilen ſehr gute Firniffe 
bitten. . 


Die Firniffe find in Hinfidht auf die Zeit, weldye fie sum 
Zrofmen brauchen, fehr verfdieden. Einige Harze halten den 
Weingeiſt, in welchem fie aufgelbst rourden, weit. fraftiger zu⸗ 
rif, als andere; indeffen trofnen dod) alle Weingeift- Firniffe 
am ſchnellſten, und einige derfelben erharten bei giinftiger Wit- 
terung beinahe ſo fdnell, alé man fie auftragen Fann. Die 
Oebl- Firniffe braudjen eine grdfiere Zeit gum trofuen, alé Wein: 
geiſt⸗Firniß, and derfelbe Oehl = Firnif ift in verfchiedenen Mus 
fien oft febr. verſchieden. Gopal mit Leindhl trofnet zuweilen 
in Giner Stunde oder in zweien, wahrend er zuweilen mebhrere 
Tage und oͤfters Woden, braudt, um vollfommen hart gu 
werden. Da dieB von einem Unterſchiede im Oehie herruͤhrt, 
fo ift es offenbar hoͤchſt widtig, die Urſache diefes Unterſchie⸗ 
des cingufehen, um jedes Mahl ein foldyes Oehl gu erzeugen, 
wie man daſſelbe braudt. whe x08 . 

Die Weingeift-Firniffe verdienen zuerſt unſere Aufmerk— 
famfeit, indem fie haͤufiger, als alle anderen, gebraucht werden. 

Man hat verfudt in diefem Aufſaze eine fo viel moͤglich 
fpitemari(dye Ordnung gu befolgen; da aber guweilen ein Re: 
cept oder ein Berfahren aud) aufer der vollfommen fyftemati- 
fen Oronung vorfommen fann, fo werden. wir das, was wahr⸗ 
haft nuͤzlich ift, nidjt dem Syfteme opfern, 

Ueber. den Alfohol. Die verfchiedenen Arten geiftiger 
Fhipigteiten verdanfen ihre Stare, ihre Brennbarkeit, und ihre 
beranfdyende | Kraft der Gegenwart eines VBeftandtheiles, wel⸗ 
den’ fie alle befigen, dem fogenannten Alkohol.  Probehal- 
tiger Weingeift, er mag Frang- oder Kornbranntewein, Rum, 
Whisky oder Gin heifien, befteht aus ungefahr gleiden Thei⸗ 
fen Ulfohol und Waffer; der befondere Geſchmak und Gerud) 
haͤngt von der gufalligen Gegenwart eines Theiles des Artikels 
ab, aus weldjem er deftillirt wurde, und oon welchem er voll: 
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tkommen ,,(222)%, wenn auch nicht fo leicht, durch Rectifice 
‘tion abgeſchieden werden kann. Die Fluͤßigkeit, die man ge 
| woͤhnlich unter dem Namen Weingeiſt (spirits of wine) ver: 


kauft, ift gewoͤhnlich ein hoͤchſt rectificirter Sranntwein, und cin 
Mittelding, zwiſchen probehaltigen Weingeiſt und Alkohol, aber 
nicht hinlinglidy concentrirt, um jum Firniffe su taugen. Nar 


darf fid) hier nidjt durdy den Namen: verfiihren laſſen, inden 
derſelbe Sfters mit Weingeift verwechſelt wird. — Der Kauft 


deffelben fommt bei der Firniß-Bereitung gu Fury, inden tide 


die gehbrige Menge Harzes aufgeldſet wird, weil die angen: 
dete Fluͤßigkeit zu ſchwach ift. 


Man muß vor Allem die Guͤte des Alkoholes priifen, wm 


wenn ‘derfélbe irgend eine bedeutende Menge Waſſers enthilr, 
—muß et befeitigt, oder das Waffer muß aus. demfelben_mtge: 
ſchafft werden, was auf die unten angegebene Weiſe leicht ge 
ſchehen Fann. Die gewdhitliche Weife, die Starke, ded Bev: 


geiftes zu prifen, ift, etwas Schießpulver in ein Naͤpfchen zu 
thun, und darauf etwas Weingeiſt su gießen, und den Wein— 
geiſt anzuzunden. ‘Wenn er, nachdem er ausgebraunt iſt, dai 
Schießpulver anzuͤndet, ſo gilt er fuͤr gut. Dieſe Prifung iſt 


Maber chſt unvollkommen indem auch ſchwacher Weiggeiſt das 


Pulver abbrennt, wenn man tur wenig davon aufgießt, inden 


Voie gétinge Menge Waſſers, welche dieſer wenige Being 


enthaͤlt, nicht vermag, das Pulver anzufeuchten, waͤhrend cit 
ſtaͤrkeret Weingeiſt, in groͤßerer Menge aufgegoſſen, Wafer se 
nug zuruͤt laſſen kann, um das Abbrennen des Pulbvers r 
hindern. 

Das beſte Mittel um gu ſehen, ob Alkohol zu Weingeif⸗ 
Firniß taugt, HE, eine’ große Flaſche mit demſelben zu fille 


und dant ein kleines Stuͤk Pottaſche oder Perlaſche in dene: 


ben gu werfen, welded man vorher uͤber dem Feuer farts 


nug erhizte, um alle Feuchtigkeit aus demfelben gu veriages 


ind nicht wieder gang erfalten lief. ‘Wenn man nun die Flair 
ſchuͤttelt, und die Pottaſche bleibt troken oder beinahe trofer, | 


iſt der Alkohol gut; wenn ſich aber von der Portafche erm! 


“in bedentender Menge anfldfet, fo taugt fie nicht zum Gebrauch 

Sollte ber Alkohol nicht gut befunden worden fevn, , 
laͤßt er ſich dadurch rectificiren oder entwaͤſſern, daß man cit 
bedentende Menge auf cbige Weiſe zugerichteter Pottaſche nod 
warm in bie Flaſche gibt, die mit dem Alkohol gefuͤlt iñ 
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Penn der WlFohol viel Waſſer halt, muß man ein Drittel ves 
Gewidtes bes Alkoholes an Pottafde zuſezen. Wenn man 
bam “die Flaſche ſchuͤttelt, wird: das, Waſſer die Pottaſche auf⸗ 
lofen; dieſe Aufldſung wird den unteren, Theil. dex Flaſche fuͤl⸗ 
fen, und zwei von, einander verſchiedene Fluͤßigkeiten bilden, die 
fh, wie Oehl und Waſſer, von einander ſcheiden. Nachdem 
bede einige Zeit uͤber uͤbereinander geſtanden ſind wird der 
Whel ſorgfaͤltig abgegoſſen, und kann nod einmahl auf. die- 
fie Weiſe rectificirt: werden... Die, wafferige Auflbſung und 
die Stuͤke Pottaſche kdnnen in einer eiſernen Pfanne abge⸗ 
rautht und getroknet, und wieder wie vorher benuͤʒt werden. 

Obiges Berfahren gibt, dem Alkohol eine. rdthliche Farbe, 
bie man demſelben durch Deſtillation entziehen kann. Bei ordi— 
naren dirniſſen hat dieſe Farbe nichts zu bedeuten, indem fie 
feine merkliche Faͤrbung denſelben mittheilt; bei den hellen Fir⸗ 
fiiffen aber maiß ſie befeitigt werden. Wenn man feinen, Dez 
filir=Uppavat -3u diefem Ende bei* der Hand hat, fo fann die 
kutfaͤrbung aud) dadurch geſchehen, daß man. ein kleines Stit 
geirannten Alaun in denfelben wirft, deffen Saͤure fic) mit 
der Pottafche verbindet, und dann diefelbe niederſchlaͤgt. Sollte . 
der Allohol nod) immer Farbeftoff enthalten, fo faun er mit 
tlt Filtrirens durch friſch gebrannte pulverifirte Holstoble voll⸗ 
tomuien entfaͤrbt werden. Die Weiſe, wie dieß zu geſchehen 
hat, und auch ein einfacher Apparat, wird in der Folge an- 
gegeben: werden, um, aud) denjenigen gu dienen, die in Ents 
fering von grdferen Staͤdten leben, und außer Stand find, 
ig teinen Alkohol gu verſchaffen. 

Es gibe nod) eine andere Methode, bie Starke bes Mtoe 
holes ju prifen, und diefe berubt auf der ſpecifiſchen 
Schwere deſſelben. Je reiner er iſt, deſto leichter iſt er, in 
Maſſen von gleichem Umfange mit dem Waſſer verglichen, und 
wenn er vollkommen rein iſt, ſo betraͤgt ſeine Schwere wenig 
mehr, als 4, der Schwere des Waſſers. Wenn man daher 
cine Flafdye hat, die; wenn fie bid auf ein gewiffes Zeichen 
an ihrem Halſe gefillt ift, genau 5 Unjen Wafer halt, und 
dieſe Flafthe bis zu diefem Zeiden mit Alkohol fuͤllt, fo darf 
fie. nur einen Heinen. Bruchtheil mehr alé 4 Unzen Alkohol bis 
MM dieſem Zeichen faſſen. Phyſiker werden. mehr Genauigkeit 
fordern; fiir den Praktiker iſt dieſes Verfahren hinreichend, und 
* anwendbar. Die Sube der tape J ws von feiner 
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Dcelellting,r , wen mur dads Gewicht des Alkohols, welchen fe 
faßt, wenig aber 4; ded Gewichtes de6 Waffers betrigt, wel 
ches fie zu halten vermag. 
Ueber das Lak. Dads Lak iſt eine harzige Gubftany, 
die! aus Oft-Gndien kommt, wo es auf den Zweigen verfdie 
dener Baume von einem eigenen Inſecte, dem Coccus Lace, 
abgeſezt wird. Es fommt unter drei verſchiedenen Formen p 
: uns: als Stangen-Lak, Koͤrner-Lak und Schalen=Lak ( (og 
nanntes Shell- Lack). Das erftere ift das Harz, welches je 
an den Zweigen anhaͤngt; Kdrner⸗Lak iſt daſſelbe, aber vs 
dem Holze abgefchieden; und Schalen-Lak kommt in duͤmrn 
I Blaͤttchen vor. Lak, in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande, enbil 
eine bedeutende Menge bon Faͤrbeſtoff, der demſelben aber vor (i: 
ner Ausfuhr aus Oftindien beinahe ganz entzogen wird, wl 
- stated in Indien zur Bereitung einer ſchoͤnen rothen Fathe 

Und zu anderen rothen Farben braucht, die man der Baum: 

wolle und anderen Waaren damit ertheilt. 

i Mir beſchraͤnken uns hier bei Anwendung ves Lated auf 
das Koͤrner- und Schalen-Lak, und da lezteres, das  fogenannte 
ESchelllak, am hdufigften angewendet wird, ſo wollen mir ¢ 
zuerſt betradjten. Man fagt uns in Buͤchern, daß Sdhelllak 

Kdrnerlak ift, welches gereinigt, geſchmolzen und in diane Plat: 
ten gegoffen wurde. Es ift indeffen erlaubt, an  diefen Unge- 
ben zu gweifeln, da dad Sdhalen- Lak viel woblfeiler ift, al 
das KornereLak, ſchmelzbarer ijt, ſich leichter im Alkohol aufoet, 
und einen weicheren Firniß bildet. Es iſt alſo hoͤchſt wahr— 
ſcheinlich, daß das Schalen⸗- oder Schell⸗Lak eine bedeuterdt 
Menge irgend eines wohlfeileren Harzes enthaͤlt, mit welchen 
dieſes Lak bei ſeiner Bildung zuſammengeſchmolzen wird. 
Schalen-Lak oder ſogenannter Schelllak⸗Fit 
nif. Wenn man Weingeiſt- Firniß bereitet, wird man ſehen— 
daß das aufzuldfende Harz ein Dritrel oder ein Biertel dee 
angewendeten Ulfoholes betrdgt. “Mehr davon Fann nicht ul: 
geldst werden, und manches Harz lbdõt fic nicht einmahl in 
dieſer Menge auf. Das beſte Schalen-Lak iſt jenes, welches 
vollkommen durchſichtig iſt. Aud) ſeine Harte gibt ein gu 
Kennzeichen: dadjenige, weldjes mit der Spize eined Meffer? 
fid) am wenigften krazen Lift, kann alé das beffere gelten. 
Auf eine Pinte Alkohol kann man 3 bis 4 Ungen (6 —8 Ltd) 
Schalen⸗Lak rechnen. Man ſezt den Firniß gewohnlich in gle 
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ſemen Flaſchen an; zinnerne Gefaͤße ſi nd aber, in 1 mandyer Mut: 
ſicht ie Das Schalen-Lak braudht nicht gepuͤlvert zu wer⸗ 
deu, ſondern kann in ſo großen Stuͤken, als die Flaſche zu faſ⸗ 
fn vermag, in daſſelbe gethan werden. Bei, marmer Witterung 
ift es nicht ndthig, die Flaſche an das Feuer gu: bringen, indem 
dad Raf fic), wenn man. es dfters ſchuͤttelt, in einem Tage 
auſtet. Oefteres Schuͤtteln iſt hier nbthig, fo wie auch bei 
anderen Firniſſen, indem ſonſt das Harz ſich zu einer Maſſe 
Ar und. dann nur ſchwer ſich aufloſen laͤßt. 
Bei dalter Witterung hingegen muß man die Flaſche dem Feuer 
etwas nahe bringen, und. fie. langſam erwaͤrmen, aber nicht 
ſtarl, indem ſonſt zuviel Alkohol durch Verdampfung verloren 
gt, Man muß in dem Stdpſel einen Laͤngen-Einſchnitt 
maden, damit der Dampf entweidyen fann, wenn man die 
Flaſche on das Feuer ruͤkt; denn ſonſt fonnte derfelbe hinaus⸗ 
geſchlagen werden, und der Alkohol ſich ſelbſt entzůnden. Wer 
Veingeiſt⸗Firniß im Großen bereitet, bedient ſich hierzu eines 
Butters Fapes, in weldyes die Materialien gethan, und folang 
qenifrt werden, bid alles Har; aufgeldst ift. Dieſe Methode 
it ſehr gut, indem wenig Berdiinftung dabei Statt hat, und 
das Har; fid) nicht zuſammenkluͤmpern kann. Schalenlak⸗ Fir⸗ 
niß iſt nie volllommen Har, indem dieſes Har} einige Stoffe 
enthdlt, die nicht in Alkohol aufldsbar find. Wenn diefer Lak 
falt aufgeldst wird, fo bleibt der grifite Theil deffelben auf 
dem Boden; wenn er aber ziemlich warm gemadt wird, fo 
jerthellt er fic) durd) die ganze Maffe.in Wolfen, und fann 
durch Filtviren nicht mehr abgefdieden werden. Dieß fchadet 
jedech der Guͤte des Firniffes nicht, und vermehrt vielmehr die 
Zabigheit deffelben. Sollte die Wufldfung gu dif ausfallen, fo 
fann man mehr Alkohol zuſezen, was am beſten in geringen 
Mengen gefchieht, und fo, wie der Firniß verbraucht wird. 
Wo es auf die Harte ded Firniffes nicht befonders anfommt, 
fest man dem Schell⸗Lak ein kleines Stuͤk gewdhnliden Harzes 
zu, indem dadurch der Glanz der meiften Firniſſe erhoht. wird. 
Man muß es jedoch fparfam gebrauchen, da jeder Firniß daz 
burd) brichig wird. 

Schalen⸗Lak ift gelblid) braun, und dient folglich nicht fur 
jene Gegenftande, welche durch dieſe Farbe leiden: er iſt uͤbri⸗— 
gens der beſte gemeine Weingeiſt-Firniß, weil er, zugleich aud) 
der wehlfeilſte iſt. Er dient ſehr gut auf Mahagony und auf 
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| ben meiften gefarbten Gegenftinden: fiir ſchwarze Gegenftinl 
muß er jedody anf die unten beſchriebene Weiſe zugerichtet we 


“pent, indem er ſonſt einen Stich in's Braune erzetigts- 


, 
— 


Profeffor Hare hat eine Methode gefunden, dem Seals 


Lake feine Farbe gu entziehen; er Hat uns diefelbe mitgethei 
‘wir haben’ jedoch nicht die Erlaubniß, dieſelbe bekannt ya » 
eben, und fie wird bald in dieſem Fournale mitgetheilt werts 


Wenn Holz ober andere’ pordfe Artikel gefirnißtwene 
muͤſſen fie mit irgend einer Subſtanz uͤberzogen (werde, \ 


venſelben zu haltett vermag: die Poren founen ‘auf dieſe Bai 
vollkommen gefuͤllt, und zugleich diel Firniß “und Beir eer 
werden. Auf Mahagony. und einigen anderen Holsaster fm 
gekodchtes Leindhl gebraucht werden, vorzuͤglich wenn We Gi 


derſelben dadurch erhoͤht werden ſoll. Ein duͤnner Ueberyag ou! 


f gemeinem Leime, aus Haufenblafe, Cierklar,  Gummmis Dele 
“Sper Traganth-Auflbſung werden gelegentlich auch gebrautr 


man hat bei’ Anwendung deſſelben keinen anderen Zuch alte 
Einſaugung des Firniſſes dutch eine im Alkohol wicht auf 


bare Maſſe zu verhindern. Wenn man Leindhl braucht, m 


daſſelbe ſpaͤrlich aufgerieben, und dann ſorgfaͤltig ahqgewiſc 


werden: man muß es einen ober zwei Tage lang fei 
— faffen, ehe der Fitniß aufgetragen iverden Fanny 
Bei gewdhnlichen Gegenſtaͤnden kann das Werhzeug, * 


welchem man den Firtniß auftraͤgt, ein gewdhnlicher Genk 
Pinſel (Sasli-tool) ſeyn, indem der Firniß, wenn et nid j 
dif iſt, fich eben vertheilt, wenn auch die Haare det Birt 


nicht fein ‘find. Wenn aber die zu firniſſenden Gegenſuůn 
feiner ‘find, und der Firniß duͤnner iſt, oder die Oberfluche 
+ He! muß mat flache Pinſel aus Kameel-Haar brauchen. N 


‘ftets werden drei bis vier Ueberzuͤge nothwendig ſeyn, i 


wenn dad Hols fehr pords ift, oder der Firniß eingerieben w 
“pen muß, auch doppelt fo viele. Bei trokener Witterimg % 


fliegt der Ultohot ſo ſchnell, daß man die Ueberzuͤge in Zwiſchen 


men vor 5 Minuten auf einander folgen laſſen kann: man n 


aber immer ſehr dafuͤr forgen, daß die eine Lage vollfenm 


nidjt felten, daß der Firniß ein undurchſichtiges weißes On 


troken wird, che die andere aufgetragen wird. Es geſch 


hen bei dem Auftragen annimmt, und ſeinen ganzen Glans * 


Uiert. Dieß geſchieht vorzüglich durch Feuchtigkeit in der Me 


ſphaͤre, und beweiſet, daß man eine heſchloſſene Etat 


⁊ 
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braucht, ohne welche man umſonſt weiter fortarbeiten 
am Die Durchſcheinenheit wird indeffen durd) den ndchften 
plevergug wieder hergeftellt, wenn diefer an einem warmen und 
otrolmen Orte aufgetragen wird. Diefe Erſcheinung hat nicht 
Stat, wenn wir uͤbrigens den. Tag dem Anſcheine nach 
fic geeignet zum Firniſſen halten. 
ee ift offenbar, daß mehrere diefer Bemerfungen fi fid) auf 
iberhaupt beziehen, indem fie, alle gewiſſe Eigenſchaften 
iaſchaftlich beſizen, und eine ahalich Behandlung. erfordern. 
dieß gilt aud) vom. Poliren und einigen anderen Kleinig⸗ 
wovon wir in dem naͤchſten Spite handeln werden, und 
mit nidt gu wiederholen brauchen, wenn wir die. sHibsjgen 
iffe abgehandelt haben. 
Das Ein: oder Niederreiben des Firniſſes, 
Ober-die Zurichtung der gefirnißten Oberflaͤche zur 
Politut. Bei. ordinaͤren Arbeiten iſt es nicht udthig, den 
eu⸗ Lalfirniß einzureiben und. zu poliren; wo man aber 
eine volllommen glatte Oberflaͤche haben will, iſt dieſes Ver⸗ 
fabren noͤthig. Zum Einreiben oder Niederreiben des Firniſſes 
“Wind gepuͤlberter Bimsſtein gebraucht. Wenigſtens vier oder 
finf Lagen Firniß muͤſſen aufgetragen und vollkommen hart ge⸗ 
unden ſeyn; daun nimmt man einen naſſen Wollen-Lappen, 
und trigt etwas Pulver anf denfelben auf, welded man forg: 
filtig und gleichformig uͤber jede Stelle dev gefirniften Ober: 
fice hinreibt, bid fie volllommen glatt geworden iſt. Man 
mug fehe dafiir forgen, daß man bei dem Niederreiben des Fir- 
nifeé nicht an. einigen Stellen durchreibt, ehe die anderen eben 
igrorten find, vorgiglid), wenn der Gegenftand. ſcharfe Kanten 
oer Vorſpruͤnge hat. Wenn diefed geſchehen feyn follte, muͤßte 
die gange Arbeit des Firniffens wiederholt werden, Einige 
Uebung wird jeden: Arbeiter in den Stand fezen, dieſen Fehler 
za vermeiden, wenn der gefirnißte Gegenſtand eine ebene Flaͤche 
Mt, umd die aufgetragenen Lagen dem Harze hinlaͤngliche Dike 
geben. Wenn die gu polirende Flaͤche eben iſt, fo kann der 
BellensLappen um ein, Srif Kork oder, Hols gefdylagen wer- 
den, und diefelbe Methode kann auch bei dem Niederreiben an 
ta Vorſpruͤngen angewendet werden. 
Den Firniß zu poliren. Wenn die Flaͤche mit dem 
Viméfeine gehdrig zugerichtet iſt, laͤßt fie ſich leicht poliren. 
Dieſes Poliren geſchieht mit feinem alten, Ziegelmehle, welches 
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“man ebenſo wie den Bimsſtein anwendet, mur daß man 
Oehl ſtatt des Waſſers braucht. Das Oehl kann oon der Of 
flaͤche wieder mit ‘einem feinen Lappen oder mit Ziegeln 
weggeſchafft werden, und wenn man dann etwas mit dem ð 
len der Hand reibt, fo erhaͤlt man die hoͤchſte Politur auf 
Flache. —— 
Zubereitung des Ziegel mehles (rotten-stone), 3 
gelmehl iſt etwas rauh und grieſig. Das beſte Mittel, dave 
zu pruͤfen, iſt, etwas davon zwiſchen die Zaͤhne zu nehm 
wo man dann das mindeſte Knirſchen wahrnehmen mi 
“ Sorgfaltige Arbeiter ſchlaͤmmen daffelbe, ehe fie fich defi 
“'Ohebienen. Sie ruͤhren, in diefer Hinfidht, das fein geile 
Ziegelmehl unter Wafer, und laſſen daffelbe einige Secun’ 
lang rubig ftehen, worauf fie das Waffer in ein glafined i 
nes Gefaͤß abgiefen. “Dads Pulver, dad dann zu Boden fil 
wird fehr fein und weich ſeyn. Wenn fran den Rilfftand w 
der auf diefelbe Weife ſchlaͤmmt, kahn man die feineten Th 
von dem Griefe abfondern. or : 
Poolirtes Salen: Lak glangt weniger ftark, alé unpolit 
Firniß: der ftdrfere Glanz fann aber durch eine einzige D 
Kornerlak-Girnifi gegeben werden, wodurch nur wenig vor | 
vollkommenen Ebenheit, die man durd) die Politur ethidt, © 
loren geht. | | | 
Schwarzer Sdhalenlat- Firnif. Man firht d 
Schalenlak⸗Firniß entweder durch Beimiſchung von Elec 
oder bon Lampenſchwarz ſchwarz. Ich Habe immer dab fest 
vorgezogen. Es muß nidt fo angewendet werden, mit m 
eB in den Kramlaͤden vertauft, wo es, wie die Latirer ſa 
zu ſchmierig iff, und fid) weder gehdrig mengt, noch geh 
broknet. Zuweilen findet ſich unter dem Lampenſchwarz © 
pon den Mauern der Stuben, in welchen es bereitet m 
Solches taugt nicht. 
— Zubereitung des Lampenſchwarzes zu Fit 
ſen. Man druͤkt etwas davon in ein irdenes oder metal 
Gefaͤß, welches man im Feuer roth’ gluͤht. Bel gering 
uantitaͤten reicht ein Tabatpfeifen- Kopf oder ein Sri e 
Flintenlaufes oder irgend einer Metalltdhre hin. Es if 
ndthig, diefed Gefaͤß zu fchliefen, wenn nar das Fewarye 
ver feſt genug eingedrift wurde. Man ſtellt es hierauf in 
Feuer, bis es durch und durd) roth gluͤht, was man dara 
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mat, wann dad Lampenſchwarz aufhbdrt, an ‘bent ber Luft 
asgeſezten Theile. Flammen zu ſchlagen. Dann nimme man 
von dem Feuer, und laͤßt e6 in dem Gefafe erkalten,. ehe 
ran 6 aus demfelben herquénimme: denn fonft brennt es gu 
lide. Lampenſchwarz, auf diefe Weife zubereitet, mengt fi ſich 
tidt mit Waſſer, und troknet ſchnell im Firniſſe, und wird 
ud) joiner ſchwarz. 

Die Farbe mit. dem Firniffe gu mengen. Man 
eibt das Lampenſchwarz mit etwas Firniß ab, und mit Ter⸗ 
emthingeift oder mit ſchwachem Firniſſe, und ſorgt dafuͤr, daß 
5 vollfommen fein wird, ehe man es in das Glas mit Firniß 
put. Um eine ſchoͤne ſchwarze Farbe gu erhalten, braucht man 
ine bedentende Menge von Lampenſchwarz: dadurd) verliert der 
jimif gwar einiger Maßen allerdings an Glanz, den aber eine 
dnne Dele von Koͤrner⸗Lak bald wieder herſtellt. Wenn, man 
ut wenig ſchwarzen Firniß braucht, fo fann man ſchwarzes 
iegellat in Alkohol aufldfen, das vorzuͤglich aus Sdalen- Lak 
eſteht. Man muß aber wenig Warme anwenden, denn * 
lt die ſchwarze Farbe zu Boden. 

Schalenlak-Firniß von verſchiedenen Farben. | 
Ran verfertigt denfelben, indem man ſtark farbende Kbrpers 
jarben fein gepiilvert mit dem Firniffe mengt, und ebenfo, wie 
#8 Lampenſchwarz, abreibt. Nur ftarke Kbrperfarben koͤnnen 
ichzu verwendet werden, indem die Farbe des Firniſſes alle | 
iteren und durchſcheinenden Farben verdirbt. 

Rother Schalenlak-Firniß. Der befte wird aus 
tiem rothen Hollandifden Siegellak verfertigt. Dieſes Fir- 
ies bedient man fid) zum Girniffen der Glafer und des Hol- 
% bei Clektrifir-Mafchinen. Drei oder vier agen geben eine 

inlingliche Deke. | 

Bon den Pinfeln beim Firnifſſen. Wir haben 
don bemerkt, daß der gewoͤhnliche Anſtreicher⸗Pinſel hierzu bei 
odhnlichen Artikeln hinreicht. Bei großen muͤſſen große flache 

-Pinſel genommen werden, die man eigends hierzu ver— 
Miigt. Man hat fie von der Breite eines halben Zolles bis 
M Breite von vier Zoll in allen Farbentrdémer- Laden. Fuͤr 

Gegenftinde nimmt man runde Pinfel mit duͤnnen Rdhren. 

Gewoͤhnlich laͤßt man den Pinſel, den man immer zu dem 

Simiffe braucht, mit demſelben hart werden, nachdem 
‘at ihn nad) der Arbeit am Rande des Glaſes eae 
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hat’ dain’ nmf man denfelben aber, ehe man ihn wiederbraudye, 
einige’ Mlnuten lang in dem Fitniffe . fid) erweichen laffen. 
Meit beffer ift es, wenn man den Pinfel. nach der Arbeit in 
Térpenthingeift oder Alkohol rein waͤſcht. Der. Alkohol gebe 
dadurch nicht verloren, fondern fann in die Fienif-Flafche . ge- 
goffer werden. Bei. gefarbten Firniſſen, die man in geringerer 
Menge aufbewahrt, fann der Pinfel in der Farbe gelaffen wer: 
den: der Moré muß aber dann mit einem. Loche verfehen feon, 
durch welches der Stiel des Pinſels herausragr, und die Spi- 
zen der Haare miiffen in der Farbe bleiben: fo Fann man den 
Pinfel zu jeder Stutide brauden. Cin gemeines Senfglas dient 
hierzũ ſehr gut. 

Weißer oder hellfarbiger Weingeiſt- Firnis. 
Mir haben oben bemerkt, daß, obſchon die Firniffe aus Lak in 
mancher Hinfidyt jenen aus anderen farbenlofen Harzen berei- 
teten Sirniffen vorzuziehen find, fie dod) dort nicht angewendet wer 
den koͤnnen, wo der Firniß aud) nicht die mindefte Spur einer 
brdunlidhen Farbe haben darf. Gemaͤhlde, Landfarten, hellfar- 
biges Holz, eingelegte Arbeit, lakirte Stable und Moͤbeln aber: 
haupt mit Mabhleret und Bergoldung fordern, wenn fie aber: 
firnißt werden follen, einen gang farbelofen Firniß. 

Die Harze, die man hierzu braucht, find Maftir, Sanda: 
rad), Elemi und Animaͤ-Harz. Die beiden. erfteren kaun man 
fic) immer verſchaffen; die beiden lezteren werden weniger ge- 
braudt, und mar finder fie bet uné nur bier und da in den 
Kramlaͤden. Weder Maftir nod) Sandarad) allein gibt einen 
guten Firniß; dem Sandarad) fehlt e6 an Glanz, dem Maſtit 
an Harte und Feftigfeit; man muß daber beide serbinden. 
Folgende Verhaltniffe taugen fehr gut gu bem hier und da je: 
genannten 

“harten weifen Firnif. Nimm Sandarach-Gummi— 
18 Loth; Maftir-Gummi, 6 Loth; Wifohol, 64 Loth. 

Tingrey ſagt in feinem „Varnisher's Guide“ indem « 
Sirniffe dtefer Ure machen lehrt, man foll. diefe Harze puͤlvern 
und ein Drittel ihres Gewichtes Glas zuſezen, wenn man fie 
mit dem WlFohol mengt. Dadurd) werden die Hargtheilchen 
gehindert fid) zuſammenzukluͤmpern und. fid) am Boden ded Ge 
faͤßes anzuſezen, was immer gefchieht, wenn nicht fleifig geruͤhm 
Oder geſchuͤttelt wird. Wenn ſich das Harz einmahl fo zuſam 
mengekluͤmpert hat, losſt es ſich ungemein ſchwer auf. Lis 
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rep ampfieble auch die usldfung mittelſt eines, Sand: oder 
daſſerbades zu beguͤnſtigen. Wir. haben wiederholt Sandarach⸗ 
nd Naſtir⸗Firniß bereitet, und immer dad Harz in ganzen 
Stifen angewendets nur die uͤbergroßen Suife haber wir gers. 
rochen. Wir haben, nie, einen hdheren Grad von Warme, als 
Fonnenbize, augewendet, oder. die Warme einer mittelmapig 
armen Stube. Aud) haben wir nie geftoffenes Glas gebraucht. 
Die einzige Vorſicht, die wir nbthig fanden,. war. fleipiged 
Sdyiteln und Umruͤhren mit einem Staͤbchen. Bei diefem 
Berfapren war die ganze Arbeit. in 12 big, 24 Stunden voll- 
nade, ohne alle Gefahr und allem Verluſt. Bei der Bereiz 
ung der Alkohol⸗Firniſſe mug viel Alkohol verloren gehen, wenn 
man kuͤnſtlihe Waͤrme anwendet, indem das Gefaͤß zerſpringt, 
venn man demſelben nicht Luft laͤßt. 

Bir werden unten die verſchiedenen Methoden angeben, 
die man befolgte, um Gopal in. Alkohol aufzulofen, welder, 
ei dem gewoͤhnlichen Berfahren, nur wenig auf diefes Harz 
witt. Folgendes Recept haben wir nicht verfudt, und. wenn 
nit daſſelbe in einem gewoͤhnlichen Recept⸗Buche gefunden hats 
ten, wirden wir daſſelbe ohne Anſtand verworfen haben, Tin⸗ 
grey, aus welchem wirred entlehnten, ift aber-eine fehr gute . 
Quelle; denn ex moar nicht gewohnt, anderen nachsnbethen, fon- 
dern ſtellte ber alled forgfiltige und genane Verſuche an. Fee 
der Chemifer weif, daß gewiffe Koͤrper, die in einer beſtimm⸗ 
ten Fluͤßigleit fir ſich allein unaufldsbar find, zuweilen auflds- 
bar werden, wenn man ihnen andere Mdrper zuſezt, und wahr⸗ 
cheinlich iſt dieß ein Beifpiel diefer Art. 

Copal-, Sandarach-und Maſtix— Sirnip. Nimm | 
ititofenen, -bernfteinfarbigen, und auf die unten angegebene 
Beife einmahl gefdymolzenen Gopal, 6 Lorh; Gandarad, 12 
oth Maſtix, 6 Lorh; Hellen und reinen Terpenthin, 5 Loth; 
geitofienes weißes Glas, 8 Loth; Alfohol, 64 Loh. Alle obt- 


gen feften Kbrper maͤſſen fein gepilvert werden, außer dem 


Glafe, weldyes durdhgefiebt, und von weldyem die feineren Theil- 
den weggeworfen werden muͤſſen. Man gibt Alles Obige, mit 
ugnahme des Lerpenthines, in eine ginnerne Flaſche oder in 
tinen Kolben, und ftellt diefe oder diefen in ein mit warmem 
Bafer gefuͤlltes Gefaͤß, welches man (pater bis gum Siedes 
puncte erhizt, und fo eine oder zwei Stunden lang Foden laͤßt. 
Nan ruͤhrt die Miſchung mit einem Staͤbchen von weißem 
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Holze fleißig um, indem ſonſt das Davy durch die Hise ſich zu 
Einer Maſſe zuſammenballt. Nachdem die Aufldſung beinahe 
vollendet iſt, ſezt man den Terpenthin gu, der durch Eintan 
chen’ bed Gefaͤßes, in welchem er ſich befindet, in ſiedender 
Waſſer zerlaſſen werden muß. Man unterhaͤlt die Hize nod 
eine halbe Stunde laͤnger, wo man dann den Firnif erlalten 
laͤßt. Waͤhrend dieſer Atbeit muß immer ſleiig umgeruhn 
werden. 

Tingrey bemeitr, bag der allgemeine Glaube an Unaufily 
batkeit des Copaled in Weingeift in ihm einige Zweifel ihe 
die Anwendbarkeit deffelber bei diefem Firniffe erregte; daß ec 
aber durd) Erfahrung fic) uͤberzeugte, daß man mittelſt deſe 
ben einen weit haltbareren Firniß erhaͤlt, als ohne denſehen. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſes Harz nicht ganz aufgehet 
wird, und daß aud) eine geringere Menge deſſelben dem obigen 
Zweke vollfommen entſprechen wuͤrde. 

Man kann viel’ mehr Copal: aufloͤſen, wenn man obigen 
Ingredienzen drei Quentden Kampfer zuſezt; mehr darf man 
aber hiervon nicht nehmen, da der Firniß dadurdy. einiger Mal 
fen erweicht wird. Wir werden in der Folge nod) mebt Gele: 
genheit haben, von der Anwendung des Kampfers zur Erleid: 
terung der Mufldfung des Copales in Alkohol gu fpreden. 

Man empfiehlt zur Digeftion der Ingredienzen zur Bev 
fertigung diefed Firniffes and anderer aͤhnlicher einen glifernm 
Kolben, und er verdient dud) in einiger Hinſicht den Bors 
‘indent’ die Durchfcheinenheit des Glafes die Beobadjtung det 
Fortſchritte der Aufldfung geftatter. Erfahrene und geist 
UArbeiter fonnen ein glafernes Gefaͤß wohl brauchen; aber a 
gewbdhnliden Handen ift die Gefahr immer groß, und me 
follte vielmehr zinnerne Gefaͤße waͤhlen. Dieſe Firniſſe funn 
durch Kattunlappen filtrirt werden, oder fo lange ſtehen bleiber 
bis alle Unreinigkeiten ſich zu Boden geſezt haben, ro man fi 
dann forgfaltig abgieft. Wir sd immer diefed leztere Vei 
fahren vor, 


’ 
‘ 


hae ~: 
Verfahren bet Glanz⸗ Vergoldung. 
Aus bem Mechanics’ Magazine. N. 18g. 31. Marz 1827. S. 204. 


Der Leim muß auf folgende Weife verfertigt werden. Man 
nimmt Gin Pfund Pergament-Abſchnizel, und kocht fie in 2 
Gallons (20 Pfd.) Wafer bis auf die Halfte ein.’ Wenn 
man Hols vergoldet, fo muß diefer Leim heiß aufgetragen wers 
den; denn font dringt er nicht hinreichend in die Poren des 
Holzes ein: fande man diefen Leim gu ſtark, fo muß man 
Waffer zuſezen. Wenn das zu vergoldende Hol; flach ift, tragt 
man den Leim mit fladem Pinfel auf; wenn es aber Bild- 
bauer: Urbeit und ausgemeiſelt ift, trdgt man den Leim mit 
Einreiben auf. ’ 

Das auf diefe Weife beletmte Holy wird nun mit dem 
weißen Uufgufe auf folgende Weife behandelt. Man nimmt 
foviel von obigem weißen Leime, alé man ju feiner Arbeit noͤ⸗ 
thig 3u haben glaubt, ruͤhrt foviele Kreide hinein, als nbdthig 
ift, und [aft ihn einige 3eit aber ftehen.  RNachdem die Mi— 
ſchung gehoͤrig geſchehen ift, feiht man fie durd) ein Tuch, um 
fie feiner gu machen, und uͤberzieht dad Srif, das man ver: 
golden will, fieben bis acht Mahl mit derfelben, [aft aber jede 
Schichte vollfommen trofen werden, ehe man eine zweite auf: 
tragt. Um die Arbeit fo glatt als mbglid) gu machen, tragt 
man nod) ein Paar Lagen auf, denn diefer weife Ueberzug 
dient dem Golde zur Fillung, und made es flanger halten. 
Die weifen Defen muͤſſen, fowohl in Hinſicht auf Leim als 
auf Kreide, fo gleidfdrmig als moͤglich feyn. 

Nachdem die weifien Deken aufgetragen find, [aft man fie 
vollkommen trofnen, ebe man fie polirt. Zum Poliren bedient 
man fid) eines groben rauhen neuen Tuches, das man um ein 
Erdbdhen weiden Holzes windet, welded an einem Ende vier- 
efig, an dem anderen fpizig zugeſchnitten iff, je nachdem die 
Arbeit ift, die damit abgerieben werden muß, und reibt damit 
fo lang, bid die weife Deke polirt gu werden anfangt. Man 
nest, wabhrend des Polirens, die Arbeit von Zeit zu Zeit mit 
einem Pinfel, den man in Waffer taucht, was die Arbeit fehr 
erleichtert : nur muf man den Pinfel immer rein halten. 

Dingier’s polyt. Journal XXIV. B. 3. 6. 17 
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Wenn nad) dem Poliren die Arbeit vollfommen getrofnet 
ift, reibt man fie nod ein Matt mit weiden Pinfeln, um alle 
Kdrner und Unebenheiten, wenn welche uͤbrig bleiben follren, 
zu befeitigen. Man muß ſehr dafir forgen, daß durchaus Fein 
Fett auf die Arbeit fommt, indem dieſes das Ankleben ded 
Goldes Hindert. Wenn irgend ein Theil der Bildhauer = Arbeit 
mit eim oder mit dem weifien Wufguffe ausgefille worden 
feyn follte, fo fragt man mittelf— eines eifernen Snftrumentes 
diefe lezteren heraus, und verbeffert den Fehler nad) dem Me: 
delle, fo daB alled nett und rein wird. 

Hievauf reibt man gelben Oder mit Leimwaſſer, aber mit 
ſchwaͤcherem, als obiges, ab, und tragt eine Lage Hiervon auf 
Ddiejenigen Stellen auf, die man nicht poliren will, und lage 
diejenigen, die matt bleiben follen, ganslid) aus. Nachdem der 
gelbe Grund trofen geworden iſt, trégt man den fogenannten 
Goldleim auf, der auf folgende Weife zubereitet wird. 

Man reibt ein, ungefahr nußgroßes, Sif armeniſchen 
Bolus auf einem Reibfteine fir fic) allein ab, nimmt dann, 
Bohnengroß, Blurftein oder Rothel, und Erbfengrof gepiifver- 
tes Reißblei, reibt alles gut mit einander ab, und ſezt einen 
oder zwei Tropfen Talg zu. Nachdem alles dieß geborig un: 
ter einander gemengt wurde, gibt man es in einen Bedher, 
und ruͤhrt es mit obigem Leime, fiedend heiß und Ddurdge(eibt, 
an: Diefe Miſchung wird nun mit einem weichen Pinſel auf: 
getragen, und gwar in der erften Defung duͤnn: die beiden fol: 
genden Deen fonnen fo dif aufgetragen werden, dap fie faum 
flieBen. Sede Deke muß vollfommen trofen geworden fevn, 
ehe man eine neue auftragt; dann muß mit dem Reiblappen 
alles wieder genau abgerieben werden. Und nun ift die Arbeit 
gur Bergoldung fertig. 

Das Verfahren bei dem Bergolden felb ft ift folgendes : 
Man nimmt einen Topf mit fer reinem Waffer und einigen 
naffer Pinfeln von verfdiedener Grdfe, wie man fie jum Mab: 
len braucht. Ein Kiſſen auf einem Brettchen mit Kalbleder 
uͤberzogen und mit Naͤgeln angehaͤftet, mit Baumwolle ausge— 
ſtopft und mit Pergament eingefaßt, damit das Gold nicht 
weggeblaſen werden kann, liegt zur Seite. Die Goldblaͤttchen 

werden auf das Kiſſen gelegt, und mit dem Meſſer in Stuͤke 
von der ndthigen Grdfe gefdnitten. Man nimmt nun einen 
fladhen breiten Pinfel von Zobel= oder Kameel-Haar, fabrt mit 
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demſelben einige Mable wher die Haare auf dem Kopfe hin, 
md legt thu auf das Goldblattchen, welded dann alfogleid) 
in demfelben Feben wird. Das Goldblatrden wird auf den 
Theil aufgetragen, den man damit vergolden will, und den 
nan vorher mittelft obiger Pinfel gehdrig mit dem Waſſer be- 
iste, denn fonft wuͤrde das Gold fic) nicht gehdrig anlegen 
ind abjpringen. Wenn irgend ein Theil der Bergoldung nicht 
ehdrig gelingen follte, muß obige Arbeit wiederholt werden. 
Man lift hierauf die Arbeit ein paar Tage wber trofen wer: 
en, che man fie polirt, und polirt fie auf folgende Weiſe. 

Man nimme einen Wolfszahn oder Blutſtein, und reibe 
damit diejenigen Theile, die polirt werden follen, bis fie den 
gehoͤrigen Glan; erhalten haben. 

Benn das Gold einen hoheren Glanz erhalten foll, muß 
nan dem Leime etwas Vermilion (Zinober) zuſezen. 

| . A. A. 





LI. 
berſuche zur Beſtimmung des verhaͤltnißmaͤßigen Gra⸗ 


des von Hize, welche fic) bei Verbrennung der vor⸗ 
zͤglichſten Arten von Holz und Kohlen, die man 
in den vereinigten Staaten als Brennmaterial ver⸗ 
wendet, entwikelt, nebſt Angabe der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Menge von Waͤrme, welche bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Apparaten zur Verbrennung derſelben verloz 
ren geht. Von Marcus Bull, Eſqu. 


‘us den Transactions of the american philos. Society. New Series. 
1826. In Gill's technical Repository. Decbr. 1926, S. 342. 
Januar 1927, G. 3. Februar S. 6g. | 


(3m Auszuge.) 


Nr. Bull ſchikt feinen Berfuden einige Bemerfungen uͤber 
ie Wichtigkeit veg Gegenſtandes derſelben fiir Kuͤnſte unt Ge⸗ 
verbe, filr die Haushaltung und fuͤr die Geſundheit der dre 
Reren Claſſe voraus, die fuͤr ſich einleuchtend find. 

17 * 
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Die Nothwendigkeit diefer Verſuche ermeifet ex durd) den 
Umftand, daß die bisher von den erften Chemifern und Pby- 
fifern angeſtellten Berfudje gu feinem Refultate fuͤhrten. Ce 
follen 3. B. 
durch das Verbrennen 

eines Pfundes 

Baumoͤhl nach Lavoiſier 149 

— Crawford 89 

— Dalton 104 

— Mumford 94,07 Pf. Cis ſchmelzen. 
Holzkohle nad) Lavoifier 96,5 

— Grawford 69 

— Dalton 40 


Er prift hierauf den Apparat und die Berfuche ded {tl 
Grafen Numford, um die Menge des bei dem Berbrennen 
gewiffer Kdrper entwifelten Waͤrmeſtoffes zu beftimmen, (mje 
fern fie der Hr. Graf in Nid olfon’s Journal XXX. 105. 
XXXV. 105 befannt madyte) und jeigt die den Pbhyfifem ob 
nedieß befannten Mangel und Unridtigkeiten derfelben. Graf 
Rumford fand 3. B. bei dem Berbrennen gleider Gewidté: 
Mengen verfchiedener Holzarten Unterfdiede von 64 p. C. i 
Hinficht auf die Menge der dadurch entwifelten Warme, wid: 
rend Hr. Bull bei 46 verſchiedenen verfudten Holzarten nut 
41 p. Gent Unterfdied in Hinſicht auf die Menge der envi: 
felten Warme fand. Graf Rumford behaupter 3. B., „daß 
das trofene vegetabilifdye Fleiſch des Holzes, d. h. jener Tel 
deſſelben, welder die Flamme gibt, und ſich nicht verfoblt, 
mehr Hize gibt, als gleiches Gewicht Holzkohle.“ Hr. Bul 
fand, daß Holzfohle um 300 p. C. mehr Warme gibt. 


Hr. Bull beſchreibt nun feinen Apparat, und erfuͤllte an 
demfelben die nothwendige Bedingung, „daß die Berbrew 
nung in dbemfelben fo geleitet wurde, dafi alle 
oder wenigftens ein gleichmaͤßiger Theil der eh 
zeugten Hize nad demfelben unwandelbaren Map 
ſtabe bemeffen werden fonnte; daß der die Warm 
aufnehmende Kdrper immer gleich fdr mig durd die 
Mittheilung derfelben Warme afficirt wird; daf 
das umber befindlide abkuͤhlende Mittel bei s+ 
dem verlangten Grade der Temyperatur pa ffelbe 
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bleibt.“ Hr. Bull ftellte feine Verſuche in einer Stube 
an, die er eigens hierzu bauen, und hier im Durchſchnitte ab- 
bilden lief, deren Wbbildung wir aber hier uͤbergehen wollen, 
da es fid) bei dem beſchraͤnkten Raume unferer Blatter mehr 
um die Refultate, alé um die Wrt, die Verfuche anzuftellen, 
handelt, die der Phyfifer, der diefelben mit unferen deutſchen 
Holzarten wiederholen will, im Originale nadlefen fann, fallé 
er die mannigfaltigen Schwierigkeiten, die mit folden Verſuchen 
verbunden find, nidt fennen follte. Daf Hr. Bull auf Baroz 
meter: und Hygrometer- Stand Ruͤkſicht nahm bei feinen Verz 
ſuchen, verſteht fich von felbjt. 

Jede Holjart, mit welder er Berfuche anftellte, war fo 
trofen, daf eine Hize von 250° Fahr. fie nice mehr leichter 
maden Fonnte. Sie wurde vor dem Verſuche genau gewogen, 
fo wie die Kohlen. Das Holy wurde in 2-Zoll langen Stuͤken 
von '/, bié Dike gebrannt, und alle erdenflidje Vorſicht ge- 
braudjt, daß nichts die Reſultate triben fonnte. 


Folgende Labelle liefert die erhaltenen Refultate. 
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Gemeiner Name des 
Holzes ober der Koblen, 


White Ash 

Apple Tree 
White Beech 
Black Bireh ¢ 
White Birch -. 
Butter Nut 

Red Cedar - 
American Chesnut 
Wild Cherry 

Dog Wood 

White Elm 

Sour Gum 
Sweet Gum 


Shell-Bark Hickory 
Pig-Nut Hickory 
Red-Heart Hickory 
Witch Hazel 
American Holly 
American Hornbeam 
Mountain Laurel 
Hard Maple 

Soft Maple 

Large Magnolia. 
Chesnut White Oak 


White Oak ... 
Shell-Bark White Oak 
Barren Scrub Oak 
Pin Oak «-. 3 
Scrub Black Oak 
Red Oak . . 
Barren Oak ..., 
Rock Chesnut Oak 


* 


Yellow Oak 


Spanish Oak . 
Pereminh . 3s 2's 
Yellow Pine (soft) 
Jersey Pine . : 
Pitch Pine 
White Pine 
Ygllow Poplar 


- 


‘|Hamamelis Virginica 


iQ 
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* 






* 


Botaniſ⸗ 3 Name. (Co 1) 


—— —— — 






~ 


Fraxinus Americana 
Pyrus Malus . 
Fagus Sylvestris 
Betula Lenta . 
Betula’ Populifolia . 
Juglans Cathartica . , 
Juniperus Virginiana 
Castanea Vesca . 
Cerasus Virginiana 
Cornus Florida 
Ulmus Americana 
Nyssa Sylvatica \. 
Liquidambar Styraci- 
ua). J 
Juglans Squamosa . 
Juglans Porcina . 
Juglans Laciniata ? 












Hex Opaca... . 3 
Carpinus Americana- 
Kalmia Latifolia — 
Acer Saccharinum . 
Acer Rubrum. : 
Magnolia Grandiflora 
Quereus Prinus Palu- 
stris : 
Quercus Alba . , 
Juercus Obtusiloba ? 
uercus Catesbaei 
uercus Palustris 
uereus Banisteri . 
uercus Rubra . 
uereus Ferruginea 
uercus Prinus Mon- 
ticola —— 
uereus Prinus Acu- 
mingta’..° °.' </% 
— Faleata 
iospyros Virginiana 


GUGEEEG SEEMEEEEEEE cueeEEEee 


> 
~— 


Pinus Mitis 
Pinus Inops . 
Pinus Rigida . 
Pinus Strobus . 
Lyriodendron Tulipi- 
fera 4 3 


— 
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Bahl der Zeit, waͤhrend Wertd ber an: 
Bufhel | welder 10° when — 
ohlen die} Waͤrme nach Reuge 


jeden dieſer 
man von Fahr. in der 
oI @tube ten ' és Brennmateria: 


nem Pfunde tien, verglichen 
eines jeden die: * Be — 
fer Brennma⸗ auekory 


(Juglans 
tevialien unter: squamosa) 


halten wurden. alg Mafftab. 













Mafie fols 

chen trofe- 

nen Holzes 
erhaͤlt. 











Stund. Min, 





6 10 60 

30 6 20 52 
30 6 30 69 
33 6 50 54 
26 6 40 48 
35 6 40 45 
30 6 40 42 
27 6 410 52 
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Avoirdu: 
: pois 
Pfunde, 
in — yA in 
Gemeiner Rame des > were af 
Botaniſcher Name bes trote: | (Cord) 


nen Holges} folden 
trofenen 
Holzes 
wiegt. 


Holges oder der Kohlen. 





Lombardy so aed . |Populus Dilatata. 0,397 1774 


Sassafras . . . {Laurus Sassafras . 0,618 2762 
Wild Service . . {Aronia Arborea . 0,887 5964 
Sycamore .. . . {Acer Pseudo-Platanus| 0,535 |‘ 239 
Black Walnut . . |Juglans Nigra . . 0,684 3044 
Swamp Whortle Berry Vaccinium — 
sam. . 0,752 336! 

Lehigh Coal : ; 
Lackawaxen Coal ° — 
Bhode Island Coal i 
Schuylkill Coal ‘ — 
Susquehanna Coal 
Swatara Coal 
Worcester Coal . ‘ 
Cannel Coal ; : : 
Liverpool Coal ° ‘ 
Newcastle Coal . . ° : ae ; 
Scotch Coal ° — —F 
Karthaus Coal 14 — 
Richmond Coal J 
Stony Creek Coal Baek Sag! oe ae ; 
Hickory Charcoal . Ree Me Mie ah ia — 
a le Charcoal. a ae ae ee es ie F 

Charcoal .. — te ata an nag 
Pine Chareoal .. Se aes es : 
Coke ... 


high Coal, 1h. Ch i 
ti Eh, Clay, b.Bew. nad. 


emiſch aus 2 Thellen ie 

Aus der Verfchiedenheit der Refultate diefer Tabelle et: 
hellt offenbar, daß gleiche Gewichte verfchiedener brennbartt 
Korper in Hinfidht auf die Menge der Hize, die fie bei ihrer 
Verbrennung entwifeln, fehr von einander abweichen.  Holyar: 
ten weiden, bei gleichen Gewidten, weniger von cinan- 
der ab, als man allgemein glaubt, und ihr Unterſchied corre: 
ſpondirt fo ziemlich mit der verſchiedenen Menge Kohlenſtoffes, 
welchen fie enthalten. Sie weichen aber in Hinſicht ihres Ber: 
thes bei gleichen Maßtheilen, wegen der großen Ver— 
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Pro: bes wie Zablber Zeit, wabrend — ———— 
duct an widt der Roh: Bufhel | welder 10° Menge eines 


Kohlen, dieſ Warme nad | . ; 
ausioo} fife Buſhels — man von | §abr. in der —— 
Theilen Schwe⸗ ſolcher Mase Ginem |Gtube von ei: i Tenn —5 
folden | re der | Kohlen| iahn | Mabe ſol⸗ nem Pfunde — an 

dhen troke- eines jeden bies| MY ae ie 
SKoble! | Pfune |e o1 0g nenHolzes ſet Brennma: * ory 
wichte n. —8 erhaͤlt. ſterialien unter: — — 
nad). halten wurden. alg Mafftab. 





























Stund. Min. Mag, 
25 0,245 | 12,89 444 31 6 40 , 40 
22,58 | 0,427 | 22,47 624 28 6 20 59 
22,62 | 0,594 | 31,26 897 29 6 20 84 
23,60 | 0,374 | 19,62 564 29 6 50 52 
0,418 6 
0,505 6 






1,494 


.. 14,400] 63,67}. - 4. 13 10 99 
os | 4,058 1 75,671). . | ss 9 30 74 
. « 14,055 17646) -.f » - 13 40 103 
» 6 4403731 73,95) . . 4 - « 13 10 99 
» » 144591 76,77). .-] - - i1 20 85 


2,104 





.. 14,240! 65,25]. . 10 30 230 
. . | 4,34 | 70,04). . | "eae 9 40 215 
ey ee eee eee 9 20 198 
. 4,140 59,99 + * . . 9 30 491 
. . 14,263 | 66,46]. . ; 9 20 208 
. . £4,246; 65,56). .]/ .. 9 20 205 

4,396 | 73,46] - . seg 9 50 245 

0/625 | 52,89] - . bing 15 6 166 
. . 10431] 2268, . 2]. . 45 6 114 
. . | 0,401{ 2140]. . _ 13 6 106 
. . | 0,285] 15 be We cas ch, as 8 75 


0,557 Se: ok ae 126 


fhiedenheit ihred fpec. Gewidtes, febr von einander ab. Chen 
dieß gilt aud) von Kohlen, die nad) dem Maße, und nicht nach 
dem Gewichte verfaufe werden. Man darf alfo in diefer Taz 
belle nidyt der Werth verfdpiedener Brennmaterialien nad) der 
Hize, die fie entwifeln, allein beurtheilen, ohne sugleid) auch 
auf ihre verfdpiedene Sdywere Ruͤkſicht zu nehmen. Da die 
Refulrate Bergleidhungen zwiſchen den verſchiedenen Brennma— 
terialien unter gleidem Gewichte find, fo fonnen fie nicht mit 
Mengen derfelben nad) dem Maße allein verglidjen werden, 
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Es war daher noͤthig, das Gewicht einer beſtimmten Mak 
Menge dieſer Artikel, die bloß nad) dem Maße verkauft wer 
den, auszumitteln, welches man auch in der Tabelle finden wird, 
Der relative oder Vergleichungs⸗ Werth diefer Brennmateriatier 
finder fic) in dem lezten Spalte, und diefe find vorzuͤglich wid: 
tig und bei jedem Preife anwendbar. 

Als Maßſtab wurde die Shellbark= Hicfory angenommer, 
indem ein Maß diefes Holzes ſchwerer ift, als ein Maß irgent 
eines anderen Holzes, und aud) mehr Hize gibt. 

Die Vergleichungs-Zahlen drifen den Werth eines Mapes 
jeder diefer Holz-Arten, einer Gonne Anthracit-Kohle, und Hur: 
dert Buſhels Steinfohlen, Holzkohlen und Kohks aus. Been 
das Hol;, bas man fauft, gemiſcht aft, laͤßt fidy das Ninel 
leidyt auffinden. Diefe Vergleichungs-Werthe wurden auf fe 
gende Weiſe berechnet. 

Der Werth einer gewiſſen Menge irgend eines Bremma 
teriales ift im geraden Berhaltniffe zu der Zeit, waͤhrend wel: 
cher ein ‘gewiffed Gewicht deffelben die Luft ded Zimmers in 
einer beftimmten Temperatur erhalt, und zu dem Gewidte dé 
felben. Wenn man nun Shellebaré Hidory alé Maßſtab av: 
nimmt, fo wird, da Ein Pfund dieſes Holzes die Temperate 
der Luft in dem Zimmer 400 Minuten lang auf einem beſtimm 
ten Grad erbielt, 400 X 4469, oder mit dem Gewidte Eines 
Maes diefes Holzes, 1,787,600 Minuten geben, als die zeit, 
wahrend welder die Luft im dem Zimmer durch ein gan 
Maß dieſes Holzes auf diefer Temperatur erhalten wird. 

Gs ergibt fid) hiernad) folgendes Verhaͤltniß. Wie fid 
das Product der Zeit, welche mit der Shell-bark Hidory cov: 
‘refpondirt (0. i. 1,787,600) zu 100 verhaͤlt (dem als Maj: 
ftab angenommenen Werthe diefes Holzes) ; fo verhalt ſich das 
Product aus dem Gewidhte einer gegebenen Menge eines ante: 
ren Brennmateriales mit der Zeit, wabhrend welder daffelbe de 
Temperatur des Zimmers auf cinem bejtiminten Grade erhaͤl, 
zu dem Werthe der gegebenen Menge dieſes Brennmateriales. 

Wenn man alfo ein Maß White Ash Holz vergleidt, 
wird 1,787,600 ; 100 : : 3450 X 400 (oder 13800000) : 7’. 
Bei einer Tonne Lehigh-Kohlen, von 2240 Pf. wird 1,787,600 
: 100: : 2240 X 790 (d. i. 1,769,600) 299. Bei 100 
Buſhels Cannel= Kohle, von 6525 Pf., wird 1,787,600: 100 
>: 6525 X 630 (d. i. 4,110,750) : 230. 
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Peifpiele, wie man diefe Vergleichungs-Zahlen vergleidt. 
Gin Map Shell-bark-Hickory zu 128 Kubikfuß foftet auf dem 
Marte 6 Dollars. Man foll es mit der Red- heart Hicory 
vergleidven. Die Vergleichungs-Zahl der erften ift 100, die der 
lezten 81. Man fdyreibe das Verhaͤltuiß 100: 600:: 84 : x. 
x = 1186, d. i. 4 Doll. und 86 Hundertel Thaler find der 
Vergleidhungs = Werrh der Red-heart Hicfory oder der wabhre 
Werth derfelben, wenn man die Guͤte diefes Holzes mit jenem 
der Shell-bark Hickory vergleicht. Um diefen Preis muß man 
eé haben kͤnnen, wenn man nidt mic Echaden brennen will. | 
Man ſeze, der Preis der Red-heart Hickory ftehe auf 5,75 
Dollaré ; der Der weißen — (Chesnut white oak) 
auf 5 ‘Dollars ; fo wird 81: 575 :: 86: 610, oder Dder 
wahre Werth der weißen Eide gegen — der Red-heart Hiz 
ckory 6 Dollars 10 Hundertel, Man gewinnt alfo, wo man 
-fie um 5 Dollars haben fann, 1 Dollar 10 Hundertel daran. 
Wenn man die Mittelzahl der 11 angefiihrten verfdyiedenen 
Ciden, 69, nimmt, und diefe in einem Werthe von 5 Dollars 
das Mag, mir 6 Dollars das Maß Shell-barf Hickory ver- 
gleid)t, fo wird 100: 600:: 69: 4,14, d. h. dae Maß Giz 
chenholz ift beinabe um Ginen Dollar zu theuer bei obigem 
Preife, wenn man es mit Hidory vergleidt. 

Gin Maß Birkenholz iſt um 52 yp. C. weniger werth als 
Shell-bark Hidory. In yp. GC. berechnet fid) der Unterfdied 
leicht aus den Vergleichungs-Zahlen zwiſchen zwei und zwei 
Holsarten, wenn man ihren Marftpreis gleid) ſezt. 

Wenn man Ein Maß Shell-bar— Hidory ju 6 Dollars 
mit Giner Tonne Lehigh-Kobhle vergleidjt, fo wird 100 : 600 
1399 :594. Beide ftehen demnach fo ziemlid) gleid) in Gite. 
Cine Tonne Lehigh-Kohle zu 7 Dollars, vergliden mit 100 
Bufhels Newcaſtle-Kohle zu 35 Dollars gibt: 99: 700 :: 198 
> 1400. 50 Buſhels Newcaſtle-Kohle find demnad) gerade fo 
gut, als Eine Tonne Lehigh-Kohle. Da aber diefe 50 Bufhels 
17, Dollars foften, und die Lehigh-Kohle nur 7, ift leztere 
um 150 p. C. woblfeiler. 

Man fann eben fo gut die Holzart, die den wohlfeilſten 
Narktpreis hat, als Maßſtab nehmen. | 

Die. oft wiederholren Verſuche mit den verſchiedenen Stein— 
fohlen gaben Hrn. Bull immer diefelben Refultate; nicht fo 
war es bei den Fichten= oder Fohren= Nohlen. Da diefe aber — 


* 
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nach dem Maße und nicht nach dem Gewichte verkauft werden, 
und da, wenn ſie nicht ganz verkohlt ſind, dieſe volle Verkoh— 
lung noch waͤhrend des Verbrennens geſchieht, ſo gleichen ſich 
dieſe kleinen Abweichungen bei der Anwendung aus. Die Re— 
ſultate wurden indeſſen jedes Mahl nach der vollkommenſten 
Verkohlung gegeben. 

Reine Kokhs gaben weniger Hize, als man vermuthete. 
Sie enthalten nicht, wie man glaubt, ebenſoviel Kohlenſtofſ, 
als gleiches Gewicht Holzkohle. Noch irriger iſt die Meinung, 
daß Kohks, dem Maße nach, ebenſoviel Hize entwikeln, als 
ebenſoviel Steinkohlen, aus welchen ſie bereitet wurden. Ein 
Buſhel Steinkohle gibt, in Retorten behandelt, ungefabr 1, 
Buſhel Kohks: und dod) wird in einigen Tafeln die fpecififhe 
Schwere beinahe fo groß angegeben, wie an der SteinFoble. 

Hr. Bull verfuchte aud) die Kohlenballen aus Steinzund 
Holy = Kohlen und feuerfeftem Thone. Er lobt fie fehr, und 
fand, daß durd) die Berfertigung folder Kugeln die Kohlen 
nur 3 per Gent an Hize verlieren. 

Es fanden fid) mande Sdyvierigfeiten, um das Gewicht 
eines Maßes Holzes zu beftimmen, und den wahren koͤrperli⸗ 
chen Inhalt eines Maßes Hols zu finden. Hr. Bull beſchreibt 
fie, fo wie die Maßregeln, die er dagegen ergriff. Er fand, 
daß ein americaniſches Mah Hols 717, Kubik-Fuß Hol; ent: 
halt, wenn daffelbe vollfommen trofen ift. Durch Trofnen und 
Aufſchlichten gehen 56, Kubik-Fuß verloren. 

Hr. Bull bemerkt ſehr richtig, daß die gewoͤhnliche Weiſe, 
die ſpecifiſche Schwere des Holzes zu beſtimmen, ganz fehler— 
haft iſt; daß Waſſer von dem Holze eingeſogen, die in dem— 
ſelben enthaltene Luft austreibt, ſich an der Oberflaͤche deſſel— 
ber anlegt ꝛc. ꝛc. Wie fehlerhaft die gewoͤhnliche Methode 
unſerer Phyſiker iſt, erhellt deutlich daraus, daß daſſelbe Stuͤk 
Holz, welches nach dieſer Methode eine ſpecifiſche Schwere von 
0,556 zeigte, nad) einer beſſeren Methode 0,619 gab. Dieß 
gibt bet Einem Maße Holzes einen Unterfdied von 282 Py. 
Hr. Bull bediente fich einer Miſchung aus weißem Wachſe 
und gelbem Harze, welded, da jenes 0,967, diefes 1,079 fpe= 
cififdye Schwere hat, bet einer Gemperatur von 60° F. genau 
die fpecififdye Schwere des Waffers hatte. Nad) 7 Tage lang 
wiederfholten Verfudyen fand er, daf 22 Gran Harz und 160 
Gran Wachs die befte Mifdhung gur Beſtimmung der fpecifiz 
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fen Schwere des Holzes gaben, die dann nad der gewdhnli- 
chen Methode leicht gefunden wird.’ Das Gewidt eines Maf- 
{es Holz, deffen fpecififdhe Schwere — 1 iff, findet man, wenn 
man 627, Pf. Avoir d. p. (oder das Gewidt Eines Kubik: 
fußes, Ddeffen ſpecifiſche Schwere = 1 ift) mit der Anzahl Kuz 
biffug in Einem Mafe (71,5) multiplicirt. DHiernad) wird 
das Gewicht eined Maßes Shell-barf Hickory-Holz 4468,75, 
Folglich darf man, um dads Gewicht eines Maes anderen Hol- 
zes ju finden, nur 4468,75 mit der fpecififchen Schwere diefed 
Holzes multipliciren. 

Hr, Bull ſuchte ferner die Menge Kohle zu beftimmen, 
bie man aus jeder Holjart bei einem wohl geleiteten Verkoh— 
langs⸗Ptoceſſe erhalr, indem ihm die bisherigen Wngaben nicht 
geniigten. Die gewodhnlide Probe-VWerkohlung in Gand fand er 
hoͤchſt unzuverlaͤßig, indem der Gand ſich in die Riffe fest, 
und fo das Gewicht der Koble vergrdfert, und zuweilen aud 
zuriel Luft durchlaͤßt, wodurd) das Holy verbrannt, und die 
Koble zu leicht wird. Er verfohlte das Hols in reinem feinen 
guten Koblenpulver, das er in Schmelztiegel um das Hol; felt 
cimrammte, und bediente ſich bierbet aller moͤglichen Vorſicht. 
Gr empfiehlt aud) bet Verfohlung im Grofen, um gute Koh— 
len zu erhalten, die Zwiſchenraͤume des Holzes foviel moͤglich 
mit Soblenftaub audzufiillen, und das Holz von aufen difer 
und dichter mit Kohlen su bedefen, als es gewoͤhnlich nicht 
geſchieht. 

Hr. Bull hat eine Menge Verſuche angeſtellt, um zu 
ſchen, ob gruͤnes oder trokenes Holz mehr Kohle gibt: er fand 
feinen bedeutenden Unterſchied, erhielt aber dod) faft immer 
mebr Kohle von trofenem Holje als von grinem, und von jez 
nem aud) fpecififd) ſchwerere Kohle. Bei dem BWerfohlen des 
trofenen Holzes entſteht aud) dadurd) weniger Verluſt im Gro- 
fen, weil eS fic) gleid)formiger und leichter entzuͤndet. 

Ubgeftorbenes Holy gab eben fo viel Kohle, als diefelbe 
Menge lebendigen Holzes. Aeſte gaben weit didjtere Koble, 
alg der Stamm. Unter den didhteften Hodkzern gab im Ofen 
getrofnetes Ebenholz, von 1,090 fpec. Sdpwere, 33,82 p. C. 
Koble von 0,888 fpec. Schwere. Die Kohle war im Brude 
cinigen Steinfohlen fo aͤhnlich, daß man faum fagen fonnte, 
wodurch fie ſich unterfdied. Gm Ofen getrofnetes Eichenholz 
von lebenden Eichen, 0,942 fpec. Schwere, gab 32,43 p. C. 
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Kohle von 0,591 ſpec. Schwere. Schildkroͤten-Holz (Tortoise 
shell wood), son 1,212 fpec. Sdyw. gab 3031 p. ©. Kohle 
von 0,866 fpec. Schwere. Kokos, von 1,231 fpec. Schwere, 
gab 28,53 p. C. Kohle von 07,42 fpec. Schw. Tuͤrkiſcher 
Buds, von 0,933 fpec. Schwere, gab 27,24 p. C. RKoble, 
pon 0,622 fpec. Schwere. 

Cin Stuͤk polirtes Buchsbaumholz verlor fehr wenig von 
feinem Glanje durd) Verfohlung in gepiilverter Kohle und das 
ſchoͤne Spiel des Kernes diefes Holzes war an der Koble fo 
deutlich, als an dem Hole. 

Mad) den angeftellten Verſuchen — nicht hervorzuge⸗ 
hen, daß bei Kohlen von verſchiedenem Holze die Dichtigleit 
oder Feſtigkeit derſelben von der Menge des Kohlenſtoffes ab— 
haͤngt, die ſie enthalten. Da die verſchiedenen Hoͤlzer in Hinz 
fiche der Menge Kohlen, welde fie dem Maße nad) liefern, 
wefentlid) verfdyieden find, fo wird e6 ndthig, das Produkt 
eines Maßes eines jeden Holjes in Bufhels angugeben, und 
da. der Werth diefer lezteren fid) nur durd) das Gewicht be- 
ftimmen laͤßt, fo mußte aud) lezteres beftimmt werden. Beide 
find in der Tabelle aufgefuͤhrt. 

Das Bufhel halt in Wmerica 2150,4 Kubik-Zoll: da aber 
RKohlen in aufgehauftem Maße verkauft werden, fo mufite 
der kubiſche Inhalt diefes gehduften Maßes beftimmt werden. 
Su dieſem Ende trofnete Hr. Bull Cin Buſhel Holzkohlen yok: 
fommen aus, und beſtimmte die mittlere ſpecifiſche Schwere 
einer groper Anzahl von Stuͤken Kohle in demſelben. Er fand 
fie zu 0,285, und das Gewicht des ganzen Buſhels Kohlen 
gu 15 Pfund Avoirdupois, oder 105,000 Gran. Das abſo— 
{ute Gewicht Eines Kubikfußes Kohle von 0,285 fpec. Schwere 
iſt alfo 124687 Gran; und da Cin Kubiffup 1728 Kubik-Zoll 
halt, fo verhalt fid) 124687 : 1728 : : 105000: 1455; d. b., 
eS find 1455 RKubif-3oll Kohle in bem Bufhel. Hieraus wur- 
be das abjolute Gewicht Eines Bufhels jeder Art Kohle aus 
der fpecififdyen Schwere derfelben auf folgende Weife berechner. 

Wenn das Gewidt eines Kubikfußes oder 1728 Rubik: 
Zoll irgend eines Korpers, deffen fpecififdye Sdywere 4 ift, 1000 
Unzen betrigt, fo ift das Gewicht eines Buſhels, der 1455 
Kubik-Zoll deffelben Kodrpers oon derfelben fpecififdyen Schwere 
enthalt, durd) das Verhaͤltniß gegeben; 1728 ; 1000 :; 1455: 142; 
= 52.62 Pfund. 
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Unt mm das Gewicht eines Bufhels anderer Kohlen von 
irgend einer anderen fpecififdpen Schwere zu finden, darf man’ 
blog fagen: 1: 52,62, d. L, gu dem Gewidte eines Bufhels, 
defen ſpecif. Schwere 1 ift, wie die gegebene fpecif. Schwere 
ju dem Gewidhte eines Buſhels bei diefer gegebenen ſpecifiſchen 
Schwere. So heift es alfo bei der weifien Eſche (white Ash); 
1: 52,62, :: 547: 28,78 Pfund. 

Die ſpecifiſche und abfolute Schwere der Steinfohlen wurde 
ftetd dburd) eine Reihe von Verfudyen nad) Maß und Gewicht 
beſiinmt. Die hwdroftatifde Wage, deren Hr. Bull ſich be- 
dente, war fo empfindlid), daf fie Cin Hunbdertel Eines Graz 
nes ſehr deutlidy ausfdlug, und das Gewicht wurde bis auf. 
vo Gran genau beftimme. 

Vollfommen ausgetrofnetes Holz, welches wolf Monate 
lang in einer nicht gebeizten Stube der Luft ausgeſezt war, 
309, in-46 verſchiedenen Holzarten, wabhrend diefer 3eit 10 
p. ©, und bet dem trofenften Zuſtande der Wemofphare 8 p. C. 
Feuchtigkeit an. Kohle von eben fo viel verfchiedenen Holzar⸗ 
ten, auf aͤhnliche Weife der Luft ausgefest, zog gleidfalls 8 
p. C. Feuchtigkeit an. 

Die Menge der von den verſchiedenen Holzarten angezoge— 
nen Feuchtigkeit verminderte ſich nicht im Verhaͤltniſſe zur groͤße⸗ 
ten Dichtigkeit derſelben, obſchon gruͤnes Holz bei den: Trok— 
nen immer deſto weniger Feuchtigkeit verlor, je dichter es war. 
Grines Hickory-Holz verlor bei dem Troknen 37'4 p. G, 
Quercus alba 41 p. C.; Acer rubrum, 48 p. C.; ein Maß 
bes lezteren wiegt grin alfo beinahe doppelt fo viel alé trofen. 

Wenn man die mittlere Menge Feuchtigkeit in grinem 
Holje zu 42 p. GC. annimmt, fo wird der Nachtheil, der durch 
das Brennen von grinem Holze entfteht, won ſelbſt einleuch— 
ten, indem naͤmlich erft 42 p. ©. Waffer ausgetrieben werden 
mug, und die Waͤrme-Capacitaͤt des Waffers fidy zur Warme- 
Capacitdt der Luft wie 4: 1 verhdlt; vielleicht fogar wabhrend 
der Benwandlung deffelben in Dampf, welche vor feiner Ente 
weichung Statt haben muß, nod) grdfer ift; folglid) der Bers 
luſt an Hize febr bedeutend wird. 

Die Menge Feudhtigfeit, weldje fic) in dem Holze findet, 
das an der Luft 8 bié 12 Monate lang trofen lag, weicht 
nicht viel von 25 p. Gent. ab. Hieraus erhellt, wie nothwen- 
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dig es iſt, das Holz, wo es immer ſeyn kann, unter Dach 
zu halten. 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 
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Ueber eine fonderbare Erſcheinung an dem zuſammen 
gedriiften, Rohlengafe, und Nachricht uͤber eine Cr 
plofion, die neulid) in dem Stollen unter der Theme 
bet Rotherhithe Statt hatte. Von Hn. Dr. 
Gordon. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April. 1827, S. 2% 


Bekanntlich werden die tragbaren Gaslampen mit einem Gal 
gefuͤllt, das von einem Drufe von 30 Atmofpharen zuſammer 
gepreßt ift. Als id) 3u Manchefter eine Fabrif fiir rraghart 
Gaslampen erridjtete, ward die Sicherheits-Klappe bei einem 
Drufe von 27 Atmofpharen hinausgeworfen, die unerfahmen 
Arbeiter erſchraken aber den. Laͤrm, und es verging einige Zeit, 
bis die Verdichtungs-Pumpen geftelle waren. Bei Unter: 
dung der metallnen Mlappe fanden wir diefelbe gang mit eintt 
ſchwarzen, feuchten, Foblenftoffartigen Maſſe uͤberzogen, dit das 
uͤber dieſelbe wegfahrende Gas auf derſelben zuruͤk ließ. Die 
in der Nahe befindliche Wand war ganz mit aͤhnlicher fama 
zer Maſſe uͤberzogen. 

Seit dieſer Zeit hat mein Sohn, Alexander, dieſen Ber: 
ſuch dfters wiederholt. Gr laͤßt das Gas mit grofer Gewalt 
aus einer tragbaren Gaslampe ausſtroͤmen, und gegen ein Sri 
Dagegen gebhaltenes weifes Papier ftrdmen, das augenblillich 
mit einer ſchwarzen kohlenſtoffartigen Maſſe belegt wird. 

Dieſe Entdekung beſtaͤtigte meine lang gehegte Vermuthung 
daß gekohlſtofftes Waſſerſtoffgas nicht vielmehr als eine meche— 
niſche Verbindung zwiſchen Kohlenſtoff und Waſſerſtoff iſt, am 
daß, waͤhrend der ploͤzlichen ate dieſes Gales, dt 
Kohlenſtoff abgeſezt wird. 

Hr. Brunel bedient ſich ſchon ſeit einem Fabre der trag⸗ 
baren Gaslampen bei ſeinem Stollenbaue unter der Themie. 
Bor einigen Wochen fiel eine große Gaslampe, die 84 Sub 
Gas erbhielt, bei dem Hinablaffen, oben vom Schachte aus 
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hined, fiel unten auf einen fpizigen Koͤrper, und erhielt ein 
fod) von ungefabr */, 3oll im Durchmeffer an einem ihrer halb- 
fugelformigen Ender aus geſchlagenem Eiſen. Das verdichtete 
Gas fubr lirmend heraus, dehnte ſich bis zu feinem natuͤrli⸗ 
chen Umfange aus, entzuͤndete fic) an den in dem Stollen bren- 
nenden Lichtern, und fengte mehrere Arbeiter ab, ohne jedod) 
irgend einen derfelben bedeutend ju verlezen. 

atte man ftatt dev tragbaren Gaslampen bei dieſem unz 
teritdiſchen Baue Gaésrdhren angelegt, und ware eine derfelben 
geborften, fo wuͤrde fich ein fogenanntes fchlagendes Wetter in 
dem Stollen erzeugt, und die Arbeiter wuͤrden in Lebensgefalr 
gerathen fey. Man darf alfo nie Gasbeleuchtung durd) Roͤh⸗ 
renieitung in Bergwerfen anwenden, und Fann fid) bloß der 
tragbaren Gaslampen dafelbft mit Sicherheit bedienen. 
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Miszellen. 


Vetzeichniß der wom ten bis 22ten Mar; 1827 yu London 
“ ertheilten Patente. 


Dem Sof. Friedr. Ledfam, Kaufmanne gu Birmingham: auf cine 
Verbefferung in der Reiniqung des Kohlengafes durd) Mittel, die man 
didher nicht hierzu verwendete. Dd. 2. Marg. 1827. 

Dem Jonathan Lucas und Heinr. Ewbank, (beide Naufleute zu 
tonton, Mincing Lane); auf cin verbeſſertes Verfahren zur Reinigung des 
fogenannten Padby, oder roheh Reifes. Dd. 10. Marz. 1927. 

Dem Lemuel Wellman Wright, Mechaniker, Upper Kennington 
fame, Surrey: auf Verbefferungen in der Verbindung und Anordnung der 
Rafhine zur Verfertigung metallner Sdrauben. Dd. 17. Marz. 1827. 

Dem Benj. Rota, Esqu., Furnivat’s Inn, London: auf einen Dia: 
gona: Pfropfen, um ſenkrechten Druk in einen Geitendrul gu verwandeln, 
Dd. 22, Marz. 1827., 

Dem Jat. Stewart, Forte-Piano- Macher in Store Street, Beds 
ferd Gquare: auf WBerbefferung an Forte- Pianos, und der Art, fie gu 
befaiten. Dd. 22. Marg. 1827. . 

Dem Jak. Woodman, Parfumeur, Piccadilly: auf eine Verbeſſe⸗ 
“ung an Bart: und anderen Pinfeln, welde Verbefferung aud) gu anderen 
Swefen dient. Dd. 22, Marz. 1927. 

Dem Jak. Perkins, Mechaniker, Fleet- Street, London: auf Ver- 
defferungen an Dampfmafdinen. Dd. 22. Marz. 1927. (Ans dem Be- 
pertory of Patent-Inventions. April. 1827. G. 256.) 


Verjeidnif der Patente, die in Nord- America oom 10. Mai 
1826 bis 30. Auguſt deffelben Jahres ertheilt wurden, 


Verbefferungen an der gufammengefegten Hebel - Baummollenpreffe. 
10. Mai. E. Venear. Nord-Garol. 
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Verbeſſerung, um Waſſerraͤder vom Hinter-Waſſer gu befreien. Jote 
Mai. Fare Benedict. New-VYork. , 
Fe Verbeſſerung an der Korn: DHrefdmafdine. 10. Mai. Job. Shaw. 
aine. 
Verbefferung bet Bedekung und Ausfiitterung der Biegelodfen. ote 
Mai. SR. Bakewell. Virginia. 
Verbefferung an der Mafdine gum Ausgraben der Gandle x. 10. 
Mai. Lot Forrefter. Connecticut. 
Verbefferung an der Methode, Lotterie-Zettel gu verfertigen. 16. Mx 
Edw. Grattan. Rhode Jsland. | 
9 —— an Kinderkleidern. 16. Mai. Karl Herwick. Rez: 
orf. 
BVerbefferung an Sdwammen bei der Artillerie. 16. Mai. Job. Se 
then. Philadelphia. 
Verbefferung bei Verfertiguna der Seile. 17. Mai. E. Barthole: 
mew. Boſton. 
Verbefferung bei Verfertigung der Kettenfeile, fogenannten swedke- 
hamer. 17. Mai. Demfelb. Dafelbft. 
Berbefferung beim Brodbaten. 18. Mai. E. Treadwell. Rewer 
Verbefferung an der Art des Baues der Wafferrader und Scat: 
ter. 18. Mai. Afa Meffer. Rhode Fsland. 
a Verbeſſerung an der Kreis-SGage. 18. Mai. Wilh. Kendall d, jm 
aine. - 
Werbefferung an der Haus-Spinnmafdine. 20. Mai, J. Batt, > 
Preft, und G Freeborn. Ohio. 
BVerbefferung an ber Mafdine gum SGagen der Felgen an Wagem> 
bern. 20. Mai. MP. Sollier. New-York. f . 
Verbeſſerung in der Kunft, Wande und Deken gu vergieren. 20. Mii 
Wilh. Weft. Philadelphia. 
Verbefferung an Oefen, um Reife flix Kutfdenrader gu gluͤhen 22 
Mai. Garret Poft. New-York. . ; 
Verbefferung im Wafferpumpen gu Triebmafdinen. 22, Mai. kifcor 
Knap. New-Port*. 
Verbefferung an den Pumpen gum Hausgebraude. dd. Demi. Dei. 
Verbefferung an der Preffe gum Prefjen des Giders, Dehles umd or 
derer Flifigkciten. 20. Mai. Wilh. H. Hoeg, Obio. 
Verbefferung beim Preffen dev Livorner⸗ Stroh- und anderet Hutt. 
23. Mai. RM. Tyler und B. P. Gofton. Philadelphia. 
BVerbefferung in der Weife, Erde auf Wagen oder Karren gu lobe. 
23. Mai. Noah Ofborn, Gonnecticut. 
Berbefferung an Dampfoothen mit drehender Dampfmafdine. 25. Be 
GS, Fairlamb. D. Bruce db. jung. New-York. 
Verbefferung an der Drefdymafdjine. Seth Ballou. Maine 
Verbefferung bei Verfertigung von Saͤtteln. 27, Mai, Wilh. H. Or 
lins, Dbio. * 
Verbeſſerung bei Wegſchaffung der Erde aus Canaͤlen mittelſt [ei 
Eiſenbahnen. 29. Mai. Wilh. H. Doll. Pennſylvania. 
Verbeſſerung an der Maſchine gum Appretiren oder Plaͤtten det oe 
aus Pelgwerk, Wolle oder anderen Stoffen. 31. Mai. J. Cooper ™ 
T. Barnett. Philadelphia. 
Berbefferung an der Mafdine gum Wegſchaffen der Erbe. 1. 3% 
P. Reading. Rew⸗-Jerſey. 
Verbeſſerung im Baue der Windmuͤhlen. 1. Jun. Wilh, Cobur® 
Maine. 
Berbifferung an ber Hebelpreffe gum Paken der Baumwolle umd 
derer Artifel. 3. Jun. Karl Williams, Wirginia. . 
Berbefferung an der Dreſchmaſchine. 3. Jun. P. Reading XR” 
Jerſey. 
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; Serbefferung an ben Federn ber Kutſchen. 6. Jun. Walter Jones, 
connecticut. 

Berbefferung im Baue der Cifenbabnen, fo da’ Sige auf derfelben. 
ot einander vorbei fonnen. 6, Sun. J, Brown, und G, W. Robin: 
on. Rhode Island. 

Berbefferung im Baue der Sdornfteine. 8. Jun. Abrah. G. D. 
Euthill, Utica. Oneida Sy. New-York. 

Rertefferung ah der Drehebank. g. Jun. Joh. Hunt. Shutesbury. 
Raſſachuſetts. 

Verbeſſerung an Kornmuͤhlen. 9. Jun. Fz. Harris und Joh. Wil⸗ 
on. Tron. New⸗NYork. : 

Verbefferung in der Art, die Baumwolle aus dem Kelde gu nehmen. 
Jun. Elias Thom ſon. Lowell. Maſſachuſetts. 

Berbefferung an der Maſchine zur Verfertigung der Stiefel und Schuhe. 
9 Jun. Elias Thay er. Leicefter, Maſſachuſetts. . 

Vertefferung an der Mafdine gum Ziegel- uud Dadgiegele-Sdhlagen. 
). Jun. fra Fifk. Fayette. Maine. 

Berbefferung an der Baumwollen- Spinn -Mafdine. 10. Jun. Wilh. 
Larmichael. Gand Safe. New-York. 

Verbeſſerung beim Mollen oder Orehen der vorgefponnenen Baumwolle. 
14. Jun. Wilh, Whitehead d. jing., Patterfon. New=Ferfey. 

Berbefferung an ber Mafdine gum Operiren bes Krebfes, 14. Jun. 
Thom. RK. Williams. Philadelphia. 

Verbefferung an Paul Pillébury’s Mafdine gum Aushilfen des Kornes. 
15 Jun. Jerem. Dodfon. Guilford. Nord-Garolina. 

Verbefferung am Weberftuhle. 14. Jun. Gorn. Bergen, Rew⸗VYork. 

erung in ber Art, den Zieheimer an Brunnen auszuleeren. 
15. Jun. Cliag Willard. Egremont. Maffachufetts.. 

Verbefferung an ber Mafdine gum Wollens und Seil-Spinnen. 15 ten 
Jun. Joh, Gorril, Wilh. P. Rogers. Hurperéfield. Ohio. 

Rerbefferung an der Mafdine gum Herausfdaffen der Bothe aus den 
— jut Ausbeſſerung. 16. Jun. Seth G. Jones. Rocheſter. News 


Verbefferung an Sdlagflinten und Stugen. 16. Jun. Joſ. Medbury 
md Sylvefter Kellogg. Ebendaſ. 3 

Berbefferungen an der Art, Wafer an Wafferradern anguwenden. 19. Fun, 
D.M Kenzie, M. & Barber, S. Dean und Yoh. Narlghton, . 
Saledonia. New-York. 

Verbefferung an der Mafdine, Holz gu Raͤdern gu biegen. 79. Jun. 

et James. AfHford, Gonnecticut. . - 

Rerbefferung an der Mafdine, Ganal-Bothe gu wagen. 20, Fun. 
Benj. Bull. New-York. 

Berbefferung in Beaug auf Entwikelung und Behandlung der Waͤrme. 
21. Jun. ©. Nott. New⸗Hork. 

Verdefferung im Hobeln und Planiren des Holzes. 21. Jun. A. 
Srownfon. RNew-ore. i 

Berbefferung an der Mafdine gum Hanf- und Fladjé-Gpinnen. 22ten 
Jun, B. Hunt und BW. Hoftins. New-York. : 

Rerbefferung an der ſchwimmenden Doce. 22. Jun. Marimin J f- 
"ard: New⸗York. 

Verbefferung an der Maſchine gum Preffen der ungebrannten Biegel 
tnd Dadsiegel auf ein Mahl. 24. Jun. Ephraim Mayo. Maine, 

Verbeſſerung an der Mafdine zum Pflangen und Bearbeiten des Mays. 
24. Jun, Wilh. Roff. Pennfylvania. 

Verbeſſerung am Schneiden der Pfropfen zur Bekleidung und Verde⸗ 
fang ber Shiffe. 29. Jun. C. Foffelyn. New-York, ; 
. Verbeſſerung in der Art Holz zu ſaͤgen, Bretter zu ſpleißen, Felgen 
fae, mittelft Mafdinen und auf einmahl. 24. Jun. B. Ruggles. 
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Verbefferung an Kornmiublen. 29. Jun. Iſak Ryon. Maffadufette. 

BVerbefferung an den ,,Franklin Oupler- Dampf-Ergeugern.” 1, Jul. 
Joh. M'Curdy. England. 

Verbeſſerung an den 30 Stunden lang gehenden hoͤlzernen Uhren.5 
Ful. Cli Perry. Connecticut. 

Verbefferung an der Wafdmafdine. 6. Jul. Seth Hurd. Rec: 
ork. 
Verbeſſerung am Steuer-Rade. 10. Gul. C. S. Coffin. Boſton. 

Verbeſſerung an Steuer-Gefaͤßen mit dem zuſammengeſezten Hebel: 
Rade. 10. Sul. Mhodes KRinsbury und Edw. Rowfe. Maine. 

Verbefferung an der Fledjtmafdine. 10. Jun. Joh, Dhorpe. Rie 
Jsland. 

Verbeſſerung an Maßen zu Kleidern von jeder Form und Mode. 10. 
Sul. Nathan Starr. Philadelphia. 

Verbefferung an der Art, das Hols bei den holgernen Schleußen a 
Gandlen gu erhalten. 10. Jul. Gim. Guilford. Pennfylvania. 

Verbefferung an der Hau-Egge gum Reinigen mofiger Grunt. 11. 
Sul. Lemuel Pam. Delaware. 

Verbefferung bei Bereitung des Salzes durch Verdinftung, um G: 
warmung der Fliifigkeiten mittelft Warmeftuben und Warmerdhren in &: 
fternen. 12. Sul. Stephan T. Conn, George Town, Delaware. 
Verbefferung beim Ausgraben und Wegſchaffen der Erde brim Ganal: 
baue und Durdfteden dev Fluffe. 14. Jul. Gyrus Barnard. Perm 
fylvania. 

Verbefferung bei BVerfertiguna dex Patronen gum Sprengen der Fel 
fen. 17. Sul. Joh, D. Foes. Pennfylvania. 

Verbefferung in der Art, Wafer auf Waffercdder gu laffen. 18. Jul. 
Shom. Key. Georgia. 

Verbefferung an dem Dampferzeuger. 20. Jul. Steph. T. Cons, 
Georg Town, D. & 

Werbefferung in der Art, Dampf beim Holgfagen gu bentigen, 21. Ful. 
R. Nidols. New-Orleans. 

Verbefferung bei der Wollen= und Baumwollen- Spinnerei. 24. Ful. 
of. Hathaway. New-York. 

Verbefferung beim Verdampfen der Flifigkeiten. 26. Karl Sholes. 
New-York. 

Verbefferung im Baue ber Kornmiihlen gum Mabhlen des Mane x. 
31. Sul. J. Northrop. Connecticut. 

-Berbefferung an der Mafdine gum Abfdalen bes Kornes 2c, 31. Bul. 
J. Webfter. Philadelphia. 

Auf eine Verbefferung an der Fuͤhr- und Hebe= Doce gum Barer 
und Ausbeffern der Schiffe. 2. Auguft. Jak. Barron. Virginia. 
| Auf eine Methode durch Linien, die mit einem gewiffen 3Zeitraume 
ubereinftimmen, Genealogie und Ghronologie Gefchidjtlid) merkwuͤrdige 
Perfonen darzuftellen. 2. Aug. Heine. Botswid. New-York. 

Auf Anwendung des Dampfes als Geblafe in Oefen: Dampfofen ae 
nannt (steam power furnace.) 2. Aug, Gotton FoF. DObio. 

Auf cine Methode, den Servenn= Hammer (trip- hammer) zu heber 
4. Aug. Cliffa Crowell. Maine. 

Auf cine Methode, irgend eine Angahl von Bohrern gu treiben, asl 
ove von irgend einer Grofe gu bilten. 7, Aug, H. Brand. Rew 

ork. 

Auf eine verbeſſerte Weiſe, Fluͤßigkeiten von irgend einer Tiefe 4 
die Hohe gu heben. 7. Aug. Joh. A Gmith. Connecticut. 

Verbefferung am Pfluge. 9. Aug. 3. SG. Holdridge, und H. S 
Lawfon. MNew-Yoré. ; 

Pio ada an der Feuer-Leiter. 9, Aug, SG. Lehmann. Phil— 
delphia. 
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Auf Zuridtung des Hanfes und Fladfes. 12. Aug. J. Hines und 
W. Bain. Rew-Yorf. 

Auf eine Methode, den Dampf doppelt gu bentigen, oder zwei Dampf⸗ 
mafdinen mit demfelben Dampfe gu treiben. 12. Auguft. Joſ. Laning. 
Teneſſee. 

Auf cine Methode zur Bereitung des Lampen-Schwarz. 15. Aug. des 
Joſ. Haſtings. Maſſachuſetts. 

Auf eine Methode gum Vorſpinnen und Zwirnen der Baumrwollens 
und anberer Faden. 16. Aug. Joh. Clarkſon. Baltimore. 

Auf eine Droffel-Spuble in Spinn-Muͤhlen. 16. Aug. Thom. Van 
Riper. New-Jerſey. . | 
J Auf eine Verbeſſerung an Dampfmaſchinen, Von Joſ. Eve. 16. Aug. 

gland. ; 

Auf eine Mafdine gum Wafden der Tider und Kleider. 16. Aug. 
Wilh. Burton, New-Vork. 

Auf einen verbefferten Bohrer. 17, Aug, Joſ. Schreiner. Phi— 
ladelpbia. | 

Auf eine ſchwimmende trofene Doce, Floyd's Maſchine genannt, 
um Schiffe und Fahrzeuge aus dem Wafer gu heben, wenn fie ausgebef- 
fert werden follen. 19. Aug. Goh. Floyd. Maine. 

Auf verbefferte Halter. 19. Aug. Benj. Wilfe. New-York. 

Auf ein Gurrogat a Oehl, das in gehdriger Menge mit Oehl ge- 
mengt, und bei dem Krampeln der Wolle angewendet werden fann. rogten 
Ang. 3. Parkhurft. Maffadufetts. 

Auf eine Methode Sagen gu ftellen. 19. Aug. Gof. Schreiner. Phi— 
ladelpbia. 

Auf eine Mafdine gum Spinnen der Baumwolle und Wolle. 2g. Aug. 
3. R. Wheeler und J. B. Wheeler. New-Yorf. 

Auf ein Gapital auf 100 Fabre angelegt (Jubilee -Stock) 30, Aug. 
Wilh. H CGantelo, und RK. M. Kerrifon. New-York’. (Aus dem 
London Journal of Arts, N. 76. G. 376.) 


Ueber das Patent-Wefen oder vielmehr Unwefen in England 


tommt in bem neueften Mechanics’ Magazine, N. 187, 24. Mary 1. J. 
tin gweiter Auffag vor, in weldem ein Hr. Jak. Barbow Fernandez 
dtingendft um ,,fmancipation”’ des menfdhliden Geiftes von dicfem 
wUmmefen’? gu dem Geifte unferes Seitalters fleht. „Kann es eine hand— 
greiflichere Ungerechtigkeit und Unbild geben, als diejenige ift, eine nuͤz— 
lide Erfindung mit einer Tare gu belegen? Iſt es nidjt graufam, und 
meht als graufam, dem grodften Theile ded Publifums die Benuͤzung ei— 
net woblthatigen Erfindung gu unterfagen, um ein Individuum durch die- 
felbe gu bereichern?“ Hr. Fernandes berecdhnet den Ertrag dev Pa: 
tent-Sare in England (wo ein Patent fir England 105, fur Sdottland 
75, fur Irland 120 (in Allem 300 Pf. oder 3600 fl. rh.) koſtet) jaͤhrlich 
auf 12000 Pf. (eigentlid) das doppelte), und dafur muß daé ganze Land 
und die Menſchheit — leiden. 

Aud das London Journal of Arts findet in N. 75 G. 310 eine 
danderung der englifden Patent - Gefeze dringend nothig, und ruͤkte in 
dieſet Hinficht Hrn. Charles Albert's Vorſchlaͤge oder vielmehr Anfuchen 
bei der Deputirten-Kammer um Abhiilfe der Mangel des frangofifden Pa- 
tent-Wefens cin. Wir glauben die Freunde des Patent- Wefens hierauf 
aufmertfam machen gu miuffen. Vielleicht gelangen fie mit uné gur Uebers 
zeugung des grofen Kaifers Joſeph II., der alles Patent:Wefen im Grund- 
principe verfehlt, und fiir bie grofte Ungeredtigteit und Grauſamkeit 
belt. „Jeder Menſch hat gleides Recht im Schweiße feines Angefidtes 
fein Brod zu verdienen;“ fagte diefer weife Regent au dem fel. v. Born. 
„Dieſes Recht ließ Gott ben Menſchen noc, als er fte aus dem Paradief: 

eb, und man wird bie Welt zur teuflifden Holle madjen, wenn man 
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ben Menſchen aud) dieſes Recht nod) entgieht. Kein Privilegium! Unter: 
ftiigung, Hilfe allen, die arbeiten koͤnnen und wollen!” | 


Mufter eines engliſchen Patented. 


Cin Galanterie- Arbeiter gu Birmingham, Benj. Lowe, lies fic am 
14. Sul. 1926 ein Patent auf Vorſtek-Nadeln aus Gold oder aus irgend 
einem anderen Metalle ertheilen, deren Knopf ober Kopf er mit Edelßen 
nen, Perlen oder irgend einer Golbdarbeit vergiert. Diefe Knope oder 
Kopfe werden aufgeldthet oder aufgenietet, und fo wie die Nadel und die 
Knoͤpfe oder Koͤpfe felbft auf die gewoͤhnliche Goldarbeiter - Weife der⸗ 
fertigt. Er gibt nidt ein eingiges neues Verfahren an, fo daß das London 
Journal of Arts, N. 75. S. 309 febr naiv fagt: „Wenn der Lefer die 
nidt weif, wie er daran ift, fo ergeht es ibm, wie uns.“ Und unter: 
ein foldjes Patent drift der Großkanzler daé fonigl. Siegel! 


Gurney's neue Dampfmafdine, 


pon welder wir im Polytechn. Journ. B. XXI. S. 558 Nachricht gegeden 
haben, iſt, nad) einer Notiz in Ackermann's Repository N. 49, S. 61, 
feit einem Jahre in vollem Gange, und verſpricht die ſchoͤnſten Reſultatt ſe— 
wohl fir Dampf⸗Schifffarth, als fuͤr Dampfwagen. 


Hrn. R. Hare's Gutachten uͤber das Springen der Dampf— 
keſſel an Dampfmaſchinen. 

Hr. Hare theilt in dem Franklin Journal fein Gutachten uber des 
Springen der Dampfmafdinen mit, und Hr. Gill hat daffelbe in feinem 
techn. Repos. N. 61, S. 56 aufgenommen. Man auferte namlid di 
Gelegenbeit der Berftung des Keffelé auf dem Dampfbothe Aetna die Mei: 
nung, daf der Dampf fid) entgiindet haben mifte. Hr. Hare findet dir 
Urfade diefes Unfalles bloß darin, daß man den Keſſel uberbhigte, wabrend 
er nidjt binlanglid) mit Wafer verfeyen war, indem rothglubendes Eiſen 
einer weit fleineren Kraft nadgibt, alé kaltes. Der RKeffel am Aetna 
hatte ofteré einen Druk von 2’,250,000 Pf. auggubalten, und ein folder 
Druk mußte hinreichen, um alle ſchreklichen Erfdeinungen bei ver Ber- 
ftung dieſes Reffels hervorgubringen, ohne daf man gu einer BWerbrennung 
der gaéartigen Elemente des Wafers feine Bufludt nimmt. Hr. Hare 
fdlagt, gur Verbhithung eines foldjen Unfalleé durch Mangel an Waſſet 

‘in bem Keffel, vor, einen Schwimmer in demfelben angubringen, der einen 
Sabn Offnet, durd) weldjen das Wafer alfogleid) zufließt, fobald es am 
fangt im Keffel gu feblen. (Diefe Vorrichtung hat aud neulid) Hr. De: 
maé angegcben.) Da aber nidt blof das Ueberhizen, fondern auch do 
Ueberladen der Klappe Urfadhe der Berftung des Keffelé wird, fo fdlog! 
Hr. Hare vor, den Druf an cinem Dampfeeffel auf cinem Dampfbotde 
nie uber g Pf. auf den Quadrat-Zoll gu evhdhen, indem ein gut gebaute: 
Both bei einem foldjen Drufe, wie dev Trenton von Philadelphia (te 
Hr. Hare fiir bas ſchnellſte Dampfboth erflart, das man bisher Lannt) 
in Giner Stunde eilf Meilen (23/, deutſche Meilen) zuruͤkzulegen vermas 
Es follte ferner, fagt Hr. Hare, die Klappe bei der Abfahrt des Bothes 
von cinet obrigkcitlidjen Perſon beladen, und dann von derfelben fo get: 
gelt werden, daß Niemand auf dem Bothe gu derfelben gelangen tom. 
Dief ware, meint er, das ſicherſte Mittel, alles Ungluͤk gu verhuthen. 


Dampfbothe auf Canalen. 


Die Candle in England gerathen in Gefahr des Verfalles wegen der 
Sifendabnen. Um denfelben wieder emporjubelfen, hat cin Hr. A. W. jun 
im neueften Mechanics’ Register, N. 13, G. 300, um mit Dampfootha 
aud) in Gandlen fahren gu fonnen, vorgeſchlagen: 1) die Dampfmafdist 
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auf ein eigenes Eleines Both gu bringen, weldes das Frachtſchiff am Taue 
nachſchleppt. (Es iff erfreulid) gu fehen, daß man uberall, und immer 
meht und mebr, auf diefe erfte ind urſpruͤngliche Idee des Erfinderés der 
Dampfhothe zuruͤkkommt. Nur dadurd) fonnen Fluffe mit ſehr ungleider 
Side, wie die Donau, mit Dampfbothen ftromauf- und abwarté fabrbar 
werden, indem ein leidjtes Both, blof mit der Dampfmafdine belaftet, 
ũberall Tiefe genug findet, und ftatt zwei grofer Mader leicht 4 bid 6 Flei- 
rete fubren Eann, die nidjt fo tief taudjen.) Ueberdieß find durd) dicfe Tren— 
nung. dec Dampfmafdine von dem Frachtſchiffe felbft eine Menge Nadtheile 
beſeitigt, die bei den gewdhnliden Dampfhothen unvermeidlid), oder and 
biog zufallig find.) 2) Jn der Mitte des Canales einen Zahnſtok angubrin: 
aen, in weldjen ein horizontales Mad auf dem Bothe eingrefft, und auf 
diefe Weife fid und das Frachtſchiff fortfdleppt. Dieſe Idee wird wohl 
lang nod) unausgefubrt bleiben. 


Dampfbothe in Oftindien 

find jezt an ber Dagesordnung dafelbft. Aufer dem Dampfbothe Entre: 
prize, das der Regierung angehort, und daé gwifden Calcutta und Ran- 
goon regelmafig fabrt, ift auf dem Rangoon die Diana und ber Comet, 
welde Privaten angehoren. In Gingapore wird cin Dampffdhiff gebaut, 
das awifdhen Singapore und dem Vorgebirge der guten Hoffnung fahren foll. 
Man haut ferner ein Dampffdhiff, um mit dem indifden Oberlande in fteter 
Verbindung zu bleiben, und eine Reife, die fonft gefabhrvoll und langwweilig 
war (4 Monate erforderte) in 14 Tagen bis 3 Woden vollenden gu fonnen. 
Col. Press Gaz. im Philos. Mag. New. Ser. N. 1. ©. 76. 


Robert's Patent auf Berbefferung der Spinnmafdinen ‘vom 
29. Marz; 1825, 


(Polyt. Journ. Bd. XVII. S. 113.), wodurd) alles, was an ben jegt ge- 
braudliden Spinnmafdinen nod) durch Menſchenhand geſchieht, durch die 

afdine felbft verridjtet wird, hat feit zwei Jahren unfere Aufmertfam- 
feit in Anfprud) genommen. Statt einer Befdreibung und Abbildung der- 
felben, fagt uné aber jegt das Journal of Arts, Marg 1927, S. 6., 
daß das Patent fo viele Zeidnungen enthalt, und die Beſchreibung fo dun- 
fel, der Mechanismus fo complicirt ift, daß es denfelben weber abbilden 
nod befdjreiben tann. Man wird alfo felbft nad) England reifen miuffen, 
um ibn gu feben, und dann mag man zuſehen, wie man ibn berausbringt. 


Wilh. Booths und Mid. Bailey's Verbefferung an Spinn- 
Maſchinen, 

wotauf fie am 13. Jaͤnner 1825 fic) cin Patent ertheilen ließen, iſt, nad 

ber Bemerkung de London Journal of Arts, Marz, 1827, G. 25. 

fo ſchlecht abgebildet und fo undeutlid) befdrieben, daß davon fein offent- 

lider Gebraud) gemadjt werden fann. 


Hrn. Poncelet’s Abhandlung aber die Muͤhlenraͤder, 


Sat in den Annal. d. Mines 1826, 3.livr. ©. 520 eine neue Ausgabe 
gefunden, und einige praftifde Bufage bei Gelegenheit der Amwendung des- 
felben gu Briey bei Mes und gu Fale im Mofel Deptt. erhalten. 


Law's neues dreiraͤderiges Fuhrwerk. 


Der bekannte Mechaniker Law, zu Kirkcudbright, ſtellte vor dem 
Vagiſtrate und den angeſehenſten Einwohnern von Kirkcudbrigt Verſuche 
mit ſeinem dreiraͤderigen Wagen an, welder, ohne Dampf-, Wind = oder 
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Wafer = ober Pferde- Kraft, 6 englifde Meilen (17/, deutſche) in einer 
Stunde (duft. (London Journal of Arts. N. 75. G. 336.) 


Bemerfungen uber americanifde und englifde Raderreife. 


Hr. Thomas Alford theilt in Gill's techn. Repository, A. 6 
einige ſehr praktiſche Bemerfungen uber das Aufgiehen der Raͤderreife mit. 
Die Americaner empfehlen drei ganze Reife an ſchweren Wagen, ftatt ti 
nes, jeden von drei Zoll. Da nun ber mittlere Reif guerfi aufgezoge 
werden mug, fo wird er ſchon bei dem erften Aufgiehen lofer werden mat: 
fen, fobald die beiden anderen an ſeinen Geiten aufgezogen werden. \ or. 
Alford bemerft ferner, daß jeder Reif durd) feinen Gebraud in Folge bs 
Drukes, den ev erleidet, Langer, d. i, weiter werden muf. Da nun we 
mittlere Reif den meiften Oruk gu ertragen bat, wird dieß bei ihm frvber 
der Kall feyn, als bei den auferen. Cr wird alfo, wenn er auch fruͤher 
gehoͤrig angegogen hatte fenn fonnen, wieder friiher fofer werden, und ae: 
gezogen werden muffen; man wird die duferen Reife abnebmen mafia, 
um gu dem mittleren gu gelangen, und das Rad wird dadurd) leide 
Wenn man ja g Boll breite Felgen oder Reife will, fo Fonnten, meint A. 
Alford, die auferen beiden Reife gang feyn, der innere aber bloß aut 
eingelnen Stuͤken beftehen, die man aber difer und ftarfer machen mitfte, 
alé die duferen. Uebrigens gieht ex in jeder Hinficht die gangen Reift 
ben Stuͤkreifen vor. Er will durchaus keine breiteren Reife fur dre ſchwet 
ften Laſtwagen, alé 6 Zoll breite, die fur jede aft binreidsen. Er bemerk 
ferner febr ridjtig, daß der Reif, che er auf das Rad aufgegogen wir, 
vollfommen nad) dem Umfange des Mades, und gwar nod etwas enger at: 
bogen werden muf, fo daf man ibn bei dem Aufziehen gum Schweißer 
mit Gewalt dffnen mus. Golde Reife bleiben, wenn auch alle Nagel 
auéfallen, ober wenn fie brechen, am Rade, wabhrend die aus geradem Reif: 
eifen aufgegogenen Reifen bet tem Brudje von dem Rade weafliegen, wen 
fie aud) Sabre lang darauf aufgenagelt waren. 1 


Hrn. Wright's verbeſſerter Faßzieher. 


Hr. Wright, der ſinnreiche Erfinder der Nadel-Maſchine, erfand eine 
Vorrichtung, mittelft welder die ſchweren Zufer- Wein: und Brantecin: 
Fafer fowohl in den Schiffen als in den Magazinen leicht aus = und einaele- 
den, und auf der Ebene eben fo ſicher fortgerollt, alé auf einander auf: um 
abgehoben werden fornmen. Die West- India Dock Company gab pam 
Wright fur diefe Mafdine, durch welde fo viele Menfcen= Leben gerettet 
werden, 1000 Pf. Sterl. (12,000 fl.) Belohnung. — Wir wuͤnſchten fede, 
daß dag London Journal, welches diefe Notiz St. 76 S. 370 mittheilt, 
* Beſchreibung und Abbildung von dieſer nuͤzlichen Maſchine geliefett 
haͤtte. 


Selbſtſpielendes Forte-Piano. 


Das Dublin-Journal, und aus dieſem das London-Journal, N. 76, 
S. 370, gibt Nachricht von einem Forte-Piano, welches wie ein gewohnli— 
cher Orgelbauer vorgerichtet iſt. Auf einem großen Cylinder ſind die Stifte 
geftellt, welche die Stuͤke bilden. Dieſe Stifte heben Hebel, und dieſe gre: 
fen oder ſchlagen die Taſten. Der Cylinder wird durch eine Spiral. Feder 
in Bewegung geſezt, und die Bewegung durch ein Schwungrad regulirt. 
Die Bournale erzahlen Wunder von der Herrlichkeit des Spieles, das dieies 
Mechanismus hervorbringt. 


Ueber die Bortheile fchiefer Fladyen vor den Schleußen bei den 
Canaͤlen, wo hoͤherer Fall iſt 


enthaͤlt das Franklin Journal und aus dieſem Gills techn. Reposi 
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tory, Maͤrz 1827, S. 162 einen ſehr intereſſanten Aufſaz des Hrn. Profs. 
Jak. Renwick, zugleich mit dem Berichte des Ausſchuſſes des Franklin 
Inſtitutes uͤber denſelben. Wir bedauern, daß wir bei dem beſchraͤnkten 
Raume unſerer Blaͤtter denſelben unſeren Leſern nicht mittheilen und bloß 
diejenigen Waſſerbaumeiſter hierauf aufmerkſam machen koͤnnen, deren Enkel 
oder Urenkel oder ſpaͤteſte Nachkommen einſt, wenn wieder ein Karl die 
Idee ausfuͤhren wird, die Donau durch die Altmuͤhl mit dem Rbeine durch 
den Mayn zu verbinden. Dann, vielleicht, werden dieſe ſchiefen Flaͤchen 
meht Gluͤk machen, als in unſeren Zeiten, wo man alles gerade ſeyn, und 
alles gehen laͤßt, wie es laufen mag. 


Lange ded alt roͤmiſchen Fußes. 


Es wird vielleiht mandem Baumeifter angenehm feyn, die wahre Lange 
des alten romifchen Fußes gu wiffen. Gie ift, nad Hrn. Cagnaz zi's Be- 
ffimmung, der die AUlterthumer in Herculanum und Pompejum unter feiner 
Auffidht hat, 0,29,624 Meter, cder 131,325 Linien alt frang. Maßes. 


Ueber Hygrometer und Verduͤnſtung 


findet fic) eine intereffante Ubhandlung von Hrn. Meikle im Edinburgh 
New Philosoph- Journal, N. 3. S. 22, welche, verbunden mit Prof. 
Leslie's BemerFungen uͤber Inftrumente zu meteorologifhen Beobadtun- 
gen, ebendaf. S. 141. die Aufmerkſamkeit der feineren Techniker verbdient. 
. Rabrfheintid werden fie diefelbe bald in einem deutfden Journale fir 
Phyſik finden, da fie zunaͤchſt fir Phyſiker beſtimmt ift. 





Neues WAtmidometer des fel. Hrn. A. M. Vaſſalli Eandi. 


Ym XIX, B. der Memorie della Societa italiana delle Scienze 
residente in Modena, Fasc. II., 4., befindet fid) die Beſchreibung diefes 
Inſtrumentes gur Beftimmung der Ausdiinftung bes Wafers, des Cifes und 
anberer Morper bei verfciedenen Temperaturen, worauf wir unfere Phyſi- 
fer und Technologen aufmerffam machen gu muffen glauben. Ebendaſelbſt 
befindet fic aud) beſchrieben ° 


Zamboni’s allgemeiner hydroſtatiſcher Mpparat, 
und 


C. B. Magiftrini’s geometrifdhe Betrachtung uͤber die aéro- 
ftatifchen Maſchinen mit Waferitofaas, 
ehendafelbft, verbdienen gleichfalls alle Beachtung. 


Reducirung der Barometer-Hoͤhen auf die Mormal-Temypera- 
‘tur und Seehohe. ' 

fr. Nixon hat in dem Philosoph. Magaz, N. 1. G. 15. eine 
ſeht bequeme Zabelle befannt gemadt, nad) welder der beobadtete Baro— 
meter=@tand leidjt auf die Normal-Demperatur und auf die Seehoͤhe 
teducirt werden fann. Da er fic) aber des Fabhrenh. Bhermometeré, wie 
alle Englander bedient, fo wuͤnſchten wir, dab fie fiir uns Deutfde bei 
threr Ueberfegung in irgend einem Sournale der Phyſik auf Reaumur ſche 
oder hundertgradige Bhermometer zuruͤkgefuͤhrt wuͤrde. 


Ueber die Waͤrme, welche ſich aus der Luft entwikelt, wenn 
ſie verdichtet wird, 


beſindet ſich ein ſehr lehrreicher Aufſaz in dem Philos. Magazine, N. 2, 
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GS. 8g. von Hrn. Fvory, welder wohl bald in den deutſchen Fournaler 
flix Phyſik feinen Plax finden wird. Wir begniigen uns hier, das Refal: 
tat angugeben, „Die aus ber Luft, wenn fie eine gegeben 
Verdidtung erleidet, ausgetriebene Warme hetragt 
der Verminderung der Temperatur, die zur Erzeugunz 
dbiefer Verdidtuug, beiimmer gleich bleibendem Druls 
nothwenbdig ift. Die Luft vermindert, bei immer gleid) bleibende 
Drufe, ihr Volumen fir jeden Grad Fahrenheit abwarts um */,2,. & 
wird alfo Gin Grad Warme aus ibr ausgetrieben, wenn fie cine Berdid: 
tung von "/s3q XK 3/g = #/igo erleidet. Wenn eine Maffe Luft ploitié 
auf iby halbes Volumen reducirt wird, fo wird die entwikelte Warne = 


272 = "W180 = 90°: Fahr.“ 


Dem Magnetismus in Tafchenubren absubelfen. 


Befanntlid) werden auch die beften Taſchen-Uhren von Beit ju wt 
magnetifd), und boren auf geborig gu gehen. Man verfudte den Mage 
tismus vergebens durd) Erhizung, durd) Ausgluͤhen eingelner Theile x. x 
vertreiben. Gin Hr. Abraham gibt in den Transactions of the-So- 
ciety for Encouragement etc. XLIV. B. (Gills techn. Repository 
Marz, S. 140) folgendes Mittel an, diefen Nachtheil gu beſeitigen. & 
taudt den Sheil, von welchem man vermuthet, daf er magnetife foe 
fonnte, in feine Gifenfeile, und entdeft dadurch, ob er wirklich magnetiid 
ift. Man biethet hierauf-der Stelle, die fic) mit Cifenfeile bedekt tt, 
einen feinen Magnet, in der Entfernung eines Bolles bis auf cin Bierte 
Boll, an, je nachdem namlid) der Magnetismus mehr oder minder ſtark it 
und man wird bier bald wabrnehmen, ob die Polaritat in dem angebotte: 
nen Magnete diefelbe, wie in bem magnetifd gewordenen Theile iſt. Ber 
dieß der Fall ift, fallt die Cifenfeite nad) und nad) ab, fo wie die mag: 
netifde Kraft neutralifirct wird. Nachdem nun die Gifenfeile an dieſcw 
Theile abgefallen ift, taudt man ibn neuerdings in Gifenfeile, um i 


ſehen, ob ev vielleidjt dDurd) gu langes Verweilen in der Rabe ded Mos: 


~ 


» 


neteé cine entgegengefeste Polaritat erhalten hat, und wenn dieß der Fel 
ware, biethet man das entgegengefegte Ende des Magnetes in cine der 
Staͤrke der magnetifden Kraft entfpredenden Entfernung dar. Bei eit 
ger Uebung wird man mit dieſer Arbeit in 2 bis 3 Minuten fertig; Ht 
Abraham ift in Ciner Minute damit fertiq, — Hr. Abraham if a 
Israelite, und erklaͤrt in der Zuſchrift an die Society, daf er fid aif 
diefe Entdekung nicht nur Fein Patent wolle geben laffen, fondern daf & 
aud) alle Privat-Anerbiethungen, die man ibm in Bezug auf Mittheilurs 
feines Verfahrens machte, zuruͤkgewieſen habe: er wolle durd den Bes 
der Gefellfchaft fein Verfahren offentlid) gu allgemeinem Gebraude > 
Eannt machen. ; 


Ueber die Entitehung der Demanten 


findet fic) unter den Miscellen des Februar- Stites der Annals of Philo 
sophy, ©. 147 ein polemifder Aufſaz, in welchem die Anfidt der HO™ 
Brewer und Famefon, daß der Demant vegetabilifden Urfprane 
ift, und die Behauptung anderer, daß er dem Mineralreide angehore, oe 
tilirt wird, obne jedoch gu einem entfdjeidenden Refultate gu fuͤhren. 


Phosphor in Kelp oder Varec= Soda. 


Wiederholte Verſuche des Hrn. Hens man’s haben erwiefen, daß de 
rundlichen und Langlidjen Adern in der Varec-Soda oder im Kelp, nadibert 
fie von Alem, was im Wafer aufldsbar ift, befreit wurden, vorgiglid are 
Phosphor beftehen. Val. Kaftner’s Archiv. B. IX. S. 83. InJameson’ 
Edinb. Journ. San. 1827. Annals of Philos. §ebr. S. 143 mit bet 
Frage: wie Phosphor der Verbrennung entgehen fonnte? 
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YAnalyfe des dreifacden eifenblaufauren Kali. Won Hrn. 
R. Philipps. 

Hr. R. Philipps hat in dem Philosophical Magazine, N. S./ 
N. 2. S. 110 einen ſehr intereffanten Aufſaz uber die Natur dieses nod 
immer problematifden Salzes geliefert, uber welded er nod weitere 
Nachforfdungen anguftellen gedenkt. Wabhrfdeintid) wird diefer Auffag 
bald in einem deutfden Journale fir Chemie erfdeinen: wir miffen uns 
bemugen, das Refultat diefer Analyfe hier angugeben, nad) welden diefes 
Gals aus 7 , 

37,17 Gyanogen, 

13,58 Gifen. 

36,75 Kalium, 

_ 12,50 Wafer 


100 — 
beftebt. Dieſes Refultat ftimmt fo ziemlich mit jenem des Hrn. Be rz ez 
lius; bat aber 0,8 p. G. Kalium weniger. Jener des Orn. Porret, 
(Annals of Philos. XIV. Bb. G. 298), die davon fehr abweidt, fommt 
fie nur in dem Gifen nabe, wovon fie 1,8 p. G. mehr gibt. 

gra ee ae te 


Blaufaures Cifen = Orydul. 


Gs ſcheint nidt allgemein befannt gu feyn, daß man eine Aufldfung von 
Eifen-Protoryd ohne alle Beimiſchung von Peroryd erhalten Fann, wenn man 
bag Metall in eine wafferige Auflofung von ſchwefeliger Saure gibt, und die 
Mifhung eine kurze Beit uber ftehen aft, ohne der atmofpharifden Luft 
Zutritt gu derfelben gu geftatten. Wenn cine Auflofung von cifenblaufau- 
tem Malt gugefest wird, fo bildet fid) cin vollfommen weifer Niederfdlag, ~ 
welder blaufaures Eiſenoxydul ift. Die Cinwirkung der ſchwefeligen Gaure 
auf das Gifen iff aud) in anbderer Hinfidjt merkwuͤrdig, namlid dadurch, 
daß wabrend der Aufldfung des Metalles fein Gas fid) entwikelt, wenn dieſe 
in cinem genau verfdloffenen Gefaͤße gefchieht. Es fceint, daß ein Bheil 
ber fcbwefeligen Gaure durch den fic) bildenden Wafferftoff des Wafers und 
den geſchwefelten Waſſerſtoff zerfegt wird, welche in der Auflofung gure: 
bleiben. R. P. (3m Philosoph, Mag, New Series. I. p. 72. 


Zerſezung der Sauerkleeſaͤure durch Schwefelſaͤure. 


- Hr. Dumas hat Sauerkleeſaͤure in Kohlenſaͤure und Kohlenſtoff-Oxyd 
mittelft Gdrwefelfaure und faurer fauer€leefaurer Pottaſche zerſezt. Hr. 
R. P. Hat dbiefe Verfude mit Erfolg wiederhott , und gefunden, daß diefelbe 
Zerfezung Statt hat, wenn man Gauerfleefaure ftatt der fauren ſauerklee— 
fauren Pottafdhe nimmt. Annals of Philos. Februar 1827 GS. 143. 


Ueber Krapp. 


Die HHOrn. Thenard und Chevreul erftattetenin ber Gigung vom 
15. Marz einen fehr vortheilhaften Bericht ber die Analyfe de6 Krappes 
ver HOrn. Solin und Robiquet, der Entdeker der Alizarine, die man- 
den Boriug vor ber abnliden Arbeit de6 Hrn. Hermann voraus hat, 
Sie erflaren die Lake, die dicfe beiden Herren daraué bereiten, fur eben 
fo gut, als bie der HHrn. Bourgeois, Goffard und Merimee, ob- 
ſchon das Pfund deſſelben nur 20 Franken Foftet, wahrend es bei Bourgeoisz. 
auf 30 Franfen kommt. Ihr Verfahren bei diefer Lak-Bereitung ift un- 
gefabr folgendeds: man ribrt Cin Kilogramm Krapp in 4 Pfund Wafer 
ab, und nady einer Maceration von ungefahr 10 Minuten prefit man ibn 
mafig aus. Man wiederholt diefelbe Arbeit mit dem Ruͤkſtande noc) zwei 
Mahl, welder in 5 bis 6 Bheile Wafer mit einem halben Theile Alaun 
eingerubrt, und 2— 3 Stunden lang im Wafferbade gefodt wird. Man 
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ſchuͤttelt die Abfochung, gieft fle auf ein. dichtes Tuch, filtrict fie Ourd 
Lofdpapier, und fdlagt dann mit einer Aufldfune bafifd Fohlenfaurer Pott⸗ 
afche nieder. ‘Wenn man leztere, infofern fle gang gum Niederfdlagen alle 
Alauns nothig ift, in drei Bheile theilt, und nad) und nad mit dieſe 
drei Theilen niederfalagt, fo erhalt man drei Lak-Sorten, wovon die erke 
die fchonfte ijt. Der Niederfchlag wird fo lange gewafden, bis das A: 
wafdwaffer ungefarbt wegflieft, was in einigen Stunden gethan ift, rab 
rend Hr. Mérimée Monate braudt. Jn diefen Abwafdwaffern finde 
fic) eine Gallerte, die fiir fid) einen ſehr ſchoͤnen Lak gibt. YJourn. d& 
Pharm. a, a. O. G. 200.) 


Ueber das Nhein, eine eigenthimlide Subſtanz in der 
‘Rhabarber. 


Als Vauquelin bei gelinder Warme Einen Theil Rhabarber avi 
China mit acht Theilen SGalpeterfaure von 35° behandelte, zur Syture 
Conſiſtenz abbampfte, und dann in Wafer aufweidte, bemerkte er, bai 
fid) eine eigenthimlide Subſtanz niederſchlug, welder er den Namen Rhe 
beilegt, und die fic) durd) folgende Cigenfthaften auszeichnet: getrofnr 
ift fie orangegelb, ohne auffallenden Geruch, ſchmekt etwas bitter, lost fit 
in Waffer faft gang auf, fo wie aud) in Alfohol und Aether dieſe Aufle— 
fungen werden durd) die Gauren gelb und durd) die Alkalien rofenroth 
Das Rhein brennt wie die vegetabilifden Gubftangen, ungefahr wie 3ur: 
der. Wird die Rhabarber unmittelbar mit Schwefelaͤther bebandelt, fe 
erhalt man cine ganz aͤhnliche Subftang; dieß beweist, daf die neuc Sut- 
ſtanz in der Rhabarber fdon gebildet vorhanden ift, und von der Salye: 
‘terfaure nicht angegriffen und verandert wird. (Aus dem Journal de 
Chim. méd, in den Anh. de Chim. et de Phys. §ebr. 1827. G. 200.) 


Ucher das Wlthein, eine neue vegetabiliſche Subſtanz. 


Hr. Bacon, Prof. der Chemie an der medic. Schule zu Caen, het 
bei einer Analyſe des Eibiſches (Althea officinalis), folgende Beftandsheile 
gefunden: 

1. Waffer; 2. Gummi; 3. Zuker; 4. ein fettes Oehls 5. Stark: 6. 
eine durchſcheinende Subftang, welde nicht faurer Natur ift, und in Ctteé- 
dern Eryftallifirt (das Althein); 7. ſaures apfelfaures Althein; g. Cineié: 
ſtoff; 9. Faferftoff; 10. verſchiedene Galze. 

Verfahren, das Althein gu erhalten. Das wafferiae G: 
tract der Eibiſchwurzel, weldes man mit faltem Wafer dargeftelit hat, be— 
handelt man mit fiedendheifem Alfohole; diefer lost bas faure apfelfaure 
Althein, das Oehl u. f. w. auf. Alle alcoholiſche Decocte werden jufam 
mengegoffen; beim Crfalten triben fie fid). Man gieft nun die Fluͤßigkeit 
ab, und behandelt den kryſtalliniſchen Niederſchlag, welcher fich gebildet dat, 
mit Waffer; die wafferige Auflofung filtrirt man; fie wird bei gelindet 
‘ Warme bis zur Syrupéconfifteng abgeraude, und dann gum Kryſtalliſiten 
bingeftellt. 

Die erhaltenen Kryftalle wafdht man mit ein wenig reinem Wafer avé, 
um die gelbe Gubftang von ibnen gu trennen, weldje fle verunreinigt, wer— 
auf man fie auf Papier trofnet. Die Kryftalle zeigen nun, mit bloßem Auge 
betrachtet, die Geftalt von Koͤrnern, Nadeln, des Bartes der Federkiele oder 
ber Sterne; aber mit Hilfe eines Mikroſkopes zeigen fie ſich als Heragedet; 
fie find ſchoͤn ſchmaragdgruͤn, durchſcheinend, glaͤnzend, auſſerordentlich rein 
lich, geruchlos und an der Luft unveraͤnderlich; fie rothen bas Lakmuspa⸗— 
pier; in Waffer find fie aufloͤslich, in Alfohol unaufloslid. Wenn die 
wafferige Auflofung diefer Krvftalle in ber Kalte mit Bittererde behandelt 
und filtrirt wird,” fo ftellt fie die Farbe des mit einer SGaure gerotheter 
Lafmuspapieres wieder her: durch Abdampfen erhalt man baraus bag Athein, 
frei von Aepfelfaure, welches folgende Gigenfdaften bat: 
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Es frvftallifirt in regelmaͤßigen Heraédern oder in rhomborbalen Of 
taébdern, es faͤrbt den Veilchenſyrup gruͤn, ſtellt die blaue Farbe des durch 
eine Siure gerdtheten Catmuspapicres wieder hers es ift durchſcheinend, 
ſchma ragdgruͤn, gl end, geruchlos, ſchmekt wenig, veraͤndert ſich an der Luft 
nicht, loͤst ſich in Waſſer leicht auf, iſt in Alkohol unauflostid), in Eſſig— 
faure aufloͤslich, womit es ein kryſtalliſirbares Salz gibt u. ſ. w. (tus 
dem Journ. de Chim, méd. in den Ann. de Chim. et de Phys. debr. 
1727. S. 201). 


Cine Analyfe des Mohnes 


von Hrn. Petit findet fid) im April: Hefte 1.3. SG. 170. Hr. Petit 
meint, der inlandifde Mohn fonnte zur Opium: Vercitung verwendet wer- 
ben; wir gweifeln indeffen nod) immer, daß ed mit wahrem Bortheile moge 


ig ift. ' 


Verbefferung des Geſchmakes des Kornbrantweines,’ 


Man gibt in eine Quartflaſche fieben Loth fein gepuͤlverte Holzkohle, 
und neun Loth halb zermahlenen Reiß, laͤßt beide, unter haͤufigem Umruͤhren, 14 
Lage fang in ber Flaſche, und wird dann bei dem Durchſeihen den Brant— 
wein fo gut finden, wie Franzbrantwein. (Mechanies' Magazine N. 189. 
7. Aprif. S. 222.) 


Ueber die Anwendung des empyreumatiſchen Theerdhles zur 
Gasbeleudtung von M. Sd wark. *) 


Das Oehl, welches man erhalt, wahrend man den Sheer fieden last, 
um daraus Pech gu madjen, gibt durd die Deftillation cin Gas, welches 
beim Berbrennen ein ſehr lebhaftes Lidt verbreitet. 100 Gubifgoll geben 
56 bis 60 Cubikfuß Gas, die ungefahr den vierten Theil ihres Bolums 
oblbiloendes Gas enthalten. Das Theeroͤhl verdient fogar den gewoͤhnli— 
den fetten Oehlen zur Leuchtgas-Bereitung vorgegzogen werden, weil es 
fludtiger ift, und defhalb das Gas rafd) uber den Apparat hinauszieht, 
wedurd) es verhindert, daß das oͤhlbildende Gas ju lange ber Hize aus: 
gefest, ſich in Rohlenwafferftoffgas im Minimum, umaͤndere. Der Dampf 
des Oebles, welder mit dem Gas fortgeht, verdichtet fic) in den Roͤhren, 
die man beftandig in ciner ſehr niedrigen Temperatur balten mus, und man 
tann dieſes neuerdings deſtilliren. (Aus den Annal. des mines; tom. XH. 
p- 338 in Bulletin des Scienc. technol. Febr. 1827. GS. 99.) 


Torf zur Gasbeleuchtung. 


Das Plymouth Journal und mebrere andere, auch der Bulletin d. 
Sciences technologiques , N. 1. ©. 30, bemerft, dab Dorf cin weit 
befferes und reineres Gas gibt, alé Steinfohten, weldes bas Papier nicht 
ſchwaͤrzt, keinen Schwefel enthaͤlt, weil der Torf auch keinen enthaͤlt, und 
auch ein weit helleres Licht gibt. 





Durchſichtige Spiegel fuͤr Mahler. 


Mozzoni gefang es, bas Glas fo gu behandeln, daß es als 
ear Hai Spiegel den Zeidnern und Mahlern aͤußerſt bequeme Dienfte 





$4) Mir haben fdon-im polytedn. Jonrnale Bd. XI. S. 126 aué einem 
Schreiben des Hrn. HOberdirector Schwartz, jezt Vorftand der 
polytednifden Lehr Anftalten in Stockholm von der —— des 
Pechoͤhls zur Gas-Erzeugung Nachricht gegeben. A. d. R. 
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{eiften wird. Er wird feine Erfindung nddjftens befannt maden. (Biblio- 
teca italiana a. a. O. ©. 282. 


Beftandtheile des engliſchen Flintglafes. 


Hr. Cooper gibt in einer feiner Vorlefungen an der London Me- 
chanics’ Institution, die-fid) in bem New London Mechanics’ Regi- 
ster, N. 14. G. 313 abgebdruft befindet, folgende Beftandtheile des engl: 
ſchen Flintglafes an: 

3 Sheile Gand, 
2 — Bleiglaͤtte ober Mehnig, 
1 Sheil gereinigte Perlaſche.“ 


Ueber Kdlnifd)-Gelb und vergiftere Bonbons. 


Hr. Boutron-Chalard hat der Societe de Pharmacie ein Dul: 
ver unter dem Ramen Koͤlniſch-Gelb (jaune de Cologne) vorgelegt, 
weldjes das theure dhromfaure Blei in der Mahlerei erfegen Cann. Gr fand 
in demſelben 60 Theile Gyps, 25 dhromfaures Blei, und ungefabr 15 Theile 
fdwefelfaures Blei. Er meinte, nad) der Gleichformigkeit diefes Pulver, 
daß der Gyps und bas Blei bei Bereitung deffelben gleichzeitig niederge 
ſchlagen worden ſeyn muͤßte. Gn diefer Abficht ruͤhrte er Gyps in eta 
Auflofung von dhromfaurer Pottafde, und goß neutrales effigfaures Ble 
qu. Gr erbielt auf diefe Weife eine ſehr ſchoͤne gelbe Farbe, die gur 
Mahlerei auf Papier, nicht aber auf Stoffe dient. Kohlenſaures Amme: 
nium entfarbt das dromfaure Blei. Hr, Chevallier bemerke bei die: 
fer Gelegenheit, daß Parifer- Zuferbaker einige Bonbons mit dhromfaurem 
Bleie gelb farbten, und daf man 4 Btr. davon wegwerfen mufte. Hr. 
Henry, der Vater erzaͤhlte, daß cin anderer Buferbater mit Scheelſchem 
oder Schweinfurter Grin, unvollfommen arfeniffaurem Kupfer feine Mad 
werke ungemein fdjon grin farbte, was Hr. Tripier auc bei einem 
anderen Zukerbaͤker ſah. Mehrere andere Mitglieder ergablten, daß fie 
wuͤßten, wie die Suterbafer ihre Bonbons mit Binnober rothen, weldem 
in den ſchlechteren Gorten immer Mennig beigemengt iff. Hr. Courde— 
mande erzablte eine Bergiftung mit Auripigment, das einige fir ur 
ſchaͤdlich erflaren. Man fprad) von dem Farben der Gurken durch Sieden 
berfelben in Eſſig in fupfernen Gefafen, und meinte am Ende, es watt 
hohe Beit, daß die Polizei hier fidy darein legte. Wir find aber der feften 
Uebergzeugung, daß, wenn die Polizei fic) darein legt, es nod) zehn Mab 
drger wird. Man Mare das Publifum, ober wenigftens das gewerbtrei⸗ 
bende Publifum, auf, ftatt es durch Miffionare nod) dimmer gu mader, 
alé es ift, und das Uebel wird ohne alle Polizei-Maßregeln verfdjwinden. 


Kuͤnſtlich beveitetes eijenhaltiges Mineral= Waffer. 


Man legt Cifens und Silber: Platten in einem Gefafe auf einander, 
wie eine Volta'ſche Gaule, und fuͤllt bas Gefaͤß mit Wafer. Dieſes wir 
bald cine gelblidje Farbe befommen, und in 24 Stunden Gifen= Orid ge 
nug enthalten. Wenn man dieſes Waffer ab= und friſches aufgießt, f 
wahrt der vorige Procef fort, und man bat an diefer Metallplatten:Sauie 
eine Quelle cifenhaltigen Mineral- Wafers. (New London Mechanics 
Register. N. 14. ©. 335.) _ 


BVerbefferung an der Sobhle der Reverberive Defer, in welden 
man Eiſen bizt. . 

Man hat bemerkt, daß Eifen, weldes in. Reverberir- Oefen gebist 

wird, deren Goble mit Gand oder mit leidjt verglaébaren Koͤrpern be 

deft iff, oder aus folden befteht, fic) “fewer ſchmieden und ſchweißen 
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aft, und leicht Spruͤnge oder Riffe bekommt. Hr. Rid. Harford vere 
muthete, (Annal. d. Mines. 4. Livr. 1826. p. 40. Bullet. d. Scienc. 
technol. 1827. N. 1.) daß dieß von den Quargfornern herkommt, die fic 
an daé Metall anfezen, indem die Kiefelerde eine grofe Neigung hat, fid 
mit bem Eiſen-Oxide gu verbinden und daffelbe gu vermehren. Cr ver- 
meidet diefe Nadtheile dadurd), dah er die Goble aus einer Gufeifen- 
Platte verfertigen laft, und, damit dieſe nicht ſchmilzt oder oxydirt 
wird, bebdeft er fie mit thieriſcher ober vegetabilifdher Kohle, oder mit 
einem thierifchen oder vegetabilifden Norper, der fid) in ber Hige ver: 
fobit, wie Ped), Dorf, Sagefpane, Talg, Lederabfalle xc. Cifen, daé auf 
folder Goble gehigt wird, bleibt fehr rein, wird febr hammerbar, und 
evieidet weniger Abgang. 


Bierbrauerei ( Fabrication de la Biere) zu Gent und Lille. 


Der Bulletin des Sciences technol. N. 1. S. 26. liefert uns eine 
umftandliche Befdhreibung, wie das Bier zu Gent und Lille fabricirt 
wird. Wit waren wirklid) in Verſuchung unferen lieben Landéleuten in 
Bavern, die allein in der ganzen Welt Bier brauen fonnen, dtefen Ar— 
titel gum Oſter-Ey gu uͤberſezen, uberlaffen aber diefe Chre dem Kunftvere 
wanbdten des ,,HEMST VND GERVERBELATT*, das im Repertory 
of Patent-Inventions, April, GS. 238, budftablid) fo angefuͤhrt ift. 


| 


Ueber das Bleichen des Wachſes und des Talges. 


Hr. Davidfon in England nabm ein Patent auf ein ———— 
Wachs und Talg gu bleichen, welches in der Wirkung des aus Chlor-Kalk 
mit Schwefelſaͤure entwikelten Chlors auf das Wachs und den Talg beſteht 
(Polyt. Journal Bd. XXIII. GS. 523). Er gertheilt in der Warme die gu 
bleihende Subſtanz in einer Auflofung von Chlor-Kalk, fest die Gaure gu 
und [aft das Ganze mitcinander focyen. Die Wirkung des Ghloré und 
Shlor-Ralfes, bemerkt das Bulletin des Scienc. techn. Febr. 1827, S. 
10 ift fdyon feit Langer Zeit gum Bleichen des Wachſes verfucdt worden ; 
aber man hat bemerft, daß diefe Subſtanz durd) cine foldje Veraͤnderung 
brudig und gerreiblid) wird; dabei wird auf den Art. Cire im -Dict, 
techn. verwiefen. Der Verfaſſer diefes Artifelé aufiert fic) ber diefen 
Geaenftand Bo. V. S. 310 folgendermaffen: „Ich beſchraͤnke mich in 
Betreff des Eunftlidjen Bleidens des Wachſes darauf, gu fagen, daß man 
es bis jegt nod) nidt dahin gebracht hat, mit Vortheil dagu das Chlor oder 
die Ghlortire anguwenden. Das Wachs wird namlid) dadurd) gu bridiig, 
und verliert alle Dehnbarkeit; wahrſcheinlich find diefe Erfcheinungen das 
Refultat irgend einer Verbinduug bes Chlors oder feiner Producte mit dem 
Wadhs. Wenn man diefed Verfahren gum Bleichen anderer Subſtanzen an- 
wendet, fann man dieſe Berbindungen durch Alfalien zerftoren; bei dem 
Wachſe Hingegen wuͤrde die Anwendung diefer Agentien nur nod) grofere 
Eebler veranlafjfen, als die find, weldje man vermeiden wollte. Man ift 
daber bis jegt aendthigt, in dieſer Hinfidt die alte Bleidymethode ohne alle 
Abanderung beizubehalten.“ : 


Wolle in ihrem Ferte blau zu farben. 


7 Bolgendes Verfahren dient, um Wolle in ihrem Fette haltbar blau gu 
farben von der tiefften Schattirung bis zur Cichteften.” 

„Man nimmt 8 Loth des beften Jndigo, pulvert ifn ſehr fein., und gibt 
ihn gugleid) mit 12 Pf. Wolle in ihrem Fette in einen Keffel, der weit ge- 
nug ift, 12 Pf. Wolle gu farben. Gobald die Wolle die gehorige Farbe 
etlangt bat, wird fie ausgewafden und getrofnet. Der Rukftand fann wie- 
der gum Farben einer lidteren Schattirung gebraucht werden.“ 

„Ich erlaube mir dieſes Recept ihren vielen Lefern gu empfehlen, indem 
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id) qué Erfahrung weif, daf es gut ift.” (Mechanies' Magazine, M. 
189. 7. April. ©. 214.) 
Saf. Cor. 53) 


Neues Verfahren, Hol; tm Grofien zu verkohlen. 


Diefes Verfahren, weldjes man Hrn. Bull verdankt, befteht dam 
die Zwiſchenraͤume, welche die gu verEohlenden Holgtloben nnter ſich lafe, 
mit Koblenpulver ausgufullen. Das Product, weldes man fo exhi, 
gleicht in jeder Hinfide der Noble, die in Gylindern von Metall oder & 
jen dargeftellt wurde, und unbeſchadet der Qlualitat, ift die Quuantitat wz 
grofer als bei dem gewoͤhnlichen Verfahren. Die Kohle, welche gum Ase 
fiillen dev Zwiſchenraͤume des Holges angewandt wird, ift die, welk 
nad der Verfohtung auf dem Boden bleibt. Durch diefes Mittel ic 
namlid) der Qutritt der Luft verhindert, der, wenn er Statt hat, th 
Kohle vergehrt, theils verdirbt. Man behauptet, dag das Bolumen & 
Kobhle um den gehnten Theil und ihr Gewidt um den finften Theil grove 
ift, als bei dem gewoͤhnlichen Verfahren; auch fuͤhlt fie fic) fo reinlid a 
wie die Anthracit-Kohle. Man vergl. diefes Heft SG. 261. (Aus dem Joar. 
nal of Science in d¢n Ann. de Chim. et de Phys. Februar 187, 
S. 221.) ? 


Antwort auf cine „Berichtigung und Streitigkeit“ im Ale 
Anzeiger der Deutſchen. 


Hr. M. Av. Muller ſagt im Allg. Anzeiger d. Deutſchen 
M.-o1. S. 989 „aus der Ankuͤndigung feiner Hand< und Roßmuͤhle i 
franzoͤſiſcher (2) Sprache erſchien im Polyt. Journal des Dr. E 
Dingler ein Auszug in deutſcher Sprache. Jn dieſer Ueberſezung wuss 
eine Stelle beſonders“ (welche andere Stelle iſt nod) entſtellt worden!) 
„ſehr entftellt, und ging eben fo in mebhrere andere Blatter uber. Golde’ 
(diefe?) ,,Stelle hieß: „un moulin pareil, de la force de deux bow 
mes, peut concasser par heure 2 — 300 Livr. de froment, mel! 
(fix Bier) ou avoine, et fournir en proportion de la farine sels 
la qualité et finesse que l'on demande. Es war alfo bier nidt 
Mabhlen, fondern von Breden, (Sermalmen) die Rede.“ — Diefe Stile 
ward in Dingler’s Journal XXII. B. S. 176 tiberfegt: ,,cine ford: 
Muhle Fann mit 2 Menſchen in Ciner Stunde 2 — 300 Pf.° GetveX 
— oder Malz und Hafer ſchroten.“ Wenn Hr. A. v. Muller bit 
bloß von Schroten fprechen wollte, warum bradhte er das Wort ,,far: 
ne herein? Mehl, das blop durd) Mahlen erhalten werden fans: 
Warum bediente er fidy des, blof in dev Apotheker-Sprache gebraudhlide | 
Ausdrukes: „concasser“ ftatt des in der frangofifcen Muller: Gprati 
gewohntidjen: ,egruger“*? Es ift nicht unfere Schuld, wenn Sdrift 
fieller, die in der Sprache, in welder fie gu ſchreiben beticben, ſich m= 
deutlid) ausdrifen Fonnen oder wollen, auc) nicht deutlich uͤberſezt metre | 
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53) Go unwahrſcheinlich das Gelingen diefer Faͤrbungsweiſe faeint, * 
verdient es dod) verfudt gu werden. Wir evfuchen diejenigen HO 
‘Wollenfarber, welche dafjelbe prifen, uns vom Erfolge gefallut 
Nachricht zu geben, A. d. R. 








Polytednifhes Journal. 


Achter Jahrgang, zehntes Heft. 





LV 


Ueber hydrauliſche Wein⸗ und Oehlpreſſen. Von Hrn. 
D. A. Borgniss, Supplenten an der Lehr⸗Kanzel 
ber angewandten Mathematik an der k. k. Univer⸗ 
ſitaͤt gu Pavia. | . 


Xus bem Giornale di Fisica etc. Decade. Il. T. X. I. Bimestre. 
S. i. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Die eben fo kraftvolle alé nuͤzliche Wirkung der hydrauliſchen 
ober fogenannten Bramah'ſchen Preffe berubt auf dem allge⸗ 
mein befannten Grundſaze: dah der Druk irgend einer 
zlaͤßigkeit auf irgend einen Theil der Wande eis 
nes Gefafes durch eine Sdule diefer Fluͤßigkeit 
dargeftellt wird, deren Baſis diefer Theil der 
Binde ift. Diefes Geſez wurde in mathematiſcher Strenge 
von Stevino, umd durch Verſuche von Pafcal mittelft des bh y= 
droſtatiſchen Blafebalges erwiefen. Pafcal ſchlug alfoz 
gleich *) techniſchen Gebrauch vor: diefer große Geometer ſchrieb 
in ftiner Abhandlung uber das Gleichgewicht der Fluͤßigkeiten: 
„Man ſeze, ein mit Wafer vollgefuͤlltes, und vollfommen ge- 
ſchloſenes Gefaͤß habe zwei Oeffnungen, wovon die eine hun⸗ 
dert Mahl groper fey, als die andere. An jeder diefer Oeff— 
nuugen fey ein Stampel angebradt, deffen Grundflaͤche genau 
den Flaͤchen jeder diefer Oeffnungen gleid) ift. Es wird nun 
cin Menſch, der den Heineren Staͤmpel fchiebt, eine Kraft von 
hundert Menſchen dufern, und immer wird feine Kraft im 
Berhaltniffe gu dem Berhdltniffe der Locher ftehen. Gin mit 
Wafer vollgefuͤlltes Gefaͤß wird demnach zu einer Mafchine 





*#) Bor hundert Jahren. Go lange braucht es oͤfters, um eine mig: 
lide GErfingung aus den Stubier-Stuben der Gelehrten in die 
Werkfatte dee Kuͤnſtler eingufiihren, und wahrſcheinlich will man 
wegen diefer erprobten Jnduftrie: Hemmfperre polytechniſche Schu⸗ 
len, durch Snceen hervorrufen! A. d. R. 
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werden, Ddie bie Kraft irgend einer Triebkraft auf eine belie: 
bige Hoͤhe treiben Fann, fo daß ein Menſch dadurch irgend 
eine gegebene Laft gu heben im, Stande iff. Diefe Maſchiur 
unterliegt demfelben beftandigen. Gefeze, welded von dem Je 
bel, dem Made an der Welle-rc. gilts d. h., es verhalten iid 
bei jener, wie bet diefen, die durdylaufenen Raume der Krai 
und des Widerftandes wie die dadurd) hervorgebradten Be: 
fungen. Unter obiger Borausfezung, daß eine Oeffnung bee 
dert Mahl groper ijt, alé die andere, wird, wenn der fleine 
Stampel um Einen 3oll in die Hdhe fteigt, der andere mr 
den hundertſten Theil diefes Raumes durchlaufen, indem te 
Hleinere fid) nur in dem Maße bewegen Fann, als der groper 
der dadurch gedruͤkten Fluͤßigkeit Raum (afr, den diefelbe ic 
gleid) nad) dem erlittenen Druke in Folge ihrer Continuitaͤt aus 
fuͤllt. Die von dem groferen Stampel durchlaufene Linie wit 
alfo hundert Mahl Feiner feyn, alé diejenige, welche dev feint 
durchlaufen hat.“ 

Diefe lichtvolle Idee Paſcal's blieh lange Fabre uͤber ue 
benuͤzt. Im Fabre 1796 ließ der geiftreidhe Mechaniker Bre 
mah in England fid) ein Patent auf eine Preffe ertheilen, w 
welder er dasjenige praftifd) ausfibrte, was der gelehrte Get⸗ 
‘meter friber bloß angedentet bat. 

Die Bramah'ſche Preffe-(die Fig. 1. dargeſtellt iſt), wurte 
von ihrem Erfinder und von anderen Mechanikern auf verſchit 
dene Weiſen abgeaͤudert. Ihre weſentlichen Theile ſind: eia 
ſenkrechter metallner Cylinder, A, in welchem ſich ein Stim 
pel, B, bewegt, an welchem eine Stange, C, angebracht it, 
die eine beweglide Flaͤche, D, feist. uf diefe lestere for 
men die zu preffenden Gegenftinde. In der Nabe des Cyli 
ders befindet ſich die kleine Pumpe, T, welche in dag mit 
Waſſer gefuͤllte Gefaͤß, V, eingeſenkt ijt, Die horizontale Rode. 
O, ſtellt eine Verbindung zwiſchen der Pumpe, T, und det 
Cylinder, A, her. Die Pumpe fuͤhrt das Waſſer in den Co 
linder, durch welches der Stdmpel in die Hbdhe gehoben, wm 
wodurd) der Druk erzeugt werden foll. Gin ſehr flares G 
ftell, M,M, aus Gufeifen ſtuͤzt cine Flaͤche, F, gegen welche 
bie Gegenftande angedriift werden, die durch dad Emporfieiges 
der Flaͤche, D, ausgeprefit werden follen. Cine Roͤhre, S, ml 
einem Hahne dient zur Entleerung des Cylinders, A, wen! 
man bie Preffe nachlaſſen will. 


@ 
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Wenn nun eine an dem Griffe, P, angebrachte Kraft die 
Yumpe, T, in Bewegung fest, wird durdy diefe leztere foviel 
Wafer in den Cylinder gelangen, als zur Hebung des Stamz 
pels nothwendig ift, indem, damit das Wafer aus dem Cy- 
linder nicht zuruͤkweichen kann, die horizontale Roͤhre, O, mit 
einer Klappe verſehen iſt. Es fey die Kraft, die die Pumpe 
treibt, F; C, der von der Preffe erzeugte Druk; D, d, die 
Durdmeffer des Cylinders und der Pumpe; L,1, die Entferz 
hungen ded Mittelpunktes der Bewegung des Griffes von dem 
Puntte, auf welchen die Krafe wirkt, und von dem Puntte, 
wo die Pumpenftange eingefiigt ift, fo wird F; C:: 1d? ; LD? 
dad Verhaͤltniß der Kraft und der Preffung audsdriifen. 

Die niedliche Preffe, die Bramah fir Hrn. Wart zum 
Copieren der Briefe verfertigte, ift befannt: weit wid)tiger, 
jedoch weniger gekannt, ift die Anwendung, die Hr. Bramah 
von feiner Preffe in feiner grofen Papier=Fabrif madte. Cine 
grope hydrauliſche Preffe fteht dort in der Mitte der Werkſtaͤtte; 
zwei Eiſenbahnen fuͤhren gu derfelben bin, auf weldyen Wagen mit, 
eiſemen Radern Laufen, worauf die Papier-Stoͤße liegen, die 
einer nad) dem anderen fdynell unter die Preffe gebracht, und mit 
ungeheuerer Kraft ausgeprept werden. Diefe Preffe verfieht 
zagleich die Stee vieler anderen. Seder Papierſtoß fomme zwiſchen 
wei horijontale hoͤlzerne Tafeln, oder zwiſcheu zwei ftarfe Plat: 
ten aus Gußeiſen, die mittelft vier fenfredpter eiferner Bolzen 
verbunden find, welche an der unteren Platte befeftigt werbdeit, 
und durch die obere Platte. durdlaufen. Diefe Boljen, die 
oben in Sdyrauben gefdynitten find, dienen gugleid) den Druk 
wu erhalten, wann die Preffe nadgelaffen, und der Wagen mit 
den auf demfelben befindliden Papierftdfer unter der Preffe 
weggefahren wird. Dieſe einfache und nuͤzliche Vorrichtung 
nennen einige die falſche Preſſe: fie erleichtert die Einfuͤh— 
rung det hydrauliſchen Preſſe in Papier = Fabrifen fowohl, als 
im anderen Werkftatten ungemein, indem fie die WAmwvendung 
mebrerer Preffen und dadurdy zugleich Haͤnde, Zeit und Raum 
eiſpatt. 

Die hydrauliſche Preſſe wurde mit dem beſten Erfolge noch 
zu vielen anderen Zweken verwendet. In England erleichtert 
man ſich dadurch den Waſſer⸗Transport leichter und ſehr volu⸗ 
mindfer Guͤter, die ſich ohne Nachtheil zuſammendruͤken laſſen, 
wie des Heues, der Baumwolle, der Wolle; man wendete ſie 
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zum Heben der ſchwerſten Laſten an den ſogenannten Krahnen 
oder ſtatt derſelben an. Baron Dupin beſchreibt in {einen 
Reiſen einen ungeheueren mechaniſchen Hobel, der mit der groß⸗ 
ten Schnelligkeit die groͤßten Stuͤke Holzes hobelt und planirt, 
und bei welchem eine hydrauliſche Preſſe zugleich mit eine 
Dampfmaſchine angebracht iff. Wud) bei den großen medani: 
ſchen Saͤgen, und befonders bei den Rundfagen rourde die br 
drauliſche Preffe mit grofem Nuzen angewendet, fo wie hi 
vielen Prage:, Druk, Preß- und Durchſchlag-Maſchinen, und 
felbft sum WAusziehen der Wurzeln der Baume. 

Nicht fo gliflid) waren, meines Wiffens, die Berfude 
ausgefallen, in weldjen man die hydrauliſche Preffe ſtatt der 
bisherigen Oehl= und Wein-Preſſen anzuwenden tradjtete, sh 
ſchon es fowohl in Hinſicht auf die Staͤrke der Preffe, alé der 
Erfparung an Handen, an Zeit und Raum haoͤchſt wuͤnſchens— 
werth waͤre, die hydrauliſche Preſſe ſtatt derſelben benuͤzen zu 
fonnen. Es wird daher nicht ohne Nuzen ſeyn, die Urſachen 
aufzuſuchen, welche die Anwendung derſelben zu dieſem Zwekt 
bisher mißlingen machten, und die Mittel gu finden, durch wel: 
che dieſelben beſeitigt werden koͤnnten. 

Vor Allem muß man auf die Einrichtung der Maſchine 
felb(t fehen. Die meiften bisherigen hydrauliſchen Preffen find 
fo eingerichtet, daß die druͤkende oder preffende Flaͤche von ur 
ter nad) aufwaͤrts wirkt, und die Triebkraft unten angebradt 
iſt. Diefe Einrichtung wird vorzuͤglich dadurch vortheilhaft, 
daß: 1) die Maſchine bet derſelben viel kleiner und in gewiſſer 
Hinſicht tragbar ſeyn kann; daß, 2) bei der Naͤhe des Griffts 
an der preſſenden Flaͤche die Arbeit ſchneller und leichter von 
Statten geht, indem ein und derſelbe Arbeiter beide zugleich 
bedienen kann; 3) das Waſſer, welches den Druk erzeugt, und 
in dem Cylinder wirkt, leicht abgelaſſen werden, und wieder 
in das Gefaͤß ohne allen Verluſt zu neuer Arbeit zuruͤkgefuͤhn 
werden kann. 

Dieſe Vorrichtung iſt alſo dort ſehr vortheilhaft, wo Um— 
fang und Gewicht der auszupreſſenden Gegenſtaͤnde nicht ſeht 
bedeutend ſind. Wo aber große und ſchwere Maſſen zu preſſen 
ſind, verſchwinden die eben angegebenen Vortheile großen Thei 
les, und es entſtehen dafuͤr andere Nachtheile: 1) die auszu⸗ 
preſſenden Maſſen ruhen unmittelbar auf der preſſenden Fade, 
und muͤſſen von derſelben geſtuͤzt und bewegt werden, wo daa 
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burd) das Gewicht derfelben ſowohl, als durch jened der preffenden 
Slide und der damit verbundenen Theile ein grofer Theil der anz 
gewendeten Kraft unnuͤz verloren geht. 2) wird der gewaltige 
Druf von unten nach aufwarts die oberen Theile der Preffe 
zerreißen und zerſtoͤren, wenn fie nicht auf die allerfraftig(te 
Weife feftgehalten werden. Wei fleineren Maſchinen laͤßt fic 
wohl durch die ſtaͤrkſten Borrichtungen aus Gufeifen denfelben 
die gehoͤrige Feſtigkeit ertheilen: bei groͤßeren hingegen iſt dieß 
ohne die groͤßten Koſten unmoͤglich, ſelbſt wenn man Holz ſtatt 
des Eiſens hierzu verwenden wuͤrde. 

Wenn ferner dieſe Preſſe zum Auspreſſen von Fluͤßigkeiten 
verwendet werden ſoll, wie bei Oehl und Wein, kommt zu den 
obigen SEchwierigkeiten aud) nod) die des Aufſammelns dieſer 
Fluͤßigkeiten, Die von einer beweglichen auf< und niederſteigen— 
den Face ablaufen. Bei hydraulifchen Oehl- und Wein-Preſ— 
fen muß das Lager, auf weldjem die Maffen zu liegen kom— 
men, fo vorgeridhtet feyn, wie bei den gewdhnliden Oehl- und 
Wein-ePreffen, und der Druk muß von oben nach unten geſchehen. 

Obſchon die gegemvartigen Oehl- und Wein = Preffen fehr ein— 
fad) find, fordern fie dod) bei ihrer Verfertigung fehr große Genauig- 
feit und grofe Feſtigkeit: indem die Cylinder nicht felten von innen 
einen Druk von fiinf bis feds Atmoſphaͤren zu erleiden haben, 
alio fo jtarf, wie die Cylinder bei Dampfmafdinen von hoz 
bem Druke feyn muͤſſen. Zu folder Arbeit gehdven fehr ge- 
ſchikte Gieper und Dreher, die grofe Cylinder mit der gehdri- 
gen Starfe und Genauigfeit ju gießen und zu drehen verftehen. 
Solche Arbeiter find aber nicht wberall auf dem Lande; man 
muß fle in grofen Sradten, oft fogar im Wuslande ſuchen, fogar 
jur Ausbeſſerung aus der Ferne herfommen laffen, was grofe 
Auslagen verurfadyr. Folgende Abanderungen (deinen mir daz 
her, wenn man fid) mit gewoͤhnlichen Arbeitern behelfen koͤn— 
nen foll, nothwendig. 

Bei den gewdhnliden gegenwartigen hydranlifden Preffen 
fteht das Gefaͤß, V, Fig. 1. unter denfelben, und liefert der 
Pumpe, T, das Waffer, welded den preffenden Stampel, D, 
heben ſoll. Bei Oehl- und Wein= Preffen wuͤrde id) vorfdyla- 
gen, dieſes Gefaͤß, V, an dem hoͤchſten Theile des Gebaͤudes, 
dig. 2. angubringen. Es fdunte durch die Drufpumpe, T, T, 
gefillt, und dann unmittelbar in den Cylinder, C, durd) die 
Rohe, E, E, zum Herabdruͤken ded Staͤmpels, S, und dem 
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daran angebradjten Drufbrette, P, P, geleitet werden, welded 
dann von oben herabdrilft. 

Die nicht unbedeutenden BVortheile, welche hierdurd ent: 
ftehen, find folgende. 1) dient eine gewoͤhnliche Pumpe bier, ſo 
wie fie in den meiften Landhdufern vorhanden ift, sur Fuͤllung 
des Gefafied. 2) Fann das Gefaf aud) nod) 3u anderen Zwe— 
fen dienen, die oberen Stofwerfe eines Gebdudes mit Wafer 
verfehen, gu Badern, Abtritten nad) englifder Wrt verwendet 
_ werden, und aud) alg Schuz gegen Feuersgefahr dienen. 9) 
in einigen Fallen wird man fogar das Pumpen erfparen, und 
bloß das Regenwaſſer dahin leiten Founen. Wllerdings wird das 
Biehen an der Pumype hier mehr Muͤhe foften: allein es darf 
nicht gleichzeitig mit Anwendung der Preffe felbft gefdehen, and 
fann nad) Belieben verrid)tet werden. 

Ein widhtiger Unterfchied zwiſchen der Borridjtung in Fi 
gur 1 und 2. muß bier bemerft werden. Bei erfterer iff die 
Preffung, die von der grdferen oder geringeren Triebfrafe ab- 
hdngt, in dent Verhaltniffe der von derfelben auf den Griff, P, 
geaͤußerten Wirkung verfchieden. Bei lezterer hingegen hangt fie 
einjig und allein von ber Groͤße der Oberflaͤche des Staͤmpels, S, 
und von der Entfernung derfelben von der Oberflade des Waſſers 
in dem Gefaͤße, V, ab, fo daß, fo lange diefe diefelben blei- 
ben, aud) der Druk nicht verandert wird. Yn vielen Fallen 
ſcheint die Leidrigkeit, mit welder man bei dem erften Meda: 
nismus den Druf nad) Velieben bis auf den hoͤchſten Grad er: 
hdhen fann, von grofem Bortheile, indem er hier durchaud 
den Umftinden und dem Ermeffen verftandiger Wrbeiter uͤber⸗ 
laffen ift. Wein in den Handen unerfabrner Menſchen fann 
fte nadjtheilig werden, und daber ift die Borridtung in we? 2. 
fir Landleute zwekmaͤßiger. 

Der maͤßige Druk, welchen der Cylinder hier von innen 
nach außen zu erleiden hat, und der ſelten den Druk Einer 
Atmoſphaͤre uͤberſteigen wird, macht hier weniger Vorſicht nd- 
thig, ſowohl in Hinſicht auf das Materiale, als auf die Ge: 
nauigkeit in der Bearbeitung der Maſchine, indem dieſe nicht 
ſoviel Gewalt auszuhalten hat, als bei der Vorrichtung in 
Sige 1. Daher laͤßt fic) aud) bei unſerer Preſſe, Fig, 2. ſtatt 
des ſchweren Cylinders, ein ſtarkes hoͤlzernes Faͤßchen anwen- 
den, das gehoͤrig mit Reifen beſchlagen iſt. Daſſelbe kann außen 
etwas kegelfoͤrmig, und nur innenwendig vollkommen cylindriſch 
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ſeyn, und der Durchmeſſer deſſelben haͤngt von der Staͤrke des 
Drukes ab, den man erzeugen will. Dadurch werden viele 
Koſten erſpart. ae 

Diefe zweite, dem hydroftatifcen Geblafe oder dem Druk: 
werfe vow le Roi aͤhnliche, Borridjtung Fig. 2. befteht nun 
aus dem Bette oder Lager, A, A, der Preffe, worauf die aus- 
jupreffende Maſſe, B, B, zu liegen kommt, und welches jenem 
der gewoͤhnlichen Preſſen aͤhnlich iſt. Auf der preſſenden Flas 
che, P,P, erhebt ſich ſenkrecht die Stange, D, welche dieſelbe 
mit dem Staͤmpel, 8, verbindet. Cin Rollen-Syſtem, r, r, 
erleichtert das Heben der Flaͤche, P, P, und des Staͤmpels, 8, 
wann die Preſſe aufhoͤrt zu arbeiten. Der Cylinder, C, iſt, 
wie geſagt, nichts anderes, als ein ſtarkes Faͤßchen: vom Boz 
den deffelben fteigt eine kleine Rdhre, dd’, empor, weldye dads 
Wafer hindert bei dem Loche auszutreten, durch weldyes die 
Stange lduft. Wn dem Cylinder, C, befinden ſich feitwarts 
zwei Rohren: die eine, H, bleibt immer offen, und dient zur 
Ausleerung des Waffers, welches zwiſchen der inneren Wand 
des Gylinderé und dem Umfangée des Stampels durdfifert; 
die andere, X, fteht in Berbindung mit der ſenkrechten Rohre, 
Ll, und an dem Winkel, g, iſt ein Hahn angebracht. Dieſer 
Hahn ift aufien mit einer Stange verfehen, an deren Ende fid) 
tiner Seits das Gewidt, o, und anderer Seits die Schnur, n 3, 
befindet. Gin aͤhnlicher Hahn, mit aͤhnlicher Vorrichtung, bee 
findet fid) in f. Gr oͤffnet und ſchließt die Verbindung zwi— 
fhen dem Cylinder, C, und dem Gefaͤße, V, in der ſenkrech— 
ttn Ropre, E, E. Die Pumpe, T,T, bringt das Wafer in 
das Gefaͤß, V. 

Wenn nun das Gefaf, V, mittelft der Pumpe, T,T, mit 
Baffer gefuͤllt, der Hahn, t, geſchloſſen, und folglich die Ver- 
bindung zwiſchen dem Gefife, V, und dem Cylinder, C, unz 
terbrodjen ift; wenn ferner der Cylinder, C, ganz leer ift; fo 
zieht, wenn die Preffe in Gang gebracht werden foll, ein Mann 
juerft an der Echnur, 1, welde an dem MRollen- Syfteme, r, x, 
angebracht ift, mittelft defen die preffende Flaͤche, oder das 
Preßbtett, famme allen dazu gebdrigen Theilen leicht gehoben 
with, und befeftigt dann diefe Schnur, 4. Er bringt hierauf 
Ne auszupreſſende Maſſe auf das Bett, oder auf das Lager 
ber Preſſe, macht dann die Sdynur, 1, los, und laͤßt das 
Veßbrett auf die auszupreſſende Maſſe fallen. 
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Er ſchließt nun den Habu, g, (wozu er blof die Schnur, 3, 
loslaffen darf, indem dann das Gewidr, 0, den Hahn zwingt 
bie Berbindung zwiſchen, X, und U, abgufperren), zieht die 
Sdnur, 2, und oͤffnet dadurd) die Berbindung zwiſchen dem 
Gefafe und zwifchen dem Cylinder. Das Wafer wird nun in 
dent Cylinder ftrdmen, und den Stdmpel niederdrifen, und 
gwar mit einer Kraft, die dem Gewichte einer Wafferfaule, 
weldje die Fldche des Staͤmpels zur Baſis, und die Entfer- 
nung dieſes Staͤmpels von der oberen Wafferflddhe in dem Ge: 
fafe zur Hdhe hat, gleid) ift. 

Unm die Preffe nachzulaſſen, darf man nur den Habn, f, 
fcliefen, und den Hahn, g, oͤffnen. Zur Erleidjterung diefer 
Operation dienen die Sdyniire, 21, 3n, und die Gewichte, m, 
und o; wenn naͤmlich die Schnuͤre gezogen werden, dffnen fid 
die Hahne, und wenn die Schnuͤre nadhgelaffen werden, treten 
bie Gewidte in Kraft, und fdliefen die Hahne. Bei jedem 
Gewichte ift ein Halter angebradr, der es Halt, fobald der 
Hahn gefdloffen iff. Wenn nun auf diefe Weife jezt die Ber: 
bindung gwifden dem Gefaͤße und dem Cylinder gefperrt, und 
die Verbindung gwifden demfelben und den Rdhren, die das 
Waffer ableiten, offen ift, fo laufe das Waffer ab, die Pteß— 
platte Fann mit Leidtigfeit gehoben, und die auszupreßende 
Maffe von jedem Druke befreit werden. 

Yuf diefe Weiſe fdeint die hydrauliſche Preffe einfacher, 
und aud) fiir Landleute amvendbar geworden gu ſeyn. %) 


55) Wir wuͤnſchen hieruͤber Verfude angeftellt gu feben. Da bie So- 
ciété d’Encouragement einen nicht unbedeutentden Preis hierzu 
beftimmte, (polyt. Journ. Bd. XIX. S. 195.), fo wird es dem 
Sohne oder Enfel des grofen Borgnis wohl leidt feyn, diefel- 
ben anguftellen. A. d. Ueb. 
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LVI. 


Ueber einige Punkte der atomiſtiſchen Bheorie, und 
fiber einige Wpparate zur Veftimmung der Schwere 
der DOdmpfe. Von Hrn. Oumas. | 
Aus den Annales de Chimie, Dechr. 1826. Sanuar 1827. 

Mit Whbildungen auf Tab. IV. 
(3m Ausguge), 


Wir wollen aus diefer dugerit widhtigen, in das Gebieth der 
hoͤheren Chemie gebhdrigen, Wbhandlung des Herrn Dumas, 
die wir wohl bald in deutſchen Journalen fiir Chemie in einer 
Ueberfezung erhalten werden, nur die Befchreibung der Apparate 
ausheben, deren Hr. Dumas fid) bediente, um die Didhtig- 
feit und Schwere der Gasarten zu beftimmen. 

„Ich war’ fagt er „gezwungen, ein anderes Berfahren, 
alg jened der HHrn. Gay-Luſſac und Deſpretz einzu— 
ſchlagen, indem id) den Dampf gewiffer Kdrper wagen mufte, 
die das Quekſilber angriffen. Nach einigen Verfuden blieb ic 
bet folgender Methode ftehen, die, wegen ihrer Cinfadpheit, 
bald in allen Laboratorien Eingang finden wird. Sie laͤßt ſich 
bei allen Kbdrpern anwenden, die bei einem geringeren Warme- 
Grade, alg bei jenem, wo das Glas fid) erweidyt, ſieden.“ 

+ Diefe Methode befteht im Wllgemeinen darin, daß man 
einen Ballon aus Glas von gegebener Weite mit dem ju un- 
terjudenden Dampfe bei beftimmrem Grade der Warme uͤber 
der Giedehize des Kdrpers, und bei beftimmtem Grade des 
Drufes der Luft fuͤllt. Dieß gefchieht, indem man den zu unz 
terfudjenden Koͤrper in Ueberſchuß in. eine Nerorte mit ſehr duͤnn 
gezogenem Halfe bringt, und die Temperatur bis auf den gez 
borigen Grad erhdhtr. Wenn man den Berfud) beenden will, . 
fhlieft man den Schnabel der Retorte mittelft des Loͤthrohres. 
Man bemerkt die Temperatur des Ballons und den Druk der 
Urmofphare, beftimmt hierauf das Gewidt des in dem Ballon 
befindlicjen Ruͤkſtandes und den koͤrperlichen Inhalt des Bal- 
long. Dieß ift genug, um gu dem Refultate gu gelangen.“ 

„Die eingige Schwierigkeit Hat bet genauer Beftimmung 
ber Temperatur und bei Unterhaltung derfelben in vollfomme- 
ner Gleichfoͤrmigkeit Statt. Indeſſen laͤßt ſich auch diefe er: 
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reichen, wenn man den Ballon in fredendes Waffer, oder in ein 
Bad von mehr oder minder concentrirter. Schwefelſaͤure, bon 
endlid) in ein Bad von. einer leicht fluͤßigen Merall-Comporition 
taucht. Im erften Falle «ft die Temperatur beſtimmt; in 
gweiten Fann man ein Queffilber= Shermometer anwenden; in 
dritten Falle aber muff man ſich des Luft = Thermometers be 
dienen.“ 

„Ueberzeugt, daß dieſes Verfahren bald haͤufige Anne: 
dung finden wird, glaube id) mid) in Beſchreibung des Deta 
led deffelben und der Art, wie die Refultate zu berechnen firs, 
einlaffen zu muͤſſen.“ 

„Ich bediene mid) drei verſchiedener Apparate. Der eit 
dient fiir Temperaturen von 150 bis 300° am hundertgradiga 
Thermometer; der zweite fir: Temperaturen, die 150° nid 
iiberfteigen. Der dritte fann bis sur anfangenden Rothgllde 
hige dienen.“ 1 

„Im erften Falle (Fig. 11.) befeftigt man. eine Moh 
Blei, P, an dem unteren Theile des Ballons mittelft der Blei— 
platte (L,L), die man an dem Halfe der Retorte entweder 
mittelft Platinna-Drahtes oder mittelft einer Bleiplatte befeftigt. 
Den auf diefe Weife beſchwerten Ballon bringt man in eine 
glaferne Glofe, welde in dem Gandbade, S,S, in einer eile: 
nen Pfanne eingefest iff. Yn die glaferne Gloke wird concer: 
trirte Sdwefelfaure bis. zur Entfernung von zwei Soll vom 
Rande, R,R, gegoffen, und diefer mit einer Kupferplatte, |)! 
belegt, die in der Mitte mit einer Oeffnung verſehen iſt, dud 
welde der Schnabel der Retorte laͤuft, und noch zwei andert 
groͤßere Lddyer zur Einſenkung der Thermometer hat. Um de 
Spize des Ballons legt man zwei ghihende Kohlen, C,C, um 
die Verdichtung des Ueberfdpuffes des in den Ballon eingetre 
genen Stoffed an diefem Puncte zu verhuͤthen. Nachdem dich 
geſchehen ift, sindet man dag Feuer int Ofen an, und erheht 
die Temyperatur ziemlich ſchnell bis auf 40 oder 12 Grad we 
ter bem Giedepuncte des eingetragenen Sroffes. Dann wah 
man aber das Feuer maͤßigen, um das Ausftrdmen des Dampfet 
weldjes von dem Ueberſchuſſe des angewenderen Koͤrpers be: 
ruͤhrt, nicht gu ſchnell zu machen. Man erhdhe fo mac am 
nad) die Temperatur bis auf 30 oder 40° Uber den Sicdepund 
des Kbdrpers, und nachdem man bis auf dem Punct gefomme 
ift, wo man ftehen bleiben will, ſchließt man die Ausgaͤnge de— 
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Ofens, (aft die Temperatur in's Gleidhgewidt fommen, und 
ſchließt die Spize des Ballons mit dem Lodthrohre ſchnell. Man 
zeichnet die Temperatur des Bades auf, fo wie den Druk der 
Acmojfphare. Nach dem Erfalten des Apparates wiegt man 
den Ballon, wodurd) man das Gewidt des Dampfes erhilt. 
Man bridt hierauf die Spize deffelben unter Wafer ab, oder 
unter Queffilber, und mißt die Luft, wenn einige zuruͤkgeblie— 
ben ift, um fie in Rechnung zu bringen. Man fil den Bal: 
lon mit deftiflirtem Wafer, und wiegt den Ballon neuerdings, 
um defen Naum = Fnhale gu finden. Man wiegt ihn endlid 
jum dritten Mable, wenn er mit trofener Luft gefuͤllt iſt, und 
der Berfud) iff geendet: denn man hat Alles, was zur Beſtim⸗ 
mung de6 Bolumené und des Gewichtes des Dampfes bei eiz 
ner gegebenen Temperatur nothwendig iſt.“ 

„Wo nur eine Temperatur unter 150° am hundertgradi- 
gen Thermometer nothwendig ift, fann man diefen Wpparat fo 
abandern, daf man denfelben nod) fdyneller und bequemer anz 
wenden fann. Sn Ddiefer Hinfidyt erfegt man in Fig. 12. die 
Schwerung mit Blei durd) einen mit Queffilber gefiillten Becher 
(M’). 3Zwei oder drei Bleiplarten, L,L, die mit Platinna: 
Draht am Halfe des Ballons und an dem umgebogenen Rande- 
des Bechers befeftigt find, dienen zur VBefeftigung des Appaz 
tates an feiner Stelle. Um die Temperatur deffelben gu erhoͤ⸗ 
ben, ſezt man ibn in ein eiſernes Beken, welded Queffilber, 
M,M, enthalr, und umbillt ign mit einem Sturje, den man 
bis anf, E,E, zwei Zoll von feinem Rande, entweder mit reiz 
nem Waſſer, oder mit einer mit hinlanglider Menge Waffers 
verdinnten Schwefelſaͤure, je nachdem man eine verfdiedene 
Temperatur erhalten will, fuͤllt. Damit der Sturz nice 
ſchwaukt, bringt man oben auf demfelben ein Brett, P,P, an, 
welches mit einer Deffnung verfehen ift, deren Durchmeffer dem 
inneren Xheile des Sturzes gleich ift. Das Brett ruht folglicd 
auf der Dife des Glafes. Es ift ferner mit einigen Cifenz 
ftangen, B,B, verfehen, oder mit Blei, wodurd) das Gewicht 
deffelben vermehrt und der ganze Apparat gehdrig befeftigt wird. 
Auf dem Vrette wird an der Oeffnung deffelben eine Bleiplatte 
angebradht, die bei, 1,1, wie in Fig. 11., durchloͤchert ift, und 
wie dort zur Unbringung der Kohlen, C,C, dient. Der Berz 
fud) wird uͤbrigens auf obige Weife fortgefuͤhrt.“ 

+ Diefer Apparat erhizt ſich ſchneller. Man fieht beffer 
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in das Fnnere des Ballons; der Glas: Cylinder ift nicht fe 
fehr der Gefahr ausgefest zu brechen; allein man darf wegen 
des Quekfilbers kaum uͤber eine Temperatur von 150° fteiger. 
Da das Bad diefes Metalles immer eine hdhere Temperatu 
hat, als bie Fluͤßigkeit, fo verfludtigt fid) bei, O,O, eine be: 
heutende Menge deſſelben, und die nadjtheiligen Wirfunger 
hiervon laffen fid) ſchwer vermeiden. Ueberdieß wuͤrde das 
Quekfilber von einer Saure ftarf angegriffen werden, die, obne 
gu fieden, eine Hdhere Temperatur ertragen kann.“ 

, Ueber 150° muß man alfo gu. dem erften Apparare feine 
Zufludt nehmen. Der Berfud) geht langfamer; er fordert 
mehr Vorſicht beim Hizen, iſt jedody mit Feiner Gefabr ver: 
bunden; denn, wenn die Glofe aud) bradje, fo wiirde man, ta 
fie von allen Seiten geſtuͤzt ift, immer Zeit haben ſich zu ent: 
fernen, ehe die Saͤure in das Sandbad fließt.“ 

„Ich habe den Gebrauch des Oehles bei diefen Verſuchen 
ganzlid) aufgegeben. Bei einer Hdheren Temyperatur wird daé 
Dehl ſchwarz, wenn es mit Quekfilber in Berihrung kommt, 
und man ſieht nidje mehr in das Innere des Ballons. Ueber: 
dieß werden die Dampfe, die ed ausſtoͤßt, fowohl der Geſund 
heit nadytheilig, als aud) dadurd) gefabrlidy), daß fie fich leicht 
entzunden. Endlich werden aud), nad) einigen Verfuchen, alle 
Apparate fo ſchmuzig, daß man nur mit Mabe und Ekel mir 
denſelben arbeiten fann.% 

„Obige UApparate und Methoden find offenbar bei allen 
Koͤrpern anwendbar, die unter einer Temperatur zu fieden an: 
fangen, bei welder das Glas’ weid) wird. Man muf nur, wm 
einen gleid)formigen Grad von Warme gu erhalten, der zugleid 
hober ift, als der Siedepunct der Schwefelſaͤure und des Deb: 
les, fic) eines Metall-Bades hierzu bedienen. Und dieſes Bad 
gewabrt daé leicht fluͤßige Merall-Gemenge des Hrn. Darcet. 
Ich habe mid) deffelben unter mehreren Umftanden mit mebt 
Vortheil und Leidprigfeit bedient, als id) erwarten fonnte.“ 

„Der Upparat, den id) hierbet amwendete, Fig. 13., be- 
fteht aus einem Befen aus Gufeifen, in welded das Metall 
und der Ballon kommt. Eine in Form eines U gekruͤmmte 
Gifenftange, a,a, die unten in der Mitte ihrer Kruͤmmung ei: 
nen fleinen Kreis hat, dient dem Ballone und dem Dhermome: 
ter gur Stuͤze. Die Stange wird an den Griffen des Befens 
mittelft umgemundenen Eiſendrahtes befeftigt, fo wie der Bal: 


: aber einige Punkte der atomiftifden Theorie. | 293 - 


lon, b, felbft mittelft einiger Drahtwindungen unten auf der 
Erange befeftigt ift. Die Luftthermometer, t,t, find, auf aͤhn⸗ 
lice Weife, an den auffteigenden Armen diefer Stangen befe- 
figt. Das Beken ſelbſt wird auf dem Ofen entweder mittelft 
einer etfernen durchloͤcherten Platte, oder mittel(t zweier Cifen- 
flangen, die durch die Griffe laufen, befeftigt.“ 

» Man arbeitet hiermit auf folgende Weife. Machdem der 
Apparat auf obige Weife aufgeftellt ift, legt man Brudhftife 
des ſchmelzbaren Metalles in das Beken, und hizt den Ofen 
fo lang, bi DAS Metall in Fluß gerath. Dann kann man 
ohne alle Gefahr, daß dasjenige, was an dem Apparate von 
Glas it, bricht, das geſchmolzene Metall nadgiefen, zumahl 
wenn dieß nady und nad) geſchieht. Wenn -der Keffel hinlang- 
lid) gefuͤllt ift, exhdhe man die Temperatur. Die in dem Bale 
lone befindliche Maffe wird bald anfangen zu fodyen, und ein 
meht oder minder ftarfer Dampfitrom wird aus demfelben auf- 
eigen. Man erfennt daran, daß Wiles Ueberfluͤßige bereits 
entwichen iſt, wann der Dampf, der Anfangs drei bié vier 
Fuß hod) aus Dem Apparate mit ſtarkem Pfeifen auffteigt, nur 
mehr zwei bis Drei Linien hoc) auffteigt, und fid) ohne alles 
Geraͤuſch entwikelt, obfdjon die Hise immer ftdrfer wird. Jd) 
laffe die Temperatur gewoͤhnlich 15 bis 20 Minuten lang {tet 
gen, ſchließe den Ballon und die Thermometer mit dem Ldth- 
rohre, und Hebe denfelben aus dem Feuer. Man fann die Tem- 
peratur bis jum anfangenden Rothgluͤhen erhdhen; der WAppa- 
rat letdet dDadurd) nicht im Mindeſten.“ 

„Nachdem bei dem Erfalten die Temyperatur des Bades 
bis auf 100 und 120° gefommen ift, gieBe id) dad Metall in 
cin andereds Beken. Cine dinne Schichte deffelben bleibt auf 
den Glafern hangen, die dadurch gleichfoͤrmiger erfalten ,. und 
wgleid) bor dem Zerbrechen gefdizt werden. Nachdem diefel- 
ben fo abgefiiglt find, daß man fie anrifren fann, fann man 
diefe Rinde leicht durch Abſchaben wegfchaffen, und mittelft 
angeriebenen Queffilbers, welded die fleinften Metall-Theildyen 
aufldét, die bei dem Schaben nod) hangen geblieben feyn foun: 
ten, die Glafer vollfommen. reinigen.“ 

„Die Beftimmung. der Gewidte und die Rechnung ge: 
ſchieht wie bet den oben angegebenen Berfuden, nur daß man 
hiet suerft die durch die Luftthermometer angezeigte Temperatur 
beftimmen mug. Hierzu dient folgende Formel: 
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0,00375, 
wodurch man eine erfte Annaͤherung fir die Temperacur, t, ec 
halt, indem, V, das ganze Bolumen des Thermometers, V. 
das Bolumen bet O° Luft im Thermometer tm Augenblike ve 
Schließung ausdrifr. Um die Temperatur noch genauer ju 
finden, muf- man den gefundenen Werth von, t, zur Correction 
des Volumens, V, fiir die Wusdehnung des Glaſes finden, wm 
den neuen Werth, V“, in die Formel bringen, wodurch man 
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0,00375. 

Die. Temperatur, t’, ift dann eine hinlaͤngliche Ann⸗ 
herung.“ 

Folgende Tabelle liefert eine Ueberſicht der auf obige Beil 
gefundenen Dichtigkeit der Daͤmpfe uud der Gaſt, 
welde Hr. Dumas in obiger Ubhandlung bei O° am hundert: 
gradigen Thermometer und 0,76 Meter Barometerftand pruͤfte, 


und das Gewid)t eines Liters. 
Beobadtete  Berednete Beobadteted 


€ Didtigkeit. Dichtigkeit. Gewidt ti: 
nes iter. 


God-Damp—f . . . . . 8,716 8,6418 11,323 
Queffilber= Dampf . . - 6,976 6,9783 9,0625 
Phosphor-Protodhlorir . . 4,875 4,8076 6,3532 
Arſenik-Waſſerſtoffgas . . 2,695 2,695 3,5023 
Urfenif-Protodloriv / . . 6,3006 6,2969 8,1852 
Gilicium-G@hloriy . . . «+ 5,9390 5,9599 7,7154 
Kiefelflupfiure . . . ~- 3,600 3,5973 

Bor-Chloriy . . . » - 3,942  4,0793 5,1212 
Sluo-Borfaure  . - « - 23124 22,3075 

Zinn-Perdlonir . . . . 9,1997 8,993 11,9514 
Titan-Perdlonir ... . . 6,836 7,047 8,881 


Phosphor-Dampf . . « + - « + 2,2052 
Mrfenié . . . 6 « * 6 « « « 95,1839 
Gilictum.. 2. 2 6 6 42914940197 
Borr40,7487 
Zim 2. 6 ew we ww 44,063 
THAR sce a %, ok et eee wk, wo BASF 








| * 
LVIL. 


leber die Ungluͤksfaͤlle bei Dampf-Reffeln. Won Hrn. 
Joh. Taylor, Eſq., F R. S. | 
Aus tem Philosophical Magazine, N.S. N. 2, S. 126. 
Mit Abbildbungen auf Tab. V. 


Mehrere Praktiker, die am meiſten Gelegenheit hatten, die 
Imſtaͤnde kennen zu lernen, unter welchen Berſtung der Dampf⸗ 
Refiel Statt hat, find der Meinung, daß die Urſachen derſelben 
zuweilen nicht jenen einfachen Charakter haben, den man ihnen 
gewbhnlich zuſchteibt, und daß einige ſolche Ungluͤksfaͤlle ſich 
neiqueten, we weder eine auſſerordentliche Expanſivkraft des 
Dampfes, noch Nachlaͤßigkeit in Anwendung der gewoͤhnlichen 
Borfidht, nocd) Schwaͤche des Materiales oder ſchlechte Arbeit 
in ſolchem Maße vorhanden war, daß dieſe traurige Wirkung 
dadurch haͤtte kͤnnen veranlaßt werden. Hr. Woolf theilte mir 
Yor einiger Zeit ſeine Anſicht uͤber dieſen Gegenſtand in einem 
dalle mit, wo, rvie er meinte, man dine Exploſion des Gaſes 
it den tigen, oder wenigſteus außen an dem Keſſel vermuthen 
fomte. Sede Unterſuchung oder Erorterung der Urfachen der 
zufaͤlle, die fortFabren, unferer Methode der Damypf: Benuͤzung 
um Borwurfe zu gereichen, mus, wie es mir ſcheint, nuͤzlich 
werden. Meine Hauptabſicht ift vielmehr gu aͤhnlichen Unterz 
fudungen aufzumuntern, und diefelben gu verantaffen, als ir: 
Head eine Theorée aus meiner eigenen Fabrif aufzuftellen, ob- 
don id) geſtehe, daß einige neuere Falle Hrn. Woolf's Foee 
W beſtaͤtigen ſcheinen. *) ‘a 
Yn den Bergwerfen in Cornwall und in North-Wales find 
dampf⸗Maſchinen von hohem Drufe bereits allgemein einge⸗ 
fire; vorzuͤglich an den erfteren, wo Dampf mit hohem Druke 
in Verdichtungs = Maſchinen angebracht ift, die nidt fehr von 
net des Hen. Boulton und Wart dem Baue nad: abweiden, 
ind unter dieſen Maſchinen befinden ſich viele von ungeheurer 
Gewalt, und die groͤßten in der Welt. Der Druk des Dampfes 
iſt gewohnlich zwiſchen 15 und 40 Pfund auf jeder Quadrat- 
zoll der Sicherheits⸗Klappe, und bie Maſchiniſten find uͤber die 
a 
8) Sr. Hare im Franklin Journal ift einer entgegengefegten Meinung. 
Vergl. Miscelle Bd. XXIV. GS. 270. Ad. U | 


296 Taylor, 


Vortheile, den Dampf bei nod) hdherem oder bei niedrigerem 
Drufe gu gebraudjen, nod) nidjt einig. 

Es wird ndthig feyn, die gebraudjten Reffel zu befdprei- 
ben, damit man die Sade gebdrig verfteht, und jene Keſſel 
anzugeben, die den Unglifsfallen unterworfen waren: denn, fo 
viel id) weiß, beſchraͤnkten fic) die Unfalle bloß auf eine Ur 
von Keffeln; wenigftens jene Unfalle, die mit Tod und Berder- 
ben verbunden waren. 

Diefe leztere Art von Keffeln, obfdon fie aus diefem 
Grunde die gefahrlidfte ift, ift dod) diejenige, die am allge: 
meinjten gebraudjt wird, und da man glaubt, daß fie in ande⸗ 
rer Hinſicht und uncer gewiffen Umftanden Vorzuͤge vor ande: 
ten Keffeln voraus haben, wird man wahrſcheinlich fortfabren, 
fie allgemein den tibrigen vorzuziehen, wenigftend fo lang, bis 
man irgend einen anderen Bau derfelben auffindet,. der dieſe 
Vorzuͤge zugleich mit einer groͤßeren Sicherheit vereinigt. Dies 
wird aber nicht fo leicht gefchehen, indem man in Cornwall 
eine Menge Verſuche mit den Keffeln angeftelle hat, und dic 
Auslagen bei vielen Bergwerken dafelbft dadurch fo groß gewor: 
den find, daß nur wenige Bergwerks-Befizer geneigt ſeyn wer: 
den, fid) in neue Verſuche eingulaffen, wenn fie den guten Er: 
folg hiervon nicht vorher flar eingefehen haben. 
| Die Dampf-Keffel, die id) als die gemeinften beſchreiben 
will, find jene, die fo gebaut find, daß eine Rdhre in der an 
deren fteft: die innere enthalt den Feuerherd, und der Zi 
fhenraum zwiſchen ihr und der duferen halt das Waffer, und 
oben auf ift der Dampf. Diefe Art von Keffelu ward, wenn 
id) nicht irre, guerft von Trevithic bei feiner einfachen Ma: 
ſchine mit hohem Drufe eingefiibrt. Er verfertigte die aͤußere 
Roͤhre aus Gufeifen, und die innere, die oͤfters umgebogen 
war, fo daB fie einen doppelten Umlauf bildete, aus geſchlage— 
nem Gifen.  Gegenwartig werden beide Rbhren aus geſchlage— 
nem Eiſen oder aus geftreften Platten verfertigt, und die Form 
ift, gang einfad), die einer Rohre, die durd) eine andere Rdhre 
lauft. Die Enden des Meffels halten die Rohren zuſammen, 
fo daB die innere Roͤhre an beiden Enden offen ift: an dem 
einen Ende ift der Roſt gum Feuer, an dem anderen trite Rand 
und Flamme heraus, und lezterer wird gewdhnlich durch Zuͤge, 
die unter und Tangs den Seiten der duferen Rdhren hinlaufen, 
in den Schoruftein geleitet. | 


% 
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Sigur 11. u. 12. Tab. VI. seigen die Querdurchſchnitte; fie 
ferid gewoͤhnlich 20 bis 35 Fuß lang; der Durchmeſſer der ine 
meren Roͤhre ift zwiſchen 3 und 4 Fuß, dev der duferen 6, 
oder 7 Fuß. Erftere ift gewoͤhnlich , Joll dif, die aͤußere %4. 

Man hielt gewdhnlid) die dufere Rdhre fir den ſchwaͤ— 
cheren Theil, indem fie fiir die Cifendife einen zu großen Durch⸗ 
meſſer bar, und dan die Enden des Keffels, welche, da fie 
flad) und auf Angel-Eiſen aufgenietet find, wahrſcheinlich eher 
Serften, als wenn fie rund gemadyt worden waren. Man fand 
indeffen nicht, daß dieß die Theile waren, die zuerſt barften. 

Die Bortheile, die ein Reffel bet diefem Baue gewaͤhrt, 
ſind kuͤrzlich folgende. Man hat durch Vergleidhung der Schul- 
digkeiten, die die Mafdinen nad) den monatliden Berichten 
uber diefelbe thaten, und durd) Beredynung derfelben gefunden, 
daß bas Feuer bei diefen Keffeln beffer ausgibt.  Umftande, , 
die beim erften Anblife unbedentend fcheinen, koͤnnen jedod) diez 
feS Refultat herbeifiihren helfen: id) vermuthe, daf die verfdies 
denen Eigenſchaften der Kohlen aus verfdhiedenen Gegenden 
mehr auf die Wirkung der Keffel Einfluß haben, als man ge- 
woͤhnlich glaubt. In Cormwall brennt man bloß Kohlen aus 
Sourh-Wales, die aus der Gegend von Swanſea dahin gebracht 
werden; fie halt weniger Erdharz, als die uͤbrigen Steinfoblen, 
brennt nicht leicht an, gibt aber ein ſtarkes und anbaltendes 
Feuer; fie hat den Nachtheil eine grofe Menge von Schlaken 
(Klinker) zu erzeugen, die fid) an das Mauerwerk anlegen und 
feft damit vereinigen, wenn fie mit demfelben in Berihrung 
fommen, fo daf fie hdufige Reinigung des Schuͤrherdes fordern. 
Bei den befchriebenen Keffeln ift fein Mauerwerk in der Nahe; 
bie Schlaken hangen fid) nidjt an den CGifenwanden an, und 
vie Reinigung Fann leidt und ſchnell gefdehen; die Cinwirkung 
des Feuers geſchieht daher regelmaͤßig und ununterbrodjen. 

Die zweite Art von Keffeln ift eine einfache Rdhre aus 
geſchlagenen Gifenplatten von bedeutender Lange, aber von flei- 
nerent Durdymeffer; die Enden find aus demfelben Materiale 
und halbfugelfirmig; diefe RKeffel liegen horizontal, und das 
Wafer fiillt bei weiten den grdften Theil derfelben aus. Das 
Feuer wird an dem unteren Theile angebradht. 

Der Durchſchnitt in Fig. 13. zeigt die Lage diefes Keffels 
gegen das Feuer. Die gewbhulidjen Langen deffelben find zwi⸗ 
ſchen 20 und 40 Fuß, und der Durchmeſſer betrdgt 4 bis 5 

Dingler’s polyt. Journal, XXIV. B. 4. 5. 20 , 
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Fup. Die Platten, aus weldjen diefe Keffel wide werden, 
find gewbdhulid) “4 oll dif. 

Diefer Bau der Keffel if— in America ſehr gemein; in 
England war er nicht fehr gebraͤuchlich, bis gur Zeit, wo die 
HHrmn. Taylor und Martineau ihn einfuͤhrten, die trefflide 
Keſſel diefer Art verfertigen. Dadurch, daß fie in dem Mit: 
telpuncte ded Keffels, wie die Figur zeigt, eine Querftange ar 
bringen, und dieB der ganzen Ldnge nad) in gehdrigen Swi 
ſchenraͤumen wiederholen, gaben fie dem Keſſel die groͤßte Srarte 
und erleichterten aud) das WAusheffern derfelben. Mie habe id 
gebbrt, daß ein folder Reffel geborſten ware, oder einen bebden: 
tenden Unfall erzeugte. 

Ich bediente mid) diefer Keffel in unferen Bergrwerfen in 
North-Wales mit grofem Nuzen, und unfere BVergwerks = Bor 
ſtaͤnde und Mafdhiniften ziehen fie jedem anderen vor, indem 
fie finden, daß fie fcnell und woblfeil Dampf erjeugen. Da 
fie aber nicht wie in Cornwall an monatlide Berichte gehalten 
find, fo laͤßt fid) hieruͤber nichts mit voller Beſtimmtheit be: 
haupten. 

Ich erwartete dieſelben Vortheile, und zugleich groͤßere 
Sicherheit, bei Anwendung derſelben in Cornwall. Hierin habe 
ich mid) aber getaͤuſcht, und dieß ſcheint von der Beſchaffenheit 
der Steinfohlen herzuruͤhren. In North= Wales hat man eine 
frei brennende harzige Kohle, die wenig oder keine Schlaken 
gibt, die wefentlid) von jenen in Cornwall, die id) oben be: 
fdrieben habe, verfdjieden find. Bei diefen lezteren Koblen 
geben diefe Reffel nicht reidhlid) genug Dampf, und die Mauer⸗ 
waͤnde uͤberziehen fid) fo ſchnell mit Schlaken, und die Ofer: 
thire muB fo oft zur Reinigung gedffnet werden, daß fehr vic! 
pon der QWirfung des Feuexs verloren gebt. 

Die dritte Claffe von Keffeln, die an den Bergwerken ges 
braucht wurde, iff jene nad) Hrn. Wood's Erfindung, mit einer 
Reihe son Rohren, die mit Wafer gefuͤllt und dem Feuer ané 
gefest werden. uf diefe Keffel nahm er ein Patent, und cé 
finden ſich verfdhiedene Beſchreibungen derfelben in den Werken, 
die dariiber handeln. Eine Schwierigkeit ausgenommen, iret 
fie, wenn man dieſelbe beſeitigen koͤnnte, die beſten Keſſel, die 
man bisher kennt; allein man mußte fie um derſelbenwiller 
aufgeben: die Roͤhren verderben naͤmlich durch ihre Ausdehnung 
und durch ihr Zuſammenziehen nicht bloß ihre Zuſammenfuͤgun 
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yen, die nothwendig ſehr haͤufig vorkommen muͤſſen, ſondern 
a8 Waſſer wird auch aus einigen derſelben durch die plozliche 
Finwirfung des Feuers gaͤnzlich ausgetrieben, die Rdhren wer⸗ 
en dadurch verdorben, und berſten. Es entſtand zwar dadurch 
ein anderer Nachtheil, als haͤufige Ausbeſſerung; allein dieß 
ſt Schaden genug. | 

Ueber vier Unfalle durd) das Berften der Dampffeffel, die 
meiner Kenntniß gelangten, weil fie fid) an Bergwerken juz 
Tugen, an welchen id) intereffirt bin, und zwar in den lezten 
wei drei Jahren muß id) bemerfer, daß alle an Keſſeln der 
irften Art Statt Hatten. Sie wurden unter der Aufſicht ver: 
Hiedener Mechanifer errichter, wurden in verfchiedenen von 
inander entfernten, in verfdjiedenen Gegenden des Ronigreiches 
ielegenen Fabriferr aus Materialien, die aus verſchiedenen Ge- 
jenden famen, verfertigt; fie waren meiftené beinahe gang neu, 
er wenigftens durch den Gebraudy nod) nicht fehr verdorben; 
vaten jede mit Sicherheits-Rlappen und Meß-Haͤhnen verfehen; 
bſchon id) uͤbrigens geftehen muß, daß man in den Gruben⸗ 
ͤuſern auf die Dampfz Keffel weniger Acht gibt, als man 
vinihen moͤchte. 

Der erfte Unfall ereignete fid) an einent der ſechs Reffel 
it Bheal-Fortune, welche dort die grofe Dampfmafdine mit 
iblligem Cylinder verfeher. Ich erinnere mid) nicht, daß 
‘gend etwas Merkwuͤrdiges daran gu beobadten war. Die 
Berlegung beſchraͤnkte ſich auf den Keſſel felbft und veranlaßte 
tine befondere Erbrterung. Der Maſchiniſt war Hr. Woolf. 

Der zweite ward durch den Umftand aufferordentlidd, daß 
wei Keffel in demfelben Mugenblife, oder beinahe in dem- 
eben Yugenblife, zerſprangen. Dieß geſchah an dem Zinn⸗ 
dergwerle zu Polgooth, wo in demſelben Hauſe drei Keſſel 
um Betriebe einer Maſchine mit SOsblligem Cylinder anges 
radt waren, Man lieh die Maſchine eine kurze eit’ uͤber 
ti ftehen, um einige Wusbefferungen an der Pumpe in 
tm Sdhachte vorzunehmen; es zeigte ſich aber nady dem Un⸗ 
alle’ bet der genaueften Unterfudjung, die man nur immer an- 
tellen tonnte, daß der Dampf durchaus Feinen furchtbaren Grad 
‘on Druk angenommen hatte, und daf das Wafer aud) nicht 
? niedtig ftand, daß die Rdhre durch unſchikliches Heizen hatte 
" Gefahr gerathen fonnen. Der Maſchiniſt war Hr. Sims, 
ND die Reffel fowohl, als die Maſchine, waren beinahe nod) 
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neu. €in Mann wurde ungliflicher Weife getoͤdtet, umd der 
Sdhornftein des Mafdinens Haufes, fo wie das Gebaͤude febr 
zerriffen. Die inneren Roͤhren der Keffel waren fehr zuſam— 
mengedreht und zerriſſen. Capitan Reed, der ſich in der Mabe 
befand, hoͤrte eine Exrplofion etwas vor der anderen; der erie 
Knall hatte aber nod) Faum aufgebdrt, alé der zweite fdon 
fic) hoͤren lief. 

Einige Zeit darauf fprang einer der Keffel an dem 64zl 
ligen Cylinder der Eaft Crennis Grube. ud) diefe Mafdyine 
ftand unter Aufſicht des Hrn. Sims, war aber bereits vz! 
langer im Gange, alé jene zu Polgooth. Die innere Roͤhre 
war zuſammengedruͤkt, als ob das Feuer den dberen Theil der: 
felben erweicht hatte, obfdyon Fein anderer Grund ju der Ber: 
muthung vorhanden war, daß das Waffer zu niedrig ftand. 
Die Enden waren in Strife geriffen, und die Rdhre ward nid 
bloß aus ihrem Gehaufe, fondern aus dem Haufe hinans oe 
worfen, wabrend das Gehaͤuſe felbft an feiner Stelle und un 
beſchaͤdigt blieb. Niemand ward bedeutend verlest. 

Der lezte Unfall, der vorzuͤglich zu diefen Bemerfunges 
leitete, ereignete fid) an den Dold- Mines in Flintfhire an ei: 
nem Keffel von aͤhnlichem Baue. Ciner der drei Keffel, die de 
Pen⸗y⸗fron-Maſchine mit G6gdlligem Cylinder treiben. Capi⸗ 
tan Francis, Hauptagent, hat fie erridjtet; fparer fam fie un: 
ter die Aufſicht des Mafdhiniften, Hrn. Bawden. 

Das dufere Gebhdufe blieb, wie-an der Maſchine zu Coit 
Crennis, unbeſchaͤdigt, und ſelbſt das Gewicht anf dem Hebe! 
der Sicherheits-Klappe blieb unberuͤhrt; die innere RdHhre war 
aud) nicht aus ihrer Stelle geruͤkt, obſchon fie eine große Streit 
ihrer Lange nad) sufammengedrift und gleichſam flady gedrift 
war, jedod) in einer anderen Richtung, alé jene zu Eaſt Crew: 
nis. Die Seiten naberten ſich hier einander, nicht der Boden 
dem oberen Theile, und waren fo fehr aneinander gedriift, daf 
fie einen iegelftein zwiſchen fic) feft hielten, won dem man 
nicht begreifen fonnte, wie er dabin fam. Der Theil, in wel 
chem der Feuerherd angebradt war, und eine Strefe in der 
Mahe deffelben behielt feine urfpriinglide Form. Hier, wie za 
Eaft Crennis fdhien es, als ob die Enden das Angel-Eiſen mehr 
durd) Zuſammenziehung der Roͤhre, als durch Druk nach auger 
zerriſſen haͤtten. 

Zufaͤlliger Weiſe konnte man ſich hier uͤber den Stand de 
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Dampfes und des Wafers rc. beffer unterridjten, als bei an- 
deren aͤhnlichen Unfallen. Es {chien gewif, daß der Druk des 
erfteren nidjt grdger war, als 30 Pf. anf den (oll, und daß 
erftered beinabe auf der. gebdrigen Hbhe war. Es war ein 
Bleipfropfen uͤber dem Feuer, der gewiß gefloffen ſeyn wiirde, 
wenn dieß nidjt der Fall gewefen ware. — 

Man ließ die Maſchine einige Minuten lang ſtill ſtehen. 
Der Mann, der die Maſchine zu bedienen hatte, oͤffnete die 
Sfenthiren an den drei Keffeln, und hatte die Daͤmpfer an 
zwei derjelben gefdloffen; er war an dem dritten, um den 
Dimpfer herabsulaffen, und faum war dieß gefdehen, als ein 
Feuerſttom aus dem Ofen herausfubr, und beinahe augenblif: 
lid) Darauf die Erplofion erfolgte, wodurd) er von dem Aſchen⸗ 
thore weg auf eine bedeutende Hdhe Wber dem Boden der Maz 
fine, die dicht an einem fteilen Hrigel ftand, geworfen wurde. 
€r frod) hinanf und entrann dadurd) dem Strome von fieden- 
dem Waffer, der augenbliflid) darauf herausfubr. Zwei andere 
Arbiter in dem Keffelhaufe waren nicht fo gluͤklich: fie wurden 
augenbliflid) durdh diefes fiedende Wafer getddtet: man fand 
fonjt feine andere Befchddigung an ihrem Koͤrper. 

Stand, in diefein Falle, der aus dem Schuͤrloche ausftrd- 
mende Feuerftromt in irgend einer Berbindung mit der GEr- 
plofton 2 

Und wenn man zugibt, daß der Damypf fo ſtark orifte, 
daß er durd) bloß regelmaͤßige Erpanfions- Mraft einen foldyen 
Reffel beſchaͤdigen fonnte, fonnte nicht die Berftung durd) einen 
ploslid) gebildeten leeren Raum begunftigt werden? 

Scheint nicht die Berftung des einen Keffels nad) dem 
anderen, wie zu Polgooth angudeuten, daß aͤußere Urſachen 
mitgewirkt haben ? 

St es moͤglich gu begreifen, — angenommen, daf der 
Druk, wie su Polgooth, in beiden Keffeln gleich war, da fie 
mit ¢iner und derfelben Dampfrdhre in Verbindung ftanden — 
daß die relative Grarfe der beiden Keſſel fo genau diefelbe feyn 
follte, dag, wenn diefelbe Expanfiv-Rraft den einen Keffel fprengt, 
Ke aud) den anderen fprengen muß? oe: 

Wurde nicht alle Berechnung und alles Rafonement in 
Vezug auf die Staͤrke der Keffel bisher bloß auf eine gleich⸗ 
formig wirfende Erpanfiv-Rraft gegruͤndet, und wenn wir die 
Birtung einer Erfditterung oder irgend einer Art von Stoß 
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vermuthen oder julaffen, miffen wir dann nicht einer anverer 
Schaͤzung uns bei ihrem Baue bedienen ? 

Meine Abſicht ging bloß dahin, die Thatſachen fo dar: 
ftellen, wie fie find, nicht eine Erklaͤrung dedjenigen gu veriu: 
chen, wad bisher nod) in Dunkelheit begraben liegt. Um aber 
nichts 3u vernadlapigen, was in meinen Kraften liegt, um dic 
Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand gu leiten, will id) cia 
Annahme wagen, . Wir fehen an der Maſchine gu Penzy-frov, 
daß die Ofenthiren gedffnet, und die Dampfer geſchloſſen, ale 
der 3ug der Luft durd) die Zuͤge hinauf unterbrodjen wurte. 
Der Raum gwifden dem Feuer und ven Damypfern ift mit at 
mofpharifder Luft, und mit einer gewiffen Menge Roblenge! 

efuͤllt. Die Menge des lezteren wird durd) die zerſezende G 
genſchaft des Feuers vermehrt, bis jenes Verhaͤltniß entſteht 
welches die Knalllufe bildet. Diefe entzuͤndet ſich, und bile 
den Feuerftrom, den wir herausfahren fahen. Dadurch entfied: 
aber. ploglid) eit leerer Naum in der Roͤhre. Die andere Seite, 
die bom Dampfe gedrift wird, gibt dem pldzlich  entftehendes 
Impulſe nad, und berftet bet einer Kraft, die um vieles te: 
ner iff, als nbdthig ware, um bei gleid)formiger Wirtung eine 
Berftung zu erzeugen. 

Einige vermuthen, daß Wafferftoffgas durch Zerſezung des 
Waſſers bei kleinen Spruͤngen im Keſſel gebildet wird. 

Daß doͤfters ploͤzliche Entzuͤndung von Gas in den Schem 
ſteinen dieſer Maſchinen Statt hat, iſt, wie id) glaube, cm 
hinlanglid) befaunte Sache. Man ſieht deutlich bei der Nad, 
daß Flammenguͤſſe pldzlid) aus den Sdhornfteinen folder Ne: 
ſchinen emporjteigen, die Umgegend beleuchten, und oft in inet 
bedeutenden Hbdhe ber den Gipfel des Schornſteines hinaus— 
fahren; nad) einigen Mugenblifen aber wieder verſchwinden und 
in den Sdhornftein zuruͤkſinkeu und Alles im Dunkel laſſen. 
Dieß bemerfte id) nie in Gegenden, wo man Kohlen brewmt, 
die wenig Erdharz enthalren. Dieſe Thatfache ift vielleidt om 
fid) nicht widhtig; mehrere haben fie aber bemerkt, ‘und auf 
den befprodyenen Unfall begogen, und fie verdient daber biti 
allerdings Erwaͤhnung. 

, Obſchon ich die Berſtungen an Keſſeln beſchrieb, dever 
man ſich bei Maſchinen mit hohem Druke bedient, fo denke ich 
doch burdyans nidt, daß Keffel bei einem geringeren oder we 
drigerem Drufe des Dampfes ficherer find. Keffel gu Dampf⸗ 
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majdinen mit hohem Drufe muͤſſen ſehr ſtark ſeyn, und fonnen 
uur bei einer grofen Bermehrung der Kraft uͤber den berech⸗ 
neten Punct des Widerftandes, den fie gu, leiften vermdgen, 
nachgeben, und dieß wird nur fehr felten gefdhehen. Keſſel mit 
niedrigem Drufe find aber fo gu fagen ſchon von Natur aus 
ſchwach, und die geringfte Sorglofigkeit bei ihrer Bedienung 
erboht den Druk des Dampfes Uber den Verftpunct: und wenn 
fie berften, find die Folgen niche minder ſchreklich. Ich will, 
mit Umgehung -anderer Unghifsfalle, nur ded Unfalled erwaͤh⸗ 
nen, der ungefahr vor einem Jahre an einem Reffel von der 
alten tugelformigen Bauart, die nod) in einigen Gegenden des 
Kdnigreiches haͤufig gebraudt wird, auf einer Grube in Flint⸗ 
fhire, 7 Meilen ungefihr von Mold Mines Statt hatte. Diefer 
Keſſel bart bei niedrigem Drufe, und toͤdtete 16. Menfchen. 
Man brachte zwei kleinere vom der gweiten oben beſchriebenen 
Unt dafuͤt an mit Hohem Druke und mit vollfommener Siderheit. 








LVI. 
Ucher die Klappen an Dampf⸗Maſchinen; von Hrit. 
Gaultier de Glaubry. : 
Xus bem Bulletin de la Société &'Encouragement. N. 271. 6. 14. 
(Fm Auszuge.) 


Der Unfall, ver ſich newlidy am Dampfbothe zu Lyon auf vee 
Rhone jutrug, hat die Dampf⸗Schifffahrt, und die Datipf: 
majdinen mit hohem Druke uͤberhaupt in grofen Mißeredit 
gebracht. Man fuͤrchtet, ungeachtet alles deffen, was man 
liber die wahrſcheinlichen Urſachen diefes Unfalles fagen fann, 
immer wieder daffelbe Ereigniß, fo lange man feine ſicheren 
Mittel dagegen antwenden wird. 

Man ſchreibt das Zerplayen des Dampfteffels auf deth 
dampfbothe gu Lyon der Ungeſchiklichkeit des Auffehers su, der 
die Sidherheits- Klappe Wberlud, um dem Dampfe mehr Span⸗ 
mung gu geben. Hr. Elément meint, daß der Meffel viel: 
leidt aué demfelben Grunde fprang, weßwegen oor tinigen 
Jahren die von demfelben Hr. Steele, ver diefe Maſchine 
erbaute, zu Eſſone errichtete Maſchine tn der Fabrik des: Hit. 
Seren in die Luft geflogen ift. Die Frage dei den Dampf— 
mafdinen iſt nody immer diefes find die Sicherheits = Mappea 
wirllich Sicherheits « Mappen? 
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Es ift langft befannt, daf die gewoͤhnlichen Sicherheits⸗Klap⸗ 
pen gurveilen ihren Dienft verfagen, und gwar aus verſchiedenen 
sufalligen Urfachen, gegen welde man fie nidjt immer ſchuͤzen 
fann. rn. Clément’s merfwirdige Beobadtung an den 
RKlappen ded Geblafed gu Fourdambault, die fid) auch ſeht 
gut auf die Klappen der Dampfmafdinen anwenden laft, *) 
hat erwiefen, daß fie nur eine falfche Sicherheit gewabren, und 
daß fie in vielen Fallen, auf ihrem Loche liegen bleiben koͤnnen, 
ohne bei vermehrtem Druke fic) gu heben. Man muß alfo yz 
anderen Mitteln feine a nehmen, um Unfaͤlle zu ber: 
meiden. 

Die Scheiben aus einer Compoſition, die bei einer hoͤhe⸗ 
ren Temperatur des Dampfes ſchmelzbar iſt, haben ſeit eini— 
ger Zeit den Beifall aller verſtaͤndigen Arbeiter erhalten, und 
beftimmte Erfahrungen haben erwieſen, in wie fern die Wn: 
wendung derfelben vortheilhaft ift. Cin febr achtbarer Gelebr: 
ter, der mit Recht die oͤffentliche Meinung fir fic hat, bat 
indeffen eine andere Anſicht, die, bet der Achtung, die er ver: 

dient, wegen des Cinflufes, den fie haben founte, einer Erdt⸗ 
terung werth iff. 

Die Scheiben aus der erwahnten Compofi ition beftehen aud 
Wifmuth, Blei und Zinn, und, je nachdem diefe Metalle in 
verfdiedenen Verhaltniffen gemengt find, ſchmelzen fie bei ver: 
ſchiedenen Temperaturen, laffen dem Dampfe freien Ausgang, 
und verhindern die Verftung ded Keffels durch gu grofe Span: 

enung de6 Dampfes. Sie muͤſſen, uͤberhaupt, fo eingerichtet 
feyn, daß fie bei einer nur etwas hdheren Temperatur, alé 
diejenige ift, bei welder die Maſchine arbeiten foll, ſchmelzen. 
Sie muͤſſen ferner an einer gehdrig berechneten Stelle an- 
gebracht feyn; denn die Spannung des Dampfes ift nice auf 
allen Puncten des Keffels gleid), und eine Scheibe, die auf einem 
Puncte des Keffels ſchmelzen wiirde, fann auf einem anderen 
unverfehrt bleiben; man wuͤrde vergebends Scheiben, die bei 2, 
3 oder 4 Atmofpharen ſchmelzen, im Vorrathe haben, wenn 
man nicht wilfte, wo diefer Druk im Keſſel wirklid) Statt 
hat. Es wilrde aud) mit der Klappe felbft fo geben, wenn 
man fie uber dem Herde oder am Ende des Keffels anbringen 
wollte. Die befte Stellung der Klappe —— indeſſen aber 
dem Herde zu ſeyn. 


— — — — 
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Diefe Meinung ftimmt aud) mit der Anſicht des Hrn. 
Clement, welder fehr ridjtig bemerfte, daß man bei diefen 
Scheiben nur den Grad der Schmelzbarkeit derfelben, nicht 
aber ihre Erweichung berechnete, die der Schmelzung voraus⸗ 
gehen muff. Einige Theile der Compofition diefer Scheiben. 
ſchwelzen fruͤher als anderes man fieht an der Oberflade der— 
felben in der Mitte Blasden gebildet, die dem Blumenkohle 
gleiden; es bildet fic) in der Mitte eine Oeffnung, durd) wel⸗ 
dhe er Dampf ausfabrt, und die Scheibe wird nie hinausge- 
worfen. Wenn die Sdheibe fehr grof ware, wuͤrde diefe Ent— 
fiellung und die dadurch erfolgende erftdrung nod) weit wid): 
tiger ſeyn. Man fonnte fie aud) durd) eine Art fleinen Ro— 
ſtes ſchuͤen. Vielleicht muͤßte man fie dann difer, vielleidt 
in einer anderen Miſchung verfertigen. Man muͤßte hier erft 
nod) im Dunfeln tappen, bis man ju ficheren Refultaren durd) 
Verſuche gelangen koͤnnte. 

Ht. Elément halt duͤnne Kuyferplatten fiir beffer, als 
Sdeiben von leicht ſchmelzbarem Metalle, und ift der Meiz 
ming, daß jene Ddiefe verbannen miften. Wenn wir indeffen 
ſeine Gninde erwagen, fo fcheint uns die Frage nod) unent⸗ 
ſchieden. 

Wenn der Drut des Dampfes immer nach und nach zu⸗ 
naͤhme, und endlich ein beſtimmtes Maximum erreichte, viel— 
leicht wuͤrde die Kupferplatte dann fic) biegen, und endlich 
drechen, um den Dampf ausfahren zu laſſen; wie, wenn aber 
der Stoß pldzlidy geſchieht? Wird die Kupferplatte da jedes 
Mahl Zeit haben, ſich zu biegen? Man wird dieß nicht un. 
dedingt verneinen koͤnnen. 

Bei Dampfmaſchinen mit hohem Druke kann das Waſſer 
mt durch eine Drukpumpe eingeſprizt werden. Wenn dieſe 
tinige Zeit uͤber ſtokte, oder auch nur weniger Waſſer einſprizte, 
als zur Dampferzeugung nothwendig iſt, Fann der Keſſel ſich 
zu ſeht erhizen, rothgluͤhend werden, und wenn dann nur einige 
Pfunde kaltes Waſſer eingeſprizt werden, die augenbliklich in 
Dampf ſich verwandeln, kann eine Kraft erzeugt werden, die 
den Keſſel noch ehe als die Platte, oder zugleich mit dieſer 
ſprengt. 

In dieſem Falle wuͤrde aber die leicht ſchmelzbare Scheibe 
atzen; die Temperatur des Keſſels allein wuͤrde fie ſchon gum 

bringen, und ein Loch von hinlaͤnglich weitem Durch⸗ 
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meffer in ihr erzeugen, ehe dad eingeſprizte Waſſer diefe ge- 
faͤhrliche Kraft erzeugt hat. 

Gin. anderer Umſtand, der bei Dampffeffeln mit hohe 
Druke gu firdten iff, und auch bet dem Dampferjeuger der 
Perfins (chen Maſchine Statt hat, ift jene Erhdhung der Tem- 
peratur, in deren Folge eine Dampf = Atmofphare zwiſchen dem 
Keffel und dem Wafer fid) bildet. In diefem Falle wird die 
Wirkung der Maſchine durd) Bermehrung des Feueré ſehr ver: 
mindert, und nimmt bei der Abkuͤhlung wieder eben fo gewal 
tig gu, wegen der Berdhrung, die dann zwiſchen der Fluͤßig— 
feit und den Wanden des Keſſels Statt hat, wodurch fehr uadb- 
theilige Folgen fir lezteren entftehen koͤnnen. 

Auch hier wiirde eine leicht ſchmelzbare Scheibe von grofem 
Mugen feyn; denn diefe wuͤrde ſchmelzen, ehe fid) eine Dampf— 
atmofphare zwiſchen dem Keffel und dem Waffer erzeugen Fann, 
und fie wiirde nur in dem §Falle nicht nuͤzen, wo fid) ein Be- 
denſaz in dem Keſſel bilden wiirde, der denfelben rothghibend, 
und bet etwas ftarferem Drufe dann berften made. 

Man fpridjt von der Gefahr fir die Urbeiter, in der Nahe des 
Ofens, wenn die Scheibe ſchmilzt, und der heife Dampf herans- 
fabrt; allein, eben diefe Gefahr hat auch bei den diinnen Kupfer: 
platten Statt, und man fann derfelben dadurd) vorbeugen, daf 
man aber der ſchmelzbaren Scheibe eine Rohre von CEifenbled 
anhiingt, die den Dampf irgendwobhin ableitet, wo er Feinen 
Schaden verurfaden Fann. 

Man fagt ferner, daß die ſchmelzbaren Scheiben den Nad: 
theil haben wuͤrden, dfters ga ſchmelzen, und daß der fich ver 
breitende Dampf in der Werkſtaͤtte ſchaͤdlich werden founte. Allein, 
eben dieſer Nachtheil hat aud) bei jedem Klappen-Syfteme 
Statt; er wird oud) bei den dinnen Kupferplatten Sratt ba: 
ben, wenn dieſe bei dem beredpneten Drufe breden. Leber: 
dieß ſchreibt das Geſez vom 29. October 1823 vor, die Reffel 
an einem abgefdiedenen Orte der Werklftatte angubringen, und 
wen dieſes Geſez befolgt wird, Fann dev Dampf in der Wert: 
ſtaͤtte nidjt nadtheilig werden. uf einem Dampfbothe ent 
fteht uͤberdieß dadurdy fein bedeutender Nachtheil. Wenn man 
ferner fagt, daß die leicht ſchmelzenden Scheiben dfters friber als 
die Ubrigen Klappen wirken, fo muͤßte man gewiß feyn, dap 
die uͤbrigen Klappen immer zur gehoͤrigen Zeit wirken, und 
wenn ſie gut ſind, ſo trifft ſie derſelbe Vorwurf. Man fagt 
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ferner, daß die Scheiben den Nachtheil haben, die Arbeit zu 
unterbrechen; eben dieß gilt aber auch von den Kupferplatten. 

Es fragt ſich ferner, ob dieſe duͤnnen Kupferplatten, wenn 
ſie auch ſo gut ſind, wie die ſchmelzbaren Scheiben, ſtets voll⸗ 
kommen gleich erhalten werden koͤnnen, und, wenn ſie auch 
durchaus von ganz gleicher Dike ſind, ob ſie auch uͤberall gleich 
zaͤhe ſind? kann man ſich darauf verlaſſen, daß mehrere, dem 
Anſcheine nach gleiche, Platten auch im gleichen Grade zaͤhe 
ſind? 

Dieß iſt nicht der Fall bei den ſchmelzbaren Scheiben, und 
dieß iſt ein Grund mehr fuͤr die Beibehaltung derſelben. 

Es gibt einen Fall, in welchem aber auch dieſe Scheiben 
nicht gegen Gefahr ſchuͤzen koͤnnen; und dieſer iſt, wenn man 
andere Fluͤßigkeiten, als Waſſer, die bei weniger hohen Tempe⸗ 
raturen ſieden, zur Dampferzengung anwendet. In dieſem 
Falle wuͤrden die duͤnnen Kupferplatten den Vorzug verdienen, 
obſchon man aud) fir dieſe Temperaturen ſchmelzbare Schei⸗— 
ben verfertigen koͤnnte. 

Als Beiſpiel fuͤr die Gefahren der ſchmelzbaren Scheiben 
bei anderen Temperaturen, als bei denjenigen, bei welchen ſie 
ſchmelzen, dient der Unfall, welcher vor einigen Jahren ſich 
bei Hrn. Pelletier ereignete, welcher eine ſchmelzbare Scheibe 
an einem Autoclave anwendete, um Pflanzenſtoffe mit Alkohol 
zu behandeln. Das Autoclave ſprang waͤhrend der Arbeit. 


Waͤre das Dampfboth auf dee Rhone mit einer ſchmelz— 
baren Scheibe verfehen gewefen, fo wiirde diefer Unfall nicht 
Sratt gefunden haben. 

Man tonnte, fir den Fall, daß ein Bodenſaz fic bildete, 
oder daß der Keſſel gluͤhend wuͤrde, noch ein anderes Mittel 
anwenden, das zwar ſchon in England angewendet wurde, das 
aber die Unbequemlichkeit hat, aͤußerſt langweilig in der An— 
wendung zu ſeyn. Es beſteht in dem Einſezen einer Scheibe 
aus Blei im Grunde des Keſſels. Dieſe Scheibe ſchmilzt, wenn 
det Keſſel gu heiß wird, and beugt jedem Unfalle vor, den 
man durch Klappen nidjt immer abjuwenden vermag. Wenn 
man die Bildung des Bodenfazes durch Anwendung der Erd- 
aͤpfel *) vermeidet, oder nad) Darcet’s Methode der Rei— 
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nigung der Vrunnenrdhren %) wegfdafft, fo wiirde diefe bleierne 
Scheibe fir den Fall nuͤzen, wo der Keſſel anfangt leer zu 
werden. : 
Vielleicht ließe fid) eine Vorrichtuug zur Berbindung mit 
dem Keffel ausmitteln, durch welche man die Bleifcheibe, wenn fe 
geſchmolzen ift, wieder leicht einſezen fonnte. Man veraleide 
uͤber die ſchmelzbaren Gcheiben Annales de I'Industrie, T. IV. 





LIX. 
Meue Mtethode, den Zufluß ded Waffers in den Kel 
feln der Dampfmaſchinen, vorzuͤglich auf Dampfe: 
‘then, 3u reguliren. Bon Hrn. Foh. Potter, 
Aus Gill's technical Repository. N. 61. 
Mit einer Wbbildung auf Tab, VI. 


Gegenwaͤrtige Vorrichtung taugt ſowohl bei Dampfmaſchinen 
mit hohem, als mit niedrigem Druke. Sie iſt fo, wie bei den 
gewodhnliden Keffeln mit niedrigem Druke: fie wird dard einen 
Schwimmer regulirt, der in dem Keffel an einem Drabte bing, 
der mit dem Ende eines Hebels in Berbindung ſteht, an df 
fen anderem Ende ein Gegengewidt angebracht ift. 

Jn Fig. 9., iſt a,a, ein Durchſchnitt des oberen Theiles 
des Keffels; b, die Hdhe des Waffers in dem Keffel; c, der 
Schwimmer; d, ein Draht, an welchem der Schwimmer hingt; 
er [duft durdy eine Nuß in dem oberen Theile des Keffelé, um 
ift mit dem Ende eined Hebels, e, verbunden, der um, f, alé 
feinen Mittelpunct fpielt. g, ift ein Drahe an dem andy: 
ren Ende des Hebels, e; der untere Theil diefes Drahtes endet 
fid) in eine Metall-Stange, die mit dem Hebel des Habnes, i, 
in Berbindung ſteht. h, iff ein Gegengewidr, das nach dem 
Gewidte des Sdwimmers, c, eingeridjtet werden Fann. j, if 
die Drukpumpe, die von der Maſchine ſelbſt getrieben wird. 
k, die Waffer< Cifterne; 1,1, die Zufuͤhrungs-Rdhre, die daé 
Wafer von der Pumpe in den Keffel leitet; m, und, n, find 
die beiden Klappen der Drukpumpe; 0,0, ift eine Roͤhre, dit 
zwiſchen den beiden RKlappen, m, und, n, in die Gifterne, k, 
liuft, und an welder der Hahn, i, ſich befindet. 
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Diefe Mafdhine fpielt nun auf folgende Weife. Wenn der 
Keffel eine hinlangliche Menge Wafers erhalt, iſt dee Hahn, 
1, Offer, und das Waffer fließt alfo, ftatt durd) die Klappe, m, 
getrieben gu werden, durd) den Hahn, i, in die Gifterne, k 
gurif. Wenn es aber in dem Keffel an Waffer fehlt, wird 
der Hahn, 1, durd) das Spiel des Swimmers, c, gefdloffen, 
folglid) das Waffer durd) die Klappe, m, getrieben, und fteigt 
in der Roͤhre, 1,1, hinauf in den Keffel, bis es dafelbft die ge— 
hbrige Hoͤhe erreicht, wo dann der Hahn, i, durch bas Sinken 
des Schwimmers wieder geoͤffnet wird. 

Eine andere Methode zu demſelben Zweke, die in gewiſſen 
Fallen den Vorzug verdient, iſt folgende. Die Roͤhre, o, o, und 
dex Hahn, i, werden gaͤnzlich beſeitigt, und die zur Pumpe 
fuͤhrende Oeffnung wird geſchloſſen. Dafuͤr kommen aber fol- 
gende, durch punctirte Linien angedeutete, Theile. p, iſt eine 
Verlaͤugerung der eiſernen Stange, bie an dem unteren Ende 
des Drahtes, g, angebradt ift, und diefe Verlangerung ift an 
dem Ende eines Hebels angebradt, der um, q, alé um feinen 
Mittelpunct fpielt. Dads gegemiberftehende Ende dieſes Hebels 
fpiele in einer Oeffnung, die gu fetner Wufnahme in dem unte- 
ten Theile der Mdhre angebradht ift, die das Wafer zur Klappe, 
n, fuͤhrt, und von dieſem Ende des Hebels lduft die Stange, 
r, am die untere Seite diefer RKlappe, n. Diefe Vorrichtung 
fpielt auf folgende Weife. 

Wenn der Meffel eine hinlaͤngliche Menge Waſſers enthaͤlt, 
wird die Klappe, nm, durch die Stange, r, gehindert fid) gu 
ſchließen, und das Waffer laͤuft, ftatt durch die Klappe, m, 
getrieben gu werden, durd) die Klappe, n, im die Cifterne juz 
raf. Wenn es aber an Waffer febhlt, zieht fid) die Strange, r, 
von der unteren Seite der Klappe, n, gurif, indem der Schwim⸗ 
mer, c, in dem RKeffel finft. Die Klappe, n, Fann fid) dem⸗ 
nad) nad) Belieben ſchließen, und folglic) wird das Wafer durd) 
die Klappe, m, in den Keffel getrieben, und wenn das Wafer das, 
felb(t fic) bis 3u einer gehdrigen Hohe gehoben hat, wird die 
Stange, r, wieder gehoben, indem der Schwimmer fteigt, und 
halt die Klappe, n, offen, fo daß alles Wafer gurif in die 
Gifterne flieft. ; 

Es wird vielleidht gut feyn, jenes Stuͤk des Drahtes, d 
welches durd) die Nuß lduft, bei Dampfmafdinen von hohem 
Drufe aus Silber gu machen; ex wuͤrde dann um vieles dinner 
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ſeyn koͤnnen, und nicht ſo leicht angegriffen werden, wie wenn 
er aus Meſſing oder Kupfer iſt; folglich auch leichter und ſiche⸗ 
rer ſpielen. 

Bet Dampfmaſchinen auf Dampfbothen, wo man die lan- 
gen ſchweren Zuleitungs-Roͤhren der Landmafdinen nicht brau- 
chen fann, ft diefe Vorrichtung vorzuͤglich anwendbar. 





LX. 


Ueber die Vrauchbarkeit kleiner Ruppels Oefen beim 
Eiſenſchmelzen. Won Hrn. Gill. : 
Aus deffen technical Repository. N. 61. G. 31. 

Mit einer Whbildung auf Tab. VI. 


Hr. Gill erwahnte neulich ſchon in feinem Repofitory, daß 
ein Gifengiefer in der Stadt fid) eines Heinen Kuppel= Ofens 
su feinen Arbeiten bediente. Er liefert hier die Befdreibung 
und Abbildung deffelber. 

Sig. 14. zeigt diefen Heinen ſechsſeitigen Muppel - Ofen, 
der aus 6 Reihen gleid) grofer GuBeifenplatten beftehr, welche 
mittelft Reifen aus geſchlagenem Eiſen, die zuſammengeſchraubt 
werden, feftgehalten werden. Innenwendig ift diefer Ofen mit 
feuerfeften Ziegeln und mit Strafenftaub ausgefittert. Er iff 
nur 5 Fup hod, ſchmilzt aber anderthalb bis zwei Sentner 
Guf-Cifen in einer halben Stunde. Man gewinnt alfo viel 
an Zeit, und erfpart an Brennmaterial und an Arbeit beim 
Geblafe. | 
Die Rdhre der beiden Blaſebaͤlge (die von der Groͤße der 
gewdhnlichen großen Blaſebaͤlge in Schmieden ſind), haͤlt zwei 
Zoll im inneren Durchmeſſer. An der hinteren Platte des 
Ofens find zwei kreisformige Oeffnungen, zur Aufnahme der 
Roͤhre der Blaſebaͤlge, uͤber einander angebracht, ſo daß man 
ſich des einen oder ded anderen bedienen kann, um das Befen 
mehr oder minder tief 3u machen, je nachdem mehr oder weni⸗ 
ger Eiſen gefdymolzen werden foll. 
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LXI. 
Ueber emiſche Artillerie, ie von E. Stee k. b. 
ppeurlieutenant des Ingenieur⸗Corps. 


Aus dem Journal des sciences militaires Tome Il, 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Congreve’s Raketen. 


Das polytechniſche Journal Bd. VI. Heft 1. enthalt fehr ine 
tereffante Daten wber die vom Generale Congreve erfunde- 
nen, oder vielmehr zuerſt auf eine hoͤhere Stufe von Vollkom⸗ 
menheit gebradjten, und feit diefer Zeit bet mehreren Armeen 
eingefuͤhrten Raketen. Das Journal des sciences militaires 
Tome Il. behandelt diefen Gegenftand in zwei ausfuͤhrlichen 
Memovires, die, von dem Fregattenfapitin Montgery mit Cin- 
ſicht und Fleiß bearbeitet, widhtige Wuffdhiffe aber diefe in | 
neuefter Zeit vielfach befprodjene Waffe geben. Die im erften 
Memoire anfgefteliten oder gepriften Theorieen tiber die Bewe— 
qung der Raketen wollen-wir feiner Zeit liefern, wenn wir 
dieſelben einer mebrfeitigen Vergleichung unterzogen haben. 

Wir fuͤhren hier nur an, daß der pag. 8 des VI. Bd. des 
polyt. Fournalé angefuͤhrte Raketenfa; von dem im Il. Me⸗ 
moire angegebenem, darin abweicht, daß in lesterem 

53,70 unreiner Salpeter, 

20,93 Kohlen, 

11,37 Sdwefel, 

14,00 Wafer, 
alé die Beftandtheile des von Arcet und friher von Vauquelin 
unterfucdhten Raketenfazes angegeben find. Die Zindmaffe, auf 
weldje es hier indeffen hauptſaͤchlich anfommt, ift aber hier und 
dort gleidymafig angegeben. 

Das UL von Montgery bearbeitere Memoire aber enthdlt 
die in neuefter Seit an den Raketen vorgenommenen Wervoll- 
fommnungen und verbefferten Anwendungen derſelben, welche 
fir jeder Militar von grdftem Intereſſe find. Es heist in 
demſelben: Waͤhrend unfere Journaliſten und Menfdenfreunde 
ſehr unvollfommener Berfude und CErfahrungen wegen eine 
wahrhaft kindiſche Furcht an den Tag legten, und dagegen der 
arbpite Theil der Militaͤrs, verblendet durd) aie Herfommen, 


* 


* 
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behauptete, dieſe Verſuche koͤnnten lediglich zu unbedeutenden 
Reſultaten fuͤhren, — beſchaͤftigte fic) der geſchikte und cin: 
ſichtsvolle General Congreve mit einer edlen Beharrlichkeit ra: 
mit, feinem Baterlande eine neue Streitfraft zu verſchaſſen, 
und fic) die Lobfpriidhe feiner warmften Gegner zu verdienen. 

Mit thm gu gleidher Zeit benuihten ſich nod) Mebrere, dir 
Rakeren zu vervollfommnen, und ihre Anwendbarkeit weiter 
auszudehnen. Sei es aber, daß diefe Wlle weniger Talent, 
oder mehrere Schwierigkeiten zu uͤberwinden batten, die fic ge: 
rade an Ort und Stelle ihnen entgegenfesten, — ihre gefamm 
ten Unftrengungen haben, gufammengenommen, weniger berver: 
gebradt, als die Studien des eigentlichen Schdpferd dieſes 
neuen Syftems der Artillerie. Wenigſtens geht dieß aus hm 
bier Gefammelten hervor. Indeſſen muß man dabei nicht avi 
dem Auge verlieren, dah jeder Erfinder im CEinverftandniffe mt 
feiner Regierung beinahe jederzeit feine Arbeiten oder fein Ber 
fahren gebeim gu halten fuchte, fo daß wir daruͤber vielleich 
gewiffer Aufſchluͤße ermangeln migen, die ſonſt die hier aufge— 
ftellte Behauptung unter einen anderen Geſichtspunkt bringes 
duͤrften. 

Wir wollen uns demnach ausſchließend mit den Abeiten 
des Generals Congreve beſchaͤftigen, und diefelbe in mebrert 
Epochen theilen. Die erfte, in welche feine erften Berjude 
fallen, ift bereité beFannt; die zweite umfaßt das, wad er von 
1810 bid 1814 fiir die Berbefferung der Raketen leiſtete; die 
dritte erftreft fid) von 1814 bis 1819, und die wierte reidt den 
da bis auf den gegenwartigen Augenblik. 

Unfere Bemerfungen ber die Arbeiten in der zweiten 
Epoche griinden fid) auf die Sdhriften Congreve’s felbft, dant 
auf jene, welde Ch. Dames, A. Rees, R. Simmons, W. 
Burney u. a. mt. daruͤber herausgaben. 

Der Erfinder dnderte um das Jahr 1813 die Form {einet 
erften Raketen, indem er fie in abgekuͤrzter Kegelform verte 
tigte, auf deren Bafis eine Kappe aufſizt. (Tab. VIL Fig.t-) 
Hieraus folgte natirlid) eine Berdnderung ihres Calibers ove! 
Durchmeſſers. So bekam die 32 Pf. Rakete frart einem durch⸗ 
aus 6.“ ſtarken Diameter, einen groͤßeren von 6und einen 
fleineren von 4°47. ) 

Jede Rakete von derfelben Benennung, wie vorher, dndertt 
ihr urſpruͤngliches Gewicht, und die Kappe enthaͤlt nach dieſen 
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Syſteme mehr oder minder betraͤchtliche Ladungen, fo daß eine 
RaFete von dem friiberen Caliber der 32 Pfiinder, 8, 12 oder 
18 Pfſder. Brandſaz oder fonftiges Nunftfeuer in eben fo vers 
ſchiedenen Quantitaͤten erhielt. Wir vermuthen indeffen nichts 
deſtoweniger, daß die Huͤlſe ihre urſpruͤngliche Groͤße behielt, 
ſo daß hieraus, wie aus nachfolgender Tabelle erſichtlich iſt, 
eine ſeht merkliche Verringerung des Portées entſtand. 

Anſtatt in allen Faͤllen Brandſaz in die Kappe zu fuͤllen, 
was verzuͤglich nur fir Belagerungen zwekmaͤßig erſcheint, ers 
ſezte Congreve dieſe Fuͤllung durch eine Granate, oder durch 
eine Miſchung von Pulver und Kartaͤtſchen, was bereits Col⸗ 
lado, Hanzelet und Furtenbach angegeben haben. Allein die 
Methode, eine Miſchung von Pulver und Kartaͤtſchen in hohle 
Wurfloͤrper gu fuͤllen, die urſpruͤnglich von den ebenerwaͤhnten 
Autoren vorgeſchlagen wurde, bat Obriſt Shrapnell fir Gra⸗ 
naten oder Bomben verbeſſert, und General Congreve zuerſt auf 
Raleten angewendet. Die Vervollkommnung ſelbſt beſteht darin, 
daß die Projektile in der Luft plazt, ehe ſie an ihr Ziel kommt. 
Hierauf bildet ſich dann eine Art von Streuungs-Kegel, wie 
bei den mit Sternen oder Schlangen verſezten Raketen, die 
ebenfalls dieſe Verſezung in dem Augenblike vor ſich auswer⸗ 
fen, wo ſie plazen. Da es ſich hier nicht ſehr um die genaue 
Erreichung eines Punktes handelt, auf dem die Exploſion ge⸗ 
ſchieht, und die Raketen ſelbſt unter einem ſehr großen Eleva⸗ 
tienswinkel abgeſchoſſen werden, fo kann man leicht mit ge⸗ 
wohnlichen auf obige Art verſezten Raketen ein derlei Reſultat 
erhalten. Anders aber verhaͤlt es ſich mit Wuͤrfen, die auf 
Tuppen, z. B. 250 bis 300 Toiſen weit geſchehen. Denn 
hat die Raketenbombe eine beſtimmte Laͤnge und Dauer, die 
auf grͤßere Wurfweiten, als die eben vorkommenden beſtimmt 
find, ſo muͤßte man dem Wurfe mehr Hoͤhe geben, wenn man 
tin naͤher liegendes Ziel erreichen wollte, was nicht ohne Unbe⸗ 
wemlidfeiten oder Nachtheil geſchehen koͤnnte. Ueberdieß muß 
die Raletenbombe auc) genau die von ihr gefoderte Dauer haz 
ben, indem man ſich fonft in den uͤbrigen Combinationen taͤuſcht. 

Es ift allerdings ridtig, daß man durch Einfuͤhrung von 
Rafetenbomben verfchiedener Lange (die auf zwei oder. drei Haupt⸗ 
Diſtanzen berechnet waren) der Nothwendigkeit mehr ausweichen 
fonnte, den Wurfwinkel verhaͤltnißmaͤßig gu vergrdpern, und 
daß man fodann das Geftell nur wenig auf die Zwiſchenab⸗ 

Dingler’d polyt, Gourmal XXIV. B. 4. 6. ai 


ME, weer 
finde gu eleviren braudht , allein man geriethe dadurch in den 
Rachtheil, die Gattungen der Wurfkdrper vermehren , oder in 
den nod) grdferen {cine Raketenbomben nur auf die gerade ber: 
foinmende Wurfweite einrichten gu muͤſſen. ©) 

General Congreve (aft aud) Raketen verfertigen , deren 
Kappen ausſchließend mit Kanonenpulver gefuͤllt find, und di 
daher die Wirkung einer gewhdhnlidjen Granate hervorbringer. 
Diefe ſcheinen indeſſen vor dest Raketen, in weldyen eine Bombe 
oder Granate eingebunden iff, nicht den Vorzug zu verdienen. 
Wir fuͤgen nur noch bei, daß in dieſem Falle den Waͤnden de 
Kappe die hinreicheunde Starke zu geben, umd dieſelbe mit einn 
verhaͤltnißmaͤßigen Quantitaͤt Pulver gu fuͤllen ſei. 

Fede Raketengattung theilte Congreve in drei Kaffen, jf 
nad) der Grope ihrer Dimenfionen. Die oberſte begreift all 
liber 42, die mittlere die von 42 bis 24, die unterfte jene auf 
18 und 12 falibrirten. 

Die groͤßten Bis jext von General Congreve verfertigt 
Raketen {deinen nicht uͤber 8 Durchmeſſer ‘und 300 Lore 
Gewidht gehabt zu haben; es gibt aber deren auch, die zwiſchen dit 
fer Urt und denen auf 42 falibrirten liegen. Die Kappe dit 
fer Gattung enthalt swifden 25 bis 50 Libres RKanonenpulver, 
oder eine gleiche Maffe Brandſaz. Die Wurfweite derſchen 
die mam fic) eben nidjt fehr gu vergroͤßern bemuͤhte, iff zwi⸗ 
ſchen 2000 und 2500 Yards. Der Erfinder nahm ſich intel 
fen vor, deren von 500 bis 2000 Livres gu verfertigen, bie 
einen Ueberzug vor ſtarkem Gufeifen erhalten Hatten. 
meinte, daß dieſelben bei Belagerungen auf 30 bis 40 Toile 
Entfernung angewendet, in die folideften Verkleidungen der 
Mauern eindringen, und ſowohl durch ihren Stoß als 
die darauf folgende Explofion nach wenigen Schuͤßen und ohne 
Kanonen gu gebrauchen, eine gangbare Breche erzeugen wird 
Wir zweifeln daran, daß mit dieſer Gattung von Raleten em 
Verſuch gemacht worden iſt. 
Die groͤßten Raketen, welche General Congreve im Knes' 


60) Experimente, die in Frankreid) wher die WirFung von Granaten * 
macht wurden, welche gleidygcitig mit Pulver und Kartaͤtſchen g 
fuͤllt waren, ſind dieſer Methode ſehr entgegen geweſen; da me 
indeſſen in England viele zahlreiche Verſuche daruͤber gemadt, ⸗ 
in Folge derſeiben das Verfahren des Obriſten Shrapnell ang 
men bat, fo koͤnnen fie nichts entſcheiden. 
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anwendete, waren auf 42 kalibrirt, und dienten abwedpfelnd 
nit denen auf 32 zu Bombardements. Die lezteren wurden 
amar auc) im offenen Felde, aber feltener alé die auf 24, 18 
ind 12 gebraudt. Nachfolgende Tabelle gibt die Beſchaffen⸗ 
yett, fo wie das Portée der gu den vorfommenden gewdhnliden 
Sienften bei ae Gelegenheiten verwendeten Make: 
en an: : 


: 
| Maketen- Berfehen mit Groͤßte Wurf- 







Sattung. Wurf- | Winkel. 
Weite. 
—— —* 


einer Kappe, in welder) 8 PF. Beandfag 
oval, und von demfelben 


= Jnhalte, wieeine rundeſ 35°° | 60° und 
— Donte von 24. , daruber 
odal, wie eine von 12 |; | 
18 P.Brandſaz/ 2000 60° 
12Pf. Brandſz. 
oder ebenſoviel 
als in einer 13 
| zoͤlligen runs 
| 32 et Rappe, inweldere den Garcaffe | 2500 [60°— 55° 
8 Pf. Brandfaz ; 
oder ebenfoviel 
als in einer 10 
zoͤlligen tun: 
den —— 3000 55° 
32 200 Karabiners 
: —— in welcher Popegein | 2500 | 55° | 
100 — — — 3000 50° 
32 «= feiner runden ggdlligen Bombe . . 3000 50° 
einer eifernen Kappe, die wie eine] 2500 
Granate zerplagte, und die mit 5 bié 55° 
bis 12 Hf. Pulver gefiillt war . 3000 
12 einer Rappe, inf 72 SKarabinertugein 2000 f 45° 
der Pulver 48. — 2500 
auf — | . 
5 — 


Wir glauben, daß in dieſer Tabelle hinſi chtlich der Wurf⸗ 
deite Der 42 Pf. Raketen ein Fehler vorkommt, denn es iſt 
mnwahrſcheinlich, daß jene mit ſchwereren Kappen weiter tra⸗ 
jem ſollten, als die mit geringeren. Wenigſtens finder man, 
af dieß bet den uͤbrigen Kalibern auf 32 und 12 nicht ftatt 
indet. 

In jedem Falle aber war es nicht unmbglid), durd eine 

22 * 
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betraͤchtliche Verlaͤngerung der Huͤiſen, wie wit bereits einmabl 
erwaͤhnten, gleiche Portées gu erreichen. 

Allein nach dieſer Vorausſezuug waren einige auf 42 fa 

librirte Raketen fehr ſchwer geworden, indem fie im genaueſten 
Verhaltniffe mit den 32 Pfor. Raketen betrachtet, deren Di 
menfionen und befannt find, den Stok mit eingeredner 60 
Livres gewogen hatter. 
- + Mas nun das Gewidt diefer 32 Pfor. Raketen hetrift, 
fo haben wir 45 Pf. fir daffelbe gefunden, indem 8 Pf. fit 
den Brandſaz, 21 Pf. fiir den Raketenſaz, 7 PF. fair die Hilk 
und 9 Pf. fiir den Stok gerednet wiirden. Dieſe Ralete 
wiirde alfo nach ganglider Verbrennung des Sazes, auf dm 
Boden angefommen, 24 Pf. gewogen haben, welche Sawer 
aud) die engliſchen Schriftſteller von ihr angeben. 

Die Raketen wuͤrden alſo in Folge diefer Betrachtungen 
wenn man fie vollkommen ausgeruͤſtet annimmt, vergleidung 
weife jedenfalls ſchwerer als Kugel von demfelben Raliber 
ſeyn. Wollte man aber jenen Schriftftellern glauben, fo wies 
die auf 12 Pf. Falibrirte Rakete uur 8 Pf. 

Wir fonnen diefen Widerfprud) nicht genauer und um ſo 
weniger erdrtern, da verfchiedene 1819 verfertigte Rafeten Di 
menfionen erhalten haben, vermbdge welder wir fie fiir leichter 
alé Kugeln von gleichem Durdmeffer mit — annehmen 


muͤſſen. 


Ehe wir aber von dieſen lezten Gattungen ſyrechen, wel 
len wir noch einige Erfindungen und Einrichtungen seb 
bie vor dem Jahre 1814 gemacht wurden. 

Leudtraketen mit Fallfdirm ™) (fusées d’eclarage 
a parachute). Wenn der verbrennbare Saz fich verzehrt, na? 
die Rakete dew hoͤchſten Punkt ihrer Bahn erreicht har, ſo 
wirft fie mittelft einer kleinen Exrplofion einen Feuerballen aus, 
der durch eine Kette mit einem Fleinen Fallſchirm verbunden itt 
Diefer Feuerballen werbreitet waͤhrend eines Zeitraumes vor 
ungefahr finf Minuten ein lebhaftes Licht, fo daß man dadurd 


im Stande ift, jene Bewegungen oder Arbeiten, die der Feind 


61) Der obenerwahnte Aufſaz des polytechnifden Fournals enthait d= 
Wink, WeiFfeuer mit den Raketen zur Erleuchtung grdferer I 
tainftreten gwetmafig gu verbinden. Der Lefer fiebt, daß dieſe Au 
gabe von Congreve bereits geloͤst ift. 


— 
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Nachts vornimmet, zu entdefen, was natirlid) ſchwerer gu errei: 
cen wire, wenn die brennende Kugel ſchneller fiele, ober ibr 
Licht in einer tiefern Lage verbreitete. 

Diefe Vorrichtung ift befonders auf der See mit Nuzen 
ammendbar , weil dort derlei Feuerballen gewdhnlid) in demfel- 
ben Mugenblife erldfdyen, wo fie in's Wafer fommen. Die 
engliſchen Schriftfteller empfehlen die Auwendung diefer Rake: 
ten inébefondere am Bord der Schiffe wahrend einer Jagd, 
und 3am Gignoalifiren. Der Plantagenet, welder im Juli 
1814 bei Chefapeafe vor Anker lag, erfannte mit Hilfe fol: 
cher Leuchtraketen mehrere Naͤchte hindurd) die Stellung feines 
Bootes. 

Brandrafeten mit Fallfdirmen. Ihre Werferti- 
gung ift beinahe der fo eben befdpriebenen gleich), nur daß die 
geworfene Brandmaffe von grdferem Umfange ift, und ſich erft 
5 oder 6 Minuten nad) ihrer Trennung von der Rakete ent⸗ 
zuͤndet. Wir glauben, daß man von diefer lesten Erfindung 
niemals Gebraud) gemadt hat; damit fie durch Beihuͤlfe des 
Fallſchirmes aud) auf grofe Wurfweiten anwendbar fei, gehdrt- 
dazu, daß der Wind ftarf, und feine eh genau gegen dad 
ju treffende Ziel fei. 

Raketenbhatterien. Diefe beftehen lediglich aus einer 
Erdboͤſchung, deren Schrage fic) nad) der Entfernung des zu 
bewerfenden Zieles ridjtet. Man fann leicht 100 Raketen auf 
einer 200’ fangen Boͤſchung anbringen. Durch Lauffeuer oder 
lange mit den Enden neben einander fiegende Stoppinen fann 
- man fodann alle Rafeten nad) einander anginden, wenn man 
an dem einen Ende Feuer gegeben hat. Diefe Wnordnung wird 
fiir den Fall vorgeſchlagen, daß man einen Poften vertheidigen 
oder den Feind in einem Defilee bewerfen, oder endlid) wenn 
man einen Plax bombarbdiren will. 

RMaketenfwhiffe. General Congreve hat ferner sis 
ſchlagen, abnlide Reihen von Raketen auf jeder Seite eines | 
Schiſſes, vorpiglid) aber an den Stoops anjubringen, welded 
fleine Fahrzeuge von geringem Werthe, und nur mit einem 
Mafte und leichtem Takelwerfe verfehen find. Einige Cin: 
ſchnitte in den Bordhoͤlzern reichen hin, die Raketen durchzuſte⸗ 
fen, und ihnen die geeignete Elevation zu geben. 

In diefem Falle wird es aud) eine fehr nuͤzliche Vorſichts⸗ 
Maasregel feyn, die Einſchnitte mit Metallrdhren gu fuͤttern, 


~, 
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und alle Stellen mit Cifenbled gu befesen, die bei dem Spnis 
zen des Brandſazes von diefem getroffen werden fonnen. Der 
Abſtand der Raketen untereinander wurde auf 18 beftimmr, 
und fie konnen entweder eine nad) der andern, wie die Sener: 
gewehre, oder alle gleichzeitig durch ein Lauffeuer abgebrannt 
werden. - , 
Anwendung der Raketen auf Brandern. Benn 
4 gewohnliche Brander gegen eine Eskader abgeſchikt werden, we 
tan nur einigermafen Ordnung halt, fo werden fie vom der 
Mannſchaft, die fid) in Bbthen einfdifft, gewendet, und thun 
felbft im Mugenblife der Explofion wenig Sdaden. Man 
kdnnte fie ſchaͤdlicher machen, wenn man ihre ganze Oberflaͤche 
mit Brandrafeten befpifte, die ſich dann in einem weiten Um: 
freife verbreiten wuͤrden. 
Dieſe verſchiedenen Methoden, nad) welchen eine grofe 
Anzahl von Raketen auf einmahl angewendet wird, konnten be 
jest (die Velagerung von Coppenhagen etwa ausgenommen, wo 
man 40,000 Srandrafeten in 24 Stunden verbraudt babes 
foll) nicht angewendet werden, da die Land- und Geetruppen 
niemals mit einer fir folche Kalle hinreichenden Anzahl veri: 
hen waren, Auch ift ed natirlid), daß man Anſtand nimmt, 
fo viele Munition gu verſchwenden, ohue im Boraus vollkom⸗ 
men eines beftimmt gu erreichenden Refultatesd gewif gu ſeyn. 
Ate Periode. Wir find nunmehr an jener Periode, in 
‘welder, die lezten Arbeiten Congreve’ 8, fo viel deren befannt 
find, fallen. Das Geheimniß, in welded diefelben gehuͤllt find, 
ift um fo fdwerer gu durchdringen, alé es nod) neu iſt. Ba: 
ron von Makau, einer der gefdifteften franzoͤſiſchen Seekapi⸗ 
tins, welder den lezten Sommer in England zubrachte, meldere 
uné als eine Thatſache, daß der Erfinder fehr große Bervoll: 
fommnungen an feinen Rafeten gemadt habe, daB er fie aber 
um fo fparfamer mittheile, weil er die Abſicht hege, die Feinde 
ſeines Baterlandes, die daffelbe etwa gu befampfen haben 
moͤchte, damit gu Wberrafden und gu uͤberwaͤltigen. ) Außer 
feiner grofen Werkſtaͤtte in ——— in welche nur wenigt 





ea) | Man las in den Hffentliden Blattern,; daß Raketen~ompagnien ned 
Portugal eingefdifft wurden, Hdrte aber bis jegt noc) nichts abet 
ihre Verwendung. Gegen die Ashantes haben fie aber hinveidends 
Dienfte geleiftet, 
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verpflichtete Leute kommen, beſteht, wie man ſagt, ein ſelbſt 
den Offizieren der engliſchen Artillerie unbekanntes Etabliſſement. 

Ein einſichtsvouer Reiſender, berichten die Herausgeber 
einer einer vortrefflichen periodiſchen Schrift, (Bibliotheque univer- 
selle des sciences etc. Tome XIX. p. 70 4.73, Janvier 1822) 
wohnte folgenden am 12. Juni 1821 ju Woolwich vorgenom⸗ 
menen Experimenten bei. 

Man warf Signal: Raketen, die zugleich zur Rekognoszi⸗ 
tung irgend einer feindlichen Stellung dienen founen. Nachdem 
ſich dieſe zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe erhoben hatten, zerplaz⸗ 
ten ſie ganz leicht, warfen einen Fallſchirm aus, und unter die⸗ 
ſem entzuͤndete ſich ein bengaliſches Feuer, welches fuͤnf Minu⸗ 
ten lang ein blendendes Licht verbreitete. 

Ein Both lag in der Themſe, ungefaͤhr auf 1600 ards 
oom Ufer vor Anker. Aus diefem warf man eine Rakete. 
Yn der Rakete befand fid) eine Kette, und an deren Ende ein 
Kloben, in weldyem ein doppeltes Tau lief, deffen. Enden im 
Bothe gurifblieben. Mehrere Mann gogen an dem Taue, und 
verſuchten vergebens die Ankervafete, welche fid) in den Boden 
feft eingegraben hatte, herauszureißen. Zwei Matroſen ſprau⸗ 
gen in ein Both, und kamen mit Hilfe dieſes Taues ſchnell 
ans and. | 

Man bediente fid) einer Art von Feldlaffete, auf welder 
fic) mehrere eiſerne Roͤhren von etwa 12’ Lange befanden; 
von derfelben aus wurde auf eine 1200 Yardéd (564 Toifen) 
entfernte Scheibe mit 6 und 8 Pfder. Raketen gefchoffen. Die 
koniſche Spize diefer leztern enthielt eine fleine Granate, und 
ihr Stok war konzentriſch angebradt. Die beinahe horizon: 
tale Richtung des Schußes behielt eine merkwuͤrdige Genauig- 
keit bei. 

Hierauf legte man eine Anzahl diefer Raketen in paralleler 
Ridtung neben einander, und gwar fo, als ob man voraus- 
ſezte, ein Korps feindlider Kavallerie rife gegen diefelben an. 
Die Raketen felbft lagen nahe nebeneinander, und bildeten gewiffer- 
mafien eine erfte Bertheidigungélinie, indem hinter ihnen in 
angemeffener Entfernung eine gweite und fodann noc) weiter 
ruͤkwaͤrts eine dritte Reihe von Raketen lag. Die Raketen eiz 
ner jeden, Linie waren durch eine gemeinſchaftliche Stopiue in 
Verbindung untereinander. So wie man ſich die Kavallerie 
auf eine Entfernung von ungefaͤhr 600 Toiſen angekommen 
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dachte, gab ein Soldat an der Stopine der erſten Linie Feuer. 
Die Raketen gingen eine nad) der andern mit aufferordentlicher 
Heftigkeit log, und bildeten feurige Linien, die grofe Flammen 
und plazende Granaten auswarfen.  Hietauf zuͤndete der Sol 
dat die zweite, und fodann die Ddritte Rafetenreife an. Die 
Wirkung diefer Reihenfolge von Dechargen war fo furdtbar, 
daß alle 3ufeher fid) oon der Unmoͤglichkeit uͤberzeugten, daß 
irgend eine Kavallerie-Abtheilung fid) unter einem ſelchen Feuer 
in Ordnung halten, oder vorruͤken konne. 

Zulezt warf man große Raketen unter 45° Elevation bi 
auf 3000 Yards. (1410 Toiſen.) 

Dieſe, obfdon abgebirgte, aber im Wefentliden unverin: 
derte Erzaͤhlung beweist durch die Bemerkungen, weldye fie ent: 
balt, daß der Beobachter, welcher fie lieferte, mit der Artillerie 
und dem Seewefen nidjt vertraut ift. 

So hat derfelbe Umftande zu erwabhnen vergeffen, welche 
fiir Leute vom Fade fehr widtig find, 3. B. den Zuſtand der 
Atmofphare, das Verhaͤltniß der das Ziel treffenden zu den 
feblenden Raketen; die’ Wirkung derfelben beim Zerplazen in 
Holy oder Erde; die Art ihrer Spriinge, wenn fie unter einem 
febr ſpizen Winkel den Boden beruͤhrten; die Zeit, im der fre 
verſchiedene Diſtanzen zuruͤklegten; die Anzahl der zur Berie: 
nung ndthigen Mannſchaft bei jeder Raketengattung, die Zeit, 
welde jeder gu feiner Dienftverridjtung brauchte u. m. a. 

Der Graf von Lbwenhielm fal im September 1825 in 
Woolwich aͤhnliche Verſuche, wie fie eben beſchrieben wurden, 
wiederholen, nur daß man feine Reihen von Raketen abfenere. 
Befonders uͤberraſchte ihn die Genauigkeit des Schußes und die 
Geſchwindigkeit der Bedienung bei den Feldraketen, die aus 
Rohren abgefdoffen wurden. Auch lenkre er feine Aufmerkſam⸗ 
feit auf die Raketen mit Fallfchirmen, deren Licht ihm 10 Ni: 
nuten lang ju dauern ſchien. Da gerade die Nacht einbrad, 
fo war die iiber einen gewiſſen Raum verbreitete Helle nic 
geringer, als wenn der Mond eben hell gefchienen hatte. Ein 
ausgezeichneter Offizier endlid) von unferer Urtillerie, der fid 
kuͤrzlich in Großbrittanien zu dem Zweke befand, 
Aufſchluͤße uͤber alles dasjenige zu ſammeln, was 
ſeine Waffe betrifft, fand Alles, was die Fabrikation der 
Raketen betrifft, mit ſehr vielen Geheimniſſen eingehuͤllt. Er 
iſt der — des Baron Dupin in Betreff des oxydirt faly: 
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— Kalis, allein er vermuthet, daß man deſſen in geringerer 
Duiantitat beimiſche, als die vorne angefuͤhrten Tabellen ent— 
halten. Gr war lediglich im Stande eine Skizze des Zugehoͤrs, 
und on einigen Modellen zu nehmen, die er in mehreren Maz 
gyinen und dem Mufeum der Artillerie fand. : 

Die Bombardier Bdke gleiden, wie ſchon Hfter erwaͤhnt 
if, ber doppelten Leiter der Maler und Gartner, nur daß die 
voerdern Fife kuͤrzer als die hintern find. Sie haben indeffen 
fine Rdhreu, fondern nur einige Gifenftife, damit man ju 
gleicher Zeit zwei Raketen auflegen Fann. 

Die Laffeten fiir die Feldraketen beftehen im eigentlidften 
Ginne aus einer gewdhnliden Laffete und einem Bordergeftelle, 
auf welchem zwei kleine Kaͤſten aufliegen. (Fig. 7. und 8.) 
Auf dem Verſchlage, A,B, der die Raketenſtdke enthalt, liegen 
8 Fupferne Rdhren, E,H, in Gewinden, die man durd) die 
Snize, C, neigen oder erhdhen Fann, wie man will, oder wie 
es per Schuß fordert. Die hintere Oeffnung diefer Roͤhren 
wird gewoͤhnlich durd) eine Platte, E,E, die mit Eiſenblech 
beſchlagen ijt, gefdloffen. Man gibt ihnen beim Laden eine 
horizontale Lage. Eine Minne, die in der Starke der Rdhren 

eingefchnitten ift, dient zur Einrichtung eines Lauffeuers fuͤr 
den Fall, daß man alle adt Raketen auf einmahl abſchießen 
wollte. Am Ende diefer Rinne iſt ein Feuerſchloß, wodurd) 
das Lauffeuer oder die Stopine angesindet werden Fann. 

Unter der Laffete werden Referverdhren angebradt, die 
aud) zur Berlangerung der gewoͤhnlichen, im Falle man die 
Weite und Genauigkeit des Schußes vermehren wollte, dienen 
fonnen. An den Seiten der Buͤchſe fiir die Raketenſtdke fi nd 
zwei Heine Kaͤſtchen, F,F, angebradyt, in denen man Werkseuge 
over fonftige Beduͤrfniſſe mit ſich fuͤhren fann. 

Die Laffete hangt mit ihtem Vordergeſtelle durd) einen 
Projnagel und eine mit Sdhienen befdlagene kurze Langiwiede, 
P,Q, zuſammen. Seder Maften, R,S, ift in ſenkrechte Fader 
getheilt, in denen jedesmahl eine Rakete befindlich ijt. Das 
Ganze ijt mit einem Dekel geſchloſſen, der einen- Siz fir einen 
Mann ver Bedienung hat. 

Die Borrathskaften gleichen denen bei der englifdyen Artif: 
lerie aberhaupt eingefiihrter. 

Bom 1. Fanner 18414 angefangen haben die Englander 
dem foniglichen UArtilleries Corps eine befondere Maketen= Com: 
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pagnie beigegeben, weldye außer den Raketen, die hiedintch — 
definitio bei der Armee eingefuͤhrt wurden, nod) einige 
leichte Kanonen ju bedienen hat. _ 
Dritte Periode von Congreve's Arbeiten. * 
Periode umfaßt zwar wenige, allein merkwuͤrdige, 
gen im Syſteme der Raketen. Wir verdanken die SKenntaij 
derfelben vorzuͤglich den Schriften, und den mindlicenr Mit: 
theilungen des Barons Carl Dupin. 
Folgende Tabellen beziehen fid) auf die im Jahre 


nach Ceylon geſchikten Raketen, die man fuͤr die vollkommen 
ſten bis jezt verfertigten hielt. 








Brandraketen. 

Aeußere Diameter 6 Boll 7 Soll 
Dimenfionen. ganze Lange 20 — 22 — 

. \ 

sia Kali [14 Bheile | 16 Seeile 

F alpeter 7 — 8 20 

Sag der ee Sehrwefet I Sheit | x Sheil 

Kohlen 1 — jit — 





Raketen mit einer Kugel. 
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Raketen.  CLange. € len. |7 8 |g [10*/4 12—13"/3| 16 18 
Chlorinſau⸗ TT 
Gaz der res Kali | 4 To. [5 Th. 6 Th. 74 6. 9 Ih. frolr2 
Calfe Salpeter | 2 — |2*/, |3 37/4} 4°/2 
Schwefel | 1 — |x I I I 
Kohlen 1—|I I 1 


Man fieht, daß der Saz diefer Maketen von dem febr ver: 
ſchieden ift, weldjen Arcet nach feiner Analyfe beftimmte. 
Congreve, fdeint es, wollte durd) den uͤbermaͤßigen Zuſa; 
ton Salpeter und chlorinfaurem Kali denfelben Effekt erreiden, 
dent cin uͤbermaͤßiger Beiſaz von Schwefel und Kohlen gewdda: 
id) hervorjubringen pflegt. Baron Ch. Dupin fibre am Ende 
nod) an, daß vielleicht grofe Febler in den Angaben ſteken, 
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Aein eS ift ſchon ſehr wichtig gu wiffen, daß Congreve chlo- 
inſaures Kali, gleichviel, in welder Quantitdt feinem Saje 
beimiſcht. Die Erfahrung wird ihn ſchon gelehrt haben, wie 
er bei einem gegebenen Raume eine grdfere Quantitaͤt Gas, 
und durch diefe auch rafchered Flammen der Materie, fohin auch 
groͤßere Geſchwindigkeiten und Wurfweiten exzeugen fann. 

Gin kuͤrzlich aus England zuruͤkgekehrter Offizier der Ar⸗ 
tillerte, Capitaͤn Robert, (ehemaliger Cleve der polytechniſchen 
Schule) meldet uns, daß die Vereitung der Raketen nicht im: 
mer one Unfalle abgeht. Man hat in dem Mufeum der Ar— 
tilerie zu Woolwid) einen 9zoͤlligen Balken deponirt, durd) den 
cine Rakete mit eingebundener Kugel vdllig gedrungen ift, die 
ſich wabhrend der Fabrifation entzuͤndete. 

Die beiden obenangefuͤhrten Tabellen veranlaffen uné zu 
tinigen anderen wefentlidjen Gemerfungen: | 

Die Lange der Raketen wurde nach und nad) im Verhalt- 
niffe zu ihrem Kaliber verdndert. Arcet's Rakete hatte 12, 
Bumey's (Fig. 1.) 8, und die lezten Brandrafeten (Fig. 5.) 
hatten nur 3 Diameter gur Lange. Die Kugelraketen (Fig. 4.) 
haben fogar nod) etwas weniger Lange. Mad) Dupin's Zeid: 
nung hatten dagegen die Brandrafeten gegen 6 Diameter im 
Gangen zur Lange. Alle diefe Widerfpriidhe ruͤhren gum Theile 
ohne Zweifel von den vielfaden Whanderungen her, die Gonz 
greve ©) an feinen Rafeten vornahm. Die Verkirzung der lez⸗ 
tern hat grofe Bortheile, indem die Oberfldche derfelben hie— 
durch vermindert, der Ladſtok verkuͤrzt und erleichtert, der Trang . 
port rweniger umftandlid), und die Seele, weldye bei den alten 
Rafeten nothwendig war, nunmehr uͤberfluͤßig wird, indem die 
auf einanderfolgenden Schichten des Sazes nunmehr eine groͤſ⸗ 
fere Oberflade der Flamme entgegenfesen, folglid) in jedem . 
Momente eine uͤberfluͤßige Menge von Gas entvifeln. 

Die Verbindung der Rakeren mit vollen Kugeln (deine 
feime ſehr glitlidje Soee gu feyn, denn man fann ja den Raz 
feten-Rappen eine fo ſtarke Spize geben, daß diefe in Holz⸗ 
und Mauerwerk eindringt, und fie mit Pulver laden, welded 
bei feiner Exploſion gewif eine grdfere Wirkung macht, als 





63) Der, wie mir Hr. Oberfibergrath v. Baader in Folge feiner perfon- 
lichen Bekanntſchaft mit ibm, erzaͤhlte, ein aͤußerſt lebhafter, ſtets 
mit neuen Ideen und Berbefferungen beſchaͤftigter Mann iſt. 


— 
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bie Kugel. Congreve hat ſich wahrſcheinlicherweiſe durch die 
Idee verfuͤhren laffen, mittel(t feiner Raketen alles mbdglide 
Geſchoß gu fchleudern, und die bisher uͤblichen Fenerwaffen 
darin an Genanigfeit gu uͤbertrefſen. 

Bis indeffen nicht genaue Unterſuchungen uͤber die Wahr— 


ſcheinlichkeit des Treffens mit gewoͤhnlicher Artillerie im Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu der mit Raketen verſehenen angeſtellt ſind, laͤßt ſich uͤber 
den Vortheil der zulezt angefuͤhrten Einrichtung nicht urtheilen, ©) 

Der Beiſaz von chlorinfaurem Kali jum Raketenſaze 
ſcheint die Verfertigung der Raketen gu vertheuern, und objdon 
die Dimenfionen diefer lestern vermindert wurden, bleiben fie 
ned) immer zwei oder dreimal grdfer, alé die PatronensSake, 
womit diefelben Koͤrper ebenfo ſchnell oder nod) ſchneller ans 
Kanonen, Haubizen oder Moͤrſer geworfer und gefdoffen wer: 
den. Der Raketenſtok ift heut zu Tage nad) Fig. 5. in der 
Ridtung der Achſe der Rakete befeftiat, und gwar in einem 
ſchraubenfoͤrmig audgearbeitetenr Stiefel, B, der in einem Sup- 
port, A, bon gefdymiedetem Eiſen und mit dem Spiegel zuſam— 
mengeſchweißt eingelaffen, und zur Seite mit Loͤchern, aa, ver: 
fehen ift, durd) die dad Gas ausftrimen fann. 

(Fig. 4.) Die in den Raketen eingebundenen Kugeln haben 
eine laͤnglichte Form; das fleinere eyformig abgerundete Ende, 
B, liegt nad) vorwarts, das grdfere cylindriſch geformre aber 
ruͤkwaͤrts, wo es mit ftarfem Cifendrathe, der durd) das Ganye 
geht, in der Hilfe befeftigt wird, Das Hintertheil der Hilfe 
ſchließt ein halber Kugelabſchnitt, A, in deffen Mittelpunkte 
der Raketenſtok einge(draube wird. Die Flamme ftrdmt durch 
die beiden Oeffnungen, a, a, welde in den Kreisabſchnitten yur 
Seite ded Abſchnittes, A, frei gelaſſen werden. 

Mir wollen nunmehr gu der Verſuchen uͤbergehen, welche 
por andern Perfonen und in andern Landern mic Raketen jum 
Kriegégebraude gemacht worden find. 

Garnerin’s Raketen. Der Luftſchiffer Garnerin legte 
1813 das Modell einer Rakete vor, welcher ein mit_einer Leine 
daran befeftigtes Gewicht eine parabolifde Flugbahn, und mit 
ihr die ungeheure Wurfiveite von 4500 Toiſen verfdaffen follte. 
(S. Fig. 2.) Man madte feinen Berfud) damit, und die 





Gt) Die englifden Verſuche fcheinen fir die Raketen gu feyn. GS. Ben's 
Bemerkungen u. f. w. Weimar 18203; tberfegt von M. Sdub. 
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Theorie beweist vielmehr, daß das angehaͤngte Gewicht ſtets 
die Tendenz aͤußern wuͤrde, den Kopf der Rakete abwaͤrts zu 
druͤken, welder Umſtand wohl zur Verminderung, aber nicht 
zur Vergroͤßerung der Wurfweite beigetragen haben wuͤrde. 

Die von Garnerin vorgelegte Laufrakete, welche auf 
dem Boden bleiben, und mit Huͤlfe zweier Fuͤße, a, a, uͤber 
Terrainhinderniſſe, wie z. B. Heine Steine, Aufwuͤrfe u. ſ. w. 
wegrutſchen ſollte, und wodurch Menſchen und Pferde mehr 
gegen die Mitte des Koͤrpers zu getroffen wuͤrden. (Fig. 3.) 
Wir find indeſſen der Meinung, daß dieſe Rakete anſtatt laͤn⸗ 
gere Zeit fortzurutſchen, umkehren, und manchesmahl gegen 
diejenigen wieder zuruͤkkommen wuͤrde, welche fie abgefeuert haz 
beu, wie dieß 1811 zu Vincennes geſchah, wo eine Rakete, 
nachdem ſie den Boden beruͤhrt hatte, umkehrte, und ſich in 
die Seitenwand einer Laffete einbohrte, fo daß man einen Bue 
genblik ſogar fuͤr den uͤbrigen Theil des Parks zu fuͤrchten 
anfieng. 

Das Lobenswerthe an Garnerin's Raketen iſt, daß ſie 
kuͤrzer und diker, als alle bid dahin bekanuten Raketen waren. 
Die Englander ſelbſt haben ſich von dem Vortheile einer ſol— 
chen Berdnderung der Form uͤberzeugt, und fie nach vielfalti- 
gen dDaniber angeftellten Verſuchen eingefuͤhrt. 

—Daͤniſche Raketen. Nachdem Copenhagen durd) Rake: 
ten zum Theile vernichtet worden war, fahen die Danen die Wichtig⸗ 
feit diefer Geſchuͤzgattung ein, und uͤbertrugen das feit dem Jahre 
18114 jur Fabrikation der Raketen eingerichtete Geſchaͤfte dem 
Capitaine und Wide de Camp Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs Naz 
mens Sdumader. Diefer feit zwei Jahren verftorbene Hf: 
fizier genoß der hohen Achtung feines Souverains und. feiner 
Mitbuͤrger. Er vereinigte bei vielfeitigen und tiefen Einſichten, 
die Kenntniffe eines Feuerwerkers mit jenen eines Land- und 
See =Fngenieurs. Seine Landsleute verdanfen ihm auger den 
zahlreichen Arbeiten wber Rakeren, ein fehr bequemes Syftem 
von Signalen zur See, und grofe Berbefferungen in der Cone 
ftruftion der groͤßern Seefchiffe fowohl, als aud) in der Form 
dex Kanonnierfdaluppen und dem Takelwerke, und Ausruͤſtung 
der Lugger. | 

Es wurde eine eigene Fabrif in Danemark gum Zweke 
der Berfertigung von Rafeten eingerichter, und theils Straͤf— 
linge, die frets in Gewahrſam blieben, theilé aud) einige Ar⸗ 
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beiter auf freiem Fuße dabei verwendet. Kapitaͤn Schu ma— 
‘cher theilte feine Erfindungen feinem Arbeiter in ihrem gangen 
Umfange mit, fondern vertheilte die Funktionen dergeftalt, vag 
jeden Urbeiter nur ein Theil der Verfertigung traf, wabhrend 
er in eigener Perfon die Mifdhungen beforgte. Qu diefem Zwele 
und was den Durdmeffer und die Lange der verfdiedenen Ra: 
fetengattungen betrifft, hatte er ſehr einfade Regeln feinem 
Gedaͤchtniſſe eingepragt, um ja nichts ſchreiben zu dirfen, was 
in die Hande Anderer hatte gerathen finnen. Die oͤffentlichen 
Blatter oder Schriften erwaͤhnen gleidjfallé mur auf eine ſcht 
unbeftimmte Weife feiner Wrbeiten. 

Wir verdanken allée uͤber diefen Gegenftand erhaltenen Auf: 
ſchluͤſe dem Hrn. Esfadronsdhef Brulard der reitenden kodnig⸗ 
liden Urtillerie, einem ehemaligen Zdglinge der polytechniſchen 
Schule, der fic) im Fabre 1813 alé Capitan des Generalftae- 
bes der Urtillerie, bet unferer Obfervationsarmee an’ der Elbe 
befand. Diefer Offizier wurde in Folge einer von’ unferm Chargé 
daffaires 3u Gopenhagen gefdloffenen Uebereinfunft zu dem 
Capitan Schumacher geſchikt, der ihm fein Verfahren bin: 
fichtlidh der Verbefferung und ber Unwendung ber Rafeten mit⸗ 
theilen follte. 
| Capitin Schumacher fommanbdirte damalé eine Flotile, 

mit welder er, eine Convoy ermwartend, den Belt und die Mifte 
von Seeland beobachtete. Hr. v. BSrulard fam an Bord ſeines 
Schiffes, wo er mehrere Tage blieb, und wo man fhm mit 
Offenheit alle nur mbglidjen UufFldrungen gab. Das Minifte: 
rium ertheilte indeß feine Genehmigung dazu, dag er aud 
die Fabrif ſelbſt befah. Er erreidpte lediglich, daß man ihm 
die Modelle mittheilte, nad welchen gearbeitet wurde, und 
daß man einige Berfuche vor ihm machte. 

Hierzu verwendete man nicht mehr als vier Mann, die 
mit einigen 3%, zoͤlligen Raketen, und einem Land-Geftelle mm 
fie gu werfen, aus einem Schiffe detadirt wurden. Fuͤr die 
Brandraketen war der Wurfiwinkel 54°, file die Haubizrakeren 
22°, fiir die mit Granatenfafen 24°, und fiir die Raketen mit 
Kartatidhen, Buͤchſen 28°. Bei diefen leztern, welche man gegen 
eine junge Fichte abfeuerte, war die Wirkung febr leicht erſichtlich. 

Die Genauigkeit des Wurfes aller diefer Raketen ſezte Hrn. 
v. Brulard um fo mehr in Erftaunen, als derfelbe bisher 
ungeadtet feiner hohen Achtung vor dem Erfinder wenig an 
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die Grbfe und Genauigteit der Wirkung ſolcher Waffen ge⸗ 
glaubt hatre. 

Auf jedem Lugger der zur Esfader des Capitan Sd u- 
ma cdher gebbdrte, befand fic) ein Offizier mit einigen, lediglid 
fir pen Dienſt bei den Raketen beſtimmten Lenten. Sie waren 
alle in der grofen Fabrif in der Bedienung, aber nicht in der 
Habrifation der Raketen unterridjtet worden. 

Das Geftell, deffen man ft ich am Borde der Fahrzeuge 
bediente, beſtand aus einem 25’ langén, außerhalb des Bords, 
parallel mit dem Kiele des Schiffes angebrachten Balken. Die— 
ſer war an den Enden mit zwei Stuͤken Eiſenblech beſchlagen, 
in welche die Granate, oder ſonſt eine Projektile, die vor der 
Muͤndung der Huͤlſe angebracht werden ſollte, gelegt werden 
konnte. Die Raketen-Stdke lagen auf einer doppelten Walze, 
die an der hintern Kante des Balkens feſtgemacht war. Dieſe 
Art von Laffette wird ſchwerfaͤllig und unbequem ſcheinen, allein 
eS geht ihr hierin wie allen neueren Erfindungen und Maſchinen. 

Waͤhrend ſich Capitaͤn Brulard am Borde der daͤniſchen 
Flotille befand, vernahm er die Nachricht von der ungluͤklichen 
Schlacht bei Leipzig; er beeilte ſich daher abzureiſen, und nahm 
außer einigen Skizzen und Noten auch noch fuͤnf Raketen von 
verſchiedenen Sorten mit ſich. Nad) ſeiner Ruͤkkunft nach 
Hamburg bekam er den Befehl, drei Raketen nach einem der 
mitgebrachten Modelle auszufuͤhren, um ſich durch das Ab— 
ſchießen derſelben ſowohl von der Wirkung dieſer neuen Waffen 
als auch von der Moͤglichkeit zu uͤberzeugen, ſich deren wieder 
verſchafſen ju koͤnnen. 

Mit dieſen Raketen wurten am 10, Jaͤnner 1814 in Ge- 
genwart des Marſchalls Davouft und feines ganzen Generals 
ſtaabes Berfuche angeftellt. Die erfte Rakere bekam, ungeach⸗ 
tet wiederholter Gegenbemerfungen des Capitaͤns Brulard, 
auf BWeranlaffung anwefender Hdherer, Offiziere gu wenig Eleva: 
tion. Sie tauchte fid) in einen Arm der Elbe, ftreifte zwi— 
ſchen den Waffern durd), erhob fid) dann erft in der Nahe des 
entgegenge(esten Ufers, und madhte dort einige befondere Spriinge. 

Die andern vier Stife hatten eine hinreidend genane Diz 
rection, und man erreidjte damit eine Wurfweite von 980 Toi⸗ 
fen. Marſchall Davouft, der die Wichtigkeit diefer neuen 
Waffe etnfah, befahl, daß alles dazu eingeridjtet werde, fo 
ſchnell als moͤglich derlei Raketen gu verfertigen. Hen. v. Bru⸗ 
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lard ward natiirlicherweife die Ausfuͤhrung der Arbeiten an 


vertraut. — 
Tabelle 


uͤber die Dimenſionen, das Gewicht, und die Beſchaffenhei 
der von Hrn. v. Brulard nach den Modellen des Capitu 
Schumacher verfertigten Raketen. Fig. 1, 2,3, 4u.5. 
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Bei der Fabrifation der Hiilfen vermied man Alles Ather 
Die beiden Enden des Eiſenbleches (Fig. 9.) wurden mit zwei 
Reihen vow Nietndgeln, 0,0, die ſchachbrettfoͤrmig angedradt 
waren, verbunden. Der Spiegel (Fig. 9 u. 10.) iff von ge 
ſchmiedetem Eiſen, und mittelft anderer Nagel, an Fleine Zur 
gen, a,a, feftgemadt, die ausiwendig wieder eingebogen mtr 
den, wenn der Spiegel einmahl zwiſchen fie hineingebradt it 
Die Hilfe enthale drei grofe Schichten, AB, BC, CD, brea: 

bare Materie, deren Mifchung folgendermaffen geſchehen ift: 
Schichte N. 1. 48 Salpeter. 5 Sdywefel. 12% Kohlen. 

—2,4 — 5 — 134 - 

— 3. 48 — 5 — 144 — 
Der lebhafteſte Saz iſt zunaͤchſt am Spiegel, der code 
am entgegengefesten Ende der Hilfe. Auf den Sag lommt ei? 
rund gefdynittenes Stuͤk Pappendefel, bd, und eine Lage fet: 
geſchlagener Thon, de. Durch diefe Berddmmung wird ii: 
telft eines Bohrers ein Loch, ef, gefuͤhrt, wodurd fid 0” 
Feuer aus der Hilfe dem geworfenen Kdrper aus dem, MX 
aus denen (Fig. 14.) die Fuͤllung der Brandhaube beſteht, me 
theilt. In demfelben Augenblife, wo dieſe Fuͤllung fic von 
der Huͤlſe trennt, fliegt ft fie an derſelben vermoͤg ihrer groper! 
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Dichtigteit, und des neuen Stoßes, ‘den fie erhdlt, voraus. 
Um Ddiefe Wirkung nod) gu vermehren, und die Kartaͤtſchen 
nody moͤrderiſcher gu maden, gab man zwiſchen die Tonſchichte 
und die Kugelbuͤchſe eine kleine Pulverladung. 

v. Brulard gab dieſe Pulverladung aud) den mit Gras 
naten oder Granatenfdfen verfehenen Raketen. Er hielt es auch 
fiir bequemer die Granate mit der Hiilfe yu verbinden, (was 
er aud) bei andern Wurffdrpern befolgte), ftatt wie Capitan 
Sdhumader erft die Granate aufzulegen, wenn die Hiilfe 
und thr Ladftof fdyon auf die Laffete gebradt waren. 

Zu diefem Zweke verband v. Brulard feine Granaten 
nur durd) Freugweife angebradjte, einfache Drahte mit der Raz 
fete, die dann mittelft 4 Lddpern an dem innern Ende der Wand 
der Huͤlſe feftgemadt waren. Ju allen dbrigen Verbindungen 
folgte er ganz dem Syfteme des Capitan Schumacher. 

Ueber die runden Brandfugeln (Sig. 12.) wurde ftarfe 
Leinwand gesogen, deren Ende mit in Tifchlerleim getranfren 
Schnuͤren an der Hilfe feftgebunden wurden. Die zum Zuͤn⸗ 
den eingerichtete Carcaffe von Gufeifen, und einer halb cylin⸗ 
driſchen, halb fonifdyen Form (Fig. 13.) hatte einen grdferen 
Durdmeffer, als die Hiilfe, und die beiden ebengenannten Theile 
griffen uͤbereinander. Der hintere Theil der Kugelraketenbidhfe 
(Sig. 14.) war einigemahl mit der Scheere ausgezakt, und 
ſchloß fick wie eine Urt von Feder ber dem Mopfe der Hilfe, 
uͤberdieß verftirfte man diefe Berbindung nod) durch einen aͤhn⸗ 
liden Bund, wie oben bei den Brandfugeln Fig. 12. erwaͤhnt 
wurde. Daffelbe that man bet den Granatenfaten. (Fig. 15.) 

Die Brandkugeln waren nicht darauf eingeridtet worden, 
fid) in der Luft von ihren Hiilfen gu trennen. Wei den uͤbri⸗ 
gen Wurffdrpern aber ſuchte mam diefe Trennung zu ergielen. 
Deßhalb verlangerte man aud) mit einem Bohrer die Lange der 
Seele, wenn auf furze Entfernungen geworfen werden follte. 
Hiedurch verminderte fid) die Maffe des Sages, das Feuer er⸗ 
griff die Stopinen, und die eingebundenen Hohlfugelu ſchneller, 
jo wie aud die Trennung diefer leztern son der Huͤlſe ſchneller 
vor fid) ging. Bon da an vollendeten die geworfenen Koͤrper 
ihre Bahu nad) denfelben Grundfazen, alé ob fie aus Feuers 
waffen geworfen worden waren, und rifochettirten fogar einiges 
mable, wenn fie unter einem flachen Winkel geworfen wurden, 
oder der Cinfalléwinkel flad) war. 

Dingler’s poigt, Joutn. B. XXIV. 6.4. 22 
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Die Granaten{ate bildeten nad) dem von Capit. Sdu: 
mader angenonmenen Syfteme eine Ure Traube, und die 
Luft feste daher ihrer Form yielen Widerftand entgegen. Hi. 
v. Brulard bedekte fie (Fig. 11.) mit einer Kappe von Eiſen 
bled), und obſchon et feine Gelegenheit fand, fie anzuwenden, jt 
warf dod) diefe Art won Perarde ihre dreizehn Granaten be 
einem Berfude auf 25 bis 30 Schritte auseinander, wo ft 
eine nad) der andern, was ſich bei der ungleidjen Lange ihre 
Zuͤndungen erwarten lief, zerplazten, fo daß die Trimmer we 
ber auf 40, 50 und 55 Schritte vom Mirrelpuntte jeder thei 
weifen Erplofion im Umkreiſe herum geworfen wurden. In 
Ganzen 3ahlte man auf einen Umkreis von 140 Schritten, 101 
Truͤmmer. 

Neun Mann bedienten zwei Laffeten, die nebſt den just 
hoͤrigen Raketen wegen der um Hamburg befindlichen Mori 
und Daͤmme, grdften Theils durch Menſchenhaͤnde transpottin 
wurden. Den Stok befeſtigte man an Ort und Stelle du 
zwei Stuͤlchen Eiſenblech, und einen kleinen Nagel an bie ill 
Zur beffern Erhaltung hatte man dieſe leztern augwendig mi 
weißer Dehlfarbe angeftricen, und mit Nummern verſehen, de 
ihre Gattung und die Zeit, im welder fie verfertigt wurden, 
angaben. 

Shumaders Laffere beſtand (Fig. 16.) aus einem lav 
gen Balken, AB, den zwei Saͤulen, CD, die ber Srey & 
bunden warden, trugen. Am Ende des Balfens lag ein abl 
ſtuͤk, dad zwiſchen Waͤnden, GH, von Eiſenblech, zwei Rete: 
ten zugleich trug. Eine Gabel bel L, diente zum Auflegen te 
Stoke. Die Clevation geſchah durch Hilfe des Quadranten, J, 
und einer zum Schieben eingerichteten Zunge, KM, bie dard 
einen Biigel, N, eingeſchloſſen war. 

v. Brulard hat diefe Laffete eingerichtet, dap fit ver 
drei Mann geftelle ynd tranéportire werden Fann, wie wan 
will, Der Hauptbalfen, AB, Fig. 17. iſt verkuͤtzt, und 
liegt einerfeits auf einem cifernen unten umigebogenen, und 
mit einem Lode verfehenen Fuße, AC, anderfeité auf ee 
eifernen Knie auf, deffen Grundriß in Fig. 18. durch a, cu.) 
ausgednift ijt, und wodurch derfelbe mit den beiden Sale 
E und F, die im Grundriffe, gleichfalls sngegeben find, 
bunden wird. Die Ringe, ef, in Fig. 18. — —* 
fernung dieſer Stuͤzen von einander. 


\ 
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Die Stange, ef, geht durch einen Suͤpport, c, fo wie ein 
Reibnagel, i, diefen legtern mit dem Hauprbalfen, AB, vers 
bindet, der alfo in jeder beliebigen Richtung, ſowohl in feiner 
Vertikalebene, alé aud) in den Horizontalen bewegt und ge- 
ftellt werden Faun. Am Ende des Balkens bei B, (Fig. 16.) 
ift das Sohlſtuͤk, deffen Berldngerung bis H, reicht, anf zwei 
Seif Rafeten angebradt. Friktionsrollen, o, in Form zweier 
mrt det Spize gegeneinander gefehrter Kegel befdrdern das ſchnelle 
WHfliegen der Raketen. Die Gabel, HN, fiir das Auflager 
des Ladftofes Hat deren gleidpfallé. Das geferdbte Cifen, MH, 
| dient gum Eleviren und Stellen des Sohlſtuͤkes. | 

Der merkwuͤrdigſte, mit diefen Raketen nad) der Ueber= 
gabe von Hamburg auf der Inſel Wilhelmsburg gemachte Ver⸗ 
fud) war, daß man febr furze Raketenftdbfe an denſelben befe- 
ftigte; die Raketen huͤpften dann in den verfchiedenartigfter 
Richtungen fort, und man fam dadurch auf die Idee, daß fie 
zur Grabenvertheidiguug im Seftungétriege befonders anwend⸗ 
bar ſeyen. 

Here v. Brulard hoffte in Frankreich nod) mit weiteren 

Werfuchen viber Raketen beauftragt zu werden, allein diefer eben 
fo beſcheidene als thaͤtige Offizier fudhte ſich nicht hervorzu⸗ 
drͤngen, und ſeine mitgebrachten Raketen wurden in Folge 
der Ereigniſſe von 1815 nach Rochelle , dann von hier nad) 
Youloufe gebradt, wo man fie in unbedeutenden Erperimenten 
erbrauchte, ohne fid) weiter um die Art ihrer ene oder 
Anwendung zu bekuͤmmern. 

Dieß waren alſo die Reſultate bic im Dame 
burg auf Sefehl eines unferer unterridretften und 
ge{mifteften Generale vorgenommenen Berfude, 
ver {Hon damahls die Widhrigkeit einer Baffe ein 
fab, welde nunmebr in den vorzuͤglichſten Urtilles 
tien bon, Ehropa, die franzdfifhe ausgenommen, 
eingefuͤhrt iff. 3 

Gapitin Schumacher befdaftigte fic, unterſtuzt von 
ſeiner Regierung, bis zu ſeinem Tode mit der Verbeſſe⸗ 
rung ſeiner Raketen. Jnr Jahre 1819 ſignaliſirte er auf 
30 Lieues Diſtanz, naͤmlich oom der Fufel Hielm bis Co⸗ 
penhagen, wo fein Bruder, Profeſſor der Uftronomie und 
Marhematif, der fid) aud) ſchon fruͤher mit der Herſtel⸗ 
lung von Wurf⸗ und Sdus-Tabellen fuͤr Raketen, wiewohl 

22 * 
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vergeblidy, beſchaͤftigt hatte, — mit einem: TelefFope (eine Cie: 
nale beobadten founte. 

Hefterretchifdhe Raketen. Seit dem Fabre 1815 ſud 
die Rakeren aud) in. Defterreid) eingefiihrt, und die Armee hair 
eine Batterie bei der Belagerung von Hiinningen mit fid n 
Helde, ohne jedoch Gebraud) davon 3u madden. Glaublich ba: 
ten ihnen diefe die Englander geliefert, allein fur; darauf erbicl 
Obriſt Anguftin den Befehl zur Erridjrung einer Rate: 
tenfabrife. Die Danew behaupten, daß alle Arbeiten dices 
legtern lediglid) eine Nadahmung des von Capitan Schumt 
der wahrend feiner Anweſenheit bei dem BWiener-Congrefe thm 
mitgetheilter Berfabrens. fey. Die Hefterreicher halten ade 
ihren Oberſt Wuguftin fir den eigentliden Erfinder der Rateter. 

Die Nachricht aber in Betreff des Capitans Sdume 
Her ruͤhrt von cinem daͤniſchen Staabsoffiziere her, der da 
Gapitin .fehr genau kannte. 

Wir fonnen niche umbin zu bemerken, daß wor Congreve 
Sdhumader und Auguftin, die Raketen bereits in Europ 
und befonders in Aſien gebraudt, dagegen von allen dieſen 
Herren nur in fo ferne Berbefferungen angebracht worden fiat, 
als fie von. den zulezt befannt gewordenen Anſichten ihrer Bee 
gaͤnger aus, weiter fortgeſchritten find. 

Deutſche Journale hindigten an, daß der Oberft Augu 
ftir gu Raketendorf bei Wien, in Gegenwart des Wiener: De 
feé mit befonders vervollfommmeten Raketen geſchoſſen, um 
daß derfelbe Signalfeuer erfunden habe, welche auf. die ume 
heure Weite von AO Lieues gefehen wurden. Fu dem Fer 
zuge bon 1815 fuͤhrte die dſterreichiſche Armee 18 Rakerenls!: 
feten mit, deren fie fidy mit Erfolg bei Antrodocco, Montete: 
fino und San⸗Germano bedienten, d. h., fie ſchlugen in dieſen 
drei Affairen einen Feind ſchnell in die Flucht, dem dafidle 
aud) anderswo geſchah, wo fie feiner anſichtig wurden, fe daß 
ſchwer zu entſcheiden ift, ob wirklidy die Raketen feinen Schtt— 
fen zu vermehren im Stande waren. 

Die dfterreidhifdhe Regierung laͤßt die Fabrifation der Xe 
Feten mit befonderer Borliebe betreiben. Eine der leztem Be 
vollfommnungen beftund darin, daß man hinten am Erbe der 
Makete eine Pulverladung anbringt, die in einer eylinderfdrm 
gen bleiernen Buͤchſe eingefchloffen ift. Go wie man dieſe an 
zuͤndet, erhdlt die Rafete einen ftarfen Stop, der bald ™ 
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der Wirkung des Sazes fic) verbindet, fo dap beim Abfliegen 
ber Rakete Fein Aufenthalt mehr entfteht. Die Wurfbabn hat 
weniger Kruͤmmung, man wirft unter feineren Winkeln, und 
der Schuß wird genauer. Allein alle me Cater find. ane 
bers aud) befannt. 

Wir wiffen nidjt, ob die Hefterreicher fidy aud) der Rbhe 
ten jum Raketenwerfen bedienen, allein nad) den eingesogenen 
Nadhridten des Artillerie⸗ Capitaͤns Duche main, ehemaligen 
Zoͤglings der polytechniſchen Schule, muͤßten fie wenigſtens 
gleich den engliſchen ruͤkwaͤrts offen ſeyn. Die erſten bleiernen 
Buͤchſen der Oeſterreicher waren zu duͤnn, ſo daß die Stuͤke 
davon beim Zerplazen zur Rechten amd Linken unter die Zu— 
ſchauer flogen. Nunmehr aber ſind die cylindriſchen Waͤnde 
ſtaͤtker, ſo daß lediglich der duͤnnere Boden beim Abfeuern hin⸗ 
ausgeſchlagen wird. 

Der Saz der oſterreichiſchen Raketen befindet ſich in ber 
Zeitſchrift fir Kunſt, Wiffenfchaft und Geſchichte des wiege⸗ 
1. Heft, Seite 101. Jahrg. 1826. 

Der Eintritt in Raketendorf iſt ſtreng — ſogar der 
Erercierplaz der 4 Raketen⸗Compagnien iſt geſchloſſen. *) Die 
Oeſterreicher ſcheinen eine ſehr große Wichtigkeit auf die Rake⸗ 
ten gu legen, und glauben in dieſer Waffe alle andern gis uͤber⸗ 
treffen. *) Wir haben indeffen gefehen, daß aud) in Daͤnemark 
und England in diefer Hinſicht diefelbe 3urifhaltung, und diefelbe 
Meinung herrſcht. Wir werden ferner fehen, daß man daffelbe 
in Oftindien, Gachfen, Rußland und Poblen trifft, fo daß man 
daraus ſchließen darf, eS werden ſolche Erſcheinungen auͤberall 
vorlommen, wo man Raketen fabricirt. Es ware indeſſen bef 





*5) Dem in Oeſterreich veifenden fremden Offigiere gewaͤhrt es viel Ver: 
gnigen, die Anſichten der weniger von dem Gegenftande unterrid- 
teten Infanterie-, Savallerie:, und gum Theil feloft der technifden 
Offiziere mit Ausnahme bes Bombardier-Gorps uber die Raketen 
des Oberften Auguftin gu Horen. Dic Ergahlungen verlieren ſich 
meiftené in's Fabelhafte. Dagegen verwerfen dic Bombardeure, 
wie fid) von felbft verfteht, alle Berbefferungen des Oberften Au⸗ 
guftin, der ihren wohl hergebrachten Redjten fo nahe tritt. Gin 
ſeht einſichtsvoller Staabéoffigier des General = Staabes, deffen 
Name mir entfallen ift, verfidjerte mid), daß die Wiirfe weniger , 
genau, alg mit Granaten (auf gleide Diftang) geſchehen. 

) Daffeloe gilt von ihrer Artillerie, die — auch ſo gut fehlen 
kann, als eine andere. 
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fer ftatt einer foldyen blinden uverficht auf fic) felbft , fein 
“eigenen Krafte mit jenen des Feindes vorurtheilsfrei vergleichen 
und durd) unausgeſeztes Studium die lezteren wirklid) abert: 
fen 30 lernen, anftatt Borurtheile in Bezug auf feine Wafer 
gu naͤhren, und nur unvollfommen oder gar nicht ju wiffer, 
was in diefer Hinfidjt in andern Armeen vorgeht. — — 
| Saͤchſiſche Maketen. Die Sachfen, weldye bei Leivsiy 
und anderswo an mehreren Orten Gelegenheit genug batten, 
die furdtbare Wirkung der Maketen kennen gu lernen, fabric: 
ren deren felt 1816. Wenigſtens dirigirt ein ſaͤchſiſcher Off 
ster die Verſuche, welche man in Preußen damit madt. Man 
fcheint aber von dem hohen Werthe feiner Urbeiten eingenom- 
men zu ſeyn, weil man diefelben fo geheim halt. 
Preußiſche Raketen. Man hat bisher vergeblid gt: 
ſucht, die Geheimniffe der, wie hier eben erwaͤhnt wurde, ve 
einem ſaͤchſiſchen Offiziere dirigirten Werlſtaͤtte in Spandau ji 
durchdringen. 

Schwediſche Raketen. Die Verfertigung und Ber 
vollkommnung dieſer Waffen wurden dem Oberſt Schroder 
ſtierna uͤbertragen, der noch nicht am Ziele ſeiner Winſch, 
denſelben mehr Genauigleit im Treffen zu verſchaffen, ſeyn (oll 
Der Herr Graf v. Lowenhielm will die Gewogenheit aber, 
uns Morigen Wher die ſchwediſchen Berfudye won Stofholm au 
gu verſchaffen. 

Man wird wahrſcheinlich dieſe lobenswerthe Liberalitdt in 
der Mittheilung in jenen Laͤndern, wo man dem Herkommen 
folgt, und nicht vom Fleken tomme, fuͤt unklug halten. Je 
einem Staate aber, wo man ſich ohne Aufhbren mit Verheſt 
rungen befaßt, wird kein Nachtheil daraus entſtehen, indem 
alle einmahl zur dffentlidyen Kenntniß gekommenen Thatſachen 
ſchon im naͤchſten Augenblike hinter dem bisherigen Wiſſen po 
rif find. Dieſes Benehmen hat aber auf der anderen Seivt 
den gewiffen Bortheil, daß man in der Aufklaͤrung Andere 
sugleidy den Weg zu feiner eigenen finder, und dap ſelbſt die 
mittheilfamften Menſchen wiffen, wann fie eigentlich zu ſchuti 
gen haben. 

Rußiſche und polniſche Raketen. S. Notes au 
les fusées incendiaires p. J. Bem etc. aͤberſezt von M. Schub 
1820. 

Engliſch weſtindiſche Raketen. (Rifle - Rockets) 
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Major Parbly, der fid) lange Zeit damit beſchaͤftigte, die Brand⸗ 
raleten zu vetbeſſern, hat es dahin gebracht, denſelben ‘buch 
cine eigene innere Conſtruktion eine Bewegung iim ihre eigene 
Acſſe, aͤhnlich der einer aus einem ſpiralformig gezogenen Kaufe 
abgeſchoſenen Flintenkugel zu geben, lind “hat damit bet den 
im Deyember 1823 wor dem Kommandanten der Urtillerie det 
oſtindiſchen Kompagnie angefteliter Verſuchen anf 282, -376; 
470 und 827 Toiſen eine grofe Genauigfeit erreidt. Er warf 
oder ſchoß fie aud) aus einer Rbhre gegen eine auf taufend 
Loifen entfernte Scheibe. Diefe wurde einmahl auf, cine. fo 
grofe Entfernung getroffen, und zwei Raketen gingen fo un⸗ 
merklich hod) dariiber weg, daft fie. nad) einem beinahe paral- 
lelen Fluge, die eine auf 1080, die andere auf 1130 Toiſen 
im dem Boden ſteken blieben. 

In denifelben Monate Dexentber publizirte ania —_— 
folgende Daten hiertiber: | 

Die Lange der Rdhre, 16’. Elevationswinkel— 18° sor 
te, 692 T.; Gindringen im Boden 5’, Galiber der Ka alge: 
gleid) bem einer 1°, pfiindigen Bleikugel; Gewicht der Ka ete, 
db. des Sazes, der Kappe und des Stokes: 5 Pfund 8 Unzen. 

Umerifanifdhe Raketen. (Rockets) Die Nord-Ame- 
rilaner lernten im Kriege der vereinigten Staaten mit Eng⸗ 
land die Raketen kennen, und obſchon ſie ihnen nicht vielen 
Echaden thaten, laſſen fie deren dennoch ſeit 1815 varfertigen. 
Dabei halten fie ſich aber nicht ſklabiſch an die von ihren Feinden 
befolgten Syfteme, fondern fie ſuchten ihre Raketen gu vervoll: 
foutitinen, und vorziglidy den Stok entbehrlich zu machen, deſſen 
Anwendung mit fo vielen Unbequemlichkeiten verbunden iſt. 

Auch hat man in dem Boden der Rakete aͤnſtatt der ge— 
wohnliden Oeffnung ſchraubenfoͤrmig laufende Loder arigebradyt ; 
dit indem fie den Saz jwingen ſchraͤg ausjuftromen, der Raz 
fete eine drehende Bewegung um ihre eigene Achſe verſchaffen, 
und die Urfadyen der Abweichungen oes Schußes aufheben, 
wenn man ſich der Rohren bedient. 

Joſua Blair aus Newz Orleans hat einer vom Gouver- 
hement zuſammengeſezten Commiſſion einige Vorſchlaͤge zur Ver⸗ 
fertigung von ,,american torpedoes“ vorgelegt, die nach dem 
Gutachten des Committees von ſo furchtbarer Wirkung ſeyn 
ſollen, daß ein einziges damit ausgeruͤſtetes Schiff einer gan⸗ 
yn Flotte trozen koͤnnte. 
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Der Ueberſezer dieſes Aufſazes iſt fo eben mit einer fpf: 
matifden 3ufammenftellung alles deffen befchaftigt, was bisher 
in England, Frankreich und Deutſchland aber Brandraketen ge— 
ſchrieben wurde. Er wird unter feiner Addreſſe nach Minden 
eingefendete Beitrdge mit Dank empfangen, und deren Be: 
faffer in feiner Whhandlung anfuͤhren. | 
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Verſuche gur Veftimmung des verhaltnifimafigen Gre 
bed von ize, weldhe fid) bei Werbrennung der tor 
zuͤglichſten Arten von Holz und Kohlen, die mar 
in den vereinigten Staaten als Brennmaterial ver 
wendet, entwifelt, nebft Ungabe der verbaltnifindg 
gen Menge von Warme, weldje bei den gewoͤhn 
licen Wpparaten zur Verbrennung derfelben verlo 
ren geht. Won Marcus Bull, Eſqu. 

(GBeſchluß von S. 251,) 





Verſuche gur Beftimmung des ver halt nip maͤß igen Ber 
fuftes an Waͤrme bei den verfdhiedenen qe 
den Nerden und Oefen. 


Hr. Bull bediente ſich auch hier aller moͤglichen Vorfch. 
Gr konnte unmoͤglich alle neuen und verbeſſerten Heizunge-⸗Ap⸗ 
parate pruͤfen; er beſchraͤnkte ſich auf die gewbdhnlideren, unt 
bediente fid) dabei immer deffelben Holzes, und zwar in flee 
nen Stifen, und in gleidjer Menge. Er verglich die Reiuls 
tate mit dem Berfuds-Apparate, deffen er fich bei obigen 
Berfuchen bediente, und weldyer fo eingerichtet ijt, daß ſo we 
nig Warme, als moͤglich, dabei verloren geht. Dieſe Relul: 
tate brachte er in folgende Zabelle. 


I. 
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Beit, wabhrend 
welder die Stube 
in berfelben Tem⸗ 
peratur, bei glei⸗ 
chem Brenn⸗Ma⸗ 
terial s Berbrau- 
che, wie bei dem gu 
obigen Verfuden 
angewenbdeten Up 
parate, N. 9, er⸗ 
balten wurde. 


Heigungs « Apparate. 


Gewoͤhnliches Kamin, in weldem 
man Holz brennt . . 


2. Offener Roft nad ——— Baus 
art gum Srennen der Anthracit-Rohle 


. Offener Franklin, mit einem Ellbo⸗ 


gen, und 5 Fuß langer, 6 3oll wei- 
ter Roͤhre, die ſenkrecht fteht: die 
Schließung mit ee Feuer: 
bledje 2. fF .., ° 


. Ofen aus Gufeifen a 10 piatten, 


mit einem Ellbogen, und 5 Fuß 4 
Zoll weiter Roͤhre, die horizontal in 
bas Feuerblech tauft . . 2... 


. Solinder:Ofen aus Eiſenblech, innen- 


wendig mit Lehm ausgeftriden, mit 
einem Gilbogen, und 5 Fuß 2 3oll 
weiter Rohre, die horizontal in das 


Feuerblech laͤuft 3— — + +' 
. Sylinber-Ofen aus Eiſenblech, — 


aber mit 131/, Fuß Roͤhre von 23. 
Seite, und dret Cllbogen, bie 3*/, 
Fuß horizontal, 5 Fuß vertical gum 
auffteigenden, 5 Fuß vertical gum 
abfteigenden Zuge lief, und dann in 
baé Feuerbled) ging . . ° ‘ 


. SHlinder-Hfen aus Gifenbted), wie 63 ; 


aber nur 9 Boll fentredt, und 123/, 
Hus horizontal, und dann in bas 
Feuerblech laufend . 


. Derfelbe Ofen und Roͤhre; aber mit 


g Gilbogen . . . . 

Cylinder⸗Ofen aus Eiſenblech mit 42 
Sub 2 Boll weiter Roͤhre, wie bei 
ben obigen Verſuchen mit verfdie- 
denem Grennmateriale . . . . 


Io 


18 


37 


“45 


67 


78 


100 


Gewicht des Brenn⸗ 
materiales, welches 


jeder Heizungs⸗Ap⸗ 
parat verbrauchte, 
um dieſelbe Tempe⸗ 
ratur ebenſolang in 
der Stube zu unter⸗ 
halten, wie bei dem 
zu obigen Verſuchen 
angewendeten Ap⸗ 
pate N. 9. 


1000. 


555» 


270. 


222. 


149. 


128, 


122. 


105. 


roo. 


Da bei jedem Berfude diefelbe Menge Brennmateriales 
verbrannt wurde, mufte nothwendig aud) diefelbe Menge von 
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Waͤrme entwikelt werden. Yn allen dieſen Verſuchen (außer 
demjenigen , welder alg Maßſtab diente, N. 9.), fieht man, 
daß ein Theil der Hize durd) die Rohre entweicht, in den 
Schornſtein tritt, und verloren geht. Mit diefem Berlufte muß 
nun die grdfere Menge Brennmateriales in Verhaͤltniß fteben, 
die in einer gewiffer Zeit verbrannt werden muß, um die be: 
ftimmte, Temperatur in der Srube gu erhalten. Die Zahlen 
alfo, welche die Dauer des Verſuches ausdrifen, ftehen im 
Perhaltniffe mit der erfparten Hize. Sezt man nun die 
pofitive Menge der erjeugten Hize, wie in dem Reſultate, 
N. 9, = 100, fo wird, wenn die Zeit der Dauer des Berju: 
des von 100 abgejogen wird, der Reft den pofitiven Berlujt 
an jedem Hunderte der durd) dieſen Wpparat erzeugten Hize 
‘geben. Hieraus ergibt fic), daß der Verluſt bei dem Berbrea: 
nungs-Apparate N. 1, bei weldem nur Gin Zehntel an bun: 
dert Theilen der erzeugten Hize erfpart wird, 9O p. E. der: 
ſelben betragt. 

Der zweite Spalt der Tabelle zeigt den widhtigen Unter: 
fied in der Menge des Brennmateriales, der bei den verſchie— 
denen UApparaten Statt hat, da er aus der erjten nicht fo ein: 
leudjtend wird. Der grofe Unter(died in der Menge des Breun- 
materiales zwiſchen N. 1 und 2 fonnte, bet dem erften Blife, 
parador ſcheinen, wenn man ihn mit der Menge der bei jedem 
diefer beiden Verfuche erfparten Hize vergleidyt, indem bei N. 2 
nur 8 Theile Hize mehr erfpart werden, als a N. 4, und 
die pofitive Erfparung an Brennmaterial bei N. 2 beinabe 45 
p. C. betragt. 

Um die Zahl des zweiten Spalted zu finden, fe3t man, 
daß bei allen diefen Berfuden das BVreunmaterial — 100 ijt, 
und zur Grleidjterung der Vergleidung fagt man, daß durd 
dDiefe Menge Vrennmateriales die Temperatur der Stube 100 
Minuten lang erhalten wird, wenn fie in dem Apparate N. 9. 
verbrannt wird. Mus dem Berfude N. 4. ergibt es ſich, da 
diefe Menge VBrennmateriales die Temperatur der Stube nur 
10 Minuten lang erhalt, und daß folglid) 10 Mahl fo viel 
Grennmaterial nothwendig ift, ale bei dem Wpparate N. 9., 
oder 1000 um diefelbe Temperatur 100 Minuten lang gu are 
terhalten. Auf diefelbe Weife werden aud) die vbrigen Zadlen 
der zweiten Spalte gefunden. 

Hieraus ergibt fi 2 das Verhaͤltniß: wie die Dauner des 
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Verſuches gu der Menge des verbrannten Brennmateriales , fo 
verhaͤlt fid) bie gr Bergleidjung angenommene Beit gu dem fir 
dieſe Zeit nothwendigen Brennmateriale. Alſo fir den zweiten 
Verſuch N. 2:18: 100:: 100: 555. 

Aus Vergleichung der Zablen ded zweiten Spalted erbhellt, 
daß, Wenn 3. B. die durd) den Apparat N. 9. erzeugte Warme 
auf 1. Thaler gu flehen fommt, diefelbe Warme durd) das Raz 
min N. 1. erhalten, auf 10 Thaler gu ftehen kommt. Man 
findet alfo in den 3ablen des zweiten Spaltes die relativen Koz 
fien des bet jedem diefer Apparate nothwendigen Brenumate- 
rialeé in Xhalern und deren Hunderttheile ausgedruͤkt: eine bez 
adhtenswerthe Bergleidjung. 

Die Berfuche N. 6, 7, 8 wurden mit demfelben, aber 
mit verfthiedenen Mbdhren angeftellt, um zu ſehen, welchen Cin- 
fluß der verſchiedene Bau und eine’ verfdiedene Stellung der 
Rohren bei gleicher Linge derfelben auf den Verluft an Warme 
hat. Es erhellt aus diefen Verſuchen, daß eine Rohre mit 
Ellbogen Fei gleicher Lange mehr Warme gibt, als eine gerade 
Roͤhre. Die Lange des abfteigenden Zuges ift in den Verſu— 
cher 6 und 8 beinahe diefelbe gewefen: es ftheint alfo nidt, 
daß ver abfteigende 3ug alle jene groper Bortheile gewahre, 
die man demfelben zugeſchrieben hat, obfdjon er ohne, allen 
Zweifel kraͤftiger wirkt, als der auffteigende, indem die Sdynele 
ligfeit der Bewegung der erhizten Luft bei dem grdferen Wie 
derftande, den fie bier gu Abirivinden hat, bedeutend vermin⸗ 
dert wird, in der auffteigenden Rohre aber die Hize leichter 
entweichen fann. Der Berfud) N. 7. zeigt, daß eine horizon: 
tale Roͤhre fraftiger warmt, alé eine —— und eine ab⸗ 
ſteigende. 

Die Urſache, warum cinte Roͤhre mit —— 
kraͤftiger wirkt, als jede andere gleich lange Roͤhre, laͤßt ſich 
leicht auffinden. Die Stroͤmung der heißen Luft wird durch 
dieſe gekruͤmmte der Rdhre gebrochen; fie ſtoͤßt an die Keim: 
mung mit folder Gewalt an, daß ihre inneren Theilchen im: 
waer in eine andere age fommen, fo daß immer eine neue 
Schichte ver heifen Luft mit der Wand der Rdhre in Beruͤh⸗ 
rung. fommt, was vorzuͤglich an der unteren Seite der horizon: 
talen Roͤhre gefchieht, die aus verſchiedenen Urfadyen immer die 
faltefte ijt, und ohne Ellbogen wenig zur Erwaͤrmung der 
Stube beirict. 
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Aus dem Berfuche N. 8. geht ferner das widtige Reſul 
tat hervor, daß durch Berldngerung der Rdhre man bald je: 
nem Bortheile ſehr nabe fommt, bet weldyem man alle Hix 
erhaͤlt. Die Rodhre in Berfud) N. 8. hatte nur 13°, Ful, 
wabrend die in Verſuch N. 9. um 28%, Fuß ldnger war, and 
acht Ellbogen mehr hatte, und bet diefer grdferen Lange und 
ſtaͤrkeren Krimmung nur 5 Theile Warme erfparte. Die Ur: 
fade hiervon ift klar. Cin erhizter Morper verliert in gleidben 
Zeitrdumen defto weniger an Warme, je mehr feine Tempera: 
tur fid) jener des ihn umgebenden abkuͤhlenden Koͤrpers nabert, 
und der Berluft an Warme verhalt fic), wie das Bolumen 
Luft in der Rohre zu dem Volumen der Luft in dem Zimmer 
und wie der Unterſchied in den TDemperaturen. 

Man darf aber ja nicht glauben, daß daruim 13%, Fug 
Rbhre von jedem beliebigen Durdymeffer und jeder BVlechdife 
von Gifen, wenn fie Elbdgen hat, diefelbe Wirkung bervor- 
bringen wird. Die Lange muß in dem Verhaltniffe des Durch⸗ 
meffers der Rodhre zunehmen. Dieß erbhellt aus dem Umftande, 
daß die Oberfldde. der Rdhre nicht im Verhaltnife ihrer Durch⸗ 
fdnittsflade, oder der enthaltenen warmen Luft zunimmt; und 
da diefe Oberflade vas Mittel ift, wodurd) die Warme der 
Stube mitgetheilt wird, und da diefe Mittheilung vorzuͤglich 
burd) die Beriihrung der erbhigten Luft mit den Waͤnden der 
Roͤhre gefdieht, fo iſt eine grdfere Lange zur Erzeugung die: 
fer nothwendigen Beruͤhrung erforderlich. 

- Der grofe Vortheil bet den Oefen aus Cifenblech beſteht 
darin, daß fie der ſchnellen Mittheilung der erzeugten Waͤrme 
an die Luft in dem simmer wenig Hinderniß darbierhen. 

Aus N. 2 erhellt der Vortheil, den man durch Bermin- 
derung des Luftitromes in den Schornſtein erlangt: denn dieß 
ift der Grund, warun der Apparat N. 2. mehr warmr, als 
N. 14. G6 ruͤhrt nicht davon ber, daß mehr Warme in dic 
Stube tritt, wenn man mit N. 2. heist, fondern daß weniger 
falte Luft in die Stube an die Stelle der warmen gelangt, 
yon weldjer bet dem Apparate N. 1. aud) immer mehr entweicht. 
alg bei N. 2. Daher auc) der Bortheil bet der Anwendung 
der Roͤhren von Fleinerem Durdymeffer: mag die Schnelligkeit 
der Strdmung der heifien Luft durd) Berengung, Lage, over 
Lange der Rohre erzeugt werden, die Wirkung bleibt in jedem 
Kalle diefelbe. 
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Hr. Bull fagt, er fenne feine Verſuche uͤber die Beſtim⸗ 
mung des Berhiltniffes der Reibung der Luft im Vergleide 
mit jener des Waffers, bei dem Durdhgange derfelben durd) 
Roͤhren unter gleidem Drufe. Daf jedod) die Sdhnelligfeit 
der Luft durd) Reibung derfelben vermindert wird, lafe fid 
nicht besweifeln, und diefe Reibung muß weſentlichen Einfluß 
auf die Bewegung der Luft durch Roͤhren und Schornſteine 
aͤußern. 

Man weiß in der Hydraulik, daß, ohne den Druk der 
Waſſerſaͤule zu aͤndern, die Menge des ausſtroͤmenden Waſſers 
durch bloße Verlaͤngerung der Ausleitungs-Roͤhre ſehr vermin⸗ 
dert wird. „Bei Vergleichung der Verſuche uͤber das Ausftrd- 
men des Waſſers durch Leitungs-Roͤhren, wie fie in Boſſut's 
Hydrodynamique angegeben find, ,,finde id)’, fagt Leslie in 
feinem Werke on Heat, „daß, nad) gehdriger Reduction, die 
Schnelligkeit, mit welder das Waffer am Boden eines Wafer: 
behaͤlters ausgetrieben wird, bei feinem Durdygange durd) eine 
Roͤhre yon Einem Zoll Weite und fuͤnfzehn Fuß Lange um das 
— vermindert wird. Waͤhrend alſo ein Theil der wir— 
kenden Kraft bei der Muͤndung ausgetrieben wird, gehen vier 
und zwanzig Theile derſelben durch das Hingleiten an den Waͤn⸗ 
dew Der Roͤhre verloren. Jedes Theilchen muß demnach we— 
nigſtens 24 Mahl ſeine Beruͤhrung wiederholt haben, ehe es 
entweichen konnte, d. h., die ganze Waſſerſaͤule muß die ine 
nere Anordnung ihrer Theilchen bei jedem Zwiſchenraume von 
75 Zoll gaͤnzlich umgekehrt haben.“ 

Man heizt in Nord-America vorzuͤglich mit Holz, obſchon 
man Anthracit- und Steinkohlen genug beſizt: man findet es 
naͤmlich zu muͤhſam, Anthracit-Kohle auf offenem Roſte in 
kleineren Quantitaͤten zu brennen. Hr. Bull macht einige 
Vorſchlaͤge zur Erleichterung des Gebrauches dieſes nuͤzlichen 
Brennmateriales, und bemuͤht ſich die Vorurtheile bei der Anz 
wendung Ddeffelben zu befeitigen. 

In grdperen Mengen brennt die Wnthracit = Kohle in Oefen 
aus Gifenbled), die mit fenerfeften Ziegeln ausgefittert find, 
fehr leit, waͤhrend Fleinere Mengen derfelben auf: offenem 
Rofte nide brennen. Offene Roͤſte taugen demnach nicht zur 
Anwendung diefer Art Kohle, abgefehen vom den ſchaͤdlichen 
Gaéarten, die fid) hierbet in dem Zimmer verbreiten. | 

Bei dem Brennen des Anthracites im Ofen iſt derfelbe 
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bon einem difen Koͤrper umgeben, der, wenn ex erhizt if, di 
Hize mit vieler Hartnaͤkigkeit zuruͤkhaͤlt. Die Luft ftrdme is 
geringer Menge zu, und, in Folge des Banes des Ofens, wird 
fie nothwendig fehr in ihrer Temperatur erhdht, ehe fie mit 
ber Unthracit= Kohle in Beruͤhrung kommt. Hieraus lagr fd 
ſchließen, daß die Anthracit-Kohle einer fehr hohen Temper: 
tur bedarf, ehe fie fid) entginden fann, und da ohne Engle 
bung feine Verbrennung Statt haben fann, muß dad per: 
fterer MNothwendige- vorerft vorgefehrt werden. Die gemdw: 
liche Meinung: „daß Anthracite Kohle eines ftarken Luftzuges 
bedarf, wenn fie verbrennen ſoll“, ift daber nicht gegruͤnde, 
_ und die entgegengefeste Anſicht kommt der Wahrheit naher 
Auch die Unterfuchung der einmahl entzuͤndet gewefenen Ber 
thracit= Rohle felbft beftatigt dieſe leztere Anſicht. Wenn ma 
ein Srif folder Kohle entzwei bricht, fo zeigt ſich innennen 
dig, mit Aus nahme eines kleinen Theiles an der aͤußeren Oben 
flaͤche, die urſpruͤngliche Schwaͤrze und der urſpruͤngliche Glow 
dieſer Kohle. Die Maſſe, die dieſe Kohle bildet, iſt dict ge 
nug, um der Luft allen Zutritt zu verwehren, ſo haß fein 
Verbrennen in ihrem Inneren Statt haben kann. Es dof 
alſo nur fo biel Luft zugelaſſen werden, als der Raum efor 
bert, den die Oberfladye diefer Kohle darbiethet; nicht aber ſo 
viel, als ndthig. ſeyn wirde, wenn diefe Noble fo pords min, 
wie Holjfohle. Fede grdfere Menge von Luft wird aljo in 
dem Berhaltniffe ſchaͤdlich ſeyn, als fie mehr betraͤgt, als dics 
jenige, weldve fid) mit dem brennbaren Koͤrper zur Perbren- 
nung ,vereinigen kann, indem dadurd) bloß die Temperatut et: 
mindert, und folglid) die Kohle unfahiger wird, ſich mit de 
zur Verbrennung gehdrigen Sdhnelligkeit mit der Luft zu vei— 
binden. Da nun jede nadfolgende Menge Luft der Authtacit 
Kohle ihre Hize entgieht, fo wird das Feuer, das fie uti 
ſolchen Umftanden gibt, immer matter, bis es endlich vetliſch. 
So fehr atmofpharifche Luft zur Unterhaltung der Verdren- 
niung nothwendig ift, ſo ldſcht dod) ein Uebermaß — 
mehreren Fallen bekanntlich das Feuer eben fo ſchuell aud, wi 

_ dads auf legteres einwirfende Wafer. Es muß daher, wen 
Perbrennung Statt haben foll, die Luft eben fo erhizt fom 
wie der brennende Kdrper, und man fann fagen, daß dit 3 
tenfitdt der durch die Bereinigung diefer beiden Koͤrper etzerg 
ten Hize fic) verhalt, wie das Uebermaß, in welchem die bet 
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den vereinten Hizen die mittlere ize ihrer Verbrennung uͤber⸗ 
ſteigt. 

Hr. Bull erzaͤhlt, daß er im vorigen Winter zwei große 
Magazine heizen mußte, bei welchen dieſelbe Temperatur aud) 
waͤhrend der Nacht unterhalten werden mußte. Er bediente 
ſich hietzu zweier gewoͤhnlicher Cylinder-Oefen aus Eiſenblech, 
die er mit feuerfeſten Ziegeln ausfuͤtterte, und in welchen er 
Lehigh-Steinkohlen brannte Er wandte bei dieſen Oefen im 
Großen die Einrichtung ſeines Experimentir⸗ Ofens N. 9. an, 
da Raum genug zwiſchen der Aſchenpfanne und dem Roſte 
war, und verwandelte diefen Naum in einen Warme = Behalter 
jum Erhizen der Luft, indem er die Deffuungen ſchloß, die 
borne. an der Aſchenpfanne gum Cintritte der Lufe gewoͤhnlich 
angebradht find. Waͤhrend des Entzindungs = Proceffes 30g er 
die Aſchenpfanne heraus; wenn aber diefer voriiber war, ſchloß 
er den Ofen fo gut wie moͤglich, fo daß nur die kleinen Spalte 
bei der Berbindung mit dem Kdrper des Ofens brig blieben, 
um der Luft zu dem Feuer Zutritt gu geftatten. Obſchon der 
grofere Ofen mehr als ein halbes Bufhel Kohlen faßte, war 
diefe menige Lust zur vollfommenen Verbrennung dod) hinrei⸗ 
chend, und es blieben viel weniger Kohlen unverbrannt auf 
bem Rofte, als wenn mehr Luft gugelaffen wurde. Auf diefe 
Weife wurde fehr viel Hize dadurd) erfpart, daß man fowohl 
die Menge, als die Schnelligkeit der erhizten Lufe verminderte, 
die in den Schornſtein abzog. Man fann Anthracit-Kohle in 
Oefen aus Eiſenblech recht gut brennen, wenn man dafiir forgt, 
diefe Kohle wahrend des Brennens mit hoͤchſt heifer Lufe gu 
verfehen. Man fann das Ausfittern des Ofens mit difen Zie- 
geln erfparen, und entweder duͤnne Ziegel oder einen blofen 
Lehmuͤberzug wablen, bloß um das Gifen vor Schmelzung und 
Oridirung zu ſchuͤzen, wodurd) aud) die Warme ſchneller der 
Stube mitgetheilt wird, alfo weniger davon durch den Schorn⸗ 
ſtein entweicht. 

Der offene Roſt N. 2, gewaͤhrt durchaus feinen der Bors 
theile ber geſchloſſenen Defen. 

. Was die Wirfung des Schiebers am den eifernen Defen 
betrifft, (nes Zugloches, in America des Blafers genannt), fo 
weiß man, daß, wenn er nahe an dem Bordertheile des Roz 
fied angebradyt ijt, er das Verbrennen ſehr beſchleunigt und 
vervollkommuet. Er bilder naͤmlich hier einen, Wind- Ofen, und 
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befdrantt den Raum, durch weldhen die Luft Zutritt findet; 
alfo aud) bie Menge der zutretenden Luft, die durch die grdgere 
Schnelligkeit ihrer Strdbmung nicht gang erfezt wird, und be 
wirft, indem er die ganze Maffe der Kohlen vor dent Sutriter 
der falten Luft fohiizte, welder fie ehevor ausgeſezt war, die 
erforderlide Erhdhung der Temperatur derfeiben. 

Es ift nur Ausfttahlung der Warme, durd) welche dieſe 
lestere einem Zimmer mitgetheilt wird, worin Kohlen auf einem 
offenen Roſte brennen, und da die won jener Oberfldche ver 
Kohle, welche auf dem Rofte dem Zimmer zugekehrt if—, aus 
geftrahlte Warme nur eine fehr geringe Menge bildet, wuͤrde 
diefelbe gewif nidjt vermindert, fondern vielmehr vergrdfert 
werden, wenn man eine diane Gufeifen: Platte vorne an dem 
Rofte anbrddhte, wo man dann aud) Fleinere Kohlen leichter 
verbrennen koͤnnte. Wud) wuͤrde diefer Apparat dadurdy ein ges 
falligeres Uusfehen erhalten, als der Roft mit den ſchwarzen 
Kohlen nicht gewabrt. 

Obſchon Eiſen ein guter Warmeleiter ift, wuͤrde ſich dieſe 
vorgeſchlagene Eiſenplatte ſtark genug erhizen, um die zur Ber: 
brennung der Kohle noͤthige Temperatur an der ihr zugekehrten 
Seite zu unterhalten; ihre leitende Kraft wuͤrde ſelbſt zur Er— 
waͤrmung der Stube beitragen, und es iſt nicht zu beſorgen, 
daß ſie durch die Hize ſchmelzen wuͤrde. Sollte man dieß ja 
beſorgen, fo koͤnnte man, da eine flache Eiſenplatte nicht wobl 
mit Thon uͤberzogen werden kann, derſelben eine kreis foͤrmige 
Geſtalt geben, und ſie oben und unten nach innen mit einem 
vorſpringenden Rande von der Dike der Thonfuͤtterung verſe— 
hen. Auch konnte man die Aſchengrube mit einer Eiſenplatte 
ſchließen, und den Roſt auf hervorſtehenden Klammern ruhen 
laſſen, und in dieſer Platte einen Schieber anbringen, der auf 
die oben angegebene Weiſe wirkt, und folglich auch mehr Hize 
erzeugt. Man gewaͤnne hierdurch auch an Reinlichkeit, und 
ſparte den Blaſebalg. 

Mehrere Roͤſte find inſofern fehlerhaft gebaut, als fie viel 
laͤnger dann breit und tief find, wodurch die ganze Kohlen— 
maſſe gehindert wird, ſich gehdrig zu erhizen, immer neu auf—⸗ 
gelegt werden muß rc. Man wuͤrde weit weniger Kohle brau⸗ 
chen, wenn man den Roſt 12 Zoll tief, und oben 8 Zoll mm 
Gevierte weit machte, diefe Weite aber nach abwarts ſich bis 
auf 6 Zoll im Gevierte verſchmaͤlern ließe: dadurch wuͤrde dit 
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von der unteren Kohlenſchichte auffteigende Hixe die ganze Koh⸗ 
lenmaſſe bei ihrem Quffteigen in den Schornſtein durchziehen, 
was bei fladen Roften nie der Fall feyn Fann. So brennt 
aud) Holz, fenfredt geftellt, beffer, als wenn es horizontal 
liegt. 

Hr. Bull fclagt nod) einen anderen Heiz-Apparat vor, 
wo es fid) blof um Einfachheit deffelben handelt. Man nimmt 
einen Gylinder , oder beffer einen umgefehrten, abgeftugten Res 
gel aus Gufeifen von irgend einem erforderlidhen Durdymeffer 
und gebdriger Dike, auc) hinlinglider Hdhe, um Kohlen und 
Aſche zugleich zu faffen; bringt, in hinlanglice Hdhe ber dem 
Boden, einen Roft an, um Raum fiir den Aſchenherd gu laſ— 
fen, und lafe an demfelben ein Thuͤrchen zum Herausnehmen 
der Aſche und der unverbrannten Kohlen offen, um den Lufte 
jug gu reguliren und die Luft zu warmen. Diefer Cylinder 
fann aufen auf die gewodhnlide Weife mit Ziegeln beſchlagen 
werden: nad) Berfuden mit doppelten folden Oefen, wo der 
innere Ofen aus Gufeifen ohne allen Thonuͤberzug blieb, ift 
dieB aber nicht ndthig. Man fann diefem Cylinder aud) jede 
zwekmaͤßige Bergierung geben. : 

Hr. Bull fdlieit mit einigen Bemerkungen, und zwar 
zuerſt uͤber die allgemein angenommene Meinung, daß der „Zug“ 
eines Schornfteines, d. h., die Strdmung der. erhizten Luft 
durd) denfelben bei einem gewiſſen Grade des Drukes der At⸗ 
mofphare mehr Schnelligkeit beſizt, als unter einem anderen, 
und daß dieß die Urſache iſt, warum das Feuer ein Mahl 
beſſer, ein anderes Mahl ſchlechter brennt. 

Daß die Schnelligkeit eines Luftzuges unter einem beſtimm⸗ 
ten Grade atmoſphaͤriſchen Drukes, caeteris paribus, nicht 
groͤßer ſeyn kann, als unter dem anderen, erhellt daraus, daß 
in einer Stube, in welcher ein Fenſter gedffnet, und ein Feuer⸗ 

herd mit einem Schornfteine ift, und die Temperatur in ‘der 
Stube und im Sdhornfteine gleid) ift jener der atmofpharifchen 
Luft, fein 3ug in dem Schornſteine, weder aufz nod) abwarts 
Statt haben wird, indem Alles im Gleidjgewichte iff. Wenn 
aber die Temperatur in dem Sdhornfteine einiger Maßen ere 
hdht wird, fo dehut fid) die Luft in demfelben aus, wird. leidj- 
ter, und fteigt empor. Bleibt aber die Temperatur diefelbe, 
und det Druk der UAtmofphare aͤndert fid) nody fo fehr, fo 
muf, indem er auf die Luft innerhalb und auferhalb des 
Dingler’s polyt. Gournal XXIV. B, 4. H. 23 
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Schornſteines gleich wirkt, die Schnelligkeit der Luftſtromung 
dieſelbe bleiben. Da der Luftzug im Sdhornfteine bloß Kuni: 
product iſt, fo ſteht ſeine Schnelligkeit immer in Verbindung 
mit der Erhdhung der Temperatur der Luft in demſelben, we: 
durch die Luft im Schornſteine leichter wird, als die ati: 
fpharifde, dent Druke der lezteren nachgibt, umd fo der dug 
erzeugt wird. 

Wenn die Luft in dem Zimmer warmer, als im Sdem- 
fteine iſt, entfteht ein 3ug nad) abwarts. Daher muß ma 
im Winter die Schornifteine falieBen, die man nicht heizt, und 
im Sommer diefelben dffnen. 

Gegenzuͤge in Schornfteinen, die hinlaͤnglich Luft hater, 
koͤnnen, wahrend des Heizens, nicht Sratt haben; wohl abe, 
waͤhrend nicht geheizt wird, fo lange, bis det Unterſchied in 
der Temperatur des Zimmers und det aͤußeren Luft ausgegt⸗ 
chen iſt. 

Wenn die Stube gu enge und geſchloſſen iſt, um fo viel 
Luft zuzulaſſen, als tdchig ift einen ſolchen Sug herjuftllen, 
der den Raudy davon fibre, fo bildet ſich ein abfteigender Zug, 
“und der Rauch wird in das Zimmer getrieben. Der Dutthjus 
der duferen Luft durdy die Heinen Fugen des Zimmers wit 
nicht blof durd) die vermehrte Reibung, die fie waͤhrend dele? 
Durdhganges erleidet, erſchwert und vermindert, ſondern auch 
der zum Aufſteigen des Rauches nothwendige volle Druk der 
Atmoſphaͤre wird durchaus gehindert, ſeine Kraft im Heer 
det Luftſaͤule durch den Schornſtein hinauf zu aͤußern. Went 
man ein Fenſter oͤffnet, wird die Luft, die vorher die ſchweren 
Saͤule war, die leichtere: der Sug wird verkehrt, und da 
Uebel befeitigt. . | 

Hr. Bull erwahiit hier im Voruͤbergehen einer der siden 
Urſachen der ſchlechten Zuͤge in den Schorufteinen. Neue Schom— 
ſteine rauchen haͤufig, wenn nicht immer, rweriti fie sot dem 
gaͤnzlichen Austroknen geheizt werden. Man aͤndert fie de— 
her ſogar oͤfters ab, ohne die wahre Urſache des Uebels jH 
wiſſen. So lange das Baumateriale noch nog iſt, iſt es tt 
guter Waͤrmeleiter: wenn man daher nicht cin ſehr ſtarkes Few’ 
macht, iſt es ſchwer, die Temperatur in dem S ruſteine ſ 
zu erhoͤhen, daß ein aufſteigendet Zug Statt hat. Wenn abet 
der Schotnſtein einmahl troken geworden it, und ſich mit Rib 
beſchlagen Hat, erhaͤlt er eine ſchlecht leltende Oberfidde, and 
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ann erſt kann man, wenn er raucht, dieſes Rauchen einem 
ſchlechten Baue zuſchreiben. 

He. Bull rath uͤberall cine Rdhre mit friſcher Luft un⸗ 
mittelbar aus der dufieren atmofphdrifden Luft gu dem Ofen 
zu leiten, und diefe mit einer Klappe gu verfehen, um die 
Menge derfelben gu reguliven. Dadurd) wird dann aller Bug 
. Burd) Thidren und Fenfter, der der Gefundheit fo nachtheilig 
iſt, , befeitigt. 

Wenn das Zimmer ſehr oft mit Menſchen uͤberfuͤllt wird, 
ſo iſt es gut einen Ventilator an der Deke in der Naͤhe des 
Schornſteines anzubringen, und noch beſſer iſt es, weniger zu 
Hr. Bull fuͤhrt am Ende noch einen anderen Beweis an, 
daß der Wechſel im Druke der Atwoſphaͤre keine Aenderung im 
Zuge des Schornſteines hervorbringt. Er ſagt: bekanntlich 

brennen brennbare Koͤrper, unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, 
bei einem Druke von 30 Zoll am Barometer beſſer, als bei ei⸗ 
nem Drufe von 28 Zoll; weil gewoͤhnlich die Luft bei dem er⸗ 
ſteren Barometer: Stande reiner und trofener ift. Feuchte Luft 
erſchwert die BVerbrennung, und kuͤhlt den brennenden Koͤrper 
mehr ab, alé trofene, indem fie eine grdfere Warme - Capa: 
citaͤt beſizt, und folglid) mehr von dem brennenden Kbrper fore 
dert, um die Temperatur bis zur Entzindung yu erhdhen. Holz 
brennt gwar bei falter Witterung fdyneller; allein, es entzuͤndet 
ſich aud ſchon bei einer niedrigeren Temperatur, und man mus 
mehr davon anflegen, fo daß die Luft innerhalb einiger Fuh 
von dem Feuer, ehe fie mit demfelben in Beruͤhrung fommt, 
mehr erhizt wird, alé bei warmem Wetter in derfelben Ent- 
fernamg. | | 

Die ftdrfere Hise bei den fogenannten Winddfen kommt, 
' wie er fagt, nicht von einem grdferen Volumen Luft her, ine 
dent die Winddfen mit ſtaͤrkſtem Zuge die engften Luftldcder 
haben, wodurd die Reibung der Luft vermehrt wird, fo wie 
die Schnelligkeit der Bewegung derfelben, die der eigene Laut 
verkuͤndet. Da die Luft durd die erhoͤhte Temperatur derſel⸗ 
> Bem ſehr ausgedehnt, und ihre ſchnelle Entweichung in groͤße⸗ 
rem Volumen durch das enge Zugloch gehindert wird, fo ver⸗ 
weilt fie nicht bloß laͤnger auf dem brennbaren Koͤrper, ſon⸗ 
dern die wirkliche Menge, die auf ein Mahl mit demſelben in 
Beruͤhrung iſt, iſt auch geringer; dieſe Beruͤhrung geſchieht 
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aber dfter und ſchneller, und .dadurd) wird die Bereinigurg 
vollfommner, undefolglid) eine ftarfere Hize erzeugt. 

Das ftarfere Lidje einer Argand'ſchen Lampe ruͤhrt wahr 
fcheinlid) davon her, daß das Glas die Temperatur der durd: 
ſtromenden Luft bedeutend erhdhe, und das Volumen der we 
firbmenden Luft vermindert, und nicht vermehrt, wie man a: 
gemein glaubt. Ob die vermehrte Sdnelligkeit des Zuges bund 
das. Glas den Verbrennungs-Proceß beguͤnſtigt, mag nod eine 
Frage feyn; fie dient aber allerdings zur fdpnellen Befeitiguny 
der Producte der Berbrennung, oder vielmehr der unvolfer 
menen Berbrennung, die fonft langer mit der Flamme in Be 
riihrung blieben. Wenn das Glas won der Flamme abgetoben 
wird, verldngert fid) diefe um das Doppelte, dad Licht wir? 
~ aber blafer und ſchmaͤler. Diefe Lampen follten daher mit ft 
nen Klappen verfehen feyn, um den Sutritt der Luft gesirs 
| gu reguliren, indem nicht die grdfite Menge der zutretender 
Luft die hoͤchſte Yntenfitde des Lichtes gewahrt. 





LXIII. 


Kalkoͤfen in Vorkſhire. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 24, Marg. 1827. S. 178 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Man fragte in dieſem Journale um die beſte Form der Guilt: 
dfen. Gin Hr. Miles Madder theilr am a. O. folgende Be 
ſchreibung eines der beffern Ralfdfen in Yorkfhire mit, wo vie 
Ralf, nicht Blof zum Bauen, fondern auch gum Duͤngen ge 
brannt.wird. „Die Sohle, wo der Kalf herausgenommen wi, 
ift ein Kreis von ungefahr anderthalb Fuß im Durchenef 

Bon diefer Sohle aufwaͤrts erweitert der Ofer fid in germ 
eines abgeftugten Regels bis ungefahr zur Halfte oder zu einer 
Drittel der Hdhe des Ofens. Der abrige Theil des Dfer* 
ſteigt vollfommen waljenformig in die Hdhe, und hilt im Dutt 
meffer ungefaͤhr Ein Drittel der ganzen Hdhe. 

Sig. 19. iſt ein Aufriß eines foldyen Ofens. Fig. # de 
Grundtif. Fig. 21. der Durchſchnitt durdy vas Lod, 
welded man den Ralf herausnimmt. Der Maßſtab iſt nad 
einem ſehr guten Dfen. 7 
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Man waͤhlt zur Erbauung eines ſolchen Ofens wo moͤg⸗ 
lich den Abhang des Huͤgels ſelbſt, aus welchem der Kalk ge: 
graben wird, und graͤbt daſelbſt ein weites Loch, ſo daß das 
Hintertheil des Ofens ſelbſt in die Erde kommt. “) Man 
fuͤhtt ferner bei Erbauung des Ofens zwei Mauern auf, und 
fuͤlt den Zwiſchenraum zwiſchen beiden mit Schutt aus, um 
die Barme zuſammen ju halten, und fuͤttert uͤberdieß die inz 
nete Wand. einen oder anderthalb Fuß dif mit feuerfeftem, die 
Waͤrme ſchlecht leitenden, Gefteine. Wenn die Fitterung aus- 
gebeffert werden muß, fo halt die innere Mauer den Sehutt in 
dem Zwiſchenraume nod) immer feft genug, um gegen dad Cin: 
fallen des Ofens zu fichern. Der Ban eines ſolchen Ofens 
foftet bei und 25 Pfund. (300 fl. rhl.) 





LXIV. 
Weibliche Sdyrauben in Holz gu ſchneiden. 


Bon Hrn. Gill. Aus deſſen technical Repository. N. 61. S. 42. 
Mit Abbildungen auf Cab. VI. 


Ich ſah neulich eine Patrone zum Schneiden weiblicher Schrau⸗ 
ben mit vierefigem Faden, die uns bekannt zu werden verdient. 

Fig. 15. zeigt fie von der Seite, Fig. 16. oom Ende her 
geſehen. Sie ift im der Mitte hobl, zund hat an dem vorde⸗ 
ten Ende des Fadens, wo derſelbe in ſeiner ganzen Groͤße erz 
ſcheint, ein Loch ſchief in die mittlere Hdhlung gebohrt, wie 
man in der End-Anſicht wahrnehmen fann, fo daß dadurch 
dices Ende nach Hinwegnahme feiner Fillung eine Schneide 
bildet, die leicht in das Holy um das Innere dex Oeffnung 
cindringt, weldye man in das Hol; vorgebohrt hat, das zur 
weibliden Schraube gefdnitten werden foll, und die gerade fo, 
weit it, alg das dufere Ende der Patrone. Die Spaͤne fal: 
tn inc die innere Hbhlung des Cylinders. Die Patrone darf 
dann nur gerade fortgefuͤhrt werden, was leicht moͤglich iſt, 
da ſie genau in die vorgebohrte Oeffnung paßt. 





67) Dieſen umiftand benuͤzen die Kalklbrenner bei Gaden in der Naͤhe 
von. Wien: immer fo gut. wie moͤglich, obſchon fie nichts won der 
Theorie der Waͤrmeleiter wiſſen. A, d. web. 
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Eine aͤhnliche Patrone ift in dem beruͤhmten Manuel 
du Tourneur befdrieben, aber mur fir Schrauben mit 
fdneidenden Faden: allein diefe taugt aud) far Schrauben mit 
vierefigen Gangen. 





LXY. 


Inſtrument gum Schneiden eines Wendeltreppen⸗ hand 
gelaͤnders. Von Hrn. Hartley. 
Aus bem XLIV. B. der Transactions of the Society for the E- 
_couragement of Arts Manufactures and Commerce. Jn Gill's 
technical Repository. Mary. 1827. N. 63. S. 145. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 
(Im Auszuge.) 





Die Kruͤmmung eines Handgelaͤnders an einer Wendeltteppt 
gu beftimmen, fo daß diefes mit dent moͤglich geringſten Dol 
perlufte aug dem rohen Holze gefdynitten werden Fann, ift cist 
Aufgabe aus der praktiſchen Geometrie, die nur wenige Zim 
merleute gu Idfen vermdgen. Hr. Hartley hat sur Bercinfe: 
dung diefer Arbeit ein Fnftrument erfunden, wodurd) alle gee 
metriſche Berechnung uͤberfluͤßig wird, und jeder etwas ott 
ſtaͤndige Urbeiter ein foldhes leicht verfértigen Fann. Medrere 
Geometer haben ſich an diefer Aufgabe verſucht; keiner ber fi 
aber fo vollfommen geldfet, als Hr. P. Nicholſon. De 
einzige Sdywierigheit bei feiner Methode iſt diefe, dap ee 
viele Linien zeichnen muß, um das Modell zu erhalten, deß 
felbft ein geuͤbter Arbeiter leicht irre werden kann. Mehren 
Zimmerleute verftehen die Kunft, diefe Schnekenlinie zu fchoei: 
ber, halten aber diefelbe geheim, und treiben damit (cirlidet 
und ſchaͤndliches Monopol. Allen diefen Nacheheilen fadre H- 
Hartley durch fein Inſtrument absubelfen. Dieses Juſttu⸗ 
ment iſt ſehr einfach, wenig koſtſpielig, und laͤßt ſich leicht an⸗ 
wenden und zwar ſelbſt auf Mauerwerk mit doppelter 
mung. Es liegen Zeugniſſe bei, daß man mittelſt dieſes * 
ſtrumentes zehn Mahl geſchwinder, und zugleich genauer 
tet, und Material erſpart. 

De. Hartley beginnt die Beſchreibung ſeines Inſtrumer⸗ 
tes damit, daß ex ,,die Aufmerkſamkeit ded Leferd auf i” 
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Wendeltreppen leitet, in welden die Windungen oder die drei- 
efigen Stufen einen freisfbrmigen Naum fuͤllen, den man das 
Brunnenlod) nennt. Das Handgelander bildet eine Schuzwand 
um diefed Loc), und ſchließt cine kreisformige Oeffnung hori⸗ 
zontal ein, waͤhrend es zugleich ſenkrecht mit der Treppe ſelbſt 
in die Hohe fieigt. Dieſes Handgelander ift einem Korkzieher 
im vergroͤßerten Maßſtabe vollfommen aͤhnlich, und man wird 
febr bald wahrnehmen, daf an diefem Feine pier Puncte in 
berfelben Ebene liegen koͤnnen.“ | 

„Bequemlichkeit ſowohl als Hefonomie fordern aber, daß 
das Material (Mahagony, oder was immer), woraus das Hand⸗ 
gelaͤnder geſchnitten wird, in nicht ſtaͤrkerer Dike geſchnitten 
wird, als lezteres gerade fordert.“ 

„Die gewdhnliche Form des ſogenannten Brunnenloches iſt 
die eines langen Parallelogrammes mit einem Halbfreife an je- 
bem Ende, und fiir dieſe Form iff gegenwaͤrtiges Inſtrument 
berechnet. Fig. 22. zeigt den Halbkreis an einem Ende dieſes 
Porallelogrammes , durch die Linie N. 3. in gleiche Theile gee 
theilt, wo immer ein Gefuͤge in dem Handgelander angebracht ſeyn 
muß, indem die Strife deffelben immer nur Biertelfreife bilden 
dirfen. Es fey N. 1. der unterfte Punct des Halhkreiſes, fo 
ift N. 2. der hoͤchſte, und N.3. der mittlere Das Inſtrument, 
welches in Fig. 18 und 19. im Grundriffe und im Per{pective 
dargeftellt ift, findet nur die Form eines Viertelkreiſes des Hand⸗ 
gelaͤnders auf ein Mahl; naͤmlich von N. 1 bis N. 3. und 
wird auf folgende Weiſe zum Gebrauche geſtellt.“ 

„Man laͤßt den Mittelpunct der ſenkrechten walzenformi⸗ 
gen Spindel, c, c, Fig. 18. auf den Durchſchnittspunct zweier 
Rinien auf der Grundfladye des Inſtrumentes fallen, deren 3ah- 
len den Durd)meffer des Brunnenlodes in Zollen ausdriifen. 
Man hat daher diefe Linien mit 6 bis 22 bezeichnet, und fann 
nod) mehrere zeichnen. Um diefe Stellung der Spindel, c,c, 
gu erleichtern, wird diefelbe auf einem horizontalen Schieber, b, 
befeftigt, der durch eine Schraube, d, feſtgehalten wird. In 
der gezeichneten Figur wurde der Mittelunct des Schaftes auf 
den Durchſchnittspunct der Linien, 18, 18, geſtellt, und das 
Brunnenloch demnach zu 18 Zoll im Durchmeſſer angenommen. e, 
e, e, find drei vierekige Roͤhren, in welchen drei vierelige Hoͤl⸗ 

, 4,64, enthalten find, die fic) ſchieben laſſen: N. 4, 2, 3. 

jefe Holzer find oben mit ſcharfen ſtaͤhlernen Spizen verſehen, 


é 
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und koͤnnen mittelſt der Schrauben, g, g„g, in den Rohren in 
jeder Hohe feſtgeſtellt und gehalten werden. Die mittlere die: 
fer Mdhren hat ihren umwandelbaren Plax: pie Heiden anderen — 
kommen auf die Linien zu ftehen, auf deren Durdhfdhnittépunce 
fic) die Spindel, c,c, befindet. Diefe lezteren beiden Rohre 
ftehen immer irgendiwo auf den Linien, e, e, welche fie verbin 
den, und die Entfernung der Linien 6,8,10 u. ſ. f. ift fo be 
ftellt, daß die Entfernung zwiſchen den beweglichen Rdhren von 
der Spindel immer 3, 4, 5 Boll u. f. f. wird, was den Hall: 
meffer des Brunnenloches gibt, deffen Durd)meffer die Zablen 
auf der Grundflade der Maſchine andeuten. Die drei Rbpren 
bilden daber mit der Spindel immer ein Vierek, welches cin 
Viertelkreis des Brunnenlodes umſchreibt, deffen MNittelpunct 
c, ift, und wo die beiden bewegliden Rdhren mit den Purl: 
ter N. 4 und 3. in Fig. 22. correfpondiren. 

Um die Hdhe der Hoͤlzer, f, ff, gu beftimmen, muß man 
Gig. 21. gu Hilfe nehmen, welche den fogenannten §F all-Me- 
del gibt, und einen fenfrechten Durchſchnitt des Handgelir: 
ders, von feiner freisfdrmigen Grundflaͤche aus entiwifelt, dat 
ſtellt, sugleid) aud) den Fall, oder die Starke der Neigung ge 
gen den Dorizont auf jedem Puncte zeigt. Der Fall- Merl 
ift bei N. 3. in Uebereinftimmung mit dem analogen Punct 
auf dem Grundriffe Fig. 22. getheilt, und der Raum zwiſchen 
N. 1 und 3 ift bet m, wieder unter abgetheilt. 1,m, und, m2 
werden dann fo gesogen, daß fie die Neigung des Models im 
Durchſchnitte geben; d. i. fie werden in der Mitte ihrer Linger 
refpective Tangenten auf den Model. Man bringt nun ein de— 
weglides Winkelmaß an dem Winkel an, weldyen, |,m, mit 
der Senkrechten bildet, und tragt es auf die Querhdlzer, £1, 
und £2, uͤber, deren Spizen fo geftellt werden, daft fie de 
felben Winkel mit der Senkrechten bilden. Dann wird das 
Winkelmaß auf dem Winkel angelegt, weldyen, m,n, mit det 
Senkrechten bildet, und darnach auf obige Weife die Hobe ve 
£3, uͤber £2, beftimmt. Gin dinned Brett wird nun anf de 
drei Spizen, £1, £2 und £3, gelegt, und mit dem Bleiftift 
k,k, der in dem Arme, h,j, ſtekt, weldher fich frei um die 
Spindel, p, p, dreht, zwei Viertelkreiſe von verſchiedenem fall 
meſſer, analog mit N. 1und 3. in Fig. 22. beſchrieben werder. 
Der Bleiſtift kann nach jedem Halbmeſſer mittelſt der Lbcher in dem 
Arme geftellt werden, und fenkt fid) nad) der Neigung des auf: 
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gelegten duͤnnen Brettes, indem der Arm, h, j, ſenkrecht auf 
der Spindel auf- und niederſteigt, und in dieſer Bewegung 
durch den Fuͤhrer, 1, geleitet wird. Die auf dem duͤnnen Brette 
mit dem Bleiftifte gezeichneten Linien find zwei Viertelkreiſe 
von GEllipfen, und wenn das Brett nad) diefen Linien gefdnit: 
ten wird, fo erhaͤlt man an dem zwiſchen denfelben eingeſchloſ⸗ 
ſenen Raume den fogenannten Profil- Model, der dann auf 
das Srif Mahagony rc. aufgelegt wird, und die Sage bei ih⸗ 
rem Schnitte leitet. Die Sage fchneidet immer unter demfel- 
ben Winkel gegen das Brett, wie der Bleiftift bei Bildung 
des Profil-Models fuhr, oder, mit anderen Worten, fo, als 
wenn das Brett auf die Spizen, f, ff, gelegt, und der Bleiz 
ftift ein ſchneidendes Inſtrument gewefen ware, der daffelbe in 
feiner gamen Dike durchſchnitten haͤtte.“ 

„Der zweite Viertelkreis von N. 2 bis 3. iſt gerade das 
Umgekehrte von dem vorigen, und wird folglid) ohne alle Bei: 
Hilfe des Fnftrumentes verfertigt.“ 

„Das auf diefe Weife gefdnittene Stil darf nun nur 
nod) zur 3ufammenfilgung und Auffesung auf das Gelaͤnder 
pugerichtet werden, was wenig Sdpwierigheiten unterliegt.“ 

„Um die Enden diefer Strife fo zuzuſchneiden, daß fie 
genau in einander paffen, muß man, ehe man den Profil-Mboz 
del von den Spizen, ff, f, abnimmt, auf der Oberflache der: 
felben zwei Qinien zeichnen, die genau und fenfredt uͤber 18 
und 18 ftehen, oder uͤberhaupt wber den Linien, auf welchen 
die Mbhren, 1 und 3, ftehen. Zur Erleidterung diefer Opera⸗ 
tion werden zwei Linien auf der Spindel, c,c, gezogen, deren 
eine man in, p, p, ſieht, und die vom der anderen genau um 
einen Diertelfreis abfteht. Cine gerade Kante, die man dann 
fo anlegt, daf fie mit dem Ende der Linie 18, auf welder 
die Rbhre ſteht, zufammenfallt, wird, aufer der Windung von 
p, p, geftellt, alé Leiter fir das eine Ende, und die Linie, p, p, 
als eiter fiir das andere Ende des Lineales dienen, welches 
die Linie beſtimmt. 

Fig. 20. zeigt die untere Seite des Armes von der Spin⸗ 
del abgenommen, woran man ſehen wird, daß ſich die Laͤnge 
deſſelben auch abgeſehen von den Loͤchern zur Aufnahme des 
Bleiſtiftes ſehr genau ſtellen laͤßfßt. 

Fig. 19. iſt der Grundriß von Fig. 18. 
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LXVI. 


Neucs Krumm-Lineal (Curvilinead), oder Inſtrument 
zur Verzeichnuug von Bogen, deren Mittelpunce 
nicht gegeben find. Won Hrn. Fak. Wlderfon. 

Aus dem XLIV. Bd, der Transactions of the Society for the b. 
couragement of Arts. Jn Gil technical Repository. 

Marz. 1827, S. 129. (Im Ausguge.) 
Mit Whhilbungen auf Tab. VIL 


Dap mit gegenwartigem Fnftrumente regelmapige krumme fi 
nien oder Kreisſtuͤle von irgend einem Durdymeffer leicht, fuel 
und genau verzeidynet werden fonnen, bezeugen die HHrn. P. 
Nidolfon, G L. Taylor, H. Maudslay, B. Rit 
fer, M. J. Brunel, und empfeblen daffelbe als. das bei 
Inſtrument, das fie gu, diefem Zweke bisher faben. 

„Die Arme diefes Fnftrumentes, a, a, Fig. 26, 27, 2%, 
auf Tab. VI. beftehen ans zwei Srifen vollkommen anégert(: 
tem und audgetrofnetem Mahagony = Holz, find 2 Fug 2 Zoll 
lang und Einen Zoll breit, drei Biertel Boll dik: fie Finnen 
aber aud) in irgend einer anderen bequemen oder nothrpendigen 
Groͤße verfertigt werden. Diefe Wrme find an dem einen Oe 
mittelſt eines meffingenen Gewindes verbunden, da6 ‘4 30 
dif, und in das Hol; felbft eben eingelaffen ijt. Die —* 
b, b, an der unteren Flaͤche der Arme fallen in dem Micrel: 
puncte des Gewindes gufammen, und durchſchneiden ſich de 
felbft, Diefer Mittelpunct ift, da die {chiebbare Leiſte, j. 
Sig. 28. gekruͤmmt ift, aud) sual der Punct, in welchen 
die Reififeder oder der Bleiftife, 1, fic) befindet. Auf dieſe 
Weife fann der Ausſchnitt irgend eines Kreijes aus drei ot 
ſchiedenen Puncten fehr genau verzeichnet werden: naͤmlich aus 
den Enden der Sehne des gu beftimmenden Kreiſes und det 
Senkrechten aus dem hoͤchſten Puncte des Bogens ; und fo duch 
alle drei in dem Bereiche diefes Inſtrumentes liegenden Spunctt 

Der Zeiger-Punct, f, Fig. 26. iſt genau uͤber der Mitt 
der Furche, b, b, in der unteren Seite deg Schenkels befeftig 
und zeigt mitrelft beg in Grade getheilten Halbtreifes, 4 
die Winkel-Entfernung der beiden Gurden, Das Fuftrumm 
faun unter feinem fleingren Winkel, als unter. einem von 6" 
geftellt werden: (fiehe Fig. 27.)5 was ‘aud nicht nothig if 
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indem es bei diefem Winkel einen Bogen beſchreibt, der drei 
Vierteln eines Kreifes betrdgt. Die ſtaͤhlerne Schraube, p, 
Sig. 27 und 28. verbindet das meffingene Gewinde an dem 
Winkel, und durdbohrt und befeftigt zugleich ſenkrecht die Lauf⸗ 
buͤchſe, k, durch welche die Leiſte, j, j, ſich ſchiebt. Wenn 
dieſe Echraube herausgenommen wird, koͤnnen die beiden Schen⸗ 
kel gegenſeitig parallel gelegt werden, und in dieſem Zuſtande 
iſt das Inſtrument ſeht bequem tragbar. Die andere Lauf—⸗ 
buͤchſe, h, durch welche die Leiſte, j, j, ſich gleichfalls ſchiebt, 
bildet das Gewinde der beiden Arme, g, g, mittelſt einer aͤhn⸗ 
ie Sdhraube, p, welche dadurd) in den Stand gefest wer: 

, fich nad) jedem Winkel gu figen, in welchem da8 In—⸗ 
Aivinesi gedffnet wird: zugleich halten ſie, mittelſt ihrer La— 
get, 4,4, auf den Schentelir , a,a, die Leifte vollfommen ftill. 

Um das Fnftrument gehdrig auguwenden, werden die Schen⸗ 
fel unter dem: erforderlidjen Winkel gedffnet, und in diefer Lage 
durch Anziehung der Stellſchraube, e, ſowohl, als der Schrau⸗ 
ben, q, q, erhalten. Dann wird die ſchiebbare Stange, j, j, 
ſo geſtellt, daß die Spize der Reißfeder oder des Bleiſtiftes, 
Big. 28. mit der verldngerten Achſe der Sdyraube, p, zu— 
ſanmentrifft, und die Leifte wird in diefer Lage mittelft der 
Bindfdrauben, k,k, der Laufbuͤchſe, i,h, befeftige. Wenn det 
Winkel gedndert werden foll, milffen alle diefe Schrauben nad): 
gélaffen werden; eine Borfidt, die man nicht aufer Acht laſſen 
darf, indem das Inſtrument ſonſt verdorben, oder gar zerbro⸗ 
chen werden koͤnnte. | 

Yn dem gegen den Zeidner gefehrten Ende der ſchiebba— 
ren eifte befindet fic) ein Lod) gur Wufnahme eines Zapfens 
aus Gifenbein oder Metall mit einer ftumpfen Spize, r, %) 
in Fig. 28., die gerade fo lange ift, daf fie bid auf das Pa: 
pier reicht, anf weldem der Bogen verzeichnet werden foll. 
Er dient die Leifte in horizontaler Lage zu erhalten, und ers 
leichtert den Gebrauch des Inſtrumentes. 

o, o, in Fig. 26. ſind zwei Platten oder Wagen, die die 
Laufwalzen, o, 0, ſtuͤzen, welche in die Furchen, b, b, eingrei⸗ 
fen, und auf welchen das Ynftrument lduft. Die verſchiede— 
nen Theile jeder Walze mit ihrem Wagen find in Big. 23. in 
Perbindung, in Fig. 30. einjeln im Durchſchnitt dargeſtellt. a, 





68) Fehit in ber Figur, A. d. Ueb. 
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ift einer der Schenkel. b, die Furche. c, die Walze. m, de 
Baken, zwiſchen welden fie hangt. o, die Platte. n, tine 
Spize, die an der unteren Seite der Platte hervorragt, um fe 
auf dem Zeichenbrette zu befeſtigen. 

Fig. 29. zeigt die Theile des Gewindes an dem Binkd, 
welden das Snftrument bilder. 

Parallele Kreife, die man fo oft braucht, koͤnnen mittelf 
dieſes Inſtrumentes fehr leicht befdprieben werden, indem man 
guerft den inneren Bogen zachnet, dann die Stange, j, forme 
als ndthig, vorwarts ſchiebt, und folglid) auc) den Bleiſtift. 

Diefe Kreife find gwar nicht genau parallel, indem der 
Mittelpunct des duferen etwas uͤber den inneren hinaus falt: 
bei fleineren Mreifen ift jedody diefer Fehler faum merklich, m 
nur bei grdferen muß man ju anderen Methoden feine Zufluch 
nehmen. 

Der Halbfreis ift in 180 gleiche Theile getheilt, deren 
jeden man alé 2 Grade betrachten mug. Wenn man dahet 
die Groͤße eines befchriebenen Bogens ſchaͤzt, muß man von, 
am duferen Gradbogen gegen den Zeiger zaͤhlen. Go, wenn 
der Zeiger auf 50°, 60° oder 70° fteht, halter die Bogen w- 
haͤltnißmaͤßig 100, 120 und 140°. 

Um der fcheinbaren Nothwendigkeit zu begegnen, die Mie 
telftifte auf die Enden des erforderlichen Bogens ju ſtellen, 
will id) nur auf die beiden ſehr mislichen WAufgaben in Hr. 
P. Nidolfon’s Builder’s Directory, Aufg. 58 und 37. bin 
weifen, wo erwiefen ift, daß diefe Stifte an dad Ende dé 
Papieres geftellt werden koͤnnen, und der Bogen derfelbe bleibt. 

Diefelben AUufgaben erweiſen aud), daß der Ausſchuitt 
ixgend eines. Kreiſes mittelſt diefes Inſtrumentes befdriehe 
und in irgend einem Umfange verlangert werden fann, chue 
daß man die Lange der Arme des Fnftrumentes vergrdfett. 
Man braucht bloß die wverfdiedenen Puncte zu finden, ducch 
welche der Kreis zu laufen hat. 

Man kann mittelſt dieſes Inſtrumentes auch Sdnefen umd 
andere unregelmaͤßige krumme Linien beſchreiben, wenn mat 
dem Bleiſtifte oder der Reißfeder eine andere ercentriſche Lage 
gibt. 

Gin ſolches Inſtrument liefert Hr. Lealand, Perferrigtt 
mathematifder Inſtrumente, N. 24. Glarendonsftreet, Somers 
Town, fir 2 Pfo. (24 fl. hl.) | 
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xvn. 


Verbeſſerte Schere zum Schneiden duͤnner Metall Plat⸗ 
ten, wodurch diefelben zugleich gebogen werden. Von 
Hrn. T. Coltett, Upper Greyſtol⸗place/ Fetter⸗ 
lane. London. 

Aus ben Transactions of the Sociéty for the Encouragement of 
Artsetc. XLIV. B. in Gills technical Repository. N. 62. 

S. 108. 


mit einer Abbildung auf Tab, VI 


Diefe Scere wurde erfunden, um die dinnen Zimnplattchen 
(tags) 3u ſchneiden und zu biegen, die an den Enden der Spi-⸗ 
xen angehingt werden. Bisher mufite jedes Stuͤkchen befonders 
ge(dnitten, und dann in einem audgehdhlten Model durch Ham- 
mern gebogen werden. Die Arbeit mufite jugleid) fdpnell aus 
der Hand gehen, wenn der Arbeiter, vorzuͤglich Weiber, ſich 
etwas daran werdienen follte; der Arbeiter zerſchnitt fid) aber 
an den ſcharfen Kanten der innplattdyen feine Finger, und 
dadurch ward die Urbeit eben fo langfam als ſchmerzhaft. 

Diefe Schere erfpart nun Zeit und Schmerz zugleich. Fis 
gur 10. zeigt diefe Sdhere von der Seite, und die fcraffirte 
Sigur zur Rechten zeigt fie von vorne unter rechten Winkeln 
mit der vorigen Figur. Die correfpondirenden Theile find mit 
denfelben Buchftaben bezeichnet, und durd) punctirte horizontale 
finien, die zu denfelben Laufer, nod) befonderé angedeutet. 
Die Figuren uͤber der Klammer jeigen die — Theile im 
Durchſchnitte. 

Der obere Theil des unteren Echerenblattes, g, iſt eine 
Furche, deren innere Laͤngenſeite eine der ſchneidenden Kanten 
der Schere bildet. Das Stuͤk, h, iſt auf das obere Scheren⸗ 
blatt, i, aufgeſchraubt, und am Grunde zugerundet, ſo daß 
es in die Furche des unteren Blattes paßt. Das Stuͤk, k, 
iſt auf das untere Scherenblatt aufgeſchraubt: es iſt oben flach, 
und laͤuft parallel mit der aͤußeren Seite der Furche. Der 
Streifen Zinnplatte, der zugeſchnitten werden ſoll, kommt zwi⸗ 
ſchen die Scherenblaͤtter von der, der in der Figur 8. gezeich⸗ 
neten Seite entgegengeſezten Seite, d. i., von der Rechten zur 
kinlen, wie die. Anſicht von vorne zeigt, und wird auf das 
Suit, k, gelegt, ſo daß ed fo weit vorragt, als die dufiere 
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Kante dieſes Stifes. Dann werden die Blatter der Schere 
geſchloſſen, und fo das Stuͤkchen Sinnplatte, mittelft der fchar- 
fen RKante an jedem Scherenblatte, abgefthnitten. Da mun 
aber zugleich das Grif, h, in die Furdye in dem unteren Ede: 
renblatte tritt, fo drift es auf das in Dderfelben liegende Zinn: 
Plattchen, und gibt ihm fo die Form eines halben Cylinders, 


in welder Form eS dann jur Aufnahme des Spizen= Ended | 


tauglid, ift. Go werden alfo durch ein bloßes Zudruͤken der 
Schere diefe Zinnplattcen nicht bloß geſchnitten, fondern ju- 
gleid) aud) gebogen. 

Dieſes Gnftrument, deffer man fic) in einer Fabrif be- 
reité feit laͤngerer Zeit bedient, liefert in Einer Stunde vier 
Mahl fo viel Zinnplattdhen, alé man auf die bisherige Art 
erhielt. 


Ar. Gill bemerkt, daß diefe finnreidje Vorrichtung fid 
aud nod) 3u anderen Abnlichen Arbeiten benuͤzen laͤßt, und dap 
man auf diefe Weife leicht kleine Halbcylinder ſchneiden fann, 
die man dann nur zuſammenſezen Darf, um Roͤhrchen gu er: 
balten. 





LXVIIL. 
Cin verbefferter deutſcher Holzbohrer. 
Aus dem XLIV. B. ber Transactions of the Society for the Encou- 
ragement of Arts, etc.; in Gill technical Repository. 
N. 62. GS. 104. 


Mit Abvildbungen auf Cab. VI. 


— — 


Hr. Bryan Donkin brachte von ſeinen Reiſen folgenden 
Bohrer aus Deutſchland nach England, den man daſelbſt ſehr 
gut findet. Er iſt einfach, dringt leicht in das Holz, bohrt 
ſchnell, und bildet ein reines Loch. 

Fig. 3. zeigt den Bauch des Bohrers von vorne. 

a, a, iſt die ſchneidende Kante. 

b, b, ein Gang oder Faden, der ſich an dem Ruken hin: 
gieht, und als Schraube wirkt, um den Bohrer in das Hol} 
gu — 
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Sig. 4. zeigt penfelben von der Mikfeite, mit dem Fa- 
den, b,b,b. 

és. 5. geigt ihn von der Seite, und 

Sig. 6. vom Ende her gefehen. 





LXIX. 


Winds und Waſſerdichte Fenſter und Thuͤren. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. 24. Marg. 1827. S. 184. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


Dieſe Vorrichtung laͤßt ſich an allen Thuͤren und Fenſtern an⸗ 
bringen, um das Eindringen des Waſſers zu verhuͤten. 

A, in Fig. 23. zeigt die Thuͤte gedffnet. 

B, iſt eine Walze. 

C, eine Aushoͤhlung unten in der Thuͤre, in welche bie 
Wale, B, paft. Sobald der untere Rand der Thuͤre, in wels 
dem die Aushohlung, C, fid) befindet, auf die Walze fommt, 
druͤft fte diefelbe nieder, und die Wale ldufe um, bis die 
Thire gefchloffen if—, wo fie dann in die Aushoͤhlung empor 
ſteigt, und diefe fuͤllt oder ſchließt. Wenn die Thuͤre gedffnet 
wird, finft die Walze nieder, lduft um, und laͤßt die Thuͤre 
ſich Sffnen. 

Fig. 24 und 25 zeigt, wie die Walze unten an ber Thre an⸗ 
gebracht wird, fo daß fie obige Wirkungen hervorbringt, Fig. 26 
zeigt, daß der Mittelpunct der Walze etwas unter dem Boden liegt. 
Die, hier bezeichneten Federn, welche mittelf— vier Schrauben 
befeftigt find, muͤſſen leicht fpielen, und dann wird die Walze 
auch ſicher und leicht einfatlen. Yn dem Raume, D, kann 
eine Borridytung angebradjt feyn, durch weldye das in denfele | 
ben eindringeride Wafer (das aber offenbar nie in da8 Zim 
mer dringen Fann), abgeleitet werden Fann. 

Die Walze entftelle die Thiire, oder das Fenfter durchaus 
nicht, zumahl wenn fie aus Metall hohl gegoffen ijt. Sie 
braucht nr — 17, Zoll im Durdhmeffer gu halten, nad der 
Dife der Thire ober des Fenſters. 
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LXX. 


Gin Karren, mit weldem man doppelt fo viel alsin 
gewdhnliden fogenannten Gchiebtruben fabren Fann. 
Aus bem Mechanics’ Magazine. 24, Marz. 1827. S. 132. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Figur 22. zeigt diefen durch Erfahrung bewahrten, und o 
Frankreich hier und da laͤngſt befannten und uͤblichen Kan. 
Die beiden Rader find 2%, Fuh hod); die beiden Griffe 8 Fe 
lang. Man arbeitet damit doppelt fo viel, und eben fo leidt 
alé mit den gewoͤhnlichen einraͤderigen Truhen. 





LXX1. ‘ 
Verbefferte Methode, das Steuerruder einzuhaͤngen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, N. 182. 17. Febr. 1827. S. 105 
Mit Ubbildungen auf Lab. VII. 


Sig. 31. A, ift der Balfen am Hintertheile ded Schiffet 

B, das Ruder. 

C, der Kiel. | 
D ,, die Drehesapfen, die an. beiden Geiten ded uber’ 
feft aufgebolst find. 

E, correfpondirende Drehezapfen, auf aͤhnliche Weiſe ™ 
Balfen des Hintertheiles befeftigt. 

F, die Bolzen oder Ungelzapfen, die durdy Dreheyapi” 
laufen, und mittelft einer Gchraube und eines Sifted ua 
befeſtigt find. Auf diefe Weife fann das Ruder nie abgenow 
men werden. 

Fig. 32. zeigt die Drehesapfen mit dem Angelzapfen zum 
Cinftefen vergrdfert. 

Sig. 33. ift der UAngelzapfen. = 

Gig. 34. die Schraube fiir das Ende deffelben. 

Fig. 35. der eiferne Stift, der durch dem Angell? 
lauft, und in die Schraube pat, fo daB diefe fefthdlt. 


— — 
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LXXIi. 


Ueber die Seidens Manufacturen in Frankreid), den 
gegenwwdrtigen Buftand derfelben, und fiber die Mits 
tel, bem Werfalle derfelben vorgubeugen. 

(Geſchluß von GS. 139.) 


Das Entſchaͤlen der Seide auf eine woblfeifere und weniger 
langiweilige Weiſe als mittelft der Seife war laͤngſt (don ein 
Gegenftand der Forfchungen der Chemifer. Man halt dad gee 
gempartige Berfahren mit Recht fir feblerhaft, indem die Seife 
fic) nicht ganz in Waffer aufldst, fondern mehr oder minder 
zerſezt wird, theilé durch die ſchlechte Befchaffenheit des Wal: 
fers, theil wegen der erdigen Salze in den Filaturen, von wel⸗ 
chen wir oben gefprodjen haben. Gin Theil des Oebles der 
Seife fcheidet fid) in weifen Kluͤmpchen ab, legt fich in dufferft 
diinnen Schichten auf die Seife, und bindert fpdter das Ein⸗ 
dringen der Farbeftoffe. Dadurch erhalt dann die Farbe weni⸗ 
get Glanz, wird weniger haltbar und ſchießt. Vergebens be- 
muͤhten die Farber fidy, diefem Nachtheile abjubelfen. Man 
erfennt die Gegenwart diefes Oehles durch den rangigen Gerud) 
der Seide, der durch die Warme, welche bei der Appretur ders, 
felben angewendet wird, nod) mebr entrwifelt und erhoͤht wird. 
Diefer Gerud) ift fo ftarf, daß das RKartenpapier, das man 
zwiſchen die Lagen des Seidengeuges legt, wenn man denfelben 
zwiſchen zwei heifien Cifenplatten preft, immer davon anges 
fteft bleibt. © 

Die durd) das Kodyen verlangerte Cinwirfung der Seife 
auf die Seide vermindert auf der anderen Seite nothwendig 
die Feftigkeit und Clafticitdt, das Nervige an ber Seide: fie 
wird wollig und verwirrt ſich leicht. Man weif, dap Seide, . 
ſelbſt Blof in reinem Waffer langere Zeit Wber gekocht, fidy zer⸗ 
ſezt und in Stuͤke zerfaͤllt. 

Man war von den Nachtheilen dieſes Verfahrens ſchon 
fruͤher ſo ſehr uͤberzeugt, daß die Academie royale des Scien- 
ces et Arts zu Lyon bereits im J. 1760 einen. Preis fuͤr ein 
Berfahren ausſchrieb, durch welded die Seife bei dem Entſchaͤ⸗ 
len befeitigt werden Fann. Sie hat diefen Preis wiederhole 
mehrere Mahle ausgefdrieben, ohne ein genuͤgendes Refultat 

Dingier’d polyt. Journal, XXIV. B. 4. 6. 24 


362 Ueber 


zu erhalten. Hr. Geneve, eines det ausgezeichneteſten Mi: 
glieder dieſer Academie, b bemet int ſeinem Berichte uͤber dieſen 
Gegenſtand ſehr gruͤndlich, daß das Mehl der Seife, indent 6 
die Poren der Seide verftopft, das Eindringen des Farbeffofe: 
verhindert, Lila, und Biolett ſchmuzig, d46 Weiß garſtig m 
liberhaupt die Farben weniger haltbar macht. (Rapp. Acad 
1765). Die berihmten Chemifer, Macquer und Bergman, 
welchen die Faͤrbekunſt ſoviel zu verdanken hat, machten dieſel 
ben Bemerkungen. 

Seit laͤngerer Zeit beſchaͤftigten ſich mehrere Chemifer mi 
diefem wid)tigen Gegenſtande. Die HHrn. Rigaud w 
Neyret zu St. Quentin, Baume gu Paris, verſuchten dit 
Seide durdy Alkohol mit Kochſalzfaͤure gemengt weiß zu machen 
dieſes Verfahren, das 12 bis 14 Tage erfordert, und den Preie 
der Seide um 3 Fraulen im Pfunde erhdhe, iſt aber una: 
wendbar, um fo mehr, als es die Seide nicht entſchaͤlt und au 
ſehr unvollkommen euffaͤrbt. 

Brugnaͤtelli, Hermbſtaͤdt, Crell, Prouſt babe 
me Verſuche wiederholt, haben verſucht mittelſt Damnpheé ju 
ble den auf Berthollet's Weiſe; allein ihre Berfuche gelan: 
gett durchaus hicht. 

Niemandhat, ſoviel wir wiffen, vor uns den Salpeter: 
Nether verſucht. Cr bleicht die Seide, die man in ben 
taucht, angenbfitticy , ohne thr zu ſchaden; allein diefe dußi 
keit koſtet 30 Franken das Pf., und man braucht fit hes 
Pfund Seide ‘ein Pfund Salpeter = Merher ; dieſes Berfabres 
ift ‘alfo nicht anwendbar. 

Hr. Roard, der alte Director der Gobeling < Manujact 
zu Paris hat ſehr viele Verſuche uͤber das Ent ſch der Seide 
angeſtellt. Er las im J. 1806 eine Tange ‘Mofandlung j iber 
diefen Gegenſtand am J nftituee hor, ü yo ſchlug vor bit 
mittelſt Seife auf ein Rast und —5 zu ent jummen, eut 
ſchaͤlen und zu bleichen. Man wiederholte dieſe Verſuche 
Lyon in Gegenwart der HHrn. Eynard, Raymond, ke⸗ 
roy, Barre, Deſchamps d. aͤlt. und Margaron: bit'é 
Herten fanden fie in mancher Beziehung fehlerhaft. 

Als wir in Jkalien Chemie lehrten, ſtellten ‘tpit mit, We 
ferem beruͤhmten und adhtbaren Collegen, Sr. E. dem Hea. Gre 
fen Mo fcati, Med. Doct., deri der Lod mun aud) ſchon be 
Kinften und Wiſſenſchaften entriß, die ex fo großmuthig ua? 
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geiſtreich fbrderte, viele Berfuche ber die Geide an. Um auf 
eine wiſſenſchaftliche Weife und nach pofitiven Grundfazen bei 
unferer Urbeit gu verfahren, zerſezten wir in einem Papin’ {den 
Topfe (Autoclave) 2500 Gramm Rohfeide aus der ſchoͤnen Filatur 
des Senators Dandolo de Barefe, einer der beſten Filaturen 
im Italien. Wir wollten die Grundbeftandtheile der Seide ken⸗ 
nen lernen, und unterzogen fie einer Unalyfe, und gaben uns 
nicht mehr damit ab, Prouſt's und anderer neuerer Chemifer 
Berfuche viber die Cinwirfung gewiffer Mittel anf die Ober: 
flaͤche der Seide gu wiederholen. Wir wollten die Natur und 
das. Verhaͤltniß der Grundbeftandtheile der Seide kennen lernen. 
Folgendes Refultat ging aus unferen Arbeiten hervor. 
2500 Gramin Robfeide, fo wie fie aus der Filatur kommt, 
befteben aus 
thieriſcher in Gallerte verwandelter Bale: 1855 Gramm, 
Pflanjen- Gummi . .-. . - 508 — 
Faͤrbenden harjigen Stoff . . 2... 105 — 
Fettwachs (Adipocire) . . . 2... 8 — 


igem Oeble . . . 2 
ft auf. den Bien, zuyh Verdunſtung x. 2 — 
20600 Gramm. 


— — ſtimmt, bis auf einige Kleinigkeiten, mit 
jener Beacuné“s, Brugnatelliis, Crells, Klaproth's, 
Borar d's, Prouſt's, nad welchen allen die Seide beſteht 

1) Aus einem Pflanzen⸗ Gummi, der demjenigen aͤhnlich 
iſt, der das Blatt des Maulbeerbaumes uͤberfirnißt. Dieſer 
Gummi gibt der Seide Steifheit und Feſtigkeit. Er iſt grin: 
lich und erhaͤrtet an der. Luft. 

2) Aus einem farbenden harzigen feſten Stoffe, der bei 
30 am hundertgradigen Thermometer ſchmilzt, in reinem Waſ⸗ 
fer. anaufidsbar, in Seifenwaſſer aber, fo wie in kochendem Al⸗ 
kohole und in Salpeter⸗Aether aufldsbar iſt. 

8) Aus einem riechenden fluͤchtigen Oehle, welches man 
leicht erhaͤlt, wenn man Alkohol oder Aether uͤber Seide deſtil⸗ 
lirt, welcher dadurch eine goldgelbe Farbe erhaͤlt. In der fri⸗ 
(chen. Seide betraͤgt dieſes Oehl derſelben. 

4) Aus einem weißen, fetten, ſchmierigen Stoffe, der wah⸗ 
res Fettwachs (Adipocite) iſt, den Prouſt entdekte und im 
66. Bande des Journal de Chimie hefchrieb. Man behauptet, 

24 * 
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daß diefer Stoff es ift, welcher dem GSeidenfaden den glanyr: 
den Firniß leiht: er iſt in demfelben zu p. GC. (Yoo) we— 
handen. 

5) Endlich aus thieriſcher Gallerte, die durch die Ant 
des Thieres faſerig wird, und durch Einwirkung der atmoſthi 
riſchen Luft feſt und elaſtiſch. Dieſe iſt der wahre robe ce 
Haupiſtoff, der den Seidenfaden bildet. Wir glauben dee «: 
ſten zu ſeyn, die ihn rein darftellen, und von anderen ihm bu: 
gemengten Stoffen unterfchieden, von welchen man ihn remy 
muß, wenn er die Farbe aufrehmen und zu Geweben dienen jel. 

100 Kilogramm robher, — friſch geſponnener Geir 
beſtehen demnach aus 

74 K. 280 Gr. thieriſchem Faſerſtofſe oder — — 
21 — — — Pflanjengummi. 

4 — — — Harz oder Faͤrbeſtoff. 

0 — 220 — fluͤchtigem Oehle. 

0 — 500 — Fettwachs. 
100 Kilogr. 

Die weiße Seide enthalt diefelben Store, außer dem Fi: 
beftoffe, der fidy in derfelben niche finder, obſchon der hatzige 
Stoff im ihe vorhanden iſt. Sie muß alfo 1 bis 2 ». C. be 
Entſchaͤlen weniger verlieren, als die gelbe Seide. 

Durch dieſe Berfuche gelangten wir auf die Methode, de 
Seide ohne Seife 3u entfchalen, indem wir einige dieſer Stove 
felbft zum Entſchaͤlungs⸗Mittel machen, ohne die Seide daduch 
zu ſchwaͤchen, zu entnerven. 

Wenn die fruͤheren Verſuche ohue Erfolg blieben, ſo ribet 
dieß davon her, daß die Chemie, . die damahls mod) uicht wi 
genug vorgeriift war, weder Kenntniffe nod) Mittel jur ges 
rigen Analyſe der Seide darboth. Die gemigenden Refultatt, 
welche wir erhielten, und dic durdy die ſicherſten Proben befie: 
tiget find, verdanft man nicht dem Zufalle, ſondern zehn Sabre 
lang fortgefesten Urbeiten im Laboratorium, als’ wir nod # 
Ftalien Chemie lehrten. Diefe Wrbeiten wurden in den leper 
7 Jahren yu Lyon fortgefest, and. durch die Weifungen, die ™ 
pon Seidenhindlern, Seidenfabrifanten und —— e 
hielten, vervollkommnet. 

Wir konnen folglich unfere L7idirige Arbeit ver Seider- 
Manufactur mit jener Zuverſicht darbiethen, gu welder a 
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poſitive Erfahrung berechtigt, und ſind uͤberzeugt, daß, wenn 
rir unfere Landsleute uͤber ihr eigenes wichtiges Intereſſe auf— 
klaͤren, fie nicht verſaͤumen werden, jene Maßregeln zu ergrei- 
fen, die bei den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen fo dringend gewor— 
den find, wenn fie anders dem unvermeidliden Berfalle diefes 
Zweiges der Induſtrie vorbeugen wollen. - 

Wir wollen diefen Aufſaz mit folgenden Betrachtungen 
ſchließen, die wir mit Aufmerkſamkeit zu Tefen und wohl zu 
beherzigen bitten: 

1) daß man die innere Gilte der Seide, und den Abfall, 
den fie veranlaffen fann, weder durd) das blofe Wnfehen mod) 
durd) das Angreifen beftimmen fann; daß man, wenn man auf 
einen — gon 25 p. G. rechnet, man ſich leicht um 3 bis 
5 p. C. taͤuſchen kann, was bei dem Preife der Seide nicht 
unbedeutend iſt. 

2) Daf die HHrn. Fabrifanten, die feinen ficheren Maß⸗ 
ſtab weber uͤber dieſen Abfall noc) aber die Zunahme an Ge⸗ 
wicht waͤhrend ded Faͤrbens der Seide in Haͤnden haben kon⸗ 
nen, einem bedeutenden Verluſte und der Gefahr ausgeſezt ſind, 
durch untreue Haͤnde, die dieſe Seide gum Gewebe verarbeiten, 
betrogen zu werden. 

3) Daß das einzige Mittel, dieſe großen Nachtheile zu 
beſeitigen, darin beſteht, daß man eine oͤſſentliche Entſchaͤlungs⸗ 
probe⸗Anſtalt (essai public de décreusage), cine bloß zu diefem 
Zweke beftinnnte Werkftatte errichtet. Dadurd) werden die Sei— 
denhaͤndier ſicher geftellt gegen allen Betrug von Seite der Sei: 
denfpinner und Seidenmuͤller, auf weldye fie jeden Abfall uͤber 
25 p. C. junifwerfen koͤnnen, ftatt daß fie denjelben jest zu 
ihrem eigenen Schaden erleiden muͤſſen, und. die . Seidenfabri- 
fanten werden bei dem Kaufe der Seide nidjt bloß wiffen, | 
was diefelbe geben muß, fondern fie werden zugleich gegen allen 
Betrug der Seiden-Spinner und Seiden-Meiller, fo. wie derje- 
nigen Urbeiter gefidert feyn, durch deren Hande die Seide noch 
weiter laufen muß. 

4) Daß unfere Art, die Seide zu — den Fabri⸗ 
kanten die hoͤchſten Vortheile gewaͤhrt, indem ſie nicht bloß 
ſchneller und einfacher, ſondern zugleich auch wohlfeiler iſt, als 
die gegenwaͤrtig uͤbliche. Die Seide wird nicht geſotten, ſon⸗ 
dern bloß in einem Bade geſchwenkt, das aus milden Stoffen 
beſteht, durch welche die Seide nicht leidet. Man braucht bloß 
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Eine Stunde hierzu, waͤhrend man bei der bisherigen Methede 
6 Stunden braucht, und, wenn die Seide nur gemeine Farber 
erhalten foll, aud) nur eine halbe Stunde. Cine nad) der nam 
Art entſchaͤlte Seide nimmt die. Farbe viel lebhafter auf; ve 
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ftoff, und nur die Halfte der gewdhulidjen Zeit jum Duscje: 
hen. Außer der Erfparung an Sarbmaterial und. an Zeit bein 
Farben. wird die Seide beim Farben ſchwerer; man erhalt & 
faz fir den Abgang beim Schaͤlen, wie wir oben erwieſen he 
hen. Die ans. foldyer Seide verfertigten Zeuge laſſen fid {tt 
ner appretiren und haben nicht den. widerliden Pebigerud bea 
die jezige Seide dadurch erhaͤlt. 

5) Endlich, was das Wichtigſte iſt, hat bei bem tom an’ 
vorgeſchlagenen Maßregeln keine Moͤglichkeit einer Entivenduy 
durch treuloſe Haͤnde mehr Statt; das ſchaͤndliche Gewerhe de 
Unzen⸗Schneider (piqueurs d'once), die Seide um 25 bis 9 
p. C. unter ihrem Werthe verſchachern, wird mit allen fein 
unendlichen Nachtheilen von ſelbſt verſchwinden muͤſſen. 
Drer Verfaſſer wird auf fein Verfahren ein Brevet fir 15 
Jahre nehmen, und dief’s der Chambre de commerce te 
irgend einer Gefellfchaft uͤberlaſſen. 








) LXIIII. 
Ueber Seidenzucht in America. 





Wir — im Polyt. Journ. B. XXII. S. 456 von der 
Seidenzucht in America bei Gelegenheit der Anzeige einer Rere 
des Hern. J. T. Sharples am Maclureau Lyceum Nachtich 
gegeben. Hr. Gill liefert im N. 64 feines techn. Repost 
S. 33 die Fortfesung dicfer intereſſanten Vorleſung, welche be: 
weifet, daß die Umericaner uͤber manden europaͤlſchen Geger 
ſtand beffer unterrichtet find, als wir Europder ſelbſt. Ror 
cher deutſche Schriftſteller, der Aber Seidenbau gelebrt se 
Ohne denfelben in Ftalien, Frankreich, Spanien geſehen jt her 
ben, forte am Maclureau⸗Lyceum in sie Schule geben Be 
wollen hier nur einige Notijen zum Berveife anfuͤhren. 
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Man fuͤttert in Calabrien die Seidenraupen mit dem voz 
then Maulbeerbaume, weil man glaubt, daß die Seide dadurch 
ſtaͤrler wird; in Granada mit dem. ſchwarzen. Wenn. man 
aber. einer Seidenraupe Blatter vont weißen, rothen und ſchwar⸗ 
sen Naulbeerbaume zugleich vorlegt, fo frißt fie zuerſt die wei⸗ 
fen Vlatter, dawn die rothen, und zulezt erſt die ſchwarzen. 
Der tatariſche Maulbeerhaum (Morus tatavica) iſt ſo gut, 
wie der rothe. General Mordaut verſuchte, uach Mis Rhodes, 
die Raupen mit Kopfſalat zu fuͤttern, und hielt die Stube und 
das Gutter warm; der. Verſuch gelang ihm; er hat aber blog 
Einen Verſuch angeftellt.“ Wenn Hr. Sharpleß meine, 8 
ware vortheilhafter, Salat alé Maulbeerbaume zu ziehen, wenn 
man die Seidenraupen mit Salat fuͤttern koͤnnte, fo taͤuſcht ex 
ſich; denn man wiirde weit mehr Grund und Arbeit — 
um Selat gu bauen, als um Maulbeerbaͤume gu. ziehen. 
Fittetung mit trokenen gepiilverten Maulheer⸗Blaͤttern, die = 
etwas hefeuchtet, nad) Bellardi’s ober vielmehr nad) chineſi⸗ 
fther Yet, ware ehe gu empfeblen. 

Sehr richtig iſt die Bemertung, daß, wenn man die Rau⸗ 
pen zeichlich fuͤttert, fie fruͤher ſich einſpinnen. Daher werden 
dud) die Chineſen, die ſehr fleißig und reichlich fuͤttern, in 23 
Tagen mit ihrer Raupenzucht fertig, waͤhrend man bei der 
turopaifchen Knikerei zuweilen 43 Tage dazu braucht, und dabei 
ned ſchlechtere Geide erhalt. „Raupen, die bei dem Auskrie⸗ 
den aus dem Eie nur cin Quentchen in Allem wiegen, geben, 
went fie in 23 Tagen ſich cinfpinnen, 50 Loth Seide. Wenn 
fie 28 Tage lang hingehalten werden, erhaͤlt man nur. mehr 
40.2oth, und wenn man fie gar auf 40 mage hinauszieht, nur 
20 Loth Seide.“ 

Ht. Under fon faud, daf, wenn man. friſch geldſchten 
Kall auf den durch die Huͤrde, auf welcher die Raupen gefuͤt⸗ 
lect werden, durchfallenden Miſt ſtreut, der aus demſelben fic) 
mtwifelnde Geſtank befeitigt wird. Hr. Blancard fah eben 
deſe Witlung von fohlenfaurem Kalle. Dic Raupen litten 
nicht von dem Kalke, wenn er auch dif auf ihrem Ruͤken lag. 
Van foynte in großen Anflalten wohl aud) das Auſſorin von 
Lallchloruͤt verſuchen. 

Hr. Sharples ſieht mit Recht auf gute Raße. Er 
icht ſpauiſche Eier wud Eier ays dem ndrdlichen Italien, Ge⸗ 
wus, Srigul, allen aͤbrigen vor. Er macht mit Recht pasta 
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aufmertfam, daß die Naupen, die, unter gleidben. Umftinder, 
in Maffe an einem und demfelben Tage aus dem Cie austrie: 
chen, die gefindeften und ftarfften find, und allein sur Nad: 
zucht taugen, wozu man die Spatlinge, welche (pater ausfallen, 
eben fo wenig verwenden darf, alé diejenigen, welche zuerſt und 
viel friher alé die uͤbrigen auskriechen. Dieſe Regel beobad: 
ten aud) die Chinefen, und felbft aud) bet den ands dem Cocené 
auskriechenden Nachtfaltern. ,,Diejenigen, an welden die Fi: 
gel verbogen, die Uugenbraunen Fahl, der Schweif trofen , der 
Koͤrper roͤthlich, bldulid) oder gelb ift, werden weggerworfen.” 
Hr. Sharple# gefteht, daß er nicht wiffe, ob die ſchwarze 
oder die weife Raupe beffer ift; wir haben bei uné in Europa 
feine fdywarjen, 

Aud in UAmerica gilt die Bemerfung , daß die Seide der 
weifien Goconé die feinfte, die der pomerangenfarbigen die 
ftdrffte ift, und daf die Seidenraupen auf Huͤgeln beffer gedei⸗ 
hen, als in den Ehenen. Hr. Sharple# unterfdeider fehr 
richtig die 9 verfchiedenen Arten won Cocons nad) ihrer ver: 
ſchiedenen Giite. | 

Er beftdtigt die Bemerfung der MiP Mhodes gegen den 
body. Hrn. Swayne, daß man die Puppen durch Mofes 
Eintauchen der Cocons in fiedendes Waffer wahrend 2 — 3 
Minuten nicht tddten fann, durch -eigene Erfahrung. Das 
Toten der Puppen mittelft fiedend heifer Wafferdampfes, wel: 
des man in neueren Zeiten fir eine neue Erfindung hielt, iff 
eine uralte chinefifdhe Gitte: die Chinefen bedienen ſich hierzu 
aber des Galjwaffers. Hr. Pullein, der in Georgia ſchon 
im J. 1758 ber Seidenzucht ſchrieb, empfabl ſchon damablé 

die Puppen mittelft heißer Dampfe zu tddren. 
| Sehr richtig ift auc) die fo oft unbeachtet gebliebene Ge- 
merfung, daß man die Gocons, fie mdgen im Bafofen der 
durch Dampfe getoͤdtet worden feyn, nod eine Nacht aber warm 
in Tuͤchern eingeſchlagen laffen muß, um die Thiere vollfommen 
gu erftifen, die fonft fehr oft nach diefem Roͤſten und Sieden 
nod) am Leben bleiben. 

Hr. Sharples fcheint die neueren, von uns im polytechn. 
Fournale B. XX. S. 413 angefihrten, in Spanien angeftell⸗ 
ten Berjuche, die Seide kalt von den Cocons absuwinden, nicht 
gu fennen, indem er fagt, daß kaltes Waffer den Faden tauh 
und fprdde madt, und daf auf die Temperatur des Wafers 
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febr viel anfommt: ridtiger ift die Bemerfung, daf nur wei⸗ 
ches Wafer, Regenwaffer, Flupwaffer gum Abhaſpeln taugt. 

Ueber diefes Abhafpeln oder Whwinden hat Hr. Shar yp- 
Le @ mehr gefammelt, alé viele feiner Borganger; es ift aber 
beinahe unmbglid), diefen duferft wichtigen Gegenftand, an 
welchem fo vieles gelegen ift, in einer fleinen Uhhandlung von 
rvenigen Zeilen gu erfddpfen: ed reicht faum ein tuͤchtiger Band, 
die Erfahrung von Jahren, und eine Meifterhand hin, hieruͤber 
etwas Bollfommenes gu liefern. 

Hr. Sharple# fuͤhrt die Ungaben vieler Schriftſteller uͤber 
die Menge Seide an, die man von einer gewiffen Menge Raupen 
erhaͤlt, und die natirlid) fer von einander abweiden, und abwei- 
chenmuͤſſen. Biele derfelben findbei uns befannt ; wir bemerfen 
bier nur die bei uns weniger befannten. Hr. Chazal erhielt 
auf Séle be France 180 franz. Unzen aus 55,000 Cocons. 
Hr. Pullein 5 Pf. Troy Gewicht aus 16480 Cocons. Dr. 
Morgan in Philadelphia etwas weniger. Hr. Fitd gu 
Mansfield in Connecticut 5 Pf., aus 15000, was der Berech⸗ 
nung des Hrn. Williams fehr nahe fommt. Mad) dem Be— 
richte der Filatur gu Philadelphia oom J. 1770 famen auf 
eine Unje Eier oder 40,000 Raupen zwiſchen 8 bis 10 Pf. 
Seide. 

Der weife Maulbeerbaum gedeiht aud) in Nordamerica in 
jeder Boden fehr gut. Hr. Sharpleß empfiehlt die Vermeh⸗ 
tung durd) Steflinge, die in America die gewdhnlichfte ift. 
Die Chinefen ziehen ihn aus Samen, blog um die beften Baume 
daraus auszuwaͤhlen. Sie bauen die Samen jugleid) mit Hirfe 
an, welche die jungen Baume befdartet, und zuͤnden, wenn die 
Hirfe trofen geworden iff, das Feld an. Die dadurd) abge- 
brannten Maulbeerbaume treiben im ndchften Fabre fehr freuz 
dig wieder. 


- 
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Miszellen 


Verzeichniß der Patente, welche in London vom 27. Maͤn 
1827 bis 9. April ertheilt wurden. 


Dem Ariſtides Feantltn Mornay, Efqu. gu — Houſe, Put: 
‘ney Heath, Surrey: auf Verbefferungen in der Zubereitung yurh Some: 
gen und im Schmelzen von Erzen und anderen Subſtanzen, di¢ gewiffe Me- 
talle enthalten, ober im. Ausſcheiden folder Metalle aus bef Cr Gryen unt 
— Da. 27. Marz 1827. 

Dem Matthew Bush, Galico- Deuter gu Dalmonach Deinthiewd , ir 
ber Rabe von Bonhill bei Dunbarton, North Britain: on Berbefferunger 
in der Mafchinerie oder ‘dem Apparate gum Druken ber dlito’s ant Gn: 
Deter Fabrifate. Dd. 27. Marz 1927 

Dem Bennett Woodcroft, Rabrifant gu Mandefter: auf gewiſſe 
Verfahrungsarten und Upparate, um Gewebe von Linnen, Cotton, Seite, 
Molle oder irgend einem anderen Faferftoffe gu druken und zur 
— Dd. 31. Maͤrz 1827. 

Dem Henry Asprey Stothert, Grundcigenthimer gu Bath: auf Mer: 
befferungen an, oder Suthaten gu Pfliigen. Dad. 4. April. 1927. 

Dem John Paterfon Reid, Kaufmann und Fabrifant, Glasgow : 
auf eine Verbefferung oder Berbefferungen an Weberftuhlen, um Zeng ven 
verfciedener Art gu weben. Dd. 4. April 1827. : 

Dem Fofeph Tilt, Kaufmann ju *8 Place, S at, Gur- 
ren: auf gewiffe Berbefferungen an den Siedekeſſeln, bie 1 m gum Salj- 
fieden braucht, und gewoͤhnlich Salzpfannen nennt, fowie in det’ et, as 
Salgwaffer gu erhigen. Won einem Auslander mitgetheilt. Dd. + 
April 1827. 

Dem Edwart Cowper, Gent. zu Clapham Road Place, Lambeth, 
— auf Verbeſſerungen im Notendruken. Dd. 5. April 1827. 

Dem James Shudi Broadwood, Klaviermader gu Great Tees. 
ney Street, Weftininfter: auf Verbeſſerungen an großen Piano: 
(Mus bem Repertory of Pat. Inv,. Mai 1827.) 


Neue DampfAMafdine der HHrn. Vernet und Gauwin. 


Die HHrn, Vernet und Gauwin haben der k. Afademie gu Paris 
am 18. Decbr. cine Dampfmafdine vorgeftelit, in welder ftatt des ae- 
woͤhnlichen RKeffels, Rohren angebradt find, in welche man mut ſeviel 
Wafer auf ein Mahl einfprigt, alg gur Erzeugung einer Menge Dampfes 
hinreidt, die den Stampel cin Mahl gu bewegen vermag. Die Mafdine 
ift leidjter, Eleiner alé die gewodhnlidjen und woblfeiler. Die Gefabr des 
Berplagens ift hier beinabe vollfommen befeitigt.« Jn Begug auf Erſpa— 
rung an Brennmaterial ift der Bortheil bei diefer Mafchine noch unent: 
fchieden. (Annales de Chimie. §ebr. 1927. S. 187.) 


Cine neue Mineral= Farbe. 


Man hat fo eben in ber Umgegend von Befancon cin neues Mineral 
entdeft, weldjes man auf feine Anwendung in der Mahlerei gepruͤft dat. 
Es gibt eine nußbraune Farbe, die allen chemiſchen und phyſiſchen Agentien 
widerſtehen kann, die auf die Mahlerei Einfluß haben koͤnnen; auc debalt 
es ſeine Nuͤance ganz ie man mag es mit Wafer, Kleifter, Gummi, Fir 
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nif ober Oehl abreiben. Mit Schieferweiß oder weifer. Farbe vermengt, 
gibt diefe Farbe den wahren Bon vom Uebergange bes Hellen in's Dunkle 
bei den Fleiſchfarben; man hat es Burgmonter - Braun (brun de Burg- 
mont) gendmt. (Journal des Débats, 24. Febt. 1927) und Bull. des 
sc. techn. Marz 1827, S. 167. 


Ueber das vermuthete Vorkommen des chlorinfauren Mangan- 
Orydes im Braunfteine. 


Hr. Mac Mullin hatte bemertt (institution Journal, Bd. 22. 
GS, 231), daß, wenn Schwefelfaure gu Braunftein gegoffen wird, fid 
Gblorine entbindet; er glaubte, daß dieſes von einem falzfauren Salze 
he rruͤhren wiirde, welches dem Braunfteine oft beigemengt feyn koͤnnte, und 
fochte Safer etwas Braunftein mit Wafer aus, weldes aber fodann in 
ſeinem Berfude durch Silberaufldfung nidt getribt wurde; diefer Verfud 
nebft cinigen anderen fuͤhrte ihn auf den Schluß, das das natuͤrliche 
ſchwarze Manganoryd zum Theile chlorinſaures Manganoryd ift. (Vergt. 
point Journ. Bd. XXFV. G. 178). Hr. Richard Phillips geigt nun 
aber in bem Phil, Mag. and Annals of Phil. Wpril 1827, ©. 314, - 
baB Hr. Mullin durch ungenaue Verfude auf eine ganz irrige Meinung 
gefuͤhrt worden ift. Gr bemerft, daß ihm ſehr reine Braunfteinarten aus 
England und Deutfdhland mit Sdwefelfaure fogleid) Chlorine ausgaben; 
diefes fand jedod) nidt mehr Gtatt, fpbald er fie auégewafden hatte. 
Ginige Berfude mit bem Wafer, worin der Braunftein ausgekocht wor: 
ben war, ubergeugten thn bald, daß es falgfduren und ſchwefeiſauren Kalk 
enthielt. Erſteres Satz hatte demnad) die Chlorine-Gntwiklung verantaft. 





Ueber Gravirung und Farbung des Stiches auf Elfenbein. | 


Gewohnlid) gravirt man, wenn man Glfenbein ſchwarz vergieren will, 
die Beichnung in Elfenbein, und fuͤllt die Stride mit hartem ſchwarzen 
Firniffe aus. Dieſe Arbeiten werden gefudf, aber zu ſchlecht bezahlt, um 
Kiinfiler von Rang angugiehen. Hr. Gathery, (Gill's techn. Repos. 
N. 62 S. 97) überzieht das Elfenbein mit dem gewoͤhnlichen Kupferftecher- 
Firniſſe, und zeidnet auf denfelben mit der Aeznadel; gießt bierauf eine 
Auflofung von 120 Gran feinen Gilbers in 2 Loth Salpeter-Saͤure, und 
perdiinnt dieſe Auflofung mit einem Quart reinem bdeftillicten Waffer. 
Rad einer halben Stunde, (je nachdem namtid) ber Ton mehr oder iveniger 
tief fenn foll) wird die Fluͤßigkeit abgegoffen, und die Oberflace mit deftit- 
lirtern Waſſer abgewafden, und mit Lofdypapter getrofnet; dann dem Lichte 
eine Stunde lang ausgefest, und der Firnif mit Serpenthin-Oeht abgenom- 
men. Dic Z3ecidnung bleibt nun fir immer auf dem Elfenbeine, ſchwarz 
oder ſchwarzbraun, und wird immer ſchwaͤrzer, je Langer fie bem Lichte aus— 
gefest ift. Durch Aufldfungen von Gold, Platinna, Kupfer 2c. fann man 
dex Zeichnung aud) andere Farben geben. 


Elaſtiſche Model. 


Gewiffe Gegenftande laſſen fic) bekanntlich nur duferft ſchwierig in 
Thon, Gps oder Wachs abgiefen, fo daß man einen Model gu weiteren 
Abgiffen hieraus erhalt. Zur Befeitigung diefer Schwierigkeiten ſchlug Hr. 
Douglas For vor, Leim gum Abgiefen gu waͤhlen, und diefen uͤber den abz 
zuformenden Gegenftand wie Gyps oder Wachs gu giefien, und dann, tenn 
er anfangt zu crharten, mit einem Meffer fo gu zerſchneiden, wie es gur 
bequemen — der Stuͤke, die dann leicht wieder zuſammengeſezt wer— 
ben koͤnnen, nothwendig iſt. (Aus den Transactions of the Societe of 
Arts im Mechanics’ Register, N. 13. ©. 310, Auch im London 
Journ. Marg 1827, S. 39, und in Géll’s techn. Repos. Febr. S. 122.) 


— — 
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Ueber eine Berbefferung bet dem Steindrufe. 


Hr. Engelmann bemerft in einer Bufdrift an die Societe de 
l'Encouragement in ifrem Bulletin N. 271, ©. 31, daß es fich bei tm 
Steindruke vorzuͤglich darum handelt, gu. beftimmen: „was auf der Ober: 
„flaͤche des Steines gefdieht, wenn man die Zubereitung auf derſelbe 
pauftragt; und daß es fid) um ein Mittel handelt, wodurch derfelbe iz 
„ſeinen urfpriingliden Zuftand gelangen fann, ohne daf die Zeichnung &: 
„durch leidet, und wodurd) man alle bie verfchicdenen nothwendigen Ans: 
„beſſerungen machen fonnte.// 

Hr. Engelmann bemerkt, daß, wenn man vor dem Abdruke den Stew 
mit einer Gummi-Auflofung ubergieht, die mit etwas Salpeter= oder Saly- 
Saͤure gefduert ift, diefe Auflofung auf den Stein felbft wirkt, und em 
unaufloslide Maffe auf bemfelben laft, die fid) nur ſehr ſchwer mit cinem 
mit Gffigfaure fauerlid) gemadten Wafer wegſchaffen laft. Indeſſen 
fagt er, ift diefes Mittel dod) nod das befte, was er fennt, und es erlaubt 
gurveilen ben Stein in jenen Zuſtand zuruͤkzufuͤhren, in welchem man bic 
udthigen Gerbefferungen auf demfelben anbringen fann. 

Um den Stein in feinen urfpriingliden Zuftand zuruͤtzubringen, finde: 
* —234 n ein leichtes Alaunwaſſer den angeſtellten Verſuchen au Feige 
ehr dienlid. | 


X 


Steindruk, eine chinefifde Erfindung. 

Nad) einer neuen Ausgabe des Spiegels der Mandfdou Sprache, der 

im 3. 1772 auf Befehl des RKaifers Kian Loung herausgegeben wurde, it 

ber Steindruk deutlich eine cinefifdhe Erfindung. Biblioteca italiana. 
Klaproth. (Febr. 1827, ausgegeben am 4. April 1827) S. 2g0. 


Yandals Refrigerator. 


Wir haben von Yandal's Refrigerator aus dem Lond. Journ. of 
Arts XII. B. S. 148 Nadridt gegeben. Dort wurde die Vermuthung 
gedufert, daß derfelbe aud) ftatt der Sdlangenrdbre oder des Wurmes bet 
Brantwein:Brennereien bentigt werden fonnte. Zeither wurde er auch wirt: 
lid) in ber Brantweinbrennerei der HHrn. Haworth und Gomp., sane, 
Shames-Street. benuͤzt. Er nimmt nidt mehr Raum cin, alé cin Wiarfel, 
deſſen Seiten eine Flace von 2 IFuß bilden. Man braudt in Ciner Mt 
nute nidjt mehr zur Berdidjtung des Geiftes alé Cin Quart Wafer, wad: 
rend man fonft mebrere Galloné hierzu braudte. Der Brantweia wird 
ferner. mittelft diefes Kuͤhlers durch gweimahliges Abziehen fo flark, wie font 
bei viermabligem. (Lond. Journ. of Arts, N. 76. S. 469.) 


Anwendung der Kohle gu den Firniffen. 


Hr. Ferrari, Pharmaceut gu Bigavano hat das Glaépulver, weldes 
viele Leute bei der Firnif-Bereitung anwenbden, durch Kohle erfest, die eben⸗ 
fallé gepilvert wird. Die Koble verhindert das Anhangen der Harje an den 
Boden des Gefafies viel beffer, alé Glas; fie vertheilt fie und erleichtert 
pi Auflofung. (Aus der Antologia Novbr, und Decbr. 1826 im Bullet. 

es scienc, techn. Mar; 1827. G. 173). 


Ueber Seide, die in England gezogen wurde, 


gibt ber XLIV. B, der Transactions of the Society (in Gill's techn. 
Repos. Marz 1827 G. 18x) cine, intereffante Notiz. Cin Frauengimmer, 
Mis Pether, zog die fdonfte Seide, und erbhielt dafiir die große filberne 
Medaille. Sie hielt die Raupen in einer gegen Mittag gelegenen Studc, 
obne alle tinftlide Warme, und fitterte fie, was duferft merkwuͤrdis if, 
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bis gur Legten Hautung mit dem gemeinen Ropffalate (in Bayern Haͤupel⸗ 
Salat — „the worms were fed on the common cabbage lettuce 
till the last time of changing their skin‘‘). Mad diefem fitterte fie 
biefelben erft mit Manlbeerblattern. Dieſes duferft merkwuͤrdigen Umftan- 
des wegen ward ifr die Medaille guerfannt. Jn Hinficht auf Gite ward 
dieſe Seide von allen Seidenhandlern und Fabrikanten fir beffer erfannt, als 
bie Bengalifhe. Cin Mufter, N. 1, fam der SGeide von Foffombrone hoͤchſt 
nage, und war das Pfund 21 — 22 Shill. werth (12 fl. 36 bis 13 fl. 12 fr.) 
RM. 2, 3, 4, find der Neapolitaner, Bergamasfer und Mailander Seide 
gleich (im Pfunde zu 17 — 19 Shill.) Der Ausſchuß der Society of 
Arts bemerft, daß es tbrigens an diefer Seide nicht von Seite der Raupen 
fehlt, die fie fpannen, fondern von Seite der weniger geubten Hande, die fie 
abwanden. 





Ueber die Toskaniſchen Strohhuͤte. 


Sn den Annali univers. di Tecnol. Auguſt 1826, S. 128 findet 
ſich ein Aufſaz uber dieſe Huͤte, deſſen Verfaſſer die Italiener zu dem Han⸗ 
dei mit Strohhuͤten aufzumuntern ſucht, der nun zwiſchen England und 
Frankreich gu beginnen anfangt; ec fuͤhrt als Hauptgrund an, daß unter den 
Suüten, die der Société royale yu Dublin. vorgelegt wurden, einer von 
Antoxanthum odoratum und die ibrigen von Cynosurus cristatus wa: 
ren, und fomit Italien, da die Gubftangen nidt gleich find, feine Concur⸗ 
renz in diefer Fabrifation gu firdjten hat. (Bullet. des scienc. techn. 
Marz 1827. S. 174.) 


Ueber Strohhuͤte- Fabrifation in England. 


Es fdeint, bei der Bheilnahme, die nun aud) die Padter in England 
an Grjeugung eines gum Fledjten der Strohhuͤte taugliden Weigen= und ~ 
Rokenfirohes nehmen, der wahrhaft patriotifden Anftvengungen ber Society 
of Encouragement endlid) gu gelingen, die Verfertigung der Florentiner 
St rohhuͤte in England einheimifd) zu maden. « Die Gefellfchaft vertheilte 
in bem legten Sabre, nad ihrem Beridjte im 44. B. der Transactions 
of the Soc. for the Encouragement of Arts (in Gill’s techn. Rep. 
Marz 1827, S. 180) an 600 fl. Preife fiir die am fdonften geflodtenen 
Hite. Mehrere der eingefendeten Arbeiten find wirklich fo ſchoͤn, daß Renz 
net fie nidjt von edhten Florentiner Hiten gu unterfdiciden vermodgen. Die 
Vortheile der Verbreitung diefes 3weiges von Induſtrie laffen ſich nidt be— 
rechnen: ein Lahmer, der bisher feinem Kirchſpiele zur Laft fiel, flict fo 
ſchoͤn, daß erin einer Schule einigen 30 Kindern Unterridt ertheilt. Cin 
Ginfenbder der zerftreuten Auffage, die a. a. O. gefammelt find, bemerkt ſehr 
richtig, daf, da alle inlaͤndiſchen Grafer zur Verfertigung folder Hite nad 
fo vielen angeftellten Verſuchen nidts taugen, man vielmehr bdenjenigen 
Preife ertheilen follte, die auf ihren Aefern ein gu diefer Arbcit taugliches 
Stroh bauen: denn man muf hier Sommer-Weizen und Roken nicht wegen 
des Nornes, fondern wegen des Strohes bauen, wie in Boseana, und auf 
Korn verzichten. Man fangt fogar auf den Orknen-Fnfeln an, Stroh nad 
Florentiner Art gu bauen und Florentiner Hite gu flechten. Der Weigen, 
zu weldem man den Gamen aus Toscana dahin fommen lief, gedieh nicht. 
Man baut dort bas Stroh in leichten gut gedtingten Gand und rednet 20 
Bufhelé Ausfaat auf den Aker. Man fdneidet, wenn die Aehre in der 
Blithe ift, bindet daé Stroh an dem Wurzelende in Biindel von 2 bis 3 
Zoll im Durdmeffer, ftellt es in Kufen, uͤbergießt es mit fiedendem Wafer, 
das man ungefabr eine halbe Stunde dariiber ftehen aft, und breitet es dann 
auf dem Sande aus, was beffer ift, alé auf Gras, weil es auf Sand nidt 
fo leit ſchimmelig wird. Bei guter Witterung und fleifigem Umkehren ift 
bas Bleidjen in 2 bis 3 Tagen aethan. Cine eingige nebelige Nacht, dic das 
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Stroh fhimmelig macht (man glaubt, es faͤllt Mehlthau, Mehidew) oer: 
dirbt bie gange Stroherhte, und man muf immer 50 p. GC. Verluft beim 
Bleichen rednen. Es handelt ſich alfo um eine beffere Bleich- Methede 
Man haute im vorigen Fabre 5 Acres Stroh, bie 12,000 Schok (Schok — 
20) Geflechte geben. Man rednet 3 Scot Gefledte gucinem Hute, un 
wird alfo aus cbigem Strobe im Durchfdnitte gooo Hite erhalten , oder 
einen Werth von 5000 Pf. (60,000 fl.) foo Menfdjen finden dabei Be: 
ſchaͤftigung. Schaͤzt man den Werth der in England jabrlid) gebrauchter 
Florentiner⸗ Hute nur auf 500,000 Pf. (6 Millionen fl.), fo wurden 700 
Acres unfrudtbaren Landes beftellt und 50,000 Menſchen (Kinder unb Wei: 
bet) nuͤzlich beſchaͤftigt werden fonnen. 


Schimmelige Faͤſſer zu reinigen. 


„Friſcher Kuͤhduͤnger mit Waſſer deſtillirt, in welchem vier Theil⸗ 
Salz und Gin Theil gemeiner Alaun aufgelost wurden, muß zerſotten und 
heiß in bas Fab geſchuͤttet werden, welches man dann genau zuſpuͤndet und 
gehorig ſchuͤttelt. Diefe Operation muß mehrere Mable wiederholt, und 
das Fab jedes Mahl mit reinem Wafer ausgefdhwenkt werden.’ (Mecha- 
nics’ Magazine, N. 189. 7. April. G. 215. 69) 


Vorrichtung, mittelft welder Blinde ſchreiben koͤnnen. 


_ Diefer Apparat findet ſich unter dem ladertidjen Namen, Coeco- 
graphke, in ben Annales mansuelles de I'Industrie, Maͤrz l. J. S. 
317 befchrieben und abgebildet. In ber Uebergeugung, daß felbft dic 
Sebhenden guviel ſchreiben, und daß das Unbeil nod) grofer werden wirde, 
wenn aud) die guten Blinden farieben, wollen wir uns begnigen, die Bor- 
fiande der Snftitute fiir Blinde auf dieſen Apparat aufmertfam gemadt 
au haben, und wollen jedem. derjelben das Original zur Prifung mit Ber: 
gnuͤgen mittheilen, wenn es von uns verlangt wird. 


Denkmahler der Kaiſerinn M. Lowi fe. 


Die Biblioteca italiana liefert in ihrem neueften Hefte, Maͤrz (pudl. 
27. April), eine Ungeige der principali monumenti innalzati dal 1814 
a tutto il 1823 da S. M. imp. M. Luigia, pubbl. da Toschi 
A. J. V. N. Bettoli, e descrittida M. Leont. Fogl, Parma ‘fsb 
. XIV. e 36 c. 15 tay. Es find bier die Bruͤken Aber ben Taro und die 
—S das neue Theater, die Akademie der bildenden Kuͤnſte, ber Kitch⸗ 
gor , das Leichenhaus, das Irren- und Siechenhaus, die Bibliothe— De 
offi (Libreria Derossiana) daé Collegium Lalatta, die Militar-Sdule, 
bas Gebarhaus, das Erziehungshaus fir tinftige Handwerker, bas Armen- 
und Waifenhaus, welche die Kaiferinn wabrend g Jahren erbauen lies, be= 
ſchrieben und abgebildet, und diefe Meifterwerke der Bautunft tonnen viels 
leicht Hier und da unferen Bautinftlern gum Studium dienen, wenn fie 
nicht gu febr mit Bauriffen fix neue Franciscaner « und Sefuiten< Kidfter 
befchaftigt find, oder mit hdlgernen Brifen, die nad jedem Hodchwaffer acu 
gebaut werden muͤſſen. 


Ueberfehene Talente in England. 
„Waͤhrend die Hollaͤnder“ fagt Hr. Knowles in feinem Werke: 





69) Wir fuͤhren diefes Recept, woͤrtlich dberfegt, bloß deswegen an, ba 
mit man ficht, welthe Vorurtheile und welder Koplerglaube nod is 
England herrfdjen, da eines der angefehenften Fournale ein ſolches Re 
cept aufgunehmen nidt verſchmaͤht. A. d. U. 
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,,Ehe Preservation of the Navy“ „ibren Witſen unterſtuͤzten; die 
&ranzofen ihren Bougner, du Hamel, Slairbois, Borda und 
Rome; die Spanier ihren Guan; die Sdhwebden ihren Chapman; 
ließen bie Englander den Berfaffer ihres beften Werkes uber Schiffbau, 
Mungo, Murray, (a Treatise on Shipbuilding and Navigation. 
1754), einen Mann von dem redtlidften und liebenswurdigften Charatter, 
alé Simmermatn auf Deptford Yard ſterben.“ 7°) (Mechanics’ Magaz, 
N. 190. 14. April. S 239.) 


Gonfervatorium der Kinfte und Gewerbe. 


Der Koͤnig von Holland hat. gu Bruͤſſel ein Confervatovium der Kinfte 
und Gewerbe (Conservatoire des Arts et Métiers) gu erridten befob- 
(en. (Bullet. d. Sc. techn. N. 1. p..65.) 


Ueber Labarraque’s Ehlorin- Natrum. 


Das Philos. Magaz. and Ann. of Phil. April 1897 theilt S. 304 
cinen Auszug aus ciner Borlefung mit, welde Hr. Dr. Granville in 
dex Royal Society uͤber die chemiſche Gonftitution und die Wirkung der 
beiben ves inficirenden Flifigteiten des Hrn. Labarraque hielt. 

Sr. Babarraque nannte diefe beiden Flufigkeiten Chlor-Kalk und 
Ghlor-Ratrum; die Beobadtungen, welde Hr. Labarraque iiber die 
faulniGridrige Kraft derſelben angab, (vergl. polyt. Journ. Bd. XXII. 
SG. 359) fand man allgemein beftatigt; aber Labarraque hatte durd- 
aus eine wiffenfdaftlide Unterfudhung uber die chemiſche Conftitution die- 
fer FiaPigketten angeftellt. | ; 

Da Hr. Dr. Granville Gelegenheit hatte, dic cine derfelben, ndm- 
tidy das fogenannte Chlor-Natrum, in betradtlider Menge gu gebrauden, 
fo analyfirte er dieſe Fluͤßigkeit, um ihre wirkliche Bufammenfegung gu 
erfabren. Das Refultat ſeiner Unterfudung war, daß bie — 
Ehlor⸗Ratrum⸗Aufloͤſung in der That ein Gemiſch iſt aus: 

73753 trokenem ſalzſauren Natrum (Ehlor-⸗Natronium) 
26,47 neutralem chlorinſauren Natrum, 


100,60, J 
mit einem ueberſchuße von Chlorine, welche dem doppelten Volumen des an- 
gewandten Waſſers gleid) ift, wenn man die Fluͤßigkeit genau nad La: 
baxrraques Borfdrift bereitet. Obige Verbindungen entftehen nicht durch 
Wafferzerfesung, fondern burd) cine befondere Anordbnung der Elemente, 
die in Der Auflofung enthalten find.  Bwangig Unzen diefer Fluͤßigkeiten 
enthalten 725 Gran fefte Beftandtheile, 

- Lr. Dr. Granville hat fid. bemiht, gu beweifen, daß die ausge- 
zeichneten Eigenſchaften obiger Flufigkeit, wie es aud) einleuchtend ift, 
von der Ehlorine herribeen, und feineéwegs von den darin enthaltenen 
Salgen. Man erhalt aͤhnliche Reſultate, wenn cine einfade Auflofung der 
Ghlorine in —1* angewandt wird; aber die Entweichung des Gaſes iſt 
bann beträachtlich, und fiir diejenigen, welche damit arbeiten, ſehr beſchwer⸗ 
lich. Dieſes iſt jedoch nicht der Fall, wenn die Chlorine in eine Aufld- 
fung der obengenannten Salge geleitet wird, und die Gegenwart diefer 
Salze dient daher nach Dr. Granville dagu, das Beftreben der freien 
GShHlorine in Gaésgeftalt gu entweiden, zu vermindern. — Hr. Dr. Gran: 
ville wird feine Unterfudbungen uͤber die Wirkung dieſes Mittels fortfezen. 





72°) War das nidt genng? atte man ifn nidt einſperren oder auf⸗ 
haͤngen follen? Aed. U. 
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(Aus den Annals of Philosophy. N. S. Marz, S. 233.) 
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Adter Jahrgang, eilftes Heft. 
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Methoden zur VGereitung einer Explofions „Miſchung, 
und Anwendung derſelben als Triebkraft bei Ma⸗ 
ſchinen, worauf Erſkine Hazard, Birger der Vers 
einigten Staaten in Nord⸗America, gegenwaͤrtig 
Mechaniker in Norfolk⸗Street, Strand, Weſtmin⸗ 
ſter, Middleſex, in Folge einer ihm von einem im 
Uuslande wohnenden Fremden gemadten Mitthei⸗ 
lung und eigener Zuſaͤze fid) am 12. Auguſt 1826. 
-~- ein Patent ertheilen lief. — 
| Aus dem London Journal of Arts. Mary. 1827. S. 1. 
Mit Abbildungen auf Lab. VIII. 


Dieſe Erfindung beſteht in einer Maſchine zur mechaniſchen 
Bereĩtung gewiſſer Miſchungen entzuͤndlicher Daͤmpfe mit atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft und zur Explofion derſelben, um dadurch einen 
leeren Maum ju erzeugen, durch weldyen man eine zu mecha⸗ 
niſchen Swefen anwendbare Triebkraft erhaͤlt. 
~ . Per Zubereitungs- Theil der Maſchine beſteht aus einem 
metallnen oder anderen Gefafe, oder aus Roͤhren, die fo ein⸗ 
gerichtet find, daß ein Strom atimofphdrifder Luft zugleich mit 
dem entzuͤndbaren Dampfe durd) einen bedeutend weiten Raum 
durchziehen Fann, und durch kurze Windungen oder andere Hin= 
derniffe auf feinem Wege wunterbrodjen wird. Der Zwek bhier= 
von ift, die Luft und den Dampf innig mit einander ju vers 
mengen, und. fie beide dadurch hoͤchſt exploſiv zu machen. 
Dieſe Vorrichtung erlaubt eine Menge Abaͤnderungen. Die 
hier in Fig. 1. vorgeſtellte iſt einfach, bequem, und entſpricht 
ihrem Zweke. Sie beſteht aus einer laͤnglichen Buͤchſe aus 
Zinn oder aus anderen Metallplatten, die horizontal in vier 
Faͤcher getheile iſt. a,a,a,a, find die Scheidewande, die ab⸗ 
wedfelnd von einem Ende der Biidhfe bid in eine fleine Ent⸗ 
fernung son dem anderen Ende laufen, fo daf, wenn Lufe bei 
b, in die untere Ubcheilung, oder in das untere Fad) eintritt, 
Dingler's polyt. Journ. Bo, XXIV. 6. 5. 25 


— 
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njdiciehhe gebipagn with, dle -ganje Bible “gu, erode 
und durd) jeded Fac) zu wandern, bis fie in das oberiie ¢ 
langt. Dieſe Facher werden wieder durd) ſenkrechte Scheie 
waͤnde, c,c, getheilt, die durch die ganze Lange der Bide 
hinlaufen, und in Zwiſchenraͤumen bon einem halben 3oll tt 
einander ftehen, wodurch der doppelte Bortheil entfteht, ds 
die Theildyen des Dampfes und der Luft fid) mehr unter ei: 
ander reiben, und aud) die Heftigteit der Erplofion permninder 
bird, wenn eine foldye in der Buͤchſe felbft Statt haben fod 
Die Roͤhre, d, an dem unteren Fade, b, “dient jut ‘infil 
rungder Luft und ‘der uͤbrigen Marteriatten , und eine ander 
Roͤhre, e, zur Ausleitung der explodirenden Miſchung aus den 
oberen Fache. Jede dieſer beiden Oeffnungen tft mit einen 
Drahtgewebe Werjogen, um Exploſi on in der Rifte zu tee 
hindern. 

Auch derjenige Theil der Maſchine, im welchem die & 
ploſion zu geſchehen hat, erlaubt mannigfaltige Maͤnderungen 
in ihrem Baue, wie’ Fig. 2 und 83. beweiſen. Fig. 2. jig! 
den Apparat von vorne; Fig. 3. in einem Querdurchſchuit— 
te A, iff, ein “Cylinder aug Meffing oder Rupfer, oe 
aug anderem Materiale, mit einem Staͤmpel, B, an melden 
eine Spindel mit einer Kurbel angebracht ijt, wig on de 
Dampfmaſchine. Das untere Ende des Cylinders hat ein 
Klappe, D, deren Durchmeſſer wenigſtens die Haͤlfte des Ducch⸗ 
meſſers des Cylinders betraͤgt, und die ſich nach außen df 
Dieſe Klappe kann auf cine hoͤchſt einfache Weiſe aus etme 
Ringe pus Leder, oder aus einem anderen biegſamen Ctoit 
beſtehen, der. denfelben Durchmeffer hat, wie die Oeffnung i 
dem Cylinder. Dieſer lederne Ring wird um das untere Gat 
des Cylinders · gebunden, fo daß er eine Fortſezung deseo 
bildet. Der untere Theil des Leders wird zuſammengedtin⸗ 
fo daß ſeine Waͤnde quf vier bis fuͤnf Zoll ſeiner ganyen kins! 
an einander kommen, und werden in dieſer Lage durd lide 
Federy erhalten, die wie ein Bogen. oder eine Bogenſehm # 
den Kanten des. gufammengeduiften Theiles angebracht jut 
Cine Metallplatte Gindert, daß dieſe Klappe nicht in, deo OF 
linder geftofen werden Fann; diefe Platte muß fark genus (2 
um den Deuk der Stmofphare zu ertragen, ift nad außen g 
wdlbt oder gefrimme, und mit: fo. viel Ldchern von einem Bee 
tel. oder Achtel Zoll im Purcenetie verſehen, als fuglich in 
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derfelben angebradt werden Finnen. Das Ende des Cylinders 


dient dieſer Platte als Stuͤzpunct. 


Cine Klappe, E, die fid) nad) auswaͤrts oͤffnet, ift oan. 


der Seite des Cylinders am Grunde- deffelben befeftigt, um 


aͤußere Luft in den inneren Raum deffelben zu laffen. Der 


~ enegiudbare Dampf fommt aus der Zubereitungs-Buͤchſe, F, 


(die in Fig. 1. befonders dargeftelle ijt), durch die Roͤhre, e, e, 
die fidy rings um den ganjen Cylinder erftreft, in der Tiefe 
bon ungefdbr einem Sechstel des Stoßes des Cylinders von 
oben an gerednet. Der Cylinder iff von einer Menge Heiner 


— Locher an jenem Theile durchbohrt, welder von der Roͤhre, e, 


: umgeben ift, damit der entzuͤndbare Dampf in denfelben eine 
- Deingen fann. Der Halé der Roͤhre, e, follte fo fury als moͤg⸗ 


lic feyn, damit der Dampf fic) niche verdichten fann, ehe er 
in den Cylinder gelangt; und muß, in der Nahe der Kifte, 
mit einer Klappe, f, verfehen feyn, um alle Berbindung zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Cylinder zu unterbredhen, wahrend die Er: 


ploſion Statt hat. Cine Heine Klappe, g, in der Mahe des 


Cylinders, die fid) nad) auswaͤrts offnet, erlaubt dem brenn⸗ 
baren Gafe fid) an der Flamme der Lampe, h, zu entzuͤnden. 
Diefe Kappen werden durd) die Daumlinge, i, k, an dev Kurz 
belftange getrieben,, oder auf irgend eine andere Weiſe. 

Eine durchloͤcherte diinne Mtetallplatte, 1, ift in dem Cy⸗ 
linder unter dem Staͤmpel, B, angebradr, und wird oon den: 
zwei Fleinen Stangen, m,m, geleitet, die gehdrig luftdicht in 
einer Schlußbuͤchſe in dem Staͤmpel, B, arbeiten. Dieje Plate 
te, 1, fteigt mit dem Staͤmpel auf und nieder, und fann daz 
durch nicht hoͤher, alg die Dampfrdhre, e, empor, dap die 


oheren Enden, m,m, oben. att einem feftftehenden Theile an⸗ 


ſchlagen. In diefer Lage bildet fie eine Scheidewand zwiſchen 
der explodirenden Miſchung und der Luft in dem unteren Theile 
des Cylinders. Zwiſchen der Dampfflappe, f, und der Ent: 
zuͤndungs⸗Klappe, g, follte ein Drahtgewebe angebracht feyn, 
um €rplofion ju verhindern, wenn die erftere fic) nicht fruͤhe 
genug ſchließen follte. Man fieht in Fig. 2., daß zwei Cylin⸗ 
ber auf diefe Weife vorgerichtet find, und mit derfelben 3ube- 
reitungs-RKifte, F, und mit derfelben Kurbel-Achſe in Verbin— 
dung ſtehen. 

Um die Erplofions- Mifdung gujubereiten, nimmt man 
eine geringe Menge Alkohol, oder Wifohol und Waffer, entwe⸗ 

25 * 
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weder allein, oder mit Lerperthingeift gemengt, oder Terper: 
thingeift und Waffer, oder irgend einen anderen entzuͤndbare 
Koͤrper, der fid) leicht in Dampf verwandelt, und bringt i 
in das untere Fad) der Bridyfe, F. Cine Lampe, n, oder or 
dere Hize, wenn es ndthig ift, wird unter die Mite gebrady, 
um die Temperatur der darin enthaltenen Materialien bis auf 
die Blutwarme zu erhdhen. Die Lampe, h, wird fo geftell: 
daß ihre Flamme vor die Entyindungs- Mappe, g, fomm. 
Wenn, im Verhaleniffe zur Luft, zuviel Dampf erzeugt wir, 
hort die Miſchung auf erplofiv gu feyn. 

Der Staͤmpel, B, wuͤrde bei feinem Auffteigen eine An 
von leerem Raume in dem Cylinder erzeugen, wenn er nich 
die Klappe, E, in die Hdhe hdbe, welche den Cylinder mi 
Luft erfille, bis B, die Roͤhre, e, erreicht; hier bleibt di 
durchbohrte Platte, 1, ftehen, wahrend der Staͤmpel, B, for: 
faͤhrt, fid) bi8 an das obere Ende des Cylinders hinanf zu 
bewegen. Nun wird die Lufttappe, E, gefchloffen, und der 
Ubrige Theil des Cylinders aber L, wird mit der explodirender 
Miſchung durch die Rohre, e, aus der Zubereitungs-Kiſte ge 
fuͤllt. Gerade in dem Augenblike, ehe der Staͤmpel, B, dé 
Ende ſeines Zuges erreicht hat, oͤffnet ſich die Entzuͤndunge⸗ 
Klappe, g, die Flamme der Lampe entzuͤndet den Dampf, wm 
erzeugt eine Exploſion, welche alles, was in dem Cylinder ent: 
halter ift, durch die durchbohrte gewdlbte Platte, 1, und turd 
die biegfame lederne Klappe, D, austreibt, die dann alfegleid 
sufammen fallt, und daé Cindringen der Luft Hindert. 

Der Damypf, der durd) die Erplofion gebildet wird, wit 
dadurch verdidjter, daß man den Cylinder unter der Rohre,E, 
kuͤhl Halt, indem man ibn in der Gate, O, O, mit Waſer 


unmgibt, und dadurch, daß man durd) den Habu, p, (welder 


gleichfalls von einem Dadumlinge auf der Kurbel⸗Achſe gee: 
ben wird), Wafer einftrdme. 
Nachdem der leere Naum unter B, gebildet ijt, fteigt der 
Staͤmpel, B, durd) den Druk der Atmofphare wieder, ſein 
BVerbindungs = Stangen ſezen die Kurbel-Adfe, wie bet den ge 
woͤbnlichen Dampfmafdinen, im Bewegung, die dann ald Tuch 
fraft dient. 
Da diefe Maſchine mannigfaltige Wbanderungen in ihre 
Baue zulaͤßt, fo nimmt der Patent-Trager nur die Miſchung 
brennbarer Gasarten mit atmoſphaͤriſcher Luft zur Etzeugung 
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emer Grplofion in einem luftdichten Cylinder; dads Austreiben 
der atmofpharifden Luft ans diefem Cylinder; den Bau der 
biegfamen Klappe, und die Bereitung der Exploſions⸗Miſchung 
bei einer Temperatur unter ber Blutwarme als feine Erfindung 
in — 
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Ueber die elaſtiſche Kraft des Dampfes bei verſchiede⸗ 
nen Temperaturen. Von J. Jvory, Esqu. M. 
A. F. R. S. 


Aus vem Philosophical Magazine. N. R. Nro. I1. S. 1. 


Die Hauptfragen in Bezug auf den Dampf find: 1) welded 
Verhaͤltniß befteht zwiſchen per Elaſticitaͤts-⸗Kraft und zwiſchen 
der Temperatur? 2) Wieviel wird Hize erfordert, um Dampf 
von einer gewiſſen Elaſticitaͤt und Temperatur zu erzeugen? 
Ich werde gegenwaͤrtig nur die erſte dieſer beiden Fragen bes 
handeln, und nicht bloß auf das Auffinden einer Zahlen⸗Formel 
mich beſchraͤnken, ſondern, wenn moͤglich, irgend eine Eigen⸗ 
ſchaft oder ein Geſez aufſuchen, das uns, wenigſtens im All⸗ 
gemeinen’? uͤber dasjenige belehren kann, was außer dem Bez 
reiche unſerer Verſuche Statt hat. 

Die beſten Verſuche uͤber die Expanſiv⸗-Kraft des Dampfes 
ſind jene Dalton's, die alle Temperaturen zwiſchen dem Eis⸗ 
und Siede-Puncte begreifen, und jene des Dr. Ure, die von 
dem Eispuncte bis anf 312° (Fahr.) reiden. Wir haben fpa- 
ter, eine Labelle der Refultate des Hrn. Phil. Taylor vom 
212° bié 320° im Phil. Mag. Dec. 1822 erhalten, welche, der 
Labelle Dalton's angefiigt, diefelbe Reihe von Temperatur 
umfafr, wie Ure's Tabelle. Alle diefe drei Tabellen find in 
Hinfidt auf Genauigkeit beinahe einander gleid). Bei Unters 
ſuchungen, wie die gegemmartige, ſcheint ¢ aber beffer die Re: 
fultate eines und deffelben. Beobachters, die durd gleichfoͤrmi⸗ 
ges Verfahren erhalten wurden, zur Baſis zu nehmen, und 
daher gruͤndeten wir folgende Tabelle auf Dr. Ure's Verſuche. 


~ 
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Sn diefer Tabelle enthdlt der Spale T, die Temperatur 
von 5° angefangen, und von 20 gu 20 Graden aufwirté, jp 
weit Dr. Ure's Tabelle lauft. Yn dem Spalte sur Linfen find 
die fogenannten Indices, weldye die Zahlen der Futervalle von 
20° angeben. Wenn T, unbeſtimmt irgend eine Temperatur 
anbdeuter, und, x, der a er Inder iſt, fo erbalt man 


= 


20. 

Der zweite Spalt, e, euthaͤlt die Glafticitaten, ober dit 
Spannungen des Dampfes in Quek fiber Zollen nach Dr. ure’ 
Tabelle, Unmittelbar darauf folgen. die Logarithmen der Ce 
fticitdten nach Theilen einer Atmofphare von 30 Zoll geldy. 
Dann fommen die Temperaturen des Dampfes vom Side 
puncte ah geredynet, die fir jeden Fall unter 212° negatir, 
fiir alle Galle daruͤber pofitiv find. In dem naͤchſten Spalte 
find die Quotienten der. Zahlen der beiden lezten Spalte. Dire 


Quotienten find nahe bei 212° unregelmaͤßig; indem, da > 
fid) der Einheit naͤhert, und fein Logarithmus bei jeder Veraͤnde— 
tung von e, fic) ſchnell dndert, die Fehler in der Beobachtung 
grofen Einfluß auf diefen Theil der Tabelle haben, & if 
indeffen merkwuͤrdig, daß die Zahlen in diefem Spalte cin 
ununterbrodjen abnehmende Reihe bilden. Wenn die Tafel fe 
gefest wiirde, wuͤrden die Zahlen bid auf eine beſtimmte Griny 
abuehmen? Oder bis auf ein Minimum, und dann mit: 
der fleigen? Die Unterfdhiede der Quotienten befinden fid * 
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dem naͤchſten Spalte. Diefe Unterſchiede find auferordentlid 
unregelmafig, und (deinen; geradezu genommen, keinen Schluͤſſel 
darzubiethen, der und bei unferer gegenwaͤrtigen Unterſuchung lei⸗ 
ten founte. Wir koͤnnen, im Allgemeinen, indeſſen ſo biel enneh-⸗ 
men, daß fie langſam abnehmen, und daraus ſchließen, daß die uc 
tienten, wenigſtens fuͤr eine bedeutende Reihe von Temperaturen, 
mittelſt ifferenzen vom erſten und zweiten Rauge mit ziemlicher 
Genanigt it ausgedruͤkt werden Fonnen. | Da aber diefe Differen: 
is nicht unmittelbar gefunden werden koͤmen, muß man. vere 
ſie auf dem beſten Wege aus den Zahlen in der Ta⸗ 
* ju finden. Wenn man die erſten und zweiten Differenzen 
durch A und A? ausdrift, fo hat man als allgemeinen. Aus⸗ 
druk des ven Inder x — — — 


fg. = =. = 0,011857 — x. A+ * — (A) 








Zwei ‘Wertge in der Labelle, die —* Indices ent⸗ 
ſprechen, reichen hin um A und A? ju finden; wegen der Un—⸗ 
regelmafigfeiten in der Beobachtung ijt es aber beffer auf fol: 
gende Weife gu verfahren. Man bilde die Yusdrilfe der fieben 
Quotienten in der Tabelle, die mit den Yndices 1, 2, 3 bis 7 
correfpondiren, und nehme daraus das Mittel; dann, 

0,010198 == 0,011857 — 4A + 8A’. 

Auf diefelbe Weife bilde man die Ausdruͤke der vier lesten 

Quotienten, und nehme daraus ein Mittel; fo wird 


0,007842 = 0,011857 — * A+ 61 A. 


Durch diefe beiden Gleidhungen erhalten wir 
A =0,0004545. 
A? = 0,00001986. 

Nachdem nun A und A’ gefunden ift, miiffen wir auf. 
unferer Bahn zuruͤk, und mittelf— der Formel (A),. die verſchie⸗ 
denen mit den Indices 1, 22¢, correfpondivenden Werthe berech⸗ 
nen. Die Refultate diefer Berechnungen ſtehen in. dem naͤch⸗ 
ften Spalte der Tabelle, und es ergibt fid) aus. der Anſicht, 
dap fie den wahren Quotienten auf eine bewundernéwerthe Weife 
nabe fommen. Durch Anwendung der beredpneten Quotienten 
ftatt ber wicklichen wurden die Elaſticitaͤten berechnet, und in 
dem lezten Spalte der. Tabelle aufgeſtellt. Um alſo die Elaſticitaͤt, 
die dem Index 4 entſpricht, zu finden, haben wir die Gleichung 
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e 
— =— 0,010158; 
20g. ; 





— 82 
woraus Log. 85 = — 0,8329 =— 1 + 0,1671; 
| Log. 30, 41,4771 
Log. e, 0,6442, e == 4,408. 


Auf diefelbe Weife wurden die abrigen Clafticitéten be— 
rechnet, und die Differengen von den Experimental = Gripen fin 
‘unbedentend. Es ergibt fid) bieraus, daß, wenn man dit ge 
fundenen Werthe von A und A’ nimmt, die Forme! (A) de 
Elafticitaten fo genau ausdruͤkt, alé man wuͤnſchen kann. Un 
ihe eine anwendbare Form, zu geben, fubftituire id) die Werthe 
von A und A’, und reihe die Ausdruͤke nad) den Potenjen om 
x. Go wird 


20g, = = 0,011857 — 0,00046443. x-+- 0,00000993. »° 


t 
_ _ T—50_ 162 +t 
Mun haben wir x = — * 
woher, durd)Subftituirung, , Logarithmen der Coeſſicienten. 


Log. = = 0,0087466t . . . — 3,9418393, 


"_-0,000015178t? . . — 5,1812292, (B) 
+ 0,000000024825 & . — 8,3871228. 

Auf dem Frierpuncte ift t —— 180, und die Clafticitt 
wird nad) der Formel = 0,185, was won. der Experimental 
Grdfe, 0,2, nicht merklich verfdieden ift. Die Forme (6) 
fann daber als beinahe genau fiir die ganze Reihe der Berie- 
dhe des Dr. Ure betradytet werden. | 

Außer Dr. Ur e's Tabelle fenne ich bloß zwei Verſuche, dit 
Beachtung verdienen. Der erſte iſt von Hrn. Sout hern, der be 
Elaſticitaͤt bei 343°,6 gleich 8 Atmoſpaͤren, oder 240 Quelſlben 
Zollen fest. In diefem Falle ift t = 131,6, und die aad det 
Formel berechnete Elaſticitaͤt iſt 264 Zoll, oder 24 3oll ther 
dem Verſuche. Wenn diefe Differenz allerdings ſeht grt 
ſcheint, fo muf man bemerfen, daß fie mit einer Baristis 
bon 6°,6 am Thermometer correfpondirt; denn, nad) det I 
mel, ift die Clafticitdt bei 337° genau 240, wenn t= 1 


bes Dampfes bet verſchiedenen Temperaturen. 385 


Man muß ferner noch bemerken, daß Hr. Southern und 
Dr. Ure in den Temperaturen der Elaſticitaͤten, welche beide 
in ihren Verſuchen beftimmten, bon einander abweichen, wie 
aus Folgendem erhellt: 

Glafticitat. Zoll. Temperatur. Southern. Temperatur. Ure. 


60 250°,3 248° 
120 293, 4 , 290, 
240 343,6 — 337 Forme. 


Wir koͤnnnen daher vermuthen, daß die Formel bei dem 
grofen Drufe von 8 Atmofpharen nicht viel von der Wahrheit 
fic) entfernt. 

Der andere Verfud) ift der bon Hrn. Clement, welder 
die Elaſticitaͤt bei 419° gleid) 35 Utmofpharen fest. Nun ift 
hier t = 207, und, da die berednete Clafticitdt nur 23,8 At⸗ 
mofpdren betrigt, ergibt ſich, daß die Forme! nidjt auf fo 
hohe Temperaturen hinaus reidt. 

Wenn wir die Formel (B) betrachten, fo ergibt fid) bald, 

Log.e . 

daß der Quotient 7 bis gum Minimum ab-, und dann 

t 
wieder gunimmt. Daf diefed aud) in der Natur wirklich der 
Fall iſt, laͤßt fic) durch Verſuche beweiſen, die in unſerer Ge⸗ 
walt find. So wird, wenn wir Hrn. Clement's Verſuch nehmen 

Log. 35 

— * = 0,007459. | 

In der Tabelle finden wir aber 0,007454 im Spalte der 
Quotienten bei 310°; folglid) muß, wabrend die Temperatur 
bon 310° auf 419° ftieg, der Quotient auf ein Minimum her: 
abgefommen, und dann wieder gu feiner vorigen Grofe empor 
geftiegen feyn. Wir fehen ferner, daf das Minimum bet 
364°',, oder ungefabr um den 152 oder 153° uͤber den Siedes 
puncte Statt hat. Nun ift in der Formel daé Minimum 311° 
ber dem Giedepuncte, oder doppelt fo weit entfernt, alé es 
feon follte, und der Berfud) des Hrn. Clement fteht vor 
bem Minimum,-ftatt nad) demfelben. Die Formel ift demnad) 
fiir eine lange Reihe von Temperaturen gwar genau genug, 
weicht aber am Ende ganglid) von der Wahrheit ab, und lie: 
fert einen Beweis mehr, wie ſchwer es ift, durd) Vergleichung 
einzelner Refultate auf allgemein giiltige Geſeze zu gelangen. 

Es ift indeſſen offenbar, daß die Forme! oon der Wahr⸗ 
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heit abweicht, nicht weil die Gorm bes Ausdrukes falſch gett 
wurde, fondern weil die Verſuche uns nicht in den Stand ſyn 
die Coefficienten mit hinlanglider Genauigkeit u beſtinmen 
Es iſt daher ndthig, das genaue Verhalten zwiſchen A find 
zu finden, welches wir vergebens aus den durch die Veobah 
tung gegebenen Groͤßen abjuleiten, uné bemuͤhen werden, , Hm. 
Clement's Verſuch zeigte, in, welder Hinſicht die Form falid 
ift; vielleicht ift ¢6 moͤglich, fie fo gu rectificiren, daß fie alt 
Perfuche mit einem gewiffen Gieade pon Anndherung darguftel 
fen vermag. Dieß Fann jedod) nicht ohne lange Beredynungen 
geſchehen, die, aufer daß fie der Neugierde ſchmeicheln, wenig 
Ruzen gewaͤhren; denn es laͤßt fid) nicht wohl annehinen, dej 
ein einzelner Verſuch jenſeits des Minimums hinreicht, dieſen 
Punct mit irgend einer ertraͤglichen Genauigkeit zu beftimmer 
Die Betrachtung numeriſcher Formeln bei Seite geen 
wurde erwieſen, daß der Quotient der Elaſticitaͤt getheilt dunt 
die Temperatur eine Groͤße iſt, die bis auf ein Minimum at: 
nimmt, und dann ywieder zunimmt. Die allgemeine Foun dé 
Ausdrufes wurde gleidjfalls ausgewiefen, und ed erhellt leicht, 
daß der Quotient durd) das Quadrat der Ordinate auf die 
Eonjugaten⸗Achſe einer Hyperbel ausgedriift wird, wo das Que 
brat der halben Quer-Achſe das Minimum ift. Um dif @ 
erweifen, diirfen wir bloß dem Ausdruke (B) folgende Form 
geben : , 


; 


Laog. 52*4 + Ba—t’, 


t ‘ 
wo A und B befannte Zahlen find, und n die Entfernung dé 
Minimums oon dem GSiedepuncte. 
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Verbeſſerung an Dampfleſſeln gu. Dampfmaſchinen; 
worauf Wilh. Heinr. Ja mes, Mechaniker, Coburg⸗ 
Place, Winſon Green, bei Birmingham, am 14. 
Junius 1825 ſich ein Patent ertheilen lief. 

Wis bem London Journal of Arts. N. 75. S. 290. 
Mit Abbilblingen auf Cab. VII. 


Der Patent «Trager will mittelſt feiner Vortichtung einmahl 
cine febr große Oberflaͤche des Meffels der Wirkung des Feuers 
aus ſezen, damit eine große Menge Dampfes aus einem ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig Heinen Gefaͤße entwifelt wird; 2) den gefabrli- 
chen Folgen der Erplofion worbeugen: in diefer Abſicht theilee 
er ben Keffel in mehrere Faͤcher, damit, wenn ein Theil des 
Keſſeis berftet, ſich das Ungluͤk nicht auf die uͤbrigen Theile 
fortpflanzt, und nur eine ‘geringe Menge Dampfes entladen 
wird, wenn ein ſolches Unghif Statt hat. ’ 
Diefer Keffel ift vorzuͤglich fir Dampfwagen berechnet, 
und fteht mit anderen Verbefferungen an diefen Mafdhinen (Bd. . 
IX. und X. des Lond. Journ., Polyt. Journ. B. XIX. S. 562.) 
auf welde der Patent-Trager fruͤher Patente besablte, in Ver— 
Bindung. Genuͤgende Verſuche beredtigen uns zu der Erwar— 
tung, daß wir bald diefe Machine werden im Gange feben. 
Seine Verbefferung befteht, wie er fagt, in ringfdrmigen 
Roͤhren oder Kammer, die unter einander mittelſt Oeffnungen 
in Werbindung ftehen, die durd) die ganze Reihe durdlaufen, 
um das Waffer und den Dampf frei von einem Ende des cy- 
lindriſchen Gefaͤßes gu dem anderen laufen gu laffen, welded 
aus diefen Rdhren befteht, und in weldem ein Ofen angebradyt 
ift, um bas Wafer und dew Dampf gu hijen. 2) Gn einer” 
Vorrichtung, durch) weldye der Keffel fic) drehen oder wenigftens 
ſchwenken fann, damit fein Bodenſaz fic) anlegt, der durd) 
das Sieden des Wafers erzeugt wird. 
Sig. 26. zeigt einen Laͤngendurchſchnitt durch den Keffel, 
und Fig. 27. einen Querdurdfdnitt.  Diefelben Buchſtaben 
bezeichnen diefelben Gegenftande. a,a,a,a, find die ringfdrmi- 
gen Rdhren, weldye die Kammern bilden, und aus Metall durd) 
Streken, Schweißen, oder Gießen verfertigt, und durch Ldthen, 
Nieten oder Bolzen ſo vereinigt werden, daß fie ein waljenfdr- 
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miges Gefaͤß bilden. Durch diefe Reihen ringformiger Rdhre: 
oder Kammern laufen der Lange nad) oon oben nady unten, 
zur Erhaltung eines freien. Durchzuges. fir Waffer und Dampf, 
DOeffnungen, wodurd) alle: diefe ringfoͤrmigen Rohren gleidjen 
nur eine Kammer bilden, die bis Hiker bie Heifte binens mit 
Wafer gefillt werden mug. 

Jn den Cylinder kommt ein fen, ber gehdrig out Lagera 
liegt, und ein und aus gefdoben werden fann. Diefer Ofen 
fillt mit feinen 3ugen den ganjen inneren Raum der Ringe 
aus, und die Flamme und der. erhizte Dampf, der aus dem 
Ofen auffteigt, und oon da in den Sdhornftein fleigt, tritt in 
die Bekleioung , und umfaft die dufere Oberflache des ganzen 
Ringed, der das cylindriſche Gefaͤß bildet. Auf diefe Weiſe 
wird das Waffer in dem unteren Theile des Meffels ficdend, 
der Dampf fteigt in den oberen Theil des Gefaͤßes, und fein 
Thatigkeit wird durd) die anhaltende Einwirkung des Feueré 
erhoͤht. Die Bekleidung ift mit gepuͤlverter HolsFohle ausge— 
fille, gder mit irgend einem anderen ſchlechten Warmeleiter, 
um jede ftrablende Hize gu vermeiden. 

Um das Anhangen erdigen Niederfdjlages, der den Keſſel 
innenwendig uͤberziehen wuͤrde, zu verbindern, fcblagt der Pa 
tent-Trager vor, einige Schrote, kleine Marmorſtuͤke oder andere 
lofe fefte Korper in den Keffel gu thun, damit fie durch ibre 
Reibung den Boden deffelben reinigen, weßwegen er aud) den 
Keffel in ftetem Umtriebe halt. Um den RKeffel zu reinigen, 
muff der Ofen weggenommen, die Dampfz und Wafferrdren 
miffer abgefdraubr, und nadjdem die Kammer mit Wafer 
gefillt wurde, der Keffel mit der Hand fleifig umgetrieben and 
auf feiner Udhfe und den Reibungs-Walzen geſchwenkt werden, 
wo dann durd) die Reibung der in demfelben befindlicen frem: 
den Koͤrper die innere Rinde gebrodyen und ausgeleert wer: 
den Fann. 

Gin Drehes Hahn fihrt durdy eine Fillungérohre das wd- 
thige Waffer in den Keffel. Diefer Hahn wird, wie gewdhn- 
lich, durch die Mafdpine felbft in Bewegung. geſezt. Bei einem 
folden Hahne wird, wenn das Waffer zu hod). in dem RKeffel 
ſtuͤnde, daffelbe bid zur Deffnung des Hahnes hinaufreider, 
und einen weiteren Zufluß bindern, wenn es aber auf der ge- 
horigen Hobe fteht, foviel und fo oft Waffer nachgelaffen wer⸗ 
den, als der Hahn fid) dreht. Der Dampf, der aus dem obee 
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ren Theile des Keſſels aufſteigt, entweicht durch die gebogene 
Roͤhre, und gelangt durch die Dampfroͤhre in die Maſchine. 
Der Patent-Traͤger ſagt, daß er ſich nicht auf die hier 
angegebene Form beſchraͤnkt, fondern den Roͤhren-Ring aud) 
nodthigen Falles elliptiſch geftaltet; aud) nicht bloß vieretige, 
fondern zuweilen runde Roͤhren wabhlt, obfdyon er die hier bec - 
ſchriebene Einrichtung vorzieht; daß er aber jede Abaͤnderung 
ſeiner Erfindung als Eingriff in ſein Patent-Recht betrachtet! 


LXXVIII. 


Bericht uͤber die Dampfmaſchinen in Cornwall. 


Aus dem Monat-Berichte (Monthly Account) fir Decbr. 1826, in den 
' Annals of —— Maͤrz 1927. S. 235. 





Es waren 53 Pumpen-Mafdinen, 14 fogertannte Whim - und 
3 Stampf-Mafdinen im Gange. 
4 Maſchinen von 90 Zoll brauchten in dieſem Monate 11864 








4 — —8— — — — 10332 

Bie ae ee FR ee ee — — 2660 
10 — —70— — — — 16078 
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4 a Me — — — «1080 
53 88974 


Vergleichung der Schuldigkeiten, die die Pump= Maſchinen 
thaten, in Millionen Pfund Wafer, die fie Einen Fup hod 
mit Einem Bufhel Kohlen hoben. | 
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Großte Schuldigkeit 
47 Millionen beinahe mit4 Maſchine von GOsbIL. Colin. 


0 — — 4 — —9 — 
39 — — 1 — — 76 — 
38 —— 2 — — 63—70 
36 — — 3 — 2von 80 — — Abonh 
36 bis 3z3 — — 4 — 
34 — 30 — — 5 — 
unter 30 — — 28 — 
nicht angegeben 7 
53. 


Die beften doppelten ſich drehenden Whim⸗ Maſchinen tha⸗ 
ten eine Schuldigkeit von 6 Millionen 1 Fuß hod bei 1 Buſhe 
Kohle, oder zogen 30 Mibel 100 Lachrer hod). 

Die beften Stampf⸗Maſchinen, doppelt und drebend, the 
ten eine Schuldigkeit von 15 — 1 Fup hod) bei 1 Be: 
fhel Kohle. 

Diefe Berechnungen find von den HHrn. Joh. und Thom 
Lean, die von den Berginhabern eigends zur Beachrung der 
Maſchinen aufgeftellt find, um die Brauchbarkeit und Gite der: 
felben gu vergleidjen. Diefe Maſchinen find von den Hom. 
Trevenan, Carne und Wood, Copper= Houfes Found, 
Hayle, Cormval; HHrn. Harvey und Comp., Havle 
Fourdry; HHrn. Price und Comp., Meath Wbbey, Inv 
works, South: Wales; HHrn. For und Comp., Cerrar, 
Soundry, Cornwall. 

Folgende Tabelle gibt Ueberfi cht von ſechs Maſchinen, die 
ihre — am beſten thun. 
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LXXIX. 


Vorridtung, um Kohlen oder Brenn-Material in das 
Feuer gum Anfriſchen -deffelben fallen zu laſſen; 
worauf Edm. Lloyd, Gentleman, Morth End, Ful 
ham, Mtiddlefer, fid) am 19. Hornung 1825 em 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts.. N. 76. G. 349. 


Dieſe Vorrichtung, die an allen Kaminen, in welchen man im 
Zimmer Steinkohlen oder Torf brennt, angebracht werden kann, 
beſteht aus einer Kiſte oder aus einem Behaͤlter neben dem 
Roſte, etwas uͤber dem Feuer, worin die Steinkohlen oder dag 
Brenn= Material aufbewahrt werden, um das Feuer aufzufri- 
ſchen. Die Kiffe if— an der Borderfeite durch einen Schieber 
gefcdloffen, der von Ketten gehalten wird, die Aber Rollen laa: 
fen. Da diefer Schieber durdy ein Gegengewidt im Gleichge⸗ 
ewid)te gehalten wird, fo laft er fid) leicht mittelft eines Knopfes 
an weldem man die Hand anlegt, in die Hoͤhe ſchieben, und 
bie Kohlen koͤnnen dann leicht ans demfelben herausgefdaft 
und auf das Feuer geſtuͤrzt werden. 

Das Gegengewidt fir den Schieber ift cine eiferne Kugel 
am Ende eines Hebels, weldye durd) ihr Niederfinken die Ret: 
ten, an welchen der Schieber hingt, in die Hdbe ziehen, fe 
daß der Sdhieber mit leichter Muͤhe gehoben werden Fann. 

Diefe Vorrichtung laͤßt fic) mannigfaltig abaͤndern, nmd 
auch gu anderen Zweken verwenden. 


IXxXx. 
Rettungs⸗Apparat bei Feuers⸗ Gefahr. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. N. 189. 7. April l. J. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Fig. 18, ſtellt einen Apparat dar, wodurch man von der Stake 
aus die Leute aus den oberen Stofwerken der Haufer herab⸗ 
laſſen fann. : 

: _D,E, find zwei Haken, welche mittelft zweier Stangen 
mit einander verbunden find, die anderthalb Fuß in der Linge 
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Halter. An jedem Ende derfelben ift ein Ning befeftigt, und 
im der Mitte ein hohler Kegel, zur Aufnahme der Spize der 
Stange, A. F,G, ift ein leichter Korb aus Weiden oder 
Draht geflodten, anderthalb Fuß breit und vier Fuß lang. 
Das Ende, F, ift ſchief geneigt, fo daß es einen ftumpfen — 
Winkel mit dem Boden des Korbes bildet, wodurch es fich bei 
dem Hinaufziehen didt an das Fenfter anlegen fann. Zu jeder 
Seite find zwei Ringe, F, G, H, l, befeftigt: die Ringe zunaͤchſt 
an den Haken find oben, die anderen an dem Boden des Kor- 
bes angebradt. Vielleicht waren fleine Rollen oder Hafpel 
beffer, als diefe Ringe. F,H, find zwei Geile. Gin Ende. 
derfelben ift in den Ringen an den Enden der Haken befeftigt, 
und die Seile laufen von hieraus durd) die Ringe an den Seiz 
ten des Hordes. A, ift eine zuſammengeſezte Stange, die aus 
mebreren feds Fuß langen Stuͤken befteht. Ein Ende jedes 
diefer Strife ift sugefpizt, und dad andere mit einent hoblen 
Stiefel werfehen, der in daffelbe eingebohrt und mit Eiſen bez 
ſchlagen ift, um das fpizige Enve in fid) aufzunehmen. Jedes 
Snif iſt mit dem nacht anftofenden mittelft einer kurzen Kette 
verbunden. Ungefahr zehn folde Stife werden in den meifter 
Fallen hinreichen. ; 
Die Art, wie man diefen Apparat anwendet, ift folgende. 
Der Arbeiter, der die Stange halt, fibre das obere. fpizige 
Ende in den hohlen Kegel auf den Querftangen, welche die 
Hafen verbinden. Nachdem er diefe Stange in die Hoͤhe ge⸗ 
hoben hat, fuͤgt er das zweite Stif in diefelbe u. f. f., bid 
die Haken, in weldyen die Seile fic) befinden, hod) genug empor 
gehoben find, um irgendwo an dem Fenfter befeftigt werden gu 
finnen. An den Haten, D,E, fonnen zwei Heine Rader an⸗ 
gebradjt feyn, die, an die Wand angelehnt, defto leidter hin⸗ 
aufgezogen werden fonnen. Wenn die Haken befeftigt find, 
fann die Stange weggenommen werden. Wenn nun die Leute 
in der Straße die Geile fefthalten und aud einander ziehen, 
wird der Morb angenbliflid) an das Fenfter hinaufgezogen wer⸗ 
den fonnen, die gu rettende Perfon fest ſich in denfelben, die 
Seile werden einander gendhert, der Korb langfam herabgelaſ⸗ 
ſen, und die Perſon iſt gerettet. 
M, N, zeigt den ganzen Apparat zuſammengepakt an. 
Die Seile werden ſo in den Korb gelegt, daß ſie ſich nicht ver⸗ 
wikeln, wenn man ſie braucht. Eben ſo die Haken. Die 
Dinglier’s pelyt. Journ. Bo, XXIV. 6. 5. 26 
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Stangen- reerben fo gufammengebunden, wie die Figur jtigt 
Gin Mann fann dieß alles leicht auf einer Schulter myx, 
oder man fann ed auf den Feuerwagen legen. 

Sig. 19., B,D, C, zeigt eine Vorrichtung, wie eine ſein 
pon einem Fenfter herabgelaffen werden fann. A, ift eine ad: 
rechte eiferne Stange, die unten fid) gabelfdrmig theilt. B,C 
ift eine eiferne Stange, die durch, A, rae und. fidy, wit w 
Wagebalfen, auf einen Z3apfen dreht.. D, ift eine dvitte eiſen 
Stange, die oben auf der Stange, A, befeftigt iſt, und ube 
die gweite bis uͤber bas Ende derfelben hinauslaufr.. E, if 
eine Wagſchale aus Metall oder Holz, die an 3 Schnuim 
hangt, welche in einer Hoͤhe von ungefahr 3 Fuß ſich mit « 
nem Geile verbinden. Dieſes Seil laufe durdy ein Auge ot 
Ende der Strange, B, und durdy ein zweites am Ende de 
Stange, C,c, und ift auf eine Rolle, F, aufgerunden, die jd 
um einen in der Wand befindlidjen Zapfen drehe. Wie fie hie 
Dargeftellt ift, hangt fie an zwei Nageln unter dem Fenfter. 
Die Art, wie man fidy diefes Apparates bedient, iſt fr 
gende. In zwei, unten an das Fenfter eingeſchlagene, Etiefel 
fuͤgt man die Gabel der Stange, A, cin. Das Ende w 
Stange, B, wird dann in die Straße reichen, umd dad ander 
Ende, C, in das Zimmer. Die Perfon, die fic retten muh, 
fann dann in die Wagſchale, E, fteigen, und ſich langſam div: 
ablaffen. Wenn nod) mehrere Perfonen in dem Zimmer fint, 
koͤnnen fie dad Seil wieder in das Zimmer hinaufziehen, wm 
fid) derfelben Vorrichtung bedienen. Es offenbar, daß, min 
ein Gewicht auf das Ende der Stange, B, druͤkt, das anden 
Ende emporgehoben wird, und dah, wenn das Geil gwilder 
dem Ende der Stange, C, und dem Ende der daruͤber befia’ 
lichen Stange gedriift wird, die Perſon nicht gu ſchuell bins! 
gleiten fan, indem der Druk zunimmt, je tiefer die Pei 
fommt, die ft 4 hinablagt. Dammit das Seil zwiſchen den 6 
gen, D, und, C, nicht ausweichen fann, ift an der Stange, & 
ein Stuͤk Gifen in Form eines U angebracht, weldyes dem Seil 
alg Reiter dient. Die verhaltnifmapige Lange der Enden de 
Stangen, B,C, muß durch Verſuche beſtimmt werden. () 

Gig. 19., N, iſt ein einfacherer Apparat, wodurch A 
Perſon ſich auf folgende Weiſe herablaſſen kaun. N, it ein 
eiſerner an der Wand befeſtigter Ring. Durch denſelben 
ein Seil, M, das ſich in einen Ring endet, oder beſſer in ome 
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breiten ledernen Guͤrtel; das andere Ende des Seiles iſt auf 
einer Rolle aufgewunden. Die Perſon, die ſich hinablaſſen will, 
gibt ſich den Ring oder Guͤrtel unter den Armen um die Bruſt 
und wirft den anderen Theil des Seiles zum Fenſter hinaus, 
das ſich waͤhrend des Falles abwindet; ſie ſteigt nun zum Fen⸗ 
ſter hinaus, haͤlt das Seil unter dem Ringe feſt, und laͤßt ſich 
langfam hinab. 

J. Barnard. 7). 


LXXXI. 
Clark's neue Schripfglafer. 


Aus dem XLIV. Bande der Transactions of the Society for the En- 
couragement of Arts in Gill's technical Repository. Marg 1827. 
N. 63. S. 159. (Im Ausguge.) 

Mit Ubbildbungen auf Tab. VI.’ 


Witte engliſchen Sournale find jest voll von Kennedh's und 
Clarks Schroͤpf-Apparaten: denn es ift fest nicht bloß auf 
dem feften Lande, fonder aud) auf der grofen Inſel Mode, 
alle Leute, die den Ruͤken dazu Lerhalten, phyfife und mora: 
liſch zu ſchroͤpfen. — 

Hm. Clark's Schrbpfglaͤſer, fir deren Brauchbar⸗ 
keit er die Zeugniſſe der angeſehenſten Aerzte Londons auffuͤhrt, 
beſtehen aus einem gewoͤhnlichen Schroͤpfglaſe, welches in Fi⸗ 
gur 7. im Durchſchnitte dargeſtellt iſt. In dem oberen gewoͤlb⸗ 
ten Theile deſſelben wird ein halbkreisfoͤrmig gebogener Strei⸗ 
fen duͤnnen Silberbleches, b, b, eingeſchoben, der in Folge ſei⸗ 
ner Elaſticitaͤt, in dem Glaſe haͤlt, und, damit er noch beſſer 
haͤlt, an ſeinen unteren Enden außen, Fig. 8. mit aufgekit⸗ 
teten kleinen runden Lederplaͤttchen, ff, verſehen iſt. Mitten 
in der Hoͤhlung dieſes Streifens iſt ein Stiefelchen, c, auf 
demſelben aufgeldthet, in welches ein Stift, d, paßt, der an 
ſeinem oberen Ende, mit welchem er in den Stiefel tritt, mit 


74) unſere Leſer werden geſtehen, daß wir in Deutſchland Hier und ba 
beſſere Rettungs⸗Apparate haben, und es iſt gewiß ſonderbar, daß 
cine mit bem Mechanismus des Takelwerkes fo innig vertraute Mac 
tion, wie die englifde, aué demfelben nod keinen befferen Rettungs- 
Apparat adftrabirte, A. d. Ueb. 
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einer Feder, d, verfehen ift, und an ſeinem unteren einen Ring 
fibrt, der beweglid) ift, damit er der Haut nachgibt, wenn fe 
fo: hod) in das Glas hinauffteigen follte, und der den Echwan, 
e; in der Mitte des Stiftes halt. Der Schwamm wird i 
Weingeiſt getaucht, nadydem der filberne Reifen im dem Gioi 
befeftigt ift, der Weingeift angesindet, und mittelſt des Et 
tes brennend in dem Sdhrdpfglafe in dem Stiefel, c, befeftia. 
wodurd) dann die Luft unter dem Glafe verduͤnnt wird. Da 
Sdhrdpfglas wird aufgeſezt, wahrend der Weingeift noch bremr. 
Wenn das Glas abgenommen wird, gieht man den Stift her: 
aus, und fest einen neuen ein, und da nur 2 oder 3 Sdbriyi: 
glaͤſer gewoͤhnlich aufgeſezt werden, fo reichen acht Stifte af 
ſechs Glaͤſer hin. 





| LXXXII. 

Maſchine, um Wolle und Pelghaare von Knollen und 
anderen Unreinigfeiten 3u faubern, worauf Thom. 
Robinf. Williams, Gentleman, Norfolk Grreei, 
Strand, Mtiddlefer Cehevor gu Newport, Rhode 
Fsland, V. St. o. N. America) ſich am 18, Sep 
tember 1826 ein Patent ertheilen lieg. 

Aus dem London Journal of Arts. N. 76. S. 337. 
Mit Wbbildungen auf Tab. VIL. 


Gs wird ats Suͤd⸗America eine Wolle eingefuͤhrt, die objder 
an und fir ſich fein, dod) fo voll Pech, Knollen, und Var: 
nigfeiten aller Art iſt, daß man fie, wegen der vielen Schwie⸗ 
rigfeiten bei. ihrer Reinigung, fir ganz unbrauchbar hilt. De 
Patent= Trager reinigt fie durch gegenwaͤrtige Maſchine, dere 
Theile gwar an und fiir fid) nicht new, doch aber auf cine be— 
fondere Weife zufammengeftellt find. Die Maſchine fann durch 
Damypf, Wafer, Handkraft, oder auf irgend eine andere An 
in Umtrieb geſezt werden. | 

Sig. 15. zeigt einen Laͤngen-Durchſchnitt diefer Maſchin 
wobei die Seitenwande der Kiften und des Geftelles weaggen™ 
men find, damit man die Rader, Laufer, Saufriemen x. we 
welche die inneren Theile derfelben in Bewegung gefest wer 
deutlicher ſieht. a, ift ein Tuch, in Form eines Laufbandee 
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gefpannt, welches die zu reinigende Wolle zufuͤhrt, die auf 
demfelben ausgebreitet wird. Das Tuch wird durch Waljen 
geftreft erhalten. b und c, find cin Paar Speifewalzen, wo⸗ 
von die obere durd) einen Hebel, z, gedrift wird, auf der un⸗ 
teren aufliegt, und fid) durd) Reibung oder Raderwerk dreht, 
wie die Speifewalzen uͤberhaupt. d,d,d, ft eine Walze, anf 
deren Umfange eine Reihe von Bloͤken, e, e, e, aufgefest ift, 
wovon jeder eine Reihe von Zahnen hat, die ſchief auf der 
Achſe des Cylinders ftehen. 

Die Triebfrafc wird der Achſe des Cylinders durch eine 
Laufſcheibe, d, mitgetheilt, und auf diefer Achſe nimmt eine 
Rolle das Laufband, f,f, auf, welded das kleine Mad, g, treibt, 
das auf der Achſe der unteren Speife-Walse, c, angebradt 
ift. Auf diefe Art wird die Wolle oder das zu reinigende Haar 
nad) und nad), fo wie die Laufſcheibe ſich dreht, vorwaͤrts ge- 
bradt, und unter die Zaͤhne des Cylinders, d, gefiihrt. 

Wie die Zane mit der Wolle in Beruͤhrung fommen, wird 
diefelbe gum Theile von den Knollen, von dem loſen - othe, 
und won den uͤbrigen Unreinigfeiten gefaubert, die durch das 
gefnimmte Gitter, h, durchfallen. Die fo gereinigte Bolle 
fommt, durd) die Zaͤhne felbft, auf ein zweites Tuch, 1,1,1, 
das wie ein Laufband gefpannt ift, und unter ein zweites Paar 
bon Leitungéwalzen, k,1; uͤber dieſes Tuch laͤuft ein Gitter, x, 
damit die Luft durchziehen Fann. 

Diefe Leitungswaljen werden mittelft eines Laufbandes, 
m,m, das von der Rolle auf der Achſe des Cylinders, d, her⸗ 
lauft, eben fo, wie die Walzen, b,c, getrieben, und das Tuch, 
i, wird durd) ein Raderwerk, welded mit der Achſe der untez 
ren Walje, |, verbunden ift, in Umlauf gefest. Die durd) 
diefe Waljen, k, 1], durchgelaufene Wolle wird nun der Einwir⸗ 
fung der Kamme, m, m, m, m, ausgeſezt. 

Dieſe Kaͤmme, m, find auf VBlofen aufgezogen, die auf 

einer Reihe von Armen befeftigt find, welche ſich um eine Achſe 
dreheu. Der Blof ijt, mit dem darauf angebradtren*RKamme, 
im Durchſchnitte und im grdferen Maßſtabe in Fig. 16. gez 
zeichnet. 

Am Ende der Achſe der ſich drehenden Kaͤmme iſt ein 
kleines Rad, n, befeſtigt, von welchem ein Laufband auf das 
große Rad, o, laͤuft, das auf der Achſe des Cylinders, d, ſteht, 
und fo*werden durch Umdrehung ded Cylinders, d, die Kaͤmme 
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mit grofer Schnelligkeit gedreht, die Wolle wird davon fart: 
geriffen, und die Knollen und Unreinigkeiten, welche eine grijer 
ſpecifiſche Schwere haben, werden durd) die Centrifugal: Kut 
gegen die Kante der gefriimmten Stahlflaͤche, p, geſchlaͤuden 
und fallen durdy den offenen Naum, q, herab. 

Die Wolle, oder Wberhaupt das gereinigte Material, wir 
wabrend des Hinabfteigend anf der fchiefen Flache, r, durd 
dent Schlauch, s, in den zur Aufnahme derfelben beftinnatn 
Kaften fortgeblafen. 

Wenn Haare von Pelzen abgenommen werden, wozu die: 
fer Apparat gleidfallé taugt, fo muß der Kaften, in weldem 
fie geblafen werden, in zwei oder mehrere Fader, die uͤber cin: 
anber angebradt find, getheilt werden, fo daß die leidhters 
Haare in die obere Whtheilung hinauf fliegen Fonnen. Fig. 17. 
zeigt einen der Zaͤhne auf den Bldfen von d, einzeln. Dieſt 
Zaͤhne find in diagonalen Reihen auf ihren Bldfen eingeſchraubt. 

Fede Art von Wolle, die kluͤmperig und unrein geworder 
ift, fann auf diefe Weife gereinigt werden. 

Der Patent «Trager nimmt vorzuͤglich die gekruͤmmte Stahl⸗ 
fladce, p, im ihrer Stellung gegen die Kamme, und die Ye 
ordnung der verfdjiedenen Theile als fein Patent = Rede in 
Anſpruch. 





LXXXIil. 

Gerbefferung im Wbwinden, Dubliven, Spinnen und 
Bwirnen der Seide, Vaumwolle, Wolle und anbderet 
Gaferftoffe, worauf Rid. Badnall, d. jing. Cev 
den⸗Fabrikant gu Leck, CStaffordfhire, fid) am 
10. Februar 1825 ein Patent ertheilen lief. 

Aus bem London Journal of Arts. N. 75. S. 300. 
Mit UAbbildbungen auf Tab. VIII. 


Der erfte Theil diefer Verbefferungen bezieht ſich auf das M 
winden der Seide, und befteht in einer Vorrichtung, wodurd 
die Spannung der Seide, fo wie von dem Hafpel oder von det 
Straͤhne auf die Spulen abgewunden wird, gelegentlic) nad- 
gelaffen wird. Der gweite ift ein Verfahren, die Spannung 
dem gunehinenden Umfange der Spule angupaffen. Der dritte 
besieht fic) auf Berbindung mehrecer Spulen mit obigen Ver 
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beſſerungen in Einem Geſtelle, um mehrere Seidenfaden unter 
einander zu vereinigen oder zu dubliren. Der vierte endlich iſt 
eine Vorrichtung, um die Spannung des Fadens;' wie er mittelſt 
dex Fliege auf der Spule aufgewunden wird, gehdrig einzurichten. 

Fig. 44. zeigt cine Maſchine von der Seite, mittelft welcher 
Seide von einem Hafpel ab, und auf die Spulen aufgewunden 
wird. “) Die Walze, a, wird mittelf— einer Kurbel, oder auf was 
immer fiir eine Weife getrieben, und ſezt durch Reibung hres 
Umfanges an dem Umfange des Rades, b, lezteres in Bewegung. 
Diefes Rad if— an der Achfe des Hafpels angebracdt, und 
dreht daher zugleich aud) den Hafpel, welder den Seidenfaden 
abgibt, der sur Spule hinauf laͤuft. Auf der Achſe der Spule 
befindet fic) dad Rad, c, deffen Zapfen lofer in Ausſchnitten 
ves Geftelles liegen, um, da es gleid)fallé auf der Walze, a, 
aufliegt, und fidy gleichfalls in Folge der Reibung mit derfet- 
ben dreht, nur etwas ſchneller, den Geidenfaden mit der gee 
horigen Spannung von dem Strahne abzuziehen. 

Gin Heiner Hebel, d, ift mittelft eines Stuͤzpunct-Stiftes 
an der Seite ded auffteigenden Balkens des Geftelles anges 
bracht, und der frirgere Arm dieſes Hebels oviift gegen den unz 
teren Theil der Achſe der Spule. Der ldngere Wem fuͤhrt 
einen Draht, Wher welden der Faden der Seide (duft, wah: 
rend er von dem Hafpel zur Spule sieht; das Gewicht der 
Spule wird genau durch ein Gegengewidt im Gleichgervidte 
erhalten, welches fic) auf dem Hebel hinſchiebt. 

Man fieht hieraus, dah, fo wie die Spule, c, ſich ſchnel⸗ 
ler dreht, alé der Hafpel, der Faden mit: bedeutender Spanz 
nung ber den Draht, e, am Ende des Hebels, d, laͤuft, und 
da durch dieſe Spannung der laͤngere Arm des Hebels, d, nie⸗ 
dergedriift wird, wird der kuͤrzere gehoben, und dadurd) die 
Spule aufer Berihrung mit ‘der Walje, a, gebradt, wo fie 
dann ftehen bleibt. Dadurd) fann nun der Hafpel foviel Fa- 
den nadblaffen, daß derfelbe abgefpanne wird, und dadurd) wird 
der Hebel wieder in feine vorige Lage zuruͤk Fehren, dad Rad am 
Ende der Spule wieder in VBerihrung mit der Walze, a, kommen, 
fid) wieder drehen, und wieder Seide auf der Spule aufiwinden. 

Auf diefe Weife behale der Faden immer die gebhdrige 
Spannung, und wenn diefe fo grof wiirde, daß er dadurd) in 
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Gefabr geriethe gu reißen, fo hebt der Hebel die Spule vw 
der Reibungswalze, und die Spannung ift befeitigt. 

Um das gunehmende Gewicht auf der Spule aufzuwign 
wenn mehr Seide fid) auf derfelben aufgewunden hat, ift w 
anderer Hebel in Berbindung mit dem vorigen, Fig. 45. x 
. gebradht, wo diefe Abwinde-Maſchine von der Seite dargeftel: 
ift, nur mit dem Unterſchiede, daß die Strahne hier uͤber em 
Paar fleine Trommeln lduft, ,,(rise-heads — wortlid); Kopi: 
aufheber; genannt)“, ftatt uͤber den vorher beſchriebenen Hafpel. 
a, ift die mittelft einer RKurbel in Vewegung gefeste Reibungé 
walje, die die Spule, c, und die obere Trommel, b, tei. 
Weim die Faden verwikelt find, die Strahne, wie man ſagt, 
gerriittet ift, fo gieht man die Trommeln vor, weil die Seite 
auf den Trommeln mehr geriittelt wird, und die Faden fid b 
leichter fondern. | 

Der Hebel, d, welcher, wie gefagt, das Ende der Adie 
der Spule ſtuͤzt, hat, in diefem Falle, gleichfalls cin Gewidr, 
das fid) aber auf eine andere Weife, wie vorher, darauf fick. 
e,f,g, ift ein Huͤlfshebel mit drei Armen, der fic) um dn 
Stuͤzpunct, h, dreht. An dem Ende, e, iſt der Draht, ther 
weldyem der Faden Seide von der Straͤhne zur Spule laͤuft. 
Bei f, fpaltet der Hebel fich, um dads Gegengewidyr des oberen 
HebelS aufzunehmen, und bei g, ift ein anderes Gewidt, wm 
den dreiarmigen Hebel im Gleichgewidte zu erhalten. Bem 
die Spule durd) Anhaufung ver auf derfelben aufgerundenen 
Seide am Gerwidte gugenommen hat, reicht die gewbdbulidy 
Spannung der Seide nicht hin den Hebel, d, wie bei der voriges 
Vorrichtung, zu heben; es wird daber ndthig, das Gegenge- 
wicht laͤngs dem Hebel gu ſchieben, um ihn gehdrig im Gleich 
gewichte zu erhalten. Dieß gefdieht durd) die Spannung Xt 
Seide, die gegen den Draht an dem Ende, e, des Hillfébe 
belé drift, und, indem fie denfelben niederdriift, madt, da 
das gabelfdrmige Ende, f, das Gewidt fangs dem oberen He 
bel bewegt, fo daß die beladene Spule uͤberwogen, “und v0 
dem Umfange der Reibungswalze abgehoben wird, bis fid die 
gewoͤhnliche Spannung des- Fadens herftellt. 

Diefe Vorrichtung jum Aufwinden der Seide auf die Spe 
len wiirde wenig Werth haben, wenn fie nicht ihre Anwendurg 
bei der Dublirmafdine hatte. Der Parent = Trager ſchlaͤgt w 
her vor, mebrere diefer Compenfations-Hebel in der Form und 
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Weiſe, wie in Fig. 46. anzuwenden, wo. eine Mafdine, die 
5 Spulen, A, A, A, fuͤhrt, deren Faden mit einander véereint 
oder dublirt werden, auf dem am Ende ftehenden Hafpel, von 
der Seite dargeftellt tft. 

Fede Spule ift auf einem Wagen oder auf einem Com- 
penfations = Hebel aufgezogen, den man in Fig. 47. einjeln dar: 
geftellt fieht. a, ift die Lage der Achſe oder der Zapfen, auf 
welchen der Wagen in Lagern an den GSeiten=Latten des Gee 
ſtelles der Maſchine hangt, wie in Fig. 46., wo man. 5 foldje 
Wagen oder Compenfations-Hebel mit ihren Spulen im Gange 
fiebt. Die Spule iff in dem Wagen auf der Achfe, b, und 
an dem Ende des hervorftehenden Armes des Wagens, c, bez 
findet fid) ein Draht, uͤber weldyen der Seidenfaden von der 
Spule jum Hafpel auf die oben befdpriebene Weife laͤuft. An 
bem gegeniiberftehenden Ende des Wagens ift ein Gewidt, d, 
befeftigt, um Wagen rx. auf ihren Zapfen im Gleichgewichte 
zu erhalten. | : 

B, B, find zwei Trommeln oder Walzen, die auf ihren 
Schenkeln in dem Geftelle hangen, und uͤber diefe Trommeln 
{auft ein Gewebe in Form eines Laufbandes,.C,C,C.- Auf 
dieſem Gewebe lduft der Umfang des Rades auf der Achſe des 
Hafpels, D, und drift gegen daffelbe; wenn folglich die Trom— 
meln, B,B, durd) irgend eine Triebfraft in Umtrieb geſezt wer— 
den, laͤuft das Gewebe in der Richtung des Pfeiles, und 
macht, daß der Haſpel fid) um feine Achſe dreht, und die Faz 
den von den verſchiedenen Gpulen anzieht, wodurch fie mit einz 
ander auf dem Hafpel vereint, oder, wie man fagt, dublirt 
werden. 

An dem Ende der Achſe einer jeden Spule ift cin Rei— 
bungs-Rad, e, weldjes mit dem Laufbande, C,C, in Beriih- 
rung fommt, und dadurd) mittelft der Reibung, die ed erlei- 
det, umgetrieben wird, und die Spule ndthigt den. Faden abz- 
jugeben. | 

Das Gewidt, d, foll den Wagen und die Spule etwas 
mehr aufiwiegen, als bloß zur Erhaltung des Gleichgewichtes 
norhwenbdig iff, und daber das Reibungs-Rad, e, von dem Lauf- 
bande durd) diefes Gewicht aufgehoben werden; wenn aber durch 
die Umbdrehung des Haſpels der Ceidenfaden von der Spule 
mit bedentender Spannung gesogen wird, -wird, der Druk, den 
die Seide auf den Draht am Ende des Armes, c, dufert, 
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diefes Ende des Wagens niederdrifen, und das Reibungechet 
mit dem Laufbande in Beribrung bringer, und folglich rie 
Spule drehen, und madjen, daß diefe ihren Seidenfaden aba. 
Damit die Oberfladje des das Laufband bildenden Tuches nike 
ungleid) nachlaͤßt, und beftandig gegen den Umfang der Re 
bungs-Rader andrift, find verfchiedene kleine Walzen, £6 
in der Maſchine angebradt, uͤber weldye diefes Tuch hinlaͤuft 

Durd) diefe Vorrichtung mittelfe der Compenfations-Hebr, 
und durd) die Art mehrere derfelben in Einer Mafchine ja ve: 
einigen, fonnen nun die Ceidenfaden gleichfoͤrmig von den ve: 
fchiedenen Spulen abgesjogen, und auf dem Hafpel aufgenu: 
den werden, und, wenn die Spulen durd) zu fdynelle Bewegung 
guviel Faden abgeben, fo daß diefe lofer hangen, wird de 
Gegengewidht das Refbungs-Rad von dem Laufbande empe: 
beben, urd die Umbdrehung der Spule alfogleich und fo lane 
aufhdren, bis durch die Umbdrehung des Hafpels die Farm 
wieder ftraff angezogen werden, wo dann der Druk diejer Fe 
den auf den Draht das Reibungs-Rad wieder in Beriihrung 
‘mit dem Laufbande bringen, und dadurd) die Spule wieder it 
Umlauf ſezen, und Faden abgeber laffen wird. 

Um diefes Syftem von Compenfations = Hebeln aud auf 
das Spinnen und Zwirnen der Seide, Baumwolle und Belle x. 
anzuwenden, Hat der Patent-Trager die in Fig. 43. dargeftelte 
Methode gewahlt. a, ift die Spule mit Sem Flieger auf rer 
Spindel aufgezogen, wie gewoͤhnlich, und auf der Fall-forte 
(copping-rail) aufgeftellt, die auf⸗ und niederfteigt, am ta 
Faden gleidhformig auf der Spule aufzuwinden, was mittell 
eines gefriimmten Hebels, b, geſchieht, der mit der nifmirti 
befindlidjen Stange in Verbindung fteht, die nady der an Spine 
mafdinen gewohnlicen Art in Gang gebradt wird, Den we 
beſſerten Gompenfations: Hebel fieht man bei c,d, an dem ge⸗ 
frimmten Hebel, b, angebradt, und um einen Stijpune: 
Stift bet e, fid) drehend. Die Reibung des Endes der Spelt 
auf der Fall-Latte wird auf die gewdhnlidye Art, wodurch mw 
die zu fdynelle Umdrehung der Spule vermindert, erjeugt, mily 
rend die ſchnell ſich drehende Fliege den Faden auf die Spxl* 
aufwindet. Hier druͤkt aber das Ende des kuͤrzeren YArmes, © 
des Compenfations = Hebels auf die Spule, um die Umdtthunz 
langfamer zu machen, wahrend die Fliege den gefponnencn I 
den oder das Garn auf der Spule aufwinder. Fir den Fal 
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Dap der Faden oder das Garn mit gu ſtarker Spannung gezo— 
gen wurde, macht der Druk deffelben auf den langeren Arm, 
d, des Compenfations-Hebels diefen Arm zuruͤkweichen, und 
hebt folglid) den kuͤrzeren Arm won der” Spule auf, wo- 
durch vie Reibung an der Spule aufgehoben, und diefe fid 
Drehen wird, ohne den Faden aufzuwinden, was fo lange unz 
terbleiben wird, bis der Hebel wieder nieder fallt, wo dann 
Die Arbeit, wie vorher, fortgeher wird. 

Diefer verbefferte Compenfations-Hebel in jeder Form nady 
der oben befchriebenen Art ift nun die Hauptfade in diefem 
Patente, auf welde das Patent-Recht in WAnfprud) genommen 
rptrb. 





LXXXIV. 

Berbefferung. an den Mafdinen gum Spinnen und 
Zwirnen (Twist) der Geide und Wolle, zum Borz 
fpinnen, Spinnen und Zwirnen des Flachſes, Hanz 
fed, der Baumwolle und anderer faferigen Stoffe; 
worauf Fz. Wtolineux, Gentleman, Stoke St. 
Mary, Somerfetfhire, am 25. Mai 1826 fid ein 
Patent ertheilen lief. | 

Aus dem London Journal of Arts. N.-75. G. 281. 
Mit Wbbildungen auf Tab, VIII. 


Diefe Berbefferung befteht in einer befonders eingeridteten 
Spule, fammt Wager, wodurd) die gewdhnlidye Fliege uͤber— 
fluͤſſig, uud das Garn in gerader Linie auf die Spule geleitet 
wird, wodurch man alfo die unregelmapige und ſchiefe Spanz 
nung , die bei der gewodhnlidjen liege Statt hat, vermeivder. 
Statt daß die Spule auf einer fenfredten Spindel reitet, 
fauft fie hier horizontal auf einer Achſe, dte ihre Lager in ei— 
nem Wagen hat, hat einen Querl, und fpinnt in horizontaler 
Richtung, und gibt fo dem Garne und dem Zwirne eine mehr 
gleich formige Drehung, indem der Faden wahrend des Drehens 
gerade gehalten und mit gleidformiger Spannung gezogen wird. 
Mn der Achſe der Spule befindet fid) ein Reibungsrad, 
deffert Peripherie, wie der Wagen lauft, auf einer feſtſtehen— 
den Platte herumlduft, wodurch, mittelft der Reibung des Raz 
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des auf der Platte, die Spule mit ihrer Spindel fich langſam 
drehen muß, und den Faden aufuimmt, wie er gefponnen we. 
Dieß fann auch durdy ein Getriebe von ſchiefflaͤchigen Mater, 
oder von aͤhnlichen Reibungsradern geſchehen, ober auf irged 
eine andere aͤhnliche Art. 

Fig. 28. und 29. ftellen die Spule ſammt dem Quer 
und der Wagen in verfchiedenen Lagen dar. Fig. 30. iſt de 
Wagen und der Querl von der Seite, abgenommen von dem 
Zapfen, auf weldjem er fid) dveht. Fig. 31. iff der apfen, 
der, wie die punctirten Linien zeigen, hohl ijt. Dieſer wid 
auf die Latte der Spinn-Maſchine geſchraubt, oder auf andere 
Weiſe darauf befeftigt. Fig. 32. zeigt die Reibungsplarte cin 
zeln mit ihrem Stifte. Fig. 33. ift die horizontale Spindel 
oder Achſe der Spule, mit dem Reibungsrade an derjfelber, 
bas auf der Reibungsplatte lauft, und aud) die Seitenfeder, 
die gegen das Ende der Spule onift, um fie auf ihrer Ade 
feftzubalten, und iby einen gewiſſen 3ug auf derfelben zu geben, 
indem ihre elaftijde Kraft swifden dem Halsbande und dem 
Rade wirft. Durd) diefe Vorrichtung wird die Spule tr den 
Stand gefest, ihre aufnehmende Kraft dem, fo wie fte fidy full, 
immer junehmenden Durdmeffer anzupaſſen. Diefe Derren 
fieht? man in Gig. 34. von zwei Seiten. 

Die Spule mit ihrem Rade und der Seiten-Feder iſt im 
Durchſchnitte auf ihrer horizontalen Achſe in Fig. 35. darge: 
ftellt, und man fieht hier die Wre, wie fie durd) ein Halsband 
und ein Schraubenniet, welche beide in Fig. 33. beſonders ot 
geichnet find, gegen die Feder angezegen wird. 

Cine beliebige Anzahl von Zapfen, a, Fig. 31. wird vorne 
an der Latte ves Spiungeruͤſtes aufgeftelit, wie man in dem 
Theile ciner Spinnmafdine in Fig. 36. fieht. Auf jeden ein 
zelnen Stamm wird ein Wagen mit dem Querl, b, wie in Fis. 
30. geftellt, welder darauf mittelſt des Nietes, e, befeſtigt 
wird, und ihn fret fid) drehen Lift. Der obere Theil de 
Querls, b, iff mit gefrimmten Armen, d,d, verfehen, die einer 
Wagen fir die Achſe, e,e, der Spule, f, bilden, die darin ihre 
Lager findet. Der Stift, g, der Reibungsplatte, bh, wird dann 
in den hohlen Zapfen, a, eingefigt, und hat eine Spiralferer, 4 
um fid) gewunden, die dic Platte, b, hinaufdruͤkt gegen den 
Umfang ves Rades, k, auf der Achſe der Spule, um die ak 
thige Reibung hervorjubringen; diefe Platte; b, wird durd das 
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Ende einer kleinen Sdjraube, j, in einer Furde an der Seite 
des Stiftes, g, gehindert fidy zu drehen. 

Die mit dem Rade, k, und der Seitenfeder, 1, auf der 
Achſe, e,e, auf obige Weife befeftigtre Spule, f, wird nun in 
den Wagen oder in die Arme, d, d, des Querls gebrade: der 
Zapfen oder der Mittelpunct an dem dem Rade zugekehrten 
Ende forme in eine Fleine Aushoͤhlung des Rades, und erlaubt 
dent an der Feder angebradten Stiefel den 3apfen an dem 
anderen Ende ru umfaffen, wie man in Fig. 28. und 35. deut- 
licher fieht, wo in lezterer Figur die Feder zuruͤkgezogen und 
der 3apfen von feiner Kappe befreit erfdpeint. 

Die auf diefe Weife aufgesogene Spule wird nun ſammt 
ihrem Wagen in horizontaler Richtung mittelſt einer Schnur, 
die von einer Trommel her uͤber den Querl laͤuft, auf diefelbe 
Weife fdynell gedrehe, wie die Spindeln an den gewoͤhnlichen 
Spinnmafdinen. 

Madhdem die Wolle, Baumwolle, der Flad)s oder die Seide, 
oder was da geſponnen werden ſoll, zum Spinnen nad) der ges 
woͤhnlichen Art gehdrig gugerichtet ift, werden die Fafern in 
gerader Linie herabgefuhrt, und an dem Koͤrper der Spule bez 
feftigt. Der Querl, der Wagen und die Spule werden durd) 
das Laufband von der Trommel her auf die gewdhnlide Weife 
in Umlauf gébradt, die Faden zu Garn gedreht, und da die 
Spule durd) das Reibungs-Rad und durd) die Reibungs-Platte 
auf die oben erflarte Weife fic) nur langfam umbdreht, wird 
der gefponnene Faden nad) und nad) auf der Spule aufgerollr. 
Da die Speiſungs-Walzen immer neuen Faferftoff Machliefern, 
fo wird der Faden gedreht, ohne daß er aus dev geraden Linie 
fommt, und die Spannung wird gleicdhformig ſeyn durch die 
ganze Lange des Fadens, was bei der Fliege nie der Fall ift, 
indem der Faden dafelb(t beinahe unter einem rechten Winkel 
gegen die Richtung —— wird, in welcher er geſpon⸗ 
nen wird. 

In einigen Fallen ſchlaͤgt der Patent-Traͤger vor, den Faz 
den auf die Spule mittelſt eines Raͤderwerkes, ſtatt durch) das 
Reibungs= Rad und durch die Reibungs = Platte zu bringen. 
Cine rt, wie dieß gefdehen fann, ift in Fig. 37. dargeftellt. 
a, ijt ein Stiefel oder Becher, der in die Latte der Spinuma: 
ſchine gefteft wird, damit das untere Ende der Mohre, b, an 
welder der Querl, c, und dev Wagen, d, angebracht ift, fid 
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darin drehen kann. Das obere Ende des Wagens bildet einen 
elliptiſchen Ring, e, damit der Faden oder das Garn tn emer 
geraden Linie von den Leitungéwalzen Herabgelangen fanz. f, 
ift, wie vorher, die Spule, auf einer Gorizontalen Achſe aufee: 
zogen. g, ift ein fchiefflachiges Zahnrad, weldes auf der Abe 
befeftigt ift, und, bh, ift eine Feder und ein. Halsband, welch 
zwiſchen dem Made, g, und der Spule, f, onifen, um be 
Spule auf ihrer Achſe in einer Art von Spannung zu erhalten 
wenn der Stiefel, 1, in welchem der Zapfen der Achſe fidy dreht, 
auf das Lager. derfelben aufgefdraubt wird. k,k, iff ein Gen 
tralz3apfen, wie die punctirten Linien andeuten, der Durch dex 
Becher, a, laͤuft, und durch die Rodhre, b. Er bleibt unbemeg- 
lid) in dem Geftelle der Spinn-Maſchine, und der ganze Ap— 
parat dreht fid) auf demfelben. Wn dem oberen Ende diefe? 
Zapfens ift ein Triebftof, 1, angebradt, der in ein 3abhnrad. 
m, eingreift, weldjes auf einer ſenkrechten Spindel, n,n, auf: 
gezogen ijt, die fic) in dem Wagen, d, befindet. Oben an die- 
fer Spindel ift ein fchiefflachiger Triebſtok, o, welder daz 
ſchiefflaͤchige Nad, g, und fo aud) die Spule in verticaler Rich 
tung treibt, auf welder folglid) das Garn fic) aufwinder, ſe— 
bald eS gefponnen ift. Die Menge Garnes, welche von der 
Spule aufgewunden wird, hangt von dem Verhaͤltniſſe der 
Durdmeffer der Rader und Triebjtdfe ab, worauf die Wert: 
meifter der Spinn=Mafdinen fic) fo giemlid) verftehen, und 
muß daber bet verſchiedenem Cpinnmateriale verſchieden ſeyn. 
Eine aͤhnliche Wirkung laͤßt ſich aud) durch Rader erzeugen, 
deren Umfang klein und mit Tuch bekleidet iſt, ſtatt mit Zaͤh— 
nen beſezt zu ſeyn, wo die Reibung derſelben, wenn ſie mit 
einander in Beruͤhrung fommen, fie umlaufen und den Fader 
auf der Spule aufnehmen mad)t. 

Cine andere Methode, den Faden von der Spule mirtelii 
eines Getriebes aufnehmen gu machen, ift in Fig. 33. darge 
ftellt, wo, a, das Rad ift, weldes ſich um den feſtſtehenden 
Zapfen, b, dreht. c,c,c, ift der Wagen, auf welchem die 
Spule, d, rubt, und fic) auf die oben beſchriebene Weiſe drek. 
Oben auf dem Zapfen, b, ift ein Triebftof, e, befeftigt, we 
cher in ein Zwiſchenrad, f, eingreift, das ein anderes Red, & 
in Umtrieb fest. Diefe Rader find swifchen zwei kreisfomigen 
Platten, h,h, eingefehloffen, und man fieht ihre Stellung deut⸗ 
lider in dem Grundriffe, Fig. 39. Das Rad, g, befindet ſich 
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an einer waljenformigen Rdhre, i, die fid) um den fenkredten 
Theil des Wagens ſchieben lage, und an dem oberen Ende diez 
fer Roͤhre ift ein Triebſtok, k, befeftigt, der in das Mronenrad 
1, eingreift. Dieſes Kronenrad ift auf einer kurzen Achſe auf? 
gezogen, die in ein Lod) ded fenfredjten Theiles, c, des Wa— 
gens eingelaffen ift, und bat eine weibliche Schraube, die dad 
Ende der WAchfe der Spule aufnimmt. An dem gegeniberfte- 
Henden ſenkrechten Theile des Wagens ift die Vorrichtung gur 
Mafigung der Bewegung angebradt. Diefe befteht aus einer 
Schraube, m, mit einem Arme, n, und einem Freisformigen 
Waͤſcher, o, ber in Fig. 40. einzeln dargeftelle ift. Die Achſe, 
p, die durch punctirte Linien angedeutet ift, laͤuft durch den 
Walder und durd) die Spule (es find Tuchwalzen dazwiſchen), 
und ſchraubt ſich, wie gefagt, in den Stiefel ein. Die Mafi- 
gung der Bewegung Fann auf irgend einen beliebigen Grad von 
Reibung getrieben werden, je naddem man die Schraube, m 
angieht, und dadurd) die Spule dem Kronenrade naher bringt. 

Giue dritte Ure den Faden mittelft Getriebes aufzunehmen, 
ift in ig. 41. dargeftellt. Die Aheile der Spule und des 
Wagens ‘und die Maͤßigung der Bewegung -find wie vorher, 
und man wird die Wre, wie Rader und Triebftdfe in einander 
eiugreifen, um das Aufnehmen des Fadené zu bewerkftelligen, 
durch bloße Anficht der Figur leicht begretfen. 

Cine vierte Are geigt Fig. 42. und 43, wo, ftatt des feft= 
ftehenden Triebftofes, eine kreisfoͤrmige ſchiefe Flaͤche, a, in die 
Seite eines (Hieffldthigen gezaͤhnten Triebſtokes, b, eingreift, 
hinter weldjem fic) ein waljenformiger Triebſtok befindet, der 
in ein Mad auf der Achſe der Spule eingreift, beinahe fo, wie 
in Den vorigen Figuren. 

Derfelbe Zwek fann aud) durd) Rollen und Laufbander 
erreicht werden, ftatt durd) die zulezt -befdpriebenen Zahnraͤder, 
wo das Laufband von einer Rolle auf die andere lauft, und 
diefe unter gleicher Srellung der Theile tveibr. 

Auf diefe Weife Fann feinerer Faferftoff verfponnen, und 
koͤnnen feinere Faden gefponnen werden, als auf irgend einer 
der bisherigen Spinn-Maſchiuen; dieje lezteren fonnen mittelft 
dieſer Vorridjtung fo fein fpinnen, als man nur immer mittelſt 
der Hand ju fpinnen vermag. 

Der Patent-Trager bemerkt, daß er fich nicht — ſenk⸗ 
rechtes Herabſteigen der Faden waͤhrend des Spinnens bee 
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ſchraͤnkt, fondern aud) horizontale und fchiefe Ridytung aad 
Belieben wahlt, und feine Spulen fowohl zum Aufnehmm als 
sum Abgeben verwendet. Er bemerkt ferner, daß die Hamt- 
face bet feiner Verbefferung darin befteht, daß Sie Achſen ve 
Spulen fenfredt, oder beinahe fenfrecht auf der Richtung tx 
/ Faden ftehen, und daß an den Spulen ein Rad angebradr if, 
oder ein Reibungsrad, oder irgend eine Borrichrung, um die 
Spule nach einer Seite zu drehen, und zugleich zu fpinnen mm 
aufzunehmen. 


LXXXV. 


Verbeſſerung an den fogenannten Bobbins Nezſtuͤhlen. 
worauf Heinr. Munn und Georg Freeman, beide 
Sypizen-Fabrifanten in Blackfriars Road, CSurrer. 
fid) am 15, Maͤrz 1825 ein Patent ertheilen 
liefen. | 

Yus dem London Journal of Arts. N, 76. S. 343. 
Mit Wbbildbungen auf Tab. VIII. 


Die hier vorgeſchlagenen Verbefferungen find auf jene Spizen: 
Stuͤhle anwendbar, die man Querkettes Mafdhinen (traverse 
werp.Machines) nennt. Die Maſchine wird hier durd) Dampf 
oder Wafer getrieben. Die hier angebradjten Verbeſſerungen 
find 1) eine Urt, den Spulen= Faden durchzuſchießen; 2) cin 
eingelnes Band (ter) von Spulens Wagen auf freisfrmigen 
Kammen fpielen zu laffen; 3) Berbefferung in der Form ver 
Sieher und Gyperrer (jacks and lockers). 

ig. 14. iff die Vorrichtung zum Durchſchießen der Spa: 
lenz§aden (spole threads). Sie ftellt einen Theil des Endes 
der Latte dar, die die Lciter tragt, welche die Faden fuͤhren. 
a, ift die Latte. b, find die Leiter, in Blei eingelaffen, »m? 
wie gewodhnlid) auf die. Latte aufgefdraubt. c, einer der Zap⸗ 
fen, auf welchen die Latte fic) fchiebt. d, eine Endplatte 
welche die Leitungslatte beſchraͤnkt. In diefer Platte befindet 
fic) eine Bertiefung, e; wenn das Ende der Larre gelegensitd 
in diefelbe tritt, fo wird die Latte dadurch ſeitwaͤrts gefdeden, 
indem die Feder, f, die Latte ftarE genug an die Endplarte 
sieht, um fie dafelbft ruhig zu halten. Die Parent-Triger die 
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te ed fir dberflifig, die Art und Weiſe zu befchreiben, wie 
die Leitungs-Stange gefuͤhrt, oder das Durchſchießen dev Faden 
bewirkt wird: wir vermuthen, dap es auf die bei diefen Stuͤh— 
fen Langft allgemein befannte Weiſe geſchieht. 

Fig. 12. ift ein Durchſchnitt durch die Mirte der Maz 
ſchine, welder die Urt zeigt, wie ein einzelnes Vand von Spu⸗ 
fex und Wagen auf freisformigen Kaͤmmen getrieben wird. 
a, ift die Spule und der Wagen. b, b, find die freisformigen 
Kamme, die in Blei eingelaffen und auf die Kamm-Staugen, 
c,c, auf die gewoͤhnliche Weife aufgeſchraubt find. d, ift ein 
fic fdpwingender Hebel, der zwei Stoß-Stangen, ff, fuͤhrt, 
bie, fo wie der Hebel ſchaukelt, abwedpfelnd die Wagen der 
Spulen an ihren Ceiten fdlagen, und von den Kaͤmmen auf 
einer Seite der Maſchine gu den Kammen auf der anderen hin— 
und herſchieben. 

Die Achſe, g, weldye das Mufdelrad, h, fuͤhrt, wird durch 
irgend eine zwekmaͤßige Kraft in Umlauf gefest, und bringt die 
librigen Theile der Mafdine in Gang. Das Sdywingen oder 
Sdaufeln des Hebels, d, wird durd) die Verbindung mit dem 
Arme, i, und der Stange, k, hervorgebradt, deren unteres 
Ende an dem Hebel, 1, am Grunde der Maſchine befeftigr ift. 
Gin Zapfen, m, der von dem lezt genannten Hebel auffteigt, 
und in der Furde des Mufchel-Mades, h, fpielt, ſezt die obe- 
ren Theile in gehdrigen Zwiſchenraͤumen in Bewegung, und 
diefe Zwiſchenraͤume werden durch die Excentricitdt der Furde 
in Dem Muſchelrade beftimme. — 

Wenn die Mafdine durd) die Hand — werden ſoll, 
werden Griffe und Tret-Schaͤmel auf die bei ſolchen Maſchinen 
gewdhnlide Weife angebradt. 

Sig. 13. zeigt zwei Spulen und Wagen, die die Patents 
Trager Zieher (jacks) nennen. Die Berbefferung an denſel⸗ 
ben befteht in einem kleinen Einſchnitte, a,a, gu jeder Ceite 
fiir die Sperrer, b,b, damit diefe in demfelben einfallen, und 
fie dadurch fefter halten koͤnnen, als auf die gewdhulide Weiſe. 
Hierdurd foll eine Menge Nadheheiles befeitige werden, welde 
ebevor bei diefer Maſchine Statt hatte. 
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Werbefferungen im Weben, worauf Franz Gin 
Spilsbury, SeidensFabrifant zu Leek, Staffer 
ſhire, ſich am 11. Januar 1825 ein Patent erthe: 
fen lief. 
Aus dem London Journal of Arts. NR. 76. S. 345. 
Mit Whbildungen auf Tab, VI. 


Diefe Perbefferungen besiehen fic) auf Kunſtſtuͤhle, auf weldeo 
figurirte Stoffe gewebt werden follen, und ihr Zwek iſt ein 
einfachere und woblfeilere Methode zum Cinlefen und Weer 
gufammengefester Mufter, als die bisher gewoͤhnliche nicht mer. 
Fig. 14. gibt eine Idee von dem Baue und von der Lage be 
wefentlidjen Theile dieſes Stuhles: der Patent-Trager fand e 
niche fir ndthig eine vollendete Zeichnung von der ganyen Re 
ſchine zu liefern. | 

Die Verbeſſerungen zerfallen in zwei Abſchnitte: 1) m de 
Mittel, einen iehjungen gu erſparen, der die verſchiedene 
Theile der Kette in die Hdhe zieht, um dad verlangte Male 
hervorgubringen; 2) in einem Mechanismus fiir die veridirte 
nen Evolutionen des Stubled. a, iff cine Walze, die fid am 
ihre Achſe dreht, und deren Umfang mit Loͤchern verieben if 
bie gleidy weit von einander ſtehen. In diefe Locher find Seite 
gon verſchiedener Lange eingelaffen. b, ift eine Reihe von 
Schiebern, die fid) in dem Geftelle, c,c, auf und nieder bert 
gen.  Diefe Schieber werden von den Stiften auf dem Cylin 
der, a, die unten an denfelben anfcblagen, gehoben. ‘a, item 
Reihe treisformiger dinner Platten, die lofer auf einer Achſ 
aufgesogen find. An jeder diefer Freisfdrmigen Warten iſ cin 
Heines Sahurad befeftigt, welches in einen Zahnſtok an de 
Kante der Schieber eingreift. 

Soviel foldhe Schieber mit Zahnſtoͤken, b, vorhanden {it, 
foviel Kreiſe von Stifter befinden fid) in gleichen Entfermmyes 
von einander auf der Oberflaͤche der Walze, a. Dieſe 3xiv 
ftbfe wirken eingeln auf die verſchiedenen Rader und Kreibplat 
ten, d, deren Anzahl gleid) ift der Anzahl der Faden, ober vit 
mehr der FadensSyfteme, die auf der ganzen Breite der Keut 
vertheilt find. Dieſe kreisfoͤrmigen Platten find mit eintt ge 
wiſſen Anzahl kleiner Ldcher verſehen, durch welche die verſchi 
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denen Kettenfaden won verſchiedenen Farben’, die die Faden⸗ 
Softeme in der Kette bilden, durdlaufen. Diese Faden wer: 
den vom dem Ketten- oder Garn-Baume, e, aufgenomme:, und 
nachdem fie durd) die Ereiéformigen Platten, d, darch efuͤhrt 
wurden, durd) das Rietblatt der Lave, fF, auf den Tedh)caum, 
gy geleitet. 

Die Kettenfaden ftehen hier in Syſtemen von 5 oder 6, 
oder von irgend einer Anzahl von Farben, eines unter tem anz 
deren, nad) den Farben, die in dem Muſter, wenn es gewoben 
wurde, gum Borfdjeine kommen follen. Jeder gefarbre Faden 
laͤuft durch ein befonderes Lod) in der kreisformigen Parte, 
und diefer Platten find foviele, als Reihen von Kertenfaden 
fiber den Stuhl laufen. Fede Platte wird, auf die oben auz 
gegebene Weife, durch befondere Schieber getrieben. 

Wie einer der Stifte auf dem Cylinder, a, einen der 
Schieber, b, hebt, wird der Zahnftof an der Kante deffelben 
das fleine Rad und die damit verbundene Platte, d, drehen, 
und dicjelbe einen Theil einer ganzen Umdrehung vollenden 
laſſen. Es werden folglid) dadurd) nad) und nad) die verfapies 
denen Faden auf die uncerfte, durd) Puncte angedeurere Linie 
herabgebradt. Welche Faden aber auf diefe Linie herabgebradt 
werden ſollen, eingeln, oder im ganzen Eyfteme, hangt von der 
- Pange ver Stifte ab, die auf den Schieber wirken, denfelben in 
eben dieſem Berhaleniffe heben, und die freisformige atte in 
die verlangte Lage bringen. Der auf diefe Weiſe herabgebradte 
aden Fann nun leidjt burd) das Gefdirr, oder durd) das, was 
bier als Geſchirr wirkt, durd) die Haken, hb, gehoben werden. 
Waͤhrend der Haken hier auf eine dhnlidje Weise, wie das Gee 
ſchirr in einem gewoͤhnlichen Stuble in die Hoͤhe fteigt, hat er 
eine kleine Seitenbewegung, um von den uͤbrigen Faden frei 
gu werden; fo fteigt er gu dem unterften Faden hinab, und zieht 
ifm von den Ubrigen Faden des Syftemes in die in der Sigur 
angezeigte Lage empor. 

Da der Faden nun offen und in einer Lage iſt, daß der 
Schuͤzen vorne vor der Lade, wie gewoͤhnlich, durdlaufen kann, 
wird der Eintrag durchgeworfen; die Haken ſteigen nieder und 
laſſen die Faden los, die aufgezogen wurden, und ehe der naͤchſte 
zaden⸗Eintrag durchgeworfen wird, wird die Kette wieder auf 

huliche Weife gehoben, um den naͤchſten Theil tes Muſters 


hervorzubringen. 
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Der Mechanismus, welder die verfdiedenen Theile te 
Stubles in Bewegung ſezt, als der gweite Theil diefer Bear 
ferungen, zeigt fidy in derfelben Figur in feinen Hauptumniye. 
k, ijt ein Rad, an welchem die Triebkraft, die den Srl 
Gang bringt, angebracht ift. Auf der Achſe diefes Rades jan 
Mufchelrader mit concentriſchen Krummen in verfdhiedencr & 
hdhung uber dem Mittelpuncte. Diefe Muſchelraͤder ſezen de 
Hebel, m, in Tharigkeit, welder durd) die Berbindungs-Cra- 
gen, n,n, die Geſchirre oder Haken, h,h, in beftimmeen 3w: 
fchenrdumen, aufs und niederfteigen made, um die Mette ati 
die oben angegebene Weife gu heben. 

Da die Triebfraft, durch weldbe der Stubl in Beregans 
geſezt wird, eine gleichfoͤrmig umtreibende Kraft feyn muß, w 
das verſchiedene Spiel ded Stuhles unterbrochene Bewegut 
fordert, fo bewirfen die Muſchelraͤder auf der Hauptachſe turd 
ihre Umbdrehung das Spiel der Gefdhirre in verſchiedenen, & 
ſtimmten 3wifchenraumen auf die oben angeseigte Weiſe, und 
bet jeder Umbdrehurig der Hauptachſe wird die Fromme ut 
Ginen Grad, oder um den Naum gwifden zwei Sriften, & 
wegt. Dieß gefdhieht mittelſt des Zahn-⸗Segmentes, i, auf de 
Achſe des Muſchelrades, welches, fo wie es ſich dreht, in cam 
ſchiefflaͤchigen Triebſtok am Ende der horizontalen Spindel. 
eingreift, und denſelben hinlaͤnglich dreht, um die Schraube 
ohne Ende an dem entgegengeſezten Ende der Spindel da— 
Zahnrad und dadurd) aud) den Cylinder fo treiben ju lafer 
dap er um Ginen Raum vorwaͤrts ruͤkt. 

Das Schlagen der Lade, nadydem der Schuͤzen darby 
worfen wurde, wird mittelft einer fleinen Schwingung erjtus! 
welde durd) einen fid) drehenden Arm auf der Hauptadfe bee 
borgerufen wird, der bier in punctirten Linien angedeutet it 
Diefer Arm ſchlaͤgt gegen einen kurzen Hebel, o, an weldes 
das untere Ende des Armes oder Schwertes, welded die {er 
ſtuͤzt, mitteljt der Stange, p, verbunden ijt. 

Die Art, wie der Schuͤzen durchgeworfen, und mie det 
Garnzund Tuchbaum gezogen wird, iſt nicht angegeben, mi” 
ſie die gewoͤhnliche Vorrichtung an den Kunſtſtuͤhlen iſt. 

Was das Einleſen betrifft, bei welchem der Par 
Traͤger vorzuͤglich auf Zeiterfparung bedacht war, ſo sie 
dieß dadurch, daß man guvdrderft dad Mufter auf Soret ™ 
einem mit den Faden des Stuhles correfpondirenden 
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zeichnet, und dann dieſes Papier auf die Trommel auftrdgt. 
Wenn diejes geſchehen ijt, werden die Stifte durd) das Papier: 
Mufter in die Lodyer des Cylinders geſtekt, und die Lingen der 
Stifte fo regulirt; daß die gefarbten Faden auf obige und mit 
dem Mufter correfpondirende Weife gehoben werden. 





Verbefferung an Weberftihlen zur Werfertigung von 
Tuͤchern und Seidenzeugen von allen Breiten, wor: 
‘auf Soh. Mart. Nandett, Eſq., Crefcent Place, 
Blackfriars, City of London, und Joſ. Delovalle, 
Eſq., Whitecroff-Street, in Folge einer Mtittheilung 
eines im Wuslande wohnenden Frembden, fid) am 25. 
Maͤrz 1825 ein Patent ertheilen liefien. 

Aus bem London Journal of Arts. Marz 1827. 
Mit Abbilbungen auf Zab. VIII. 
(Im Ausguge.) 


Da wir diefen Weberſtuhl, die herrlide Erfindung De Bers 
gue’é, im Polytechn. Journ. B. XX. S. 513 bereits vor 
einem Jahre befannt machten, fo wollen wir, mit Umges 
hung der Aufzaͤhlung der befannten Bortheile diefes Stubles, 
nur die Befdreibung deffelben nad) der im Lond. Journ. geges 
benen, allerdings mangelhaften, Abbildung liefern, indem bier 
dod) einige Beranderungen an diefem Stuhle vorzukommen 

Gig. 4. zeigt den von einer Dampfmafdine getriebenen 
Stuhl von vorne, a, a, find zwei Rollen, wovon die eine auf 
ihrer Achſe befeftigt, die andere aber auf derfelben, wie an 
Kunſtſtuͤhlen beweglid) ift. Ueber die Rolle, a, laͤuft der Treib= 
riemen von der Mafdhine her, und fest die Maſchine in Bere: 
gung: wird er auf die beweglidje Rolle geworfen, fo fteht die 
Maſchine fil. Auf der Achſe von, a, befindet fid) ein Zahn⸗ 
rad, weldjes in dad Zahnrad, b, an der Haupt-Udfe ded Wes 
berftubles, c,c, eingreift, und diefe und die Daumlinge an 
derfelben treibt, und dadurd) die verfchiedenen Bewegungen an 
dem Stuble erjeugt. d,d, ift die Lade, e, das Mierblate; die 
Lade ſchwingt fid) auf Zapfen an dem unteren Theile der Arme, 
f,f, um den Gintrag einzuſchlagen. \ 
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An der Haupt-Udhfe, c, find zwei Muſchelraͤder, g.g, die, 

fo wie der Schaft fid) dreht, die Lade auf folgende Weije te 
wegen: An jedem Arme, ff, der Lade befinder ſich ein Sei 
ber im die ercentrifche Furche eines jeden der beiden Muſce 
rider, g, paßt, wodurd) die Lade ruͤkwaͤrts und. vorwaͤrts bt: 
wegt wird. Die Form diefer Rader und ihrer Furchen hang 
pon der Art des Gewebes ab, das man verfertigen will, und 
aud) davon, ob man den Gintrag mit einem Schlage ober mit 
zwei ſchnellen Sdlagen fdynell einfchlagen, oder nur ſanft an: 
druͤken will. 
_. Gines diefer Rader iſt in Sig. 5. von der Flache aus dar⸗ 
geſtellt; die Furche, in welcher der Zapfen des Armes, f£, ſpielt, 
wird von zwei concentriſchen krummen Linien gebildet, die nach 
dem laͤngeren Durchmeſſer laufen, und bei dem kleineren Durch⸗ 
meſſer ſich mit. excentriſchen Krummen verbinden. Waͤhrend 
der Zapfen durch die concentriſche Krumme laͤuft, bleibt bie Lade 
{till liegen, und wenn er durch die excentriſchen Krummen durch⸗ 
geht, wird fie fanft gehoben. 

Sig. 6. iff eine andere Form des Mufdyelrades , in wel: 
cher die Furdhe fo befdaffen ift, daß der Stift die Lade fcbacl 
hebr, und diefe zwei Schlage nach einander auf dex Cintrag 
ſchlaͤgt. 

Die Form dieſer Muſchelraͤder kann nach Bedarf und nach 
Art des webenden Zeuges abgeaͤndert werden. 

Sig. 7. zeigt die Rolle oder dad Muſchelrad, welches den 
Schuͤzen⸗ Schneller oder Sdlager in Bewegung fest. Bir 
finden ihn in nichts verfdjieden von De Bergue’s Vorrichtung 
gu di¢jem Zweke, Polyt. Journ. B. XX. S. 543). 
Ebendieß gilt auch von den Mufchelradern, 1,1, die ſtatt 
der Tretſchemel die Geſchirre hebt und ſenkt, nur ſind ſie hier 
in einer beſonderen Figur, Fig. 8., von der Seite dargeftelle, 
damit man fieht, wie fie an ber Hauptachſe, c,c, angebracht 
find. Die Excentricitat fteht in dem Verhaͤltniſſe sur Gedfe 
des Winkels, unter weldem man die RKette dffnen will. 

Auf den unteren Hebeln, x, r, find Reibungé-Walzen, q, 
angebradt, weldje gegen den Umfang diefer Muſchelraͤder th 
fen, und da diefe unteren Hebel mittelft Strifen mit den obe: 
ren verbunden find, heben und fenfen fie die Gefchirre, wie die 
Hauptachſe ſich dreht. 

Man kann ſobiele Geſchirre anbringen, alé man will, we 


4, 


Delvau's, Zurichtung ver Haut ver Schaffuͤße x. 445 


dann anc mehr foldye Muſchelraͤder noͤthig find. Um diefe 
Mufehelrdder aber dann leicht anbringen und wechſeln zu fons 
nen, ohne daß man den Stuhl zerlegt, fdlagen die Patent: 
Traͤger wor, die Muſchelraͤder, weldye die Geſchirre in Bewe⸗ 
gang fezen, anf einer befonderen YnshiilfecSpindel aufyuftetien, 
die, wie i Fig. 9, vorne an dem Geftelle des Stubles ange: 
bracht und durch ein Sabnrdbdergetriebe mittelſt eines Triebfto- 
feé auf dex Hauptachſe bewegt wird. 
. = Die PaventsTrdger bemerken, daß diefer Weberſtuhl nur 
% ined gewdhnlichen Kunſtſtuhles koſtet. 





- LXXXVIIl. 

Zurichtung der Haut der Schaffuͤße gu Roͤhren ohne 
Naht, die gum Ueberguge Ser Cylinder auf Baum⸗ 
wolles und Wolle⸗Spinn⸗ Mafdinen dienen. Hert 
Deloau, Garber gu Paris, ließ fic Hierauf am 
& Februar 1817 ein Brevet d’Invention auf 5 
Sabre ertheilen. | , 


Das Repertory of Patent- Inventions theilt in ſeinem lezten 
merit Bette diefes Berfahren S. 255 mit, ohne der Descrip- 
tion. des Machines et Procédés spécifies dans les Brevets 
digvention, T. IX. Paris 1824 S. 296 ju erwaͤhnen, und 
Greibt noch Merdies den Namen des Garbers Delvan ftatt 
Deloau. 
Del vau beſchreibt ſein Verfahren a. a. O. auf folgende 


Die Verfertigung der Rdhren ohne Nahe fir Spinnma⸗ 
ſchinen gefcieht auf folgende Weife. Man fdyneidet unter dem 
Kuddel die Haut des Schaffußes freisformig durch, und giehe 
fie ab, wie man Hafen oder Kaninchen auszieht; laͤßt fie durd) 
Das Kaltwaffer laufen, um die Wolle abfallen zu machen, gaͤrbt 
fie mit Eichenlohe, fettet fie und ridhtet fie gu, um ihnen uͤberall 
gleithe Dife zu geben. 

Weife, diefe Réhren ohne Naht auf die Cylinder 
aufgugieben. 

Man bedient fic) zweier Werkzeuge, die Wolfszaͤhne (dents 
de loup) heißen. Mit diefen dffnet man die Roͤhren, die man 
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ber die Anſaͤze der Cylinder sieht, und mittelft einer age 
gehorig auéfpannt. Die RMbhren muͤſſen aber diefe Anfay a 
dem Cylinder hinaus reidjen. Der Theil derfelben, ween 
dariiber hinausreicht, wird umgefdlagen, gebunden, und fein 
jedem Ende des Cylinders aufgeleimt. Man reibt hierauf di 
GEnden mit einem Wolfszahne, damit der Leim in das Lede 
gehbrig eindringt, und laft die Cylinder 5 bis 6 Stunden lay 
in diefem 3uftande, worauf man die Bindfaden abnimmt, wm 
die Enden der Haut, die in der Mitte und an den Enden ber 
vorſtehen, auf der Drehehan€ wegnimmt. Bei der Abnahm 
pon der Drehebanf werden die Cylinder mit grober Leinwand 
gerieben, um die Haut abjureiben und fie glatt gu machen. 





LXXXIX. 


Meue Faffung an den Regen- und Sonnenſchirmen, 
worauf Hr. Unt. Guillemin zu Paris am 36. 
Suli 1816 fid) ein Brevet dInvention auf 5 Jahre 
ertheilen lief. 

Mit Mbbildungen auf Wab. VII. 


Das Repertory of Patent-Inventions gibt in feinem neueften 
Mpril-Pefte S. 254 eine Nachricht von diefer neuen Faffury 
ber Gonnen= oder Regen(dhirme, ohne der Description des 
Machines et Procédés specifiés dans les Brevets, T. IX. fart 
1824, S. 126 gu erwaͤhnen, oder die Abbildung daſelbſt Fis- 
21. bis 25. 3u liefern. Wir rragen diefe bier nad, indem 
diefe Gonnen = oder Regenſchirme felbft die Aufmerkſamleit rer 
Englander auf fid) gezogen haben, und fo aud ihren Beg nod 
Deutfdland finden werden, und hier und da ſchon gefunden 
haben. 

Das Repertory fagt bloß: „Hrn. Guillemin’s Umbtele 
unterfdeidet ſich von den gewdhnlichen dadurch, dap eine ling: 
lidche Oeffnung in der Rdhre angebracht ift, die fid) an oem 
Stoke ſchiebt, durch welche der Federnbhalter hervorfpringt, der 
den Schirm haͤlt, wenn. er aufgesogen wird, und daf em 
ſchmale Kupfer = oder Meffing-Platte Wher diefer Heffnung be⸗ 
feftigt ift, in Form einer Klappe auf einer Flbdce, und hina 
genug, um biegfam zu ſeyn. Diefe Platte, die elafiid #, 
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wird von dem Federhaͤlter in die Hdhe geſchoben, wenn er unter 
diejelbe tritt, indem feine Feder ſtaͤrker ift, und auf diefe Weife 
wird, wenn man den Schirm ſchließen will, nur auf diefe 
ſchmale Platte gedruͤkt werden duͤrfen, die dann den Federhalter 
zuruͤktreibt, ohne daß es nbdthig ift, denfelben ſelbſt, oder die 
Roͤhre oder ben Stok zu beruͤhren, umd fic), wie es bet den 
gewdpnlidjen Regenſchirmen oͤfters der Fall ift, in die Finger 
gu kneipen.“ 

„Alles Uebrige weidt von den gewdhnlichen Regenſchir⸗ 
men nicht weſentlich ab.“ 

„Man wird bemerken, daß der Federhaͤlter hier Hbdher 
hinauf muß, als gewoͤhnlich, damit er in die Oeffnung der 
ſchiebbaren Rdhre eindringen kann, wenn leztere in ihrer Hdd): 
ften Stellung iff. Bei anderen Regenfdirmen iff er dann gan, _ 
unter der Rdhre.“ | 

In der Description des Machines et Procédés etc. ſteht 
a. a OD. bloß folgende Befdreibung der gegebenen Wbbildung. 

„Fig. 21. oberer Theil der. Faffung. 

Fig. 22. unterer Theil derfelben. 

a, Fig. 21. und 24., obere Nuß. Fig. 23. zeigt fie, wie 
fie aus dem Durdhfdlag-Cifen hervorfomme, ganz ausgeſchnit⸗ 
ten. Ihre 10 Zaͤhne werden in der Folge mittelft eines Schla⸗ 
ges mit der Schwingſtange gleidfirmig aufgebogen. 

b, Rdhren zur Aufnahme der Fiſchbeine, die mittelft eines 
Gewindes zwiſchen den gefrimmten Zaͤhnen der Nuß, a, ges 
balten werden. 

c, Fiſchbeine, die in ben Rohren, b, befeftigt find. Es 
find nee 10. 

d, freisformige Platte, die die Nuß, a, deft, und den 
Ring, e, gurifpalt, der den Roͤhren, b, die die Fifchbeine tras 
gen, ald Mittelpunct der Bewegung dient. 

f, 3winge, die an der Nuß angeldthet ift: fie * — 
Stiften an dem Stoke, g, befeſtigt. 

h, Untere Nuß. 

i, kreisfbrmige Platte, die an der ſchiebbaren Roͤhre, j, 
und an der Strebe, k, (befonders dargeftellt in Fig. 25.) anges 
bracht ift. | 

l, Oeffnung in der ſchiebbaren Rohre, j, gur WAufnahme 
der Stablieder. Dieſe Oeffnung und die Feder werden von 
einer geſchlagenen Kupferplatce, m, bedeft, die die Form einer 
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Klappe an einer Floͤte hat. Dieſe Platte, die elaſtiſch % 
wird von der daruuter befindlichen Stahlfeder getrieben, she 
fatter iſt, als dieſelbe. Wenn man daher den Schim (dik 
fer will, braucht man weder den Stok, noch die Stahlfebenn 
beruͤhren, und wird: fid) nie in die Finger kueipen. Die Rabie: 
platte, m, iff auf dem Schieber, j, aufgenietet, mittelſt de 
beiden Rieter, 0; n.. ‘9 : 

0, Fig. 25., Ugrafe, die die Streben, k, mit den Fiſch 
beinen verbindet. 

Alle Metall-Theile diefer Faffung werden mit dem. Durde 
ſchlag⸗ Eiſen verfertigt, und. dann in die ihnen zukommende Form 
gekruͤmmt.“ 





XC. 

Muſikaliſches Laftens Inſtrument, air welchem derje⸗ 
nige, der ed ſpielt, im Stande iſt, die Noten wad 
Belieben auszuhalten oder zu verlaͤngern, und eben 

ſo nad) Belieben den Ton zu verſtaͤrken, worauf 

Goldsworthy Gurney, Wundarzt, Argyle⸗Etreet, 
Hanover⸗Square, Middleſex, ſich am 11. Jamu 
1825 ein Patent ertheilen lief. 

Aus bert London Journal ‘of Arts. N. 76. ©. 340. 
Mit Abbiloungen auf Bob. VIN. 


Das Neue an diefen Snftrumente ift die Anwendang miftn 
liſcher Glaͤſer an einem Forte⸗Piando oder Taſten⸗FInſtrumente 
mit Saiten. Der Patent-⸗Traͤger ſchlaͤgt vor, Reihen von OMe 
ndhren von verſchiedener Laͤnge in ſenkrechter Stellung in den 
Kaſten der kleineren auftechten Forte-Pianos anzubringen, ode 
glaͤſerne Becher oder Gloken in den groͤßeren horizontalen Forte: 
Pianos fo gu ſtellen, daß leicht auf denſelben geſpielt werden 
Faun, und ein Band oder eine Art von Violin-Bogen ber bit 
Oberflaͤche derfelben laufen zu laffen, um dadurch eine Schwin⸗ 
ging gu erzeugen, und einen mufifalifden Yon dem Glafe zu 
entlofen. | 

Der Bau diefer Inſtrumente fann nad) Umſtaͤnden bye 
Gndert werden, und ift, in gewiſſer Hinſicht, dem Ermeſſen des 
BVerfertigers des Fnftrumentes Aberlaffen. Die Mrt, wie ber 
Patent⸗ Traͤger fein Inſtrument eintichtete, iſt folgende. 
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Fig. 10. zeigt den Durchſchnitt eines ſenkrecht -ftehenden 
ftrumented ; a, ift eine der Zaften; b, eine Glasrdhre in 
itredjter Stellung auf dem Refonangboden, c, befe(tigt. Die 
aiten laufen, wie gewoͤhnlich, in einer Reihe vorne an dem 
intrumente hin, und eine correfpondirende Anzahl Glasrohren, 
, it den Taſten gegemiber angebracht. Zwei cylindrifce Walz 
cn, d, wovon man in der Figur bloß eine fieht, ftehen auf 
ienftedyten Achſen, und nehmen ein Band auf, das als Laufz 
hand auf denfelben gefpannt ijt, und vorne ber die Glasrdh- 
mm herlduft. Dieſes Laufband wird mittelft des Tretſchaͤmels, 
in Bewegung gefest, welder, wenh er von der fpielenden 
lerfon getreten wird, das Flügrad, f, in Bewegung fest, woran 
ih Rollen befinden, vor deren einer aus eine Sdynur oder eine 
Gaite Wer die Rolle, g, lauft, und fo die Walzen und das 
bauſtand auf denſelben vor den Glasrdhren in Bewegung fest. 

Penn der Spielende eine Taſte beruͤhrt, ſo macht er das 
Grif, h, vortreten, und bas Stuͤk, i, wird — Die⸗ 
ſes drift das Laufband gegen die Glasroͤhre, b, und fo wie 
bith. durch die Bewegung des Flugrades auf derfelben bin 
und ber laͤuft, erzeugt es durd) feine Reibung eine Schwingung 
an Glafe und einen mufifalifdyen Ton, 

Die Glasrdhren, b, find von verſchiedener Lange nad) dem 
Le, den fie erzeugen follen, und in der dargeftellren Art auf 
dem Reſonanz⸗Boden befeſtigt. Sie fallen in der Latte, k, in 
thine halbkreis formige Ausſchnitte, die dieſelben in ihrer Lage 
ahelten helfen, und werden durch Drahte, die mit kleinen Fes 
be, | finter dem Refonangboden verbunden find, befeftigt. 

i¢ werden durch dad Wegfdleifen des Endes der tiefſten 

geſtimmt. 

Um die Sdywingung der Glasrdpre mit der gehorigen 
Siherſeit zu erzeugen, wird das Laufband mit einer Art Fir⸗ 
nif ober Harzbereitung uͤberzogen, und da etwas Waſſer auf 
bie Dherflade der Glasrdhren gebracht werden muß, wenn ein 
ion etzeugt werden ſoll, ſo wird ein Gefaͤß mit Waffer , wie 
bei tiner gewdhnlidjen Dochtlampe, in eine ſolche Lage hinter 
das Band gebracht, daß daffelbe durch Reibung an dem Dochte, 
Welder urd) Capillar⸗Attraction immer etwas Waſſer angieht, 
immer etwas Waſſer bekommt. 

Benn Glasbecher oder Glasgloken ſiatt der Roͤhren ges 
kiaucht werden, ſo werden dieſe auf dem Reſonanzboden aufge⸗ 
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fittet, und ohne alle Ordnung fo hingeftelle, daß ihre Oberfd- 
chen fid) nicht beruͤhren, und die Taften bei ihrer gewoͤhnlichen 
Stellung auf diefelben wirfen fonnen. Hier muß nun te 
Laufband, das ſich an den Glajern reibt, uͤber mehrere Rolin 
und Walzen Zigzag laufen, und die Schieber, die daffelbe an 
die Glaͤſer druͤken, muͤſſen, infofern fie von den Taften zu dem 
Glafe laufen, in verfchiedener Lange feyn. 





XCI. 


Verbeſſerung an den kleineren vierekigen Forte « Via 
nos, um die Nachtheile gu befeitigen, die durch bie 
Spannung der Gaiten an, denfelben entſtehen; wor 
auf Fz. Mtelville, Werfertiger von FortePiane’s 
gu Glasgow, Argyle⸗Street, fid) am 18. Jaͤner 
1825 ein Patent ertheilen lies. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 75. S. 306, 


Der Zwek des Patent-Tragers ift, dem Forte-Piano eine folde 
Feſtigkeit zu geben, daß es ſich durd) die ftarfe Spannung der 
Saiten nicht werfen kann. Zu dieſem Ende ſchraubt er anf 
dem Stege, auf welchem die Zapfen zum Stimmen der Draht⸗ 
faiten ſich befinden, metallne Bote auf, die mit einem freié: 
formigen Lodje zur Aufnahme des Ended einer ſtarken metal: 
nen Ctange wverfehen find, weldje der Spannung der Saiten 
Widerfiand leiften fol. Dadurch wird nun das Inſtrument 
gegen das Werfen geſichert. 

Die Boͤke ſind bloß rechtwinkelige Stuͤke Metall, die feſt 
auf dem Stimm-Stege aufgeſchraubt werden, und deren auf: 
rechter Theil in der Nabe feines oberen Endes mit einem Freié: 
formigen Lode verfehen ijt, welches uͤber die Saiten einporragt. 
Die oben erwaͤhnten Stangen haben fugelformige Enden, find 
in die Loder der Boke eingelaffen, und hindern, durd) den Wi— 
derftand, den fie leiften, das Hols nachzugeben, wenn die Sai: 
ten aud) nod) fo fehr gefpannt werden. 

Mehrere Patente wurden bereits zur Erreidjung dieſes Swe: 
kes genommen; eined derfelben von Thom und Allen befin: 
det fic) im I. Bde. de8 London Journal of Arts, S. 184. 


Das Neue an dem gegemvdrtigen Patente iſt die Norricheung 
mt den Stangen. | 
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XCII. 
Apparat, um Fluͤßigkeiten mit Gaſen zu durchſtroͤmen 
oder zu ſaͤttigen. Von Dr. Henry. 
Aus dem Liyerpool- Mercury im Mechanics’ Magazine, N. 199. 
7. Upril. | 
Mit Abbildungen auf Fab. VIII. (Im Ausguce.) 


Bekanntlich geht viel Gas verloren, wenn man daſſelbe durch 
eiue Fluͤßigkeit durdftromen laͤßt, oder diefe damit fatrigt. 
Dr. Henry beſchrieb am a. O. eine Vorrichtung, wodurd 
diefer Verluſt, oft foftbar, wenigftens immer an Zeit, erfpart 
roerden kanu. a, Fig. 20. ift eine Flafche, in welder die Fle 
ßigkeit fic) befinder, durd) welche das Gas durddftrdmen oder 
welche davon gefattigt werden foll. Diefe Flafde ift mit einem 
ſtarken, lufrdicht ſchließenden, Korkſtoͤpſel gefchloffen, und mit 
einer Kappe, b,b, aus Meffing verfehen. Auf diefe Kappe 
paßt eine Platte, c.c, luftdicht, und drehe fidy um einen Strife 
in der Mite, d. Die Platte, c,c, die Kappe, b,b, und der 
Kork haben correfpondirende Loder, e,f,e,g, die durd) diefel- 
ben durdygebohrt, und gleid) weit von dem Mittelpuncte ente 
fernt find. f, ift eine glaferne unten in dem Korke eingefigre 
Rohre, die beinahe bis auf den Boden der Flafde reicht. Die 
Platte, c,c, die aus Meffing ift, fuͤhrt zwei Furze metallne 
Roͤhren, e, e, welche in die in dem Korke durchgebohrten Loder 
eingekittet ſind. An das Loch, e, welches mit der Glasroͤhre 
coxreſpondirt, wird eine mit dem Gafe gefuͤllte, und mit einem 
Sperrhahne, h, verfehene Blaſe angebradt, und auf die andere 
Rohre eine leere Blaſe mit Bindfaden aufgebunden, Man 
dffnet nun den Hahn, h, drift die Blaſe, und treibt das Gas 
durch die Fluͤßigkeit. Das Gas, weldes fid) nicht mit der 
Fluͤßigkeit verbunden hat, wird die leere Blafe, i, fillen. Da 
die Platte, c,c, auf dem Stifte, d, beweglid) ift, fuͤhrt man 
bie nun gefuͤllte Blafe, 1, uͤber die Mdhre, f, und die vorher 
gefuͤllte Blafe wird dadurd) viber, g, fommen. Wenn nun die 
Blafe, i, ausgedrife wird, ſtrͤmt das Gas nenerdings durd) 
die Fluͤßigkeit u. ſ. f., bis nichts mehr von dem Gafe aufges 
nommen werden fann. Der Rikftand bleibt in der Blaſe mit 
dem Habne, bh. Wenn man die Blafen nicht mit der Hand 
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priifen will, fant man einen Apparat, wie an Gurnee? 
Ldthrohre, anbringen. : 





XCIII. 


Verbeſſerung an der bisherigen Beleuchtungs⸗Art mit 
telft Gaſes und Crfparung bei derfelben, worauf 
Rid). Witty, Mechaniker gu Kingfton upon Hull 
und Geulcoats in Dorkfhire fi) am 25. Maͤrz 
1825 cin Patent ertheilen lieg. 

Mus dem London Journal of Aris. Moͤrz 1827. S. 23. 


Dieſe Verbeſſerung beſteht lediglich aus einer Glasroͤhre ven 
beſonderer Form, die man, wie bei den Argand'ſchen Lampen, 
fiber die brennende Flamme ftellr. Unten ift diefe Glasroͤhre 
walzenfoͤrmig bié beinabe zur Mirte nad) aufwaͤrts, von wo 
fie gegen die Epize zu fegelformig wird, und fic) um beinabe 
¥, Zell ihres Durdmeffers, im BVerhaleniffe zur Baſis, veren- 
gert, wenn die Hohe der Roͤhre ungefaͤhr 8 Zoll berragt. 

Durch Anwendung einer folden Rohre foll die Gas 
Flamme cin weit glanjendered Licht geben, und folglich an Bers 
braud) des Gaſes fparen. Hierin beſteht die ganze Verbeſſe— 
tung und das Parent-Redt. 7) 





XCIV. 
Verbefferungen an Verdampfung, worauf Wilheln 
Cleland, Gentleman ju Glasgow, fid) am M. 
sul, 1826 ein Patent ertheilen lief. 


Rack dem Ausguge; im Repertory of Patent Inventions. Mai 1927. 
S. 311. 


Der. Patents Trager bringt feine Verbefferungen in zwei Ws 
theilungen. Die erfte bezieht ſich auf eine ſeichte flache, lang 
lide Pfanne uͤber einem gewoͤhnlichen Feuerherde, aber welder 





73) Dak dadurd) die Flamme ein helleres Licht geben wird asd soem 
maf, unteriiegt feinem Sweifel. Man vergleiche bie Bernirezen 
bes Hen. Marcus Bull, A. d. O. 
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er aber in einer Hohe von 8 Boll cin Gehdufe anbringt. An 
einem Ende dieſes Gehaͤuſes befindet fich, in der ganzen Breite 
deffelben, eine Oeffnung, und an dem anderen Ende fteigt ein 
Schwadeunfang in die Hoͤhe, wodurd) ein Lufe = 3ug gebildet 
yoird, der tiber die Oberflidje der abjudampfenden Fluͤßigkeit 
hiuſtreicht, die Dampfe abfuͤhrt, und fo die Ausduͤnſtung forz 
Dert. Um die Wirfung des Zuges gu verftarfen oder gu vere 
mindern, tft ein ſenkrechter Schieber uͤber der einen Oeffnung, 
durd) welche die Luft eintritt, nad) der Quere fo angebradyr, 
daß die Tiefe diefer Oeffnung von 8 Zoll bis auf einen halben 
Zoll vermindert werden fann. 

Ueber diefer Pfanne faun eine zweite — ſeyn, die 
als Dekel des obigen Gehaͤuſes dient, und der Boden derſelben 
fann viele Heine Loder wie ein Seiher fuͤhren; wenn nun. die 
FZluͤßigkeit aus der unteren Pfanne in die obere hinaufgepumpt 
wird, fo wird es aus dieſer immer in die untere hinabregen, 
und der Qufefirom, der auf die fallenden Tropfen wire, wird 
eine Berdiinftung im Maximum erzeugen. 7) : 

Die Wirkung diefes Apparateds kann nod) dadurd) erhbdhe 
werden, Daf man eine Rohre ans Gufeijen durch das Feuer 
laufen Kft, ohne die Wirfung ded lezteren im Mindeften zu 
bemmen, und daé eine Ende diefer Mohre in den Raum zwi⸗ 





74) Diefe ,Heifie Gradirung,” wenn man fie fo nennen darf, wurde 
von ¢inem ber erften deutſchen Salgfieder, Hrn. v. Lenoble von 
Edlersberg, ber im J. 1924 gu Gminden im O. Deſterreich 
ftarb, fdjon vor mehr denn 30 Jahren vorgefdlagen; allein, da die 
ſogenannten Salgbeamten immer defto mehr gewinnen, je mebr der 
Staat verliert, der, auf eine hoͤchſt unglutlihe Weife, Salsfiedereien 
auf eigene Rechnung tteibt, ftatt fie der Privats Juduftrie gu uͤber⸗ 
laffen, fo laft ſich nimmermehr erwarten, daß cine verftandige Me- 
thode Salz abgurauden, ftatt einzuſieden, bei den Salinen 
Gingang finden wird. Die Schreiber, die von Phyſik und Chemie 
fo roenig verftehen, alé ifr Tintenfaß, in welded fie ihre Feder von 
Amtswegen taudjen, um damit das Wohl des Staates gu verwalten, 
widerfegen fid) feit Jahrhunderten jeder Berbefferung. „Wenn ig 
Salz ſchneien laffen koͤnnte; und wenn unſere Schreiber nicht fuͤrch⸗ 
teten, daß ihnen ein boshafter Wind die Salzfloken in ihre ange⸗ 
ſchwollenen Augen wehte, ſo koͤnnte id) es“ ſagte der alte Lenoble, 
als Director zweier der groͤßten Salzwerke Deuſchlands, „— wuͤrde 
man mich a Danke — von Amtswegen aufhenten laſſen.“ 
. . A. d. Ueb. 
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ſchen den beiden Pfannen bei der Oeffnung fiir den Eimin 
der Luft einleiter, wabrend ihr anderes offeneds Ende frei ws 
dem Ofen hinausreicht. Die Luft, die in die glihende Rie 
fahrt, wird. wabrend des Durchganges durch diefelbe heif we 
ben, und heif uͤber die Oberflaͤche der Fluͤßigkeit und durd de 
Tropfden, die aus der oberen Pfanne herabregnen, durdjre 
ren, und dadurd) die Berdinftung nod) mehr befdleuniger. 
Diefe Strdmung heifer Luft liepe fic) nod) durch Geblaje unt 
Drukwerke verſtaͤrken. 

Die zweite Abtheilung dieſer Verbeſſerungen bezieht ſih 
auf Benuͤzung der Hize der Daͤmpfe und des Rauches jan 
Heizen anderer Pfannen. Der ParentsTrager bringt die ef 
diefer anderen Pfannen in gleidyer Hoͤhe mic der unteren erie 
Pfanne an, und laͤßt den Rauchfang derfelben unter jener, ut 
dann unter einer dritten u. ſ. f. alé Zug-Canal durchzichen 
Fn dieſen Fang oder Zug leitet er auch noch den Schwader 
fang, der die heißen Daͤmpfe zwiſchen den obenerwaͤhnten bei 
den Pfannen und den heifen Luftzug aus der gluͤhenden Rode 
flibrt, fo daß feine Hize verloren geht. 

Das Repertory geſteht felbft, daß Hr. Cleland feina 
Patente ſchwerlich das Recht der Neuheit wird verſchafſen fhe: 
nen, und. besieht fid) auf Myers AUAbdampfungs « Merher 
(Repertory 20. B. 2. Series. G. 197), und die Merhode Ea 
gu fieden zu Cheltenham (in dem Journal of the royal Inst 
tution %, Ill. G. 54). 








XCV. 


Erklaͤrung des Dollond iden Wollmeffers, von Pro 
fefjor Rieke, 


Mit Ubdilduagen auf Zab. VII. 


Unter atten in neuern Zeiten in Vorſchlag gefommenen Bel: 
meffern, d. h. Inſtrumenten, wodurd) man die Dike des oF 
zelnen Wollhaars mift, hat der Dollond {che megen de # 
der Genauigheit, die ex gewaͤhrt, verbundenen Leidtight # 
der Manipulation bei Wolhandlern und Schafzuͤchtern pen grt 
ten Beifall gefunden. Er finder ſich auc vielſach in den lants 
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wirthſchaftlichen Zeitſchriften und Werken beſchrieben und ab⸗ 
gebildet, z. B. in Platners und Webers Jahrbuch der 
Landwirthſchaft Bd. 3. S. 68, in Andre's dfonomifden 
Neuigfeiten, 1821. N. 23, in Thaer's Mbdgliner Annalen, 
Bo. 7. Suif 1. S. 47, im Neuen Wodhenblatte des land⸗ 
wirthſchaftlichen Bereins in Bayern, Jahrg. 4. Heft 1. N.9. 
in Petri’ s Merk „das Ganze der Schafzucht““ Theil 2. S. 140 
u. f. w. Deffen ungeadchtet finder ſich aber. fein. Wefen nix 
gends richtig aufgefaft, indem die Sade uͤberall fo dargeftellt. 
wird, als ob das dabei befindliche Mikroſkop 50 Mahl ver 
groͤßere, waͤhrend aus dem Golgenden erbellen wird, daß die. 
Starke der, Bergrdperung des Mikroffopes gar nicht in Bee 
tracht tonnut. Auch die englifdye Beſchreibung, die dem Kaͤu⸗ 
fer gugleich, gegeben wird, ift nidjt von der Art, daß man die, 
Natur des Werkzeuges darays fennen lernen fdunte; es ift nur 
cine : Gebrauchs - Unweifung, und aud in diefer Hinfi cht man⸗ 
gelhaft, indem die beigefuͤgte Tabelle durchaus unbrauchbar iſt. 
Dieſe Unkenntniß uͤber die weſentliche Einrichtung dieſes fi ine 
reichen Inſtrumentes mag vielleidjt aud) ein Grund. ſeyn/ warum 
bis jezt noch keiner unſerer deutſchen Kuͤnſtler ein ſolches ver⸗ 
fertiget hat; und mag zugleich mir zur Entſchuldigung dienen, 
wenn ich ein ſchon laͤngſt in Aller Haͤnden befindliches Werk⸗ 
zeug beſchreibe. Dieſe Beſchreibung wird aher eben deshalb 
nur auf das Weſentliche zu gehen haben, ſo weit, als es an 
Erklaͤrung der Sache ndthig ſeyn wird. 
Den weſeutlichſten Theil des Firometers zeigi die Fig. 36.. 
Es ift ein, in: der Mitte zerſchnittenes Hohlglas, das eine 
Brennweite von 20 (Londoner⸗) Zoll hat. Fede der beiden 
Haͤlften, A und B, iſt in Meſſing gefaßt, und fo laſſen ſie 
ſich anf der meſſingenen Platte, C, D, welche in der Mitte 
eine kreisxunde Oeffnung, E, hat, mittelſt des gezahnten Ra⸗ 
des, F, au, einander hinſchieben, Die Groͤße der Verſchiebung 
beider laser wird an der an eben, diefen Schiebern angebrach⸗ 
ten Skale abgeleſen, indem naͤmlich, wenn Null auf Null ſteht, 
die beiden Mittelpunkte der, Giaͤſer zuſammenfallen und ſo die 
beiden Halbglaͤſer nur ein eingiges ganzes Glas bilden. Auf 
dem Maßſtabe iſt ein Londoner -Zoll in 20 _gleiche Theile ges 
theilt, und da auf dem Nonins. 9 folder Theile in 10 gleiche 
Theile getheilt. find, fo fann man mittelſt deſſelben bie Entfer⸗ 
Dinaler’d polyt. Journ, BY, XUV. 6.5. 142 28 . 
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nunig ve Mitlelpuncte beider Glaͤſer bis auf 1/0. eines eagle! 
ſchen Zolls meſſen. 

Mill man nun der Durchmeſſer eines Wollhaars mej; 
fo witd hinten indie Oeffnung, E, der meffingenen: plan, 
C,D, ein Mikroſkop eingeſchraubt, und vorne das in eir 
Gabet ausgeſpannte Wollhaar befeſtiget, fo’ daß es ſenkrech 
auf den Glasſchnitt gu ſtehen kommt. Hierauf ſtellt man: der 
Monius auf; O, und’ bringt! das Wollhaar in diejenige Enrfr: 
aung von den Halbglaͤſern, bis man, indem man durch de! 
Mikroſkop ſieht, ein vollkommen deutliches Bild davon ‘erhit 
Sobann rift man die beiden Halbglaͤſer ans einander, bis die 
zwei dadurch entſtehenden Bilder des Haares neben einander 
liegen, und ſich mit’ ihren Raͤndern genau beruͤhren. Sich 
mat nun nach dem Nonius, fo gibt die Entfernung- fee 
Nuillpunctes· wont’ Anfangspunete des Maßſtabs “das Sofie 
wilt wahten Dutchmeſſer des Wollhaars. Die Dike’ des Wel: 
haars with” atfe bis auf’ Yeo’ eines engliſchen 3ONS" gemefier 
werden kdnuen 

“afte nim vieſes verſtaͤnblich zu machen, wird’ eszweldien 
lich ſeynn, voretſt“ die Art zu bettachten, wie durch ein er 
ſtrelumngsglaſ ctr Bilb von eitidin Gegenſtande eritftehtiy Seek 
A,B; (Rig. 37.) den Dinchſchnitt eines ſolchen Zeeſttiun 
glaſes vor C,,- den optifeert’ Mittelpuntt / E, DY vie Acht 
E,C,, die (negative) Breunvelte und, M N einen“ auf der 
Achſe ſenkrechten, leuchtenden Gegenſtand, fo befraveri fia en 
Bild; m,n, immer auf derſelben Seite dea Glaſes, anifredy, 
vetkleinert und dent Glafe niet gerukt. Dieſes lãßt ſich durch 
eine leichte, zwar kein in’ aller Stteuge richtiges Reſultar ye 
bende, aber doch fiir dieſen Zhek hinreichend genaue Kont 
tion · anſchaulich machen. Port! allen Strahlennaͤmlich die 
von M atif Bad Glas auffalnes geht bet viikeh die Mim WF 
Glaͤſet; M, C;J, uiigebrochen dütch und der parallel mf oe 
Achfe auffallenbe Strahl, MUFF, “with im Glaſe ſo⸗ nach 
gebrochen; O18 tithe’ et aus dem Btrunpunettz Ba” Die Rill 
tungen del beiden Strahlen C wit6, Hy My ſchneiden · fH in 
mh, und dief iff mitthlu ‘Deb Cgbdittetrifthle) Sore! Deb Bildes me 
ME da alle if6vigén von Mi aatsfahrende Strahlen im Glaier 
gebrochen werden, daß ihre Mtidhtlitigen rukwaͤrts verlangen fi 
gleichfalls in dem Puncte/ mA; durchſchneiden. Fullt man nun 209 
von, m,m, ein Perpendikel, m, n auf die Achſe, fo iſt, m> 
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das Bild oon, M, N, da jeder leuchtende Punct, N, in der Achſe 
fein Bild, n, wieder. in der Achſe des Glaſes hat, und das, 
Bild, m,n, diefelbe Lage gegen die uae haben. — wie 
der Gegenſtand, M, N. 
Nehmen wir nun an, oad, — M, N, Gig· eee w 
der halbei Durchſchnitt des Glaſes nur noch durch die» gerade 
Linie, Ayo, angezeigt iſt), an ſeiner Stelle bleibt, die Linſe 
parallel: mit ihrer vorigen; Lage hinaufruͤlt, fo daß jezt ihr 
Mittelpunct,.G’, um, C,.C/, hoͤher liegt; ſo ruͤlt aud) dag 
Bild, (das ibrigeng, da, M,N, in gleicher Eutfernung von. 
der Linſe bleibt, gleiche Groͤße und gleiche Entfernung von der, 
kinſe bebalt ,). nad), m‘, n’, hinauf, und ruͤtt man die Linſe 
ſo weit hinauf/ bis beide Bilder, m,n, und, mnꝰ, n“, mit ihren 
Raͤndern ſich beruͤhren, ſo iſt, da a hE, MN, m’, n, i 
C0 valle. — find, | 
| ER’; — * EH: n‘ H. 

AOR < mn }) |, (EC: nC 

mdbmn:MN — nC;:NC .. : — Ae 
folglich C C4 ss MN EC NG. i 

Die) Entfernung der beiden Glafer; ce, ‘thitd. lhe bei 
Beruhrung ‘er beiden Bilder nur daun dem Durihmeffer des 
Objekts, M,N, gleich ſeyn, wenn, EG NC, d. h. wenn 
der Gegenſtand im Breunpuncte ſelbſt aufgeſtellt iſt. Beim 
Dollond' ſchen Wollmeſſer iſt aber die Entfernung des Woll⸗ 
haars vom Glaſe, NC = 0;4 Zoll, und da, wie ſchon — 
worden iffy; die Zrenwweite BC = 20 Zell iſt, ſo iſt 

CC’; z: MN; = — 20: 0,4 =50;: 4 
d. h. die Entfernung der beiden Halbglaͤſer iſt, wenn ſich die 
Bilder berͤhren, 50 Mahl groͤßer, als der Durchmeſſer des 
Wollhaars. Der Maßſtab ſammt Nonius gibt aber 200tel 
eines Zollz, der Durchmeſſer des Wollhaars wird — eben fo” 
viele 100dotel englifdyen · Zolls groß feymev  & 

rere ‘Bertani feit' der Weſſung haͤngt “baited, wie man 

sip Ache davon ab; baf das zu meſſende Wollhaar 

— henau in dieſelbe Entfernung vom" Glafe gebracht wird. 
Dieſes geſchieht aber durch das damit in Verbindung gebrachte 
mri ih indem deffen Objectivlinſe in einer unveraͤnderlichen 
Diftany von denn yer chnittenen Zerſtreuungöglaſe ſich befindet, 
und das Ganye fo confecuirt ift, — det Ubftand bes Woll⸗ 
28 * ' 
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haars vom Hoblglaſe = = 0,4” iſt, wenn man fein — * 
das Mikroſkop vollkommen deutlich ſieht. 

Der Gedanke, durch Zerſchneidung einer Linſe und * 
ſchiebung der beiden Haͤlften zwei ſich beruͤhrende Bilder er 
einem Gegenftande entſtehen gu Laffer, um aud der Grdpe du 
Verſchiebung auf vie Grdfe des Sehwinkels zu ſchließen, if 
alt; und es beruht darauf die Einrichtung der Heliometer. Die 
eiſte Idee dazu verdanken wir Bouquer, und die: weiten 
Vervollklommnung dein aͤlteren Doll ond, Dem beruͤhmten Er 
finder Ser achromatiſchen Ferurdhren. Neu und ſiunreich iñ 
aber der Gedanke, eine aͤhnliche Vorrichtung aud bei mite: 
ſtopiſchen Meffungen angubringen, wo die Kleinheit, welche die 
Objektivlinſe bei einem Mikroſkop nothwendig haben muß, ix 
unmittelbare Anwendung jener Idee nicht geſtattet. Dollond 
der Juͤngere Hat dieſe Anwendung durch das vor. das Mitr: 
ffop angebrachte Zerſtreuungsglas moͤglich gemacht, und hierin 
allein ſcheint mir das Neue! und) Eigenthuͤmliche — — 
Wollmeſſer gu liegen. © ° 

Eine umftandlidere Beſchreibung dieſes otras, f 
wie auberer, | die. gleichen Zwek mit ihm haben ,. wird efor 
Band. vom Correſpondenz⸗Blatte des: oe lan 
ene —— — F 
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Leber —— ‘mb *5 bes + Blade und 
| Hanfes. Von Hen. Gill. 


Sn deffen techaloal Repository. ‘Bile, 1827. e. 133 


Wir — im : Philosophical — — 6 419) 
einen Aufſaz des hochw. Hrn. Emmett Aber eine Methoede 
den Flachs ju bleichen und zuzurichten. Er ſindet fd 
im. polytechn. Journ. Bd. XXIV. S. 228. bereits oͤberſen. 
Da wit. mebrere. Aufſaͤze Alber. diefen wichtigen Gegenſtand ix 
unſerem Fournale bereits geliefert haben, ſo war unfere Auf⸗ 
merkſamkeit auf dieſen Artikel geſpanut; bei Durdhlefung bees 
felben jaben wir aber, daß er nidjt dag. leijtere, was etr XY 
fprach, und blof ein Berfahren den, Flachs gu bleides 
nicht aber aud) denfelben zuzubereiten oder zuzurichten 
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att. Gr bleicht den Flachs dadurch, daß er denſelben in 
einer ſchwachen Aufldſung baſiſch kohlenſaurer Soda oder Pott⸗ 
aſche locht oder beucht, um den Faͤrbeſtoff, das Harz rc. aus⸗ 
zuziehen, und, nachdem er das Alkali ausgewaſchen hat, die 
Bleiche dadurch vollendet, daß er fein gepilverte Holzkohle mit 
einer groBen Menge Wafers mengt, und den Flachs oder Hanf, 
den er 20 bis 24 Stunden darin beudyt, gdnglid) davon durch⸗ 
dringen laͤßt. Den Flachs oder Hanf legt er, mit der noch 
heigemengten Holzkohle, auf dad Gras, fest denſelben der Ein⸗ 
wirkung der Luft und des Lichtes aus, und waͤſcht dann die 
Holztohle aus demſelben. Von dem weit wichtigeren 
Verfahren bei dem Roͤſten, Brechen, Hecheln, wel: 
ches als Zubereitung dem Bleichen vorausgehen mußte, 
kommt fein Wort vor. 7) 

Bei dem gegenwaͤrtig tief herabgeſunkenen Zuſtande 
der Leinwand⸗ Manufacturen in Ireland, die nothwendig da⸗ 
mit enden muͤſſen, daß ſie allen Credit verlieten, und um fo 
weniger mehr eine haltbare Leinwand liefern werden, als 
fie Offenbar alle, Mitel ergreifen, um das ſchnelleſte Zu⸗— 
grundegehen derfelben waͤhrend des Tragens herbei⸗ 
zufuͤhten, wuͤrden wir die Einfuͤhrung irgend eiues Verfahrens 
ghiflid. preifen, weldjes die natirlidje Starke der Flachsfaſer 

erhalten hilft: bei dem wiederholten Miplingen der Berfuche 

jut Verbeſſerung der Leinen-Manufacturen, namentlich jener 
des feligen Hrn. Lee und des Hrn. Salisbury, find aber, 
wir geſtehen es aufrichtig, unſere Erwartungen ſehr herabge⸗ 
ſtimmt worden. 

Um jedoch unſere Refer in Kenntniß dev Mittel zur Er⸗ 
haltung der natuͤrlichen Starke und Schoͤnheit der vegetabilis 
{hen Safer zu ſezen, wollen wir unjere Lefer an einen Artikel 
des Hm. Gavin Inglis erinnern, den wir aus dem Philos. 
Journal in unfer Repository Bd. VI. S. 328. ( Polytedyn. 
Journ, Bd. XVI. GS. 459.) aufnahmen, und an jenen des 
Nu. Hondt, (Ebend. S. 281. Polytechn. Fourn. Bd. XVI. 
S. 472.) (Hr. Gill bemertt, daß dafjelbe Verfahren, nim: 





"9 Wenn fic) das Verfahren des Hrn. Emmett’s, den Flachs gu 
--" bleidjen bewaͤhrt, fo Hat derfelbe deßhalb fdjon ein großes Verdienft 
um die Beredelung bes Flachſes, denn bas Zurichten und Verfei- 

nern des Flachſes iſt nidt — des — ſondern bes Mes 
chanikers. A. d. R. 


430 Gilt, ber Qubereitung w. Belden bed Flachſes uw. Hanis 
‘Tid das Roͤſten in einem ſtark fließenden Waifer, duch 
Segeltuch⸗ Fabrik gu Yeovil in Sommerfetfhire mit dem 
_ Erfolge angewendet wurde, und ſchreibt Diefem die | 
‘und Dauerhaftigteit dieſes Segeltuches, und des’ aus ee 
“Ben verfertigten Papieres zu. In der dem angefiigrten Be 
fase Beigefiigten Anmerkung, in welder Hr. Gill ded Be 
, fabrens des fel. Lee erwaͤhnte, ſezt er’ nod bei:) *) 
Wir kdnnen gegenwaͤrtig nod) beifiigen, daß fe t 
her die Flachsſtaͤngel auf feiner verbeſſerten Breche ſo 
brach, bis alles Holz abgeſondert war, und er. aus den 
durch Ineinanderſteken der beiden Enden der Reiſe ef 
Laufband ohne Ende bildete, welches er zwiſchen Walzen ba 
aufen ließ, durch deren Furchen oder Zaͤhne die Querfafer 
welche die Langenfafern unter einander verbinden, fo zerbwen 
wurden, daß fie als feiner Staub unter die Walzen fie 
Hierauf erſt zog er den Flachs durch warmes Waſſer, tas be 
“pon gelb wurde, und dant durch ſchwache Seifenlauge dffer 
hierauf den Buͤndel, legte ihn auf das Gras, kehrte ihn cite 
Mahle um, und lieB ihn dann wieder durd) die Wehen be 
fen, wodurcher weiß und glaͤnzend wie Seide wurde. & 
haben an einem Morgen zu Merton-Abbey, in Surrty, » 
Hr. Lee feine Parents Maſchine hatte, einige feine Glade 
~ gel aus einem Biindel ausgeleſen, und ſahen fie unter wes 
Augen auf die angegebene Weife behandeln. Mm ‘folget 
Lage erhielten wir fie gebleicht tmd gehechelt, als ‘den He 
ften Flachs, der vielleicht in irgend einem Lande etzeugt er⸗ 
den kann. Wir werden immer die Urſachen zu betlagen fife 
bie eine Unternehmung aufgeben ließen, welche Englands fens 
Manufacturen auf den hoͤchſten Grad pon BollFornmenhel 
bracht haben wuͤrden. 7) : 
Ich weiß nicht, wie der Flachs in Dorkfhire pubes 
| wird. 7) Wenn er in ſtark fließendem Waſſer geroſtet ®* 









69) Hr. Gill liefert bier einen Auezug aus dieſem Auffage: eis eH 
ten indeffen unfere Blatter, deren Raum ohnedieß ‘gu befeseti 
nidt mit Auszuͤgen von Auffagen fiitlen, bie wir bereits in Ecc 

_ geliefert babden. A. di Ueb, 

77) Und Ddiefe Urfadeh waren — das: Patent · Weſen. c. te vů 
fein Verfahren geheims wollte mit einem Mahle reich werder, © 
ſtarb, ehe er es geworden iſt. Ar d. Ueb. 

78) Wo namlich Hr. Emmett fdrieb. A. d. Ueb. 
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o.rpird er fo fcbdn weifi werden, wie jener des Hrn. Inglis, 
et ſchon im Fabre 1801, alfo 25 Fabre vor Hrn. Emmett, 
ing, (mache alkaliſche Lange: sum, Beudyen anwendete. Was die 
Roble betrifft, ſo bewies Hr. Lee, daß man ohne diefelbe den 
Flagg chon, weiß bleichen kann. Wir, wiffen wohl, was Kohle, 

ail thierifde Kohle, bei dem Bfeiden vermag; wenn aber 
ber Jachs, nach der gewbhuliden hoͤchſt ſchaͤdlichen Weiſe, in 
fichendem Waſſer geroſtet, mit dem ſchwarzen Schlamme der 
Gimpfe, wie gegenwaͤrtig in Ireland, bedekt, und dadurch ze⸗ 
fücht witd, ſo zweifeln wir ſehr, ob irgend ein chemiſches 
Mittel, wie man es gegenwaͤrtig gum Verderben aller Feſtig⸗ 
frit, des Fachſes in. Ireland quzuwenden pflegt, die ſchlechte 
Forde aus demſelben wegzuſchaffen vermag. 








XCVII. 


Ewreierung dex Theorie des Hrn. Longchamp, uͤber 
bie Salpeterbildung, von Thomas Graham, M. A. 


‘Ski Uh. Graham theilt in vem Philosophical Magazine 
and Annals: of' Phil. Maͤrz. 4827. S 172-480, eine Ab⸗ 
haiblung'iber die neue Theorie der Salpeterbildung des Hrn. 
Lengcham p· (vergl. polytechn. Journal Boy MAUL S. 450.) 
mit} im erſten Theile derſelben ſezt ev ſeinen Landsleuten dieſe 
Wevrie auseinander, und: dieſen koͤnnen wir ſomit fuͤglich uͤber⸗ 
\gthens Den zweiten Theil derſelben hingegen, welcher dieſe Theo⸗ 
ets berichtigt, theils erweitert, theilen wir hier in einer 
Ueherſezung mit. 
“Die HHrn. Gay-Luffac und v. Humboldt haben be⸗ 

tumtlich gefunden, daß die Luft. im. Waffer mehr Sauerftoff 
enthalt, als die atmofphadrifde Luft, und dap, wenn lufthal⸗ 

tiges Wafer. der Einwirkung der Warme ausgeſezt wird, die 
zuerſt ſich entwikelnden Theile der Luft weniger Sauerftoff ent: 
biltens als die lezten. Diefes hatte Hr Longchamp das 
bitch erttdtt/ (vergl. polytechn. Journ. Bo. XXIII. S. 461.), 
deß da Waſſer den Sauerſtoff und Stikſtoff auf cine innigere 
Weiſe si vereinigen ſucht, als fie es in der atmoſphaͤriſchen 
Wife find.” Hed Graham beſtteitet dieſe Meinung, und faͤhrt 
Witty ſolgenverußen forts J ee 
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Daß mehr Sauerftoff abforbirt war, ruͤhrt ohne Suef 
bloß daber, daf das Wafer fiir diefes Gas ein grijeri 
Ubforbtionsvermdgen hat, als fiir das Stifgas, und sk 
wie Dr. Longdamp glaubt, Daher, daf das Wafer i 
den Stifftoff und Sauerftoff fo wirkt, daß es fie inniger s 
vereinigen ftrebt, alé fie in der atmofpharifden Luft fin.” 
Der von Hrn. Longdhamp aufgeftellte Sax, worauf fd 

alles andere zuruͤkfuͤhren laͤßt, und uͤber weldjen id) mur ned 
Einiges bemerfen will, heifit: — der falpeterfaure Kall om 
fteht durch die Wirkung des Sauerftoffs und Stifftoffs, die in 
Wafer’ aufgeldse find, auf dew fohlenfauren Kalk. Bei ala 
Koͤrpern ift die Vereinigungs-Verwandfdaft am groͤßten, wm 
fie im fluͤßigen 3uftande find. Nun habe id) ſchon in ee 
fruͤheren Abhandlung (Annals of Phil. MN. R. Bd. XI. S. 6) 
gexeigt, daß Sanerftoffgas und Stikgas, wenn fie vom Bafe 
abforbirt find, fid) wirklich in flifiigem 3uftande befinden; Sr. 
‘Longdamyp hat ihuen — eine Wirkung zogeſchrieben, wel 
che nicht ganz ohne Grund iſt. 


Die Theorie des Hrn. Long damp ſcheint mir, fo wi 
‘fie geht, die Erſcheinungen getreu gu erklaͤren. Der Preeef 
der Salpeterbildung geht in der Natur beftdndig fort, und 

zwar unter Umſtaͤnden, wobei angenfcheinlich keine andere 
Agentien zuſammentrefſen, als kohlenſauter Kalk, und die Ee 
mente der atmoſphaͤriſchen Luft. Man muß daher glauben, 
daß unter den Umſtaͤnden, wo noch thieriſche Subſtanzen u 
dieſen Agentien hinzukommen, leztere gu der Salpeterdilduny 
nicht weſentlich beitragen. Wo das lezte Reſultat Salpeter il 
ſcheint anfangs ſalpeterſaurer Kalk vorhanden geweſen, und ts 
ſalpeterſaure Kali auf dem Wege der Zerſezung des _falpete 
fauren Kalfes durch irgend ein Kaliſalz entftanden ju fe 
Es Faun jedod) nicht gelaugner werden, daß die Galpererbil: 
dung in falfhaltigen Gubftangen, wenn faulende, vegetabiliie 
und animalifde Stoffe mit ipnen in Berdhrung, over aye 
meiner gefagt, ihnen nahe find, ſehr befbrdert wird. Der ee 
ſuch von Thouvenel (Polyt. Journ. Bd, XXIII. E. 455.) 
beweist dieſes fattfam; auch wird dieß durch dad immer gle 
che, allgemein uͤbliche Verfahren bei der Aulage der Salpeter 
plantagen gang beftdtigt. Dieſe Thatſache ſcheint daher ein 
ſehr gewichtiger Einwurf gegen Hrn. Longdamp's Theocie 
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ſie “Fanti ‘jedoch meiner Meinung aay ‘ohne ‘alle: oe 
dieſer Theorie erklaͤrt werden. 

Ich bin geneigt, die guͤnſtige Wielung, welche die Berfes 
zuug aniinalifdyer und vegetabilifder Subftangen, auf die Sal: 
peterbildung aͤußert, der reichlichen Production eines — 
zuzuſchreiben, der auch in der Luft immer in merklicher Quan⸗ 
titaͤt gefunden wird — dem kohlenſauren Gaſe. 
“3 “Die freie Rohlenfaure made einen Theil des 
ohlen ſauren Kalkes in dem Waſſer oder der Feud: 
tigteity welde vorhanden ſeyn muß, aufldslid; 
Sadurd witd hun der fohlenfanre Kalk fabiger auf 
den Sauerftoff tind Stikſtoff, welhe das Waſſer 
abforbirt hat, zu wirken. Der’ Sauerſtoff, Stikſtoff und 
foblenfaure Ralf ſind nun alle in flipigem .3uftande und in 
Waffer aufgeldst; fie find daher in den guͤnſtigſten Umſtaͤnden, 
nin gegenſeitig aif einander zu wirken. 

Kohlenſaurer Kalk iſt in reinem Waſſer unauflbelich, waͤh⸗ 

tend Waſſer, welches mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt ift, sc ſeines 
Gewichtes davon aufldst; es entſteht naͤmlich, wenn kohlenſau⸗ 
rer Kalk in Waſſer vermittelſt Kohlenſaͤure aufgeldst wird, Kalk⸗ 
Bicarbonat, welded nur ih Aufldfung exiſtiren gu koͤnnen ſcheint. 
Bekanntlich ift aber Kohlenfaure eines der betraͤchtlichſten Pro⸗ 
ducte der Faͤulniß ſowohl thieriſcher als vegetabiliſcher Subſtanzen. 
Das Waſſer verſchlukt unter den gewoͤhnlichen Umſtaͤnden 
eher “mehr, als fein gleiches Volumen kohlenſaures Gas. 
Mun hat Thouvenel, freilich ganz und gar niche in die: 
Hed Abſicht/ eine Reihe von Verſuchen angeftellt und. aufge⸗ 
zeichnet, ‘die es außerordentlich wahrſcheinlich machen, daß an 
“ter” Dei Producten der Faͤulniß es die Kohlenſaͤure allein iſt, 
welche sit Salpeterbildung beitraͤgt; inſoferne naͤmlich dieſe 
Producte, nachdem ſie ihrer Kohlenſaͤure beraubt waren, indem 
man fie durch Aezkali oder Kalkwaſſer hatte ſtreichen laffen; ehe 
ſie auf den Kalk wirkten, ihre ſalpeterbildende Kraft verloren 
hatten; waͤhrend ohne dieß, ihr Vermoͤgen Salpeter ju bilden, 
ſehr bemerklich war. Ich gebe hier Thouvenel's Verſuche, 
fo wie fie von den Hrn. Aikin in ihrem Chemical Dictionary, 
dem beften Werke, das wir uͤber die techniſche Chemie: befizen, 
erzdblt werden. „Thouvenel fuͤllte eine Retorte mit: faulen⸗ 
den Subftanjen, und verband damit drei Recipienten: nad) Art 
ber Woulfiſchen Flafchen, .wovon der legte fid) in eine Mbhre 
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endigte, Die mit dem. pucumatifden: Apparate in Verhindeng 
ſtand. Es wurden zu gleicher Zeit vier! verſchiedene Ynfa;< 
dieſes Apparaces, gebraucht. Bei dem erſten davon wurden in 
Adie zwei Recipienten zunaͤchſt dex. Retorte, vier Unzen 
die duit ·deſtillirrem Woſſer angeruͤhrt · waren / gebracht,: 2 
der( dritte Recipient, eine Anfldſung von Aezkali seen be 
Dem zweiten Anſaze, enthielten die beiden erſten Recipienten de⸗ 
» ftillirted: Waffer, » und» dee lezte befeuchteten Kall. Bei der 
dritten Auſaze senthielter die zwei erſten — — 
- dnd bei, dem vierten Anſaze eine Aufldſung von Aezkali: wer 
dritte Recipient enthielt in beiden Fallen den Kalk. Dieſe irur⸗ 
s dene uum alle gleichmaͤßig derſelben Temperatur, ndanlid, von 
6: JA bis 80°. Fahr. ( 18, 6 bis 24,3? Reaum.) ſechs Menate 
lang/ ausgeſezt, worauf man unterſuchte, welche Derdabereng 
mit ihrem Inhalte vorgegangen war. 

Der Kalk in dent erſten Apparhte gab, 26. Gran, falee: 
terſauren Kalk, der mit etwas ſalpeterſaurem Ammoeniat ge⸗ 
mengt wars; dad Kali in, dem dritten Recipienten war: mit Kob⸗ 
lenſaͤure wotden, und hatte. ſich zum Theile an den 
Seiten deſſelben kryſtalliſirt, enthielt aber leinen Galpeter.”” 
„In Dem zweiten Apparate hatte das Waſſer ..dep.gwer 

etſten Recipienten einen ſehr faulen Geruch von. dem Seic 
welches durch daſſelbe ſtrich, angenommen, und enthitk ein 
7 — Ammoniak, gab aber beim Abdampfen fein ſalpeterſau⸗ 
res Salz; dex Kalf int dritten Recipienten gab durch Auslau⸗ 
‘pm nur 4 Gran ſalpeterſauren Kallk. 
„In dem dritten Apparate hatte: das Kallwaſſer ſeine Erde 
als kohlenſaures Salz abgeſezt, und: die uͤberſtehende Fluͤßigkeit 
hatte einen. ſtarken Geruch nach Ammoniak und faulem Kneb⸗ 
lauch; beim Abdampfen gab fie 60der 6Gran ſalpeterſaures 
Ammoniak. Der Kalk: in dem dritten Recipienten gab nur eine 
geringe Spur ſalpeterſauren Kalkes.“ 
„In dem vierten Apparate, war das Kali kryſtalliſirt. 
enthielt aber keinen Salpeter; mit Schwefelſaͤure brauſte es 
ſtark auf, indem es ein ſehr ſtehendes und, ſehr ſtinkendes Gas 
ausgab: Der Kalk in dem dritten Recipienten gah 
og ae keine Anzeige der Seg camevt itgend eines fal: 
‘peterfauren SGalyess ! 
oo 5 Das. in: den MNecipienten gebliebene » und in dem. 
‘iftiven: Apparate: geſammelte Gas- zeigte ſich bet allen. pin Ber: 
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üchen etwas —8 obgleich es in dem Zuſtande, wie es 
son den faulenden Subſtanzjen austrat, ein hineingetauchtes 
Wachslicht ausldſchte. Dieſes faule brennbare Gas war “an 
und fuͤr ſich ſelbſt —— Kalk in ei ſalpeter ſaures Salz 
su verwandeln; wenn’ ed aber mit befeuchteter atmoſphaͤriſcher 
Saft genienge winde, erſchton bal d Kebhletiſd ure und dawn 
wurde BAS Gas faͤhig dem Kalke Salpeterſaͤure abzugeben / Wie 
Anfangs. WMan 'vergl. Wikin s: Chemical: Dirticnary, Bde II. 
160, und — — Piola ‘des’ et Bde XI. 
6.503.) - 
Dieſe Veiſuche Thouv ener 8 mt — Aegterd Bes 
obachtung / zeigen, daß · die Kohlenſaͤure eiw widhtiges Agens 
bei der Salpeterbilbung iſt, wenigſtens ſo deutlich, als man 
es von weit viefer Art nur erwarten Fann. | 
Man: hat ſchon langſt ‘bei der Behandhing der Satpetve: , 
| Splantayen did Beobachtung gemacht, daß zwar freies Ausſezen 
an’ vie Atmoſphaͤre fuͤr das Fottſchreiten der Salpeterdifoung 
unuingaͤnglich ·ndthig daß aber ein ſtarker Lüftzug uͤberaus 
nachtheilig iſt. Die ſchuelle Circulation dev Luft wuͤrde die 
Ginglidye: Verftuͤchtigung des kohlenſauren Gaſes zur Folge ha⸗ 
ben; welches uimſerer Meinmg ni fuͤr * si ial ac 
gen ſo vortheifhaft tft. ° 
Die Armofphare enthalt zu jeder: seit a aw jedem Drte 
toblenfaured Gas in Menge, wie diefes das Kalkwaſſer, - das 
man ihe ausſezt, hinreichend zeigt. . Bei denjenigen Kalkſtei⸗ 
nen’ und tatfhaltigen Erden / welche man freiwillig falpeterfaure 
Salze hervorbringen ſieht, mag die Thatigheit ded kohleuſauren 
‘Raikes auch von feiner’ Aufloͤſung abhaͤugen, welche durd) 
die Abſorbtion von Feuchtigkeit und Kohlenfdure aus der Mt- 
moſphaͤre entſteht. Es waͤre jedod) intereffant gu unterfuchen, 
ob diefe Erden und Kalkſteine nicht zuweilen in fidy’ felbft" die 
Roblenfaure enthalten, die in Berbindang mit Waffer noͤthig 
it, um ihre theilweife Aufldſung gu bewirfen, und fie fo in 
| Stand gh fegen, beffer auf den. abſorbirten Sauerſtoff und Stik⸗ 
ſtoff — die. Clemente der Salpeterſaͤure — zu wirken ~~ 
Sollte fid) diefe Theorie, von der Mitwirkung der Kob- 
lenfaure bei der Galpeterbilpung wirklich bewaͤhren, fo liefen 
fid) daraus offenbar mebrere Berbefferungen bei der kuͤnſtlichen 
Erzeugung des Salpeters, ableiten. — 
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In den Annal. de Chim. et de,Phys. Febr. 1827. S.215 
— 224 Keantwortet Hrs Longdamy. dad Schreiben von hn. 
Gay⸗Luſſac Cai angel. Orte Jan. 1827), welded vielleie 
in einem zu eidenſchaftlichen Zone abgefaßt war, und we 
S. 148 — 152. dieſes Journales mitgetheilt hatten. H. 
Gay⸗Luſſac hatte daſelbſt behauptet, daß die .immennit: 
rende Salpeterbildung in den; Kellern nicht zu Gunſten te 
ATheotie des Hin: Lon g danip-ausgelegti werden fonnte, weil 
fein Ort vermbge feiner Lage geeigneter feyn Faun, animalijte 
Subſtanzen durch Einziehen (infiltration) zu enrpfangen, 
ein Keller. Dagegen fagt nun Or. Longchamp, daß we 
zwar zu Paris. bis zu einem gewißen Punete wahr ſey, m 
man die Keller nicht ausgraͤbt, aber keinesweges in den Pr: 
vinzen. Gibt es denn auf seinem Landfchloffe . cimen’. Keller, 
deſſen Boden tauglich iſt, und der micht alle fieben: oder act 
« Jahre. ausgegraben werden kann; und in · den Speiſegewoͤlben 
Scheunen, Magazinen, wo findet man dort Spuren: animal 
ſcher Subſtanzen, die den Salpeter: hatte. bilden ſollen? 
Hr. Longchamp hatte behauptet, daß Lavo iſier ov 
allen Proben der Kreide, die er unterſuchte, vielen falpereria 
ren Ralf erhielt. Hr. Gay-Luffac fuͤhrte nun einen fel 
an, wo der Kalffalpeter ſehr wenig betrug. (Bp. . XX. 
S. 150.) Dieß war aber, wie. Hr.’ Longa amp, dager 
bemerkt, einer der Fille, in welden das Minimum von Salpeter 
erhalten wurde, urd er fibre dagegen einige ertreme Fille a, 
welche das Maximum von Malkfalpeter gaben. 
wins Dt. Gay⸗Luſſac, worf Hrny Longdhamy vor, zu {te 
| .. wen Gunften einen alten Berfud) eines ungenannten Preise: 
werbers (Bo. XXIII. S. 454.) angefuͤhrt zu haben, und ley 
terer bemerft. nun dagegen, daß alle in der Instr. s. J. Fabr. du 
‘Salp. angegebenen Berfuche vow 1775 — 1780 angeftellt, ab 
bloß die Namen derjenigen Concurrenten genanne wurden, die 
Preiſe oder Acceffite erhielten. Sener ungenaunte Preisderer: 
ber hatte uͤbrigens eine Ehrenerwaͤhnung erhalten. 
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Bemerkungen uͤber den ‘uaa — bes Eafe: 
ſius/ von M. —28 Beamten an ter w 
“Direction zu Paris. 


Aus ben Adales de Chimie et de slices ane debr. 1827. 6. 147158 
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Der — Caſſius, von — betanutticy fo viele 
ſchoͤne Anwendungen in. den Kuͤnſten gemacht werden, hat nach 
einander ſehr viele Chemiler beſchaͤftigt. Die Hrn. Prouſt und 
Ob er famypf. haben ifn gang insbeſondere unterſucht, aber. fie , 
kamen jedesmal auf die Frage zuruͤk, die fie nicht loſen konn⸗ 
tems Gi. das Gold in dieſer Verbindung in metalliſchem —* 
ſtande? 

Hr: Oberkampf hat im Laufe feiner Arbeit einige — 
intereſſante Beobachtungen | tiber. die verſchiedenen Farbenabſtu⸗ 
fungen gemacht, die von der groͤßern oder geringern Menge der 
Anfldfumg des ſalzſauren Goldoxydes oder des ſalzſauren Zinn⸗ 
oxyduls 73) entſpringen, wenn man dieſe mit jener oder jene 
mit dieſer vecitat 3 aber nachdem er alle. je bieke Sirbenotinfam, 
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79) He: Oberkam pf ue gitar, bap dee Siebert, Sachen die ufo 
ð ſung en won ſalzſaurem Zinnorydyl und ſalz ſaurem / Goldoryd exzeu⸗ 
gen, ſowohl in ſeiner Faxbe, als aud) in feiner Zuſammenſezung 
verſchieden iſt, je nachdem die Aufloͤſungen mehr oder weniger concen⸗ 
trict find,, . und mehr oder weniger fauer, und je nadjbem ‘pon der 
“einen oder der anderen’ mehr gugefegt worden iſt. Wert die beiden * 
ad Aisflofungen ’ concentrivt find,’ fo befteht der Nieberſchlag Blof aus 
metaliſchem Golde, welches aber eine ſchwarze Barbe erhaͤlt, wenn 
mar biel Zimaufloͤſung anwendet, Wenn hingegen die Aufloͤſungen 
a's __ mit Baffer ſtark verduͤnnt find, und follten fie aud) ſeht fauer ſeyn. 
ſo wird der Niederſchlag purpurfarben, oder purpurfarben mit einem’ 
Stich ing Rofenrothe oder mit einem Stic) ing Violette; ex erhaͤlt 
eine ‘pPurpurfarbe oder dieſe mit einem Stich 'ins Rofenrothe, wenn 
das ſalzſaure Gold uͤberſchuͤßig iſt; hingegen eine Purpurfarbe mit: 
einem Stich in s Violette, wenn das falgfaure Zinnoxydul vorherrſchtz 
die roſenrothe oder violette Farbe des Niederſchlages faͤllt uͤtrigens 
deſto dunkler aus, je nachdem der Ueberſchuß des ſalzſauren Salzes, 
dem, et, ſie verdankt, betraͤchtlicher iſt. In einem ſolchen Nieder⸗ 
ſchiag, ber ſehr ſchoͤn violett war, fand Hr, Oberkampf 60, 18 
Zinnoxyd und 39,82 Gold; in einem anderen; der ſchoͤn purpu ve 
roth War; 20,58 Sinnoryd und 79,42 Gold. 2.0. R. 
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gett beſchrieben hat, ſchließt er feine Abhandlung folgeudernaß 
fen: „um gu erfahren, welder Proceß bei der Bildung dieje 
ANdrpers: vorgebts muͤßte man mod; den Zuſtand bheſtimmen, a 
welchem dedi Gold darin vorhanden; iſt 5; dieſe (rage, tae 
ſehr ſchwer zu beantworten , obgleid) ¢:.qMem,, Anſcheine md 
ſich darin nicht ganz in metalliſchem Suftande befinder, mi 
dieß Hr. Prouſt meint, ſondern nod) eine geringe Meng 
Sauerſtoff enthaͤlt.“ Offenbar beruht aber leztere Meinung 
auf keiner Thatſache; dagegen darf icy wohl glauben, daß dw 
wenigen Verſuche, die ich tun anfuͤhren will, den Chemites 
her die Natur dieſer Verbindung mehr Aufſchluß geben we 
den: denn diefe zeigen ihnen, durch weldjed Suni (dyenmitt fe 
gebildet werden fant, “und gerade dadurch wird die Gade a 
eine Weiſe ind Klare gefest, wie die dlreren Verſuche dieß nit 
fonnten. | | ; 
Da ich bei der Direction der Muͤnze zu Paris angeſich 

bin; und alles Gold und Silber‘ gu: probiren habe, welches a 
diefem Inſtitute verarbeitet werden ‘mus, fo ‘hatte ich dfart 
Gelegenheit, fie von jedem Gebalte gu probiren, und and ſob 
ches, dad einige Spitren eines nur zufaͤllig darin vorkommende 
Kbrpers enthielt. Bei der Unterſuchung von Stangen von Sl 
ber lezterer Art bemerkte ic) einen aufſallenden Unterſchied 9% 
ſchen dem Metalle, woven z. B. ein Gramm zuvor auf dei 
Kapelle mit Blei abgetrieden; und dann mit Salpeterſaͤutt b 
handelt worden war, und demjenigen, welches ‘nicht auf ditt 
Art gereinigt war, oes | | 
- Fm erfteren Faille naͤmlich fand fid) dad Gold, rwenn di 
Probe. einige Taufendfiel davon enthielt, auf dem Boden de 
Kolbens im metalliſchem Zuftande, and, dieſes nahm aud, we 
man es forgfaltig in einem kleinen Tiegel fammelte, beim Au 
gluͤhen ſeine characteriſtiſche ſchͤne gelbe Farbe am. Im zreun 
Falle aber war das Reſultat ganz verſchieden, denn der Sat 
fiand nach ber Behandlung mit reiner Salpeterfdure if wier⸗ 
roth, zuweilen violett und zeigt aud verſchiedene garry” 
fungen, die ſich aber alle inis Purpurne ziehen. Die. gre 
Quantitaͤt, die’ id) jedesmal davon erhielt, geſtattete mir rich 
ſogleich cine chemiſche Unterſuchung damit vorzunehmen; ms 
dem ich mir aber davon eine hinreichende Menge 
hatte, fing ich damit an, und fand bald, dag die einfate 
Saͤuren gan} und gar nicht darauf wirken. Ich verſuchte ” 


ber den eſogenaunten Purbur des Gaffaids >». 480+ 


ie Salpeter⸗ Salzſaͤure (Kdnigdwaffer):, und uͤberzeugte mich 
ate dieſe⸗/ daß die Subſtanz nichts als die Berbinonngs des: 
innorydes mit Gold: iſt, welche man unter dem Namen: Pur⸗ 
wares Caſſius kenut. Ich verwunderte mich, dieſe Verbin⸗ 
unigibier auf eine von dem gewoͤhnlichen Verfahren gang vere 
ſchiidene Art ſich bilden zu ſehen, und da ich einen ſtarken Be⸗ 
weiß/ daß das Gold in derſelben niche im Zuſtande von Oryd 
ſeyn wird und auch nicht kann, darin fand, daß die: Salpeter⸗ 
ſau anf diefes : Metall’ gar lan⸗ Wirlung hats; for — — 
folgenbe Verſuche a — 

Ein Grammy ganz! reimns Silber warde mito ——— 
tel Geld in einem Kapellenofen legirt. In dem Augenblile⸗ 
vd der tine Metallkuchen feſt zu werden anfing, wurden funf⸗ 
ig Tanſendſtel Zinn nhineingeworfen / und um⸗ die Oxydation 
deſelbea za verhindern, wurde das Gefaͤß ſogleich verſchloſſen. 
Der thine Kuchen wurde ſodann in einen Kolben mit Salpe⸗ 
terſiuten gebhracht und: damit gelinde erwaͤrmt. Die Saͤure 
vrickte bald ein, und ſobald die Gasblaſen nachzulaſſen anfin⸗ 
yey erſchien die. roſenrothe Farbe; durch das uͤberſchuͤßige Zinn⸗ 
xvd / welches nicht in die Verbindung eingegangen war, ſchien 
idle darbe jedoch etwas: veraͤndert Der Niederſchlag⸗/ von 
elhem die uͤberſchuͤßige Saͤure entfernt worden war, wurde 
bitder mit deſtillirtem Waſſer aufgenommen und ſorgfaͤltig auf 
inem’ vorher gewogenen· Filter : geſammelt; er wogtfuͤnf· und! 
cchezig Tauſendſtel, welche den zwei Tauſendſtel Gold und dew 
vifig Zinn, die in Peroryd umgeaͤndert · waren, enſprechen· 
Dit Her gegebenen Verhaͤltniſſe ſind das Mittel aus: mehreren 
hereintimmenden Verſuchen, bei welchen jedesmal eine? auſſer⸗ 
rdentlich empfindliche Probirwage angewandt wurde. 

Daꝛes ſehr ſchwierig iſt/ cine: geringe Quantitaͤt Zinn mit 
indi Séeaie, $B.» Silber zu legivens! FO fing’ ich an; es ge 
adezu in die: Salpeterfante gu bringen, in welther das Silber 
it, das einige Cau fendftel Gold: entwielt, worauf idy vie Ory⸗ 
ation. des einen unb: die Miflfang Bes -akdere durcht citi” yes: 
inde Waͤrme befordectes: die. Verbindung entftard- Dadtitdy eben 
0 leicht aind eben ſo ſchnell/ als wenn das Zinn mit dem golb⸗ 
ttigen Silber legirt worden: roar » amity: die’. ¶ purpurne - Farbe 
ſhien dabei jedesmal: Wenn id’ aber Zinnoxyd in Bertie 
ing wie Salpeterſaͤure und. Silber: bradjte, erfolgte nicht daſß⸗ 
Ibe, ſondern dieſes ldote ſich anf) ohne daß dad Goldy wis! 
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es denthielt, ſich mit bem Zinnoryd. verband. Wie foll man 
nut: dieſes verſchiedene Verhalten erklaͤren, es fey denn dud 
die Annahme, daß das Zinnoxyd ſich mit dem Golde nur unn 
ſolchen Umſtaͤnden verbiuden kaun, ‘wo es erſt zu Oxyd irr? 
Maw weiß ja, daß mehrere Koͤrper ſich mit anderen, nur in 
dem Augenblike verbinden, wo ſie nen erſcheinen; man darf 
daher ‘die Sache. wohl auf dieſe Art erklaͤren, und dieſe Erklaͤ⸗ 
rungsart iſt in der That auch die natuͤrlichſte. 
IIch habe bei. den vorhergehenden Verſuchen nur Salpeter: 
ſaͤure angewandt; da ich nun aber auch noch irgend eine andere 
Saͤure gebrauchen wollte, um zu ſehen, ob die Erſcheinung eben 
ſo gut entſtehen wuͤrde, ſo bereitete ich zwei Legirungen, die 
eine bloß aus Zinn und Gold, die andere aus Zink, Gold um 
Zinn, ſo daß die beiden leztern Metalle darin in einer im Ber: 
haͤltniſſe zum Zink ſehr geringen Quantitaͤt vorhanden waren. 
Von jeder dieſer beiden Legirungen uͤbergoß ich einen Theil mit 
Salzſaͤure; aber. das Zink und Zinn ldsten ſich auf, ohne daß 
ſich eine Farbe erzeugte, und die Goldtheilchen zeigten ſich am 
Boden des Gefaͤßes. Wahrſcheinlich verhinderte die Verwandt⸗ 
ſchaft der Salzſaͤure gum Zinnoxyd hier: die Bildung des Pur: 
purs des Caſſius; die Leichtigkeit, womit die Verbindung felbit 
ſich in Salpeter⸗Salzſaͤure aufldst, gibt meiner Meinung we⸗ 
nigſtens viel Gewicht. Da die Salzſaͤure nicht fo. wirkte, wie 
ich es wuͤnſchte, fo ließ ich die Salpeterſaͤure auf. diefe: beiden 
Legirungen einwirlen. Der Purpur zeigte ſich bald in jtdem 
Gefaͤße/ bloß mit: oem: Unterſchiede, daß derjenige, melden dit 
Zinklegirung erzeugte, vorsiiglidyer war, als derjenige, den ich 
biſher erhalten hatte. foe awse 
Die wenigen Beelude,: die ich bis jest: —— babe, 
werden, wie id glaube, finreichen, um den Zweifel, dem: man 
bisher hatte, 3u, nehmen, ob naͤmlich das Gold in diefer Ber: 
bindung wirklich in metalliſchem Buftande..enthalten iſt. Sad 
ſchließe dieſe Heine Whhandlung mit einer Bemerfung fuͤr die: 
jenigen, welche den; Pandel mit Silber: treiben, und befonders 
fuͤtr die Probires, welche meiſtens zu entſcheiden haben, ob diese 
oder jene Silberſtange goldhaltig sift ;. fie. werden naͤmlich immer 
Purpur des Caſſius erhalten, wenn-die, Snbftany einige Meme 
Zinn enthdlt, wenigſtens wenn dad Probeſtuk nidjt auf der 
Kapelle mit Vlei abgetrieben worden, iſt, welches jedoch. mei- 
ſtens gefchieht... Dieſes untenlaͤßt man aber zuweilen im Gee 
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Drange der Arbeit, und dann kann es einen fehr nadptheiligen 
Irrthum veranlaffen, wenn die von mir angegebene Erſcheinung 
Statt finden follte, denn die Berbindung, weldye fid) gebilder 
hat, wuͤrde in der Saͤure in einem fo fein zertheilten Zuſtande 
ſeyn, daß man glauben founte, das Probeſtuͤk enthalte fein 
Gold; wenn man aber auc) dieſe rothe Subſtanz bemerken 
wilrde, und fie in einem Fleinen Tiegel fammelte, um fie zu 
gluͤhen, ſo wuͤrde ſie doch nicht die gelbe Farbe des Geide⸗ 
* annehmen, ſondern nach ſtarkem Erhizen ſchwaͤtzlichgrau er⸗ 


ſcheinen. 





nad 
_ XCIX. | , 
| Ueber den gegentodvtigen Butand > sie Ciferiverte “is in 
Frankreich. Von Hrn. A. M. Heron de Bib! 
lefoffe. 
(Borgelefen i in der Akademie der Wiffenfdaften b. 12. Reb. 1827. > 

Aus ben Annales de Physique et de Chimie. Febr. 1827. S. 113, 

(3m Aus zuge). | 


ad J le 


| Die Eiſen⸗ Erzeugung hat erſt seit wenigen ¥ahren bedeutende, 
Berduderungen in Frankreich erlitten. Es ſchien der. Mie. a 
werth, den Utſachen dieſer wohlthaͤtigen Perdnderungen nachzu⸗ 
puͤren, die Fortſchritte derſelben zu zeigen, die Reſultate ders. 
ſelben gu wuͤrdigen, ‘und vorzuͤglich die geeigneten Mittel anzu⸗ 
geben, rim fie fo nuͤzlich als moͤglich fy Frankreich gu machen. 
Der General-Director des Brifen = und Strafenbaues und der 
Bergwerke gab Hrn. Héron de Billefoffe. den Auftrag, 
eine Mbhandlung uͤber diefen widtigen Gegenftand zu ſchreiben, F 
und verſah ihn mit den hierzu noͤthigen Materialien. 

Dieſe Abhandlung wird in den Annales des Mines unter. if 
dem Titel: Mémoire sur I'état actuel des usines. &: fer de la 
France, considérées au commencement de l'année 1826, avec 
un Supplément relatif & la fin de cette méme année, présentant 
un apergu des mines de houille, dela France et des usines de 
fer de la Grande Bretagne, erſcheinen: der Hr. Verfaſſer las 
einen gedrangten Auszug aus derfelben der Akademie vor. 

Gine der Hauptelirfadyen, die die gluͤklichen Veranderungen 

Dingier’d polyt, Sourn, Br. XXIV. 6. 5. 29 
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in der Eiſen⸗Erzeugung Frankreichs bewirkten, war der Bett: 
cifer, den England veranlafte, deffen Eiſenwerke durch Anwer 
bung der Steinfohlen ſtatt der Holzkohle und der Strefwer 
ſtatt des Hammers fo bliihend geworden find. Hierzu fam te 
grdpere Bedarf an Eiſen fir die inlaͤndiſchen Fabrifen bei de 
WiederFehr des Friedens, und der Schuz, den die franzoſiſchen 
Eiſenwerke durd) das Zollgefex oom 27. Ful. 1822 erhiclten, 
weldyes den Einfuhr⸗ Zoll auf auslaͤndiſches Eiſen fo ſehr er: 
hoͤhte. 

So gingen nun aus bisher in Frankreich unbenuͤztem Ge 
Pflugfdare fiir den Landmann, Waffen fiir die Armee, w 
Werkzeuge fiir den Fabrifanten hervor. Im Jahre 1820 «: 
zeugte Frankreich nur zwei Drittel desjenigen Stabeiſens, wi 
es im J. 1825 hervorbrachte. Die jaͤhrliche Zunahme an Er— 
ſen⸗ —— betraͤgt ungefaͤht 400,000 metriſche Zentuts 
Im J fr. 1821 wurden nod). 138,437 metriſche Zentner Gabi 
fen aus dem Mudlande nad) Frankreich eingefuͤhrt: in, den Ley 
tern Jahren betrug die Einfuhr faum mehr den dritten, * 
dieſer Summe. 


Ein Umſtand, der beim eiſten Anblike parador ſcheint, det 
aber nur voruͤbergehend iſt, iſt der, daß die Einfuͤhrung der 
Steinkohle zur Verfeinerung des Eiſens in Frankreich den Ver⸗ 
brauch det Holzkohle vermehrte. Dadurch ward natuͤrlich ad 
Holy, und folglich andy das Eiſen theurer. Dieſer Nachtbel 
entſtand dadurd), daß man, um mittelſt Steinkohlen und Etre 
werken meht Gifen zu erzeugen, mehr Robeifen haben mutt 
das auf den meiften Gifeniverfen Frankreichs noch mit Holy 
kohlen er zeugt wird. Dieſer Nachtheil wird aber bald vet: 
ſchwinden, indent’ alle Befizer von Hochdfen fidy es angeleget 
ſeyn Laffer, diefelben fo einzurichten, dai man mit verkohlier 
Steinfohle; mit Robes, Roheiſen erzeugen kann. Bisher ge 
ſchah dieß nur an’ vier Hochoͤfen in gan3 Frankreich, obſcher 
= dad einzige Mitrel ift, bie Eiſenerzeugung auf den bid 

ften Flor zu bringen. v) 


Der heutige Zuſtand der Eiſenwerke in Frantreiſh ijt. dieſet. 








— —— 


a) Prof. Sduites hat im 3. — den ſteyermaͤrtiſden Gila 
bergwerken den Gebrauch der Kohks vorgefdhlagen. Der Mann 
ber damals den madtigften Einfluß bei diefen Bergwerfen = 

_ bet dem Blof wegen der Steinkohlen- Forderung exbauten Rew 
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In 45 unter den 86 Departements von Frankreich find 375 


Hochoͤfen im Gange, auf welchen Roheifen mittelſt Doljtoblen 


erzeugt wird, und nur vier Hodydfen bedienen ſich hiergu der 
Kohks. Die 379 in Umtrieh ftehenden Hochdfen, liefern jabre 
lid) 1,614,402 metriſche Ztr. Roheifen. Mehr als 40 Hoch⸗ 
oͤfen ſtehen ſtille. 


Im Durchſchnitte erzeugt ein Hochofen mit Holzkohlen 


jaͤhrlich 4,163 metriſche Ztr. Roheiſen, mit Kohks 13,250 mete 


riſche Ztr. Feder dieſer Oefen erzeugt aber jest von Jahr zu 


Jahr mehr. 


Zu obiger Summe von 1,614,402 metriſche Ste. Roheiſen 


kommt, nad) Abſchlag einer geringen Ausfuhr deſſelben, nod) eine 


jaͤhrliche Einfuhr von 69,706 metriſche Itr. Roheiſen, und ane. 


gefaͤhr 50,000 metr. Ztr. altes Roheiſen, fo daß man ſicher 
annehmen kann, daß im J. 1825 an 1,734,108 metr. 3tr. Rohe 
eiſen ſowohl in Guß- als Schmiede⸗-Arbeit in Frankreich ver⸗ 
arbeitet wurden. | 

Als Gufeifen wurde ſowohl auf den Hochdfen als in den 
Gußwerken eine Maffe. von 283,098 metr. Ztr. Roheifen in 


' 


Frankreich verarbeitet: der Reſt von 1,451,010 mete. 3tr. Rohs 
eiſen wurde theils mit Holy, theils mit Steinfohlen verarbeiter. 


Mie Holjfohlen arbeiten 1125 Feuer meiftend in der Naͤhe der 


Hochoͤfen; mit Steinfohlen, in fogenanten englifden Sd nie: 


dem (forges à la anglaise) 31 Gifemwerfe. Alle diefe Anſtal 
ten haben fid) feit dem Jahre 1818, die meiften derfelben feir © 


Erfcheinung des Mauthgeſezes, welches das auslAndifche Eiſen 
mit hoͤherem Zolle belegt, ſeit 1822 gebildet. 23 Departements 
haben Eiſenwerke, wo man Stabeiſen mit Steinkohlen un 
Strekwerk erjeugt: ihre Bahl betrdgt 172. — : 
Im ſuͤdlichen Frankreich find 96 Gatalane- Feuer (feux 


d’affinerie oder de forge’ catalane). uf diefen erbalt man ’ 


bas Gijen unmittelbar aus dem Erze, ohne erſt Gufeifen zu 
bekommen. 


Im J. 1825 erzeugte man in Frankreich auf den Friſchherben, 


ter⸗Canale hatte, gab ihm gum Beſcheide: „er habe laͤuten ge⸗ 


hort, aber nicht ſchlagen.“ Vielleicht hort man 30 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter ſchlagen, als laͤuten, wenn man harthoͤriger iſt, als andre 
Leute. A. d. Ueb. 
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die mit Holzkohle arbeiten, aus dem Roheifen oder Guk 
eifen (fer de fonte) . . . . . . 569,540 metr. 3x 
Auf den Frifcherden, die mit Steinkohlen 


arbeiten . . - « + 442,000 — — 
Auf den Garalane s Fenern mit it Holstoble 93,470 — — 
1,105,010 metr. 3. 


Hierzu koͤmmt eingefihrtes Stangen- oder 
Stab-Eiſen, nad) Abzug einer fleinen 
Aus fuhr deſſelbbhen...451,840 — — 


Total Ertrag und Verbrauch an — 
oder Stab⸗Eiſen in Frankreich im J. 1825 1,156,850 mer. Zit. 

Dieſe Eiſen-Erzeugung beſchaͤftigte im Berge, in den 
Waͤldern, an den Oefen und Feuern, - den Straffen un? 
Candlen 69,617 Menſchen. 

Der Gefamme- Werth des erzeugten Eiſens gibt eime jabr- 
lide. Summe von 73 Millionen Franken nur an Guß- und gre: 
bem Stangen- oder Stab: Cifen, die weitere enn deſ⸗ 
ſelben nicht gerechnet. 

Sezt man die Anzahl der Arbeiter in under Zahl auf 
70,000 ,. fo naͤhrt hier jede Million 1000 Menſchen, oder jeder 
Arbeiter erzeugt einen Brutto⸗Ertrag voit 1000 Franken jaͤhr⸗ 
lich, gerade ſo viel, als ein Soldat jaͤhrlich koſtet. 

Dieſes Capital von 73 Millionen vertheilt fic) auf fol- 
gende Weiſe. 
Anſchaffung der Erze; ipa gewinnen die Beſizer der 

Bergwerfe utd die Bergarbeiter . . 8,016,426 Franken 

oder ungefabr 0,109 des Capitals. 
Unfdhaffung des Holzes; hierdurdy ge: 

winnen die Forftbefizer 0,386 des Capiz 

tal ober. , - « « 28,365,754 — 
Unfdaffung bee @icinlebien: bier: 

durd) gervinnen die Befizer der Steinfohlens 

Bergwerke und die Bergarbeiter, die Fubr- 
- feute 0,049 des Gapitalé, oder . . (3,610,560 — 
Fur Transport der Erze und Sd mel}- 

mittel an die Fubrleute gu Waffer und * 

Land 0,047 des Capitals, oder. 3,452,760 — 
Fuͤr Transport der Holzkohlen den | 

Fuhrleuten 0,047 des Capitals, oder. 3,505,776 — 
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Lohn der Urbeiter an den Hochoͤfen 
und Friſchherden, 0,052 des Capitals, oder 3,862,628 —— 
Schlagen und Verkohlen des Holzes, Regie⸗ 
und Bureau-Koſten an den Eiſenwerken, 
oder fiir Holzhauer, Kohler, Schreiber, 
Maurer, Zimmerleute, 0,025 des Capiz 
tals, oder 2. . 1,800,000 — 
Jutereſſe des Werthes bes Grund: smb Bo⸗ 
dens, unter die Eigenthuͤmer vertheilt, 
0,045 des Capitals oder —F 3,307,392 — 
Intereſſe des Betrieb-Fondes, zwiſchen * 
Capitaliſten vertheilt, 0,058 des Capi⸗ 
tals, oderr.... 47268,695 — 
Gewiun, unter den Eigenthuͤmern oder Pad: tte 
tern der Eiſenwerke vertheilt, 0,131: des 
Gapitalé, oder 2... ; 9,623,963 — 
Gine Haupt: Ausgabe bei ben Eiſenwerten wird durch das 
Brennmaterial veranlaßt. Diejenigen, die Eiſen brauchen, kla⸗ 
gen, daß das Eiſen in Frankreich immer theurer wird; ſie ſchei⸗ 
nen aber nicht zu wiſſen, welchen Einfluß der hohe Preis des 
Holzes auf das Steigen des Preifes des Cifens hat. Hier 
einige Thatſachen zur Berechnung deffelben. ‘ | 
Auf den franzoͤſiſchen Cifenwerken braudt man, um aus 
den Eiſenerzen Einen Theil Roheifen gu erhalten, im Durch⸗ 
ſchnitte gewoͤhnlich Einen und einen halben Theil Holzkohle. 
Um aus dem Roheifen Cinen Theil Gareifen zu erhalten, 
braudyt man Einen und einen halben Theil Roheiſen, und Giz 
nen Theil und drei Biertel Holzfohlen; alfo auf jeden Theil 
Gareiſen oder Cifen in wirklich metallifchem Juftande, den man 
aug dem Erze gewinnt, vier Theile Holzkohle. Man braucht 
demnach zur Erzeugung der obigen jaͤhrlichen Menge Guß- und 
Klammer-Eiſen tn Frankreich 3,689,310. metr. Ztr. Kohle. 
Man weiß ferner aus Erfahrung, daß ein Maß Holz 
(corde de bois) von 80 Kubik Fuß, oder 2°, Steve frangof. 
a den Eiſenhuͤtten gewoͤhnlichen Maßes, Cinen und einen hal: 
ben metrifdyen 3tr. gemiſchte Holzfohle gibt. Um alfo den ganz 
jen jaͤhrlichen Koblenbedarf fiir die Hochdfen und Frifehherde 
Frankreichs ju defen, braucht man jabrlid) 2,462,207 Maß 
Holy, jedes zu 2/4, Steve oder 80 Kubik - Fuf. , 
Die ganze — Frankreichs betraͤgt aber nur 6 521,470 
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Hektaren. Hiervon ein Fuͤnfzehntel Hochwald und ein Vienel 
Gemeinde= und Referve-Wald abgesogen bleiben 5,610,8 3 Ht 
taren Holy in zwanzigjaͤhrigem Umtriebe, oder jabriid) 280,54 
Hektaren-Schlagholz. Nad) dem eugniffe mebrerer Sratiftite 
werden jaͤhrlich in Fuanfreid) 9, 04,928 Maß Hol; (cordesi 
80 Kubif- Fup) gefdlagen. Die Eiſenwerke Frankreichs ver 
braudjen demnad) jabrlid), bloß zur Erzeugung von Roh: um 
Bain: Gifen, den vierten Theil des in Frankreich jabrlich ge: 
fdfagenen Holzes, und die Forftbefizer verdanken den vierten 
Theil des Errrages ihrer Forfte bloß der Cifen-Manufatw. 
Nach glaubwiirdigen Berichten fann man den reinen Fabreé: 
Ertrag der Walder Frankreichs auf 84,163,646 Franken ex 
fdylagen; folglid) geben die Cifenwerke den Forftbefizern enn 
jabrliden reinen Gewinn von 21,040,911 Franken; fie geriv: 
nen alfo bloß am Holze, welded fie 3u den Eiſenwerken liefem, 
um ungefahr 11 Millionen mehr, al’ die Befizer der Eiſen— 
werfe felbft an ihren Werken gewinnen, b. h. die Forſtbeſizer 
haben, ohne irgend einen Zweig von Induſtrie treiben, obne 
Gapicalien aufwenden, ohne die damit verbundenen Gefabren 
beftehen gu milffen, durd) den Berrieh der Eiſenwerke mehr 
dann zwei Mahl fo viel Gewinn, als die Beſizer der Eiſen 
werfe. Es gewinnt alfo nur der Forftbefizer bei dem Steiger 
des Preifes des Cifens. 

Der Preis des Cifens, der in Frankreich ſeit einigen Jeh⸗ 
ten bedeutend geſtiegen iſt, iſt nur in Folge der ungeheurern 
Erhoͤhung des Holzpreiſes in Frankreich fo ſehr geſtiegen. De 
Minimum des Preiſes des Eiſens war im Jaͤnner 1826 in 
Frankreich 54 Franfen fir den metriſchen Zentner; der gewdhr: 
liche Preié war 65 Franken; er ftieg fogar bis auf 76 Frav 
fen, waͤhrend der Preis des metriſchen Ztr. Eiſen in den Nie— 
derlanden und in Belgien 45 bis 37 Franken, in Sdpweden 
und Rufland $2 — 33 Franken, in England im Hafen Cardiff 
gat nur 24 Franken 75 Gent. war. 

Ohne das Mauthgefes vom J. 1822 ware es daber um: 
woͤglich, daß Cifenwerfe in Frankreich betrieben werden fornten, 
indem das Ausland fein Eiſen unter weit vortheilhafrern Ver: 
haͤltniſſen erzeugt. Nur das Einfuhr-Verboth ſtellt hier et 
Gleichgewicht zwiſchen Frankreich und dem Auslande fer. 

Dieſer hoͤhere Preis des Eiſens in Frankreich iſt aber tei 
nothwendiges Uebel. Er muß fallen, ſobald man Kohks fut 
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der Holzkohlen anwenden und die Foͤrderung zu Waſſer und zu 
Land erleichtert haben wird. Man baut gegenwaͤrtig wirklich 
15 Hochdfen zur Betreibung mit Kohks in 6 verſchiedenen Dez 
partemens, und bat fuͤr 25 andere Bau- ⸗Geſuche eingereicht. =) 
Hieraus laͤßt fid) erwarten, daß bald der gefammte ’ Erzeug⸗ 
niß⸗Betrag um 198, 750 metr. Ztr. jabrlidy, und wenn die Gee 
fache bewilliget werden, um 331,250 mete. Ztr. jaͤhrlich, ber: 
mehrt werden wird, wobei die 20 neuen Hochdfen, die man 
fuͤr Kohlenbetrieb eben jezt errichtet, nicht mit begriffen ſind. 

Man kann alſo den gegenwaͤrtigen jaͤhrlichen Zuwachs an 
Eiſenerzeugung in Frankreich auf 600,000 metr. Ztr., oder auf 
ein Drittel der Geſammt-Erzeugung ſchaͤzen. In den neuen 
Unternehmungen an Hoddfen fteft ein Capital von 30 bis 35 
Millionen Gulden. Chen fo grofes Capital 30 bis 35 Mil 
lionen fliegen aber aud) jezt bereits in Ausgabe auf eines 
englifder Schmieden (forges a anglaise ). 

Der GCifenpreis ſchwankt gegemwartig in Fankreid, * 
zeigt eine Neigung zum Sinken, ohne daß die Unternehmer ſich 
dadurch entmuthigen ließen. 

Die Hochdfen und Friſchherde auf engliſche Art, mittelſt 
Robs, verbrauchen bisher faum den 14ten Theil der Steinkohle, 
die anus den franzoͤſiſchen Steinfohlen=Bergwerken jaͤhrlich ge— 
wonnen wird, d. h. 1,500,000 metr. Zentner, Es felt alfo 
blof nod) an Strafien und Candlen zwiſchen den Steinkohlen— 
Bergrwerfen und den Eiſenwerken, die hergeftellt werden muͤſſen. 

Die Franjofen duͤrfen fid) nicht fchamen, eine Parallele 
zwiſchen der franzoͤſiſchen und englifden Gnduftrie in Bezug 
auf Eiſenwerke 3u siehen, indem fie nur Wahrheit aus derfel- 
ben lernen fonnen. 

Su Frankreich kommt Zain: Gifen (fer en barres) mittelft 
Holzlohlen auf 63 Franken, oder 3 Mahl fo hod), als das Roh— 
eifen, das 21 Franken koſtet. 

In England fomme Zain-Eiſen mittelſt Steinfohlen auf 
26 Franken, und nur 2 Mahl fo hod) als das Roheifen, das 
12 Franken 65 Cent. koſtet. | 





21) Wir wollen hoffen, daf die Regierung in Frankreid) nicht fo un- 
flug ſeyn wird, das gu erlauben, was die Ginnabme aus den 
Waldern, die bem Staate und bem Glerus und den Grofen bes 
Staates angehoren, verfimmern Fonnte. A. d. Ueb. 
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Dieſes Verhaltnif vom Doppelten zum Dreifachen bev: 
fet die Bortheile der Eiſen-Erzeuguug mittelſt Sreintohlen wt 
Strekwerken; denn bei Holzfohle und Hammer fommr ts 
Zain-Eiſen doppelt fo theuer gu ftehen. | 

Dieſes Berhaltnif haben aud) einige neuerrichtete Cie 
werfe in Frankreich: wo man fid) der Steinfohlen bedient, & 
reits erreicht. Man hat aber leider, in Franfreid) nur Rr 
Eiſen, das mittelft Holsfohlen gewonnen wird, daher der dx 
Werth des ſelbſt mit Sreinfohlen angefrijdren Cifens. 
| Die Echwierigfeiten, welde den Gebraud) der Kohls a 
den Gifenwerfen in Frankreich bisher erfdpweren, find: 

1) Die erſchwerte Verbindung im Innern des Lande 

2. Die langfame Forderung der Steinkohlen aus den By 
werken, die man in Frankreich nicht fo ju ſchaͤzen weiß, we 
in England, und weil aud) unfere Steinkohlen gewoͤhnlich in d⸗ 
keren Schichten vorkommen, als in England. 

3) Stehen eben daher auch die Steinkohlen bei uni o 
hoͤherem Preife, felbf— wenn fie an ver Grube wohlfeiler fa 
alé in England. 

4) Koftet der Zuſchlag (castine), alé Flußmittel, in Frat 
reid) mehr, da die Sreinfoblen-Lager dem Kalkfldze mide | 
nabe find, wie in England. 

Die Zeit allein Fann hier Abhuͤlfe leiſten; wenigſtens zun 
Theile. Sie half aud) in England. ) 

Im F. 1788 hatte England und Shortland 26 Hodtiet 
mit Holzkohlen im Umtriebe, und 60 mit Kohls. Dieſe bä 
Hochdfen erzeugten 70,000 Tonnen, oder 711,088 met. 3 
Roheiſen jaͤhrlich. 

Im J. 1806 waren 227 Hochdfen mit Kohks vorfande, 
und Ddarunter ftanden 159 im Umtriebe. Man zaͤhlte nur mt 
gwei Hodyofen, die Holzkohlen brauchten. Die jabrlide Ey 
gung war 245,071 Tonnen, oder 2,489,529 metr. 3tr. 

Im J. 1826 beſaß England 305 Hochdfen, die’ alle c 
mit Kohks betrieber wurden; dem eingigen jezt in England & 
Hoddofen mehr gebrdudhlichen Brennimarerial. Bon dieſen M 


82) Wenn nur bie Sdreiber der Regierungen, die aber Dinge (are 
wortiber fie nie etwas gelernt haben, fid) auch, oder wenigſtens eeh 
nur der Beit ſelbſt, Zeit lieſſen. A. d. Ueb. 
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Hochofen' find 280 wirklich im Gange, und liefern jdbrlicy 
728,000 Tonnen, oder 7,395,315 metr. Z3tr. , 

Die Roheiſen-Erzeugung hat ſich aljo in England in 49 
Jahren verzehnfacht, und eben fo die Erzeugung des Guß- und 
Zain-Eiſens mittelft Sreinfohlen. 

Der Preis des Zain-Eiſens ftand im Jahre 1788 auf 
22 Pfd. Srerl. die Tonne; im F. 1826 auf 10 Pfd. 10 Sail. 





C. 


Verſuche fiber die Cohdfion des Gufeifens. Won Hrn. 
| B. Bevan. : 
Aus bem Philosophical Magazine. N. S. N. 1. GS. 14. 
(3m Auszuge.) 


Hr. Bevan bemerkt im Cingange, daß in der dritten Fors 
mel ſeines lezten Aufſazes im lezten Stuͤke Philos. —— 
S. 343. (Polyt. Journ. Bo. XXIII. S. 495.) ein Drukfehler 
eingeſchlichen iſt, indem die zweite Formel dafuͤr abgedrukt wurde. 
Sie muß heißen: 

3lw 

“bd? 

Gr bemerft ferner, daß Verſuche uͤber die Cohafi —— 
des Eiſens leicht zu ſehr irrigen Reſultaten fuͤhren, die theils 
von der Beſchaffenheit des Metalles, theils aber auch und mehr 
noch von der fehlerhaften Art die pruͤfende Kraft anzuwenden, 
abhaͤngen.“ Er hatte einige Cylinder und Prismen von grauem 
milden Guſſe. Er verkleinerte den mittleren Theil eines dieſer 
Cylinder auf 0,425 Zoll im Durchmeſſer: er brady bei 2550 
Pfund; afllein an der Stelle des Brudes war ‘ein deutlidyer 
Febler im Guſſe, fo daß man die wahre Starke auf mehr als 
17,900 Pfund auf den D 30lf annehmen muß. 

Gr drehte einen anderen Cylinder genau auf einen halben 
30 itm Durdmeffer ab. Er brad) bei 6430 Pfund, und zeigte 
eine Gohafions- Kraft: von 32,700 Pfund auf den D Zoll.. 

Das lezte Stuͤk trug eine Laf— von 5988 Pfund mehr dann 
5 Minuten lang, fo daB man die Cohdfionss Kraft des Cifens 
von diefer Qualitdt auf mehr alg 30,000 Pfund fir den IZoll 
tednen fann. Die fpecif. Sdpwere des Eiſens war 7,716. 
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Gr priifte aud) die Querfraft des Cifens von deme 
Guſſe an den prismatiſchen Stangen, die er auf zwei Sie 2 
Zoll weit von einander, legte: das Gewicht legte er ine 
Mitte darauf. Die Tiefe der Stange betrug 0,65, die Sx 
0,49 Zoll. Die Stange trug 700 Pfund durd) 10 inex 
ohne ein Zeichen eines nahen Bruches. Bei 10 Pfund my 
brad) fie. Nach der Formel — 
Kraft 61,000 Pfund auf den DZoll. 

Cine andere Stange von demfelben Metalle wurde mite 
geringeren Dife, 0,487 bei 0,64 Tiefe eben fo geprift & 
brad) bei 506 Pfund Laſt. Dieß gibt 59,950 Pfund, ax a 
runder 3ahl, 60,000 Pfund. Das Mittel aus beiden R= 
fudjen ift 60,500 Pfund. 





=e ware die Cohditer 
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Ueber die Weife, wie man im Florentinifchen de 
Stroh gu den Florentiner⸗Huͤten baut und gubereitet. 
Aus dem Edinburgh New Philosophical Journal. Marj. 182. 
S. 380. 
(3m AWuszuge.) i 


Das Edinburgh N. Ph. J. theilt am a. O. aud der „li 
of Premiums of the Highland society for 1827“ folgende de 
legteren sugegangene Notizen von Hin. Hall zu Floreny, om 
Hru. Boswell zu Kingcaufie uͤber die Weife mit, wie wm 
im Florentiniſchen Stroh zu den Florentiner-Huͤten baut x 
zubereitet. 

Es iſt falſch, daß man im Florentiniſchen Roken-Etn 
gu Huͤten baut; man baut daſelbſt nicht einmahl ein ante 
Weizen-Stroh, als das des ſogenannten Marz olan-Bee 
zens (grano marzuolo, oder grano marzolano). Dieſer Bee 
get erbielt feinen Namen von dem Umftande, daß man ihn in 
den erſten Tagen des Maͤrzes baut; ſeine Korner find tise 
und runder, als an dem gewoͤhnlichen Weizen, umd man bat 
ihn in der Nahe von Florenz, und auf beiden Abhaͤngen de 
Urno= Thales vorzuͤglich wegen des Strohes zu Huͤten, bide 
er aud) fehr gutes Mehl ju Vrod, zu Vermicelli und Wee 
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oni gibt. Bor cinigen Yahren verſuchte der heiligte Bater, 
in Envagung des hohen Gewinnes, welden die Florentiner bei 
diefem Feldbaue haben, den Marzolan-Bau aud) im Mirdyenz 
ſtaate einzufuͤhren: allein Gnduftrie, Oekonomie wird fo lauge 
aus dem Kirdyenftaate verbannt bleiben, als Naturgeſchichte 
aus dieſem Staate verbaunt bleiben muß; die angeſtellten Ver— 
ſuche mißlangen. Der Groß-Herzog von Toſcana geſtattet 
freie Ausfuhr dieſes Strohes, und Florentinerinnen verferti— 
gen jet ju Wien und gu Petersburg Florentiner-Huͤte aus 
Foctentiner⸗Stroh. 

Det Marzolan-Weizen wird in guten, aber nicht fetten, 
von einigen ſogar lieber in ſchlechten Boden gebaut. Was vom 
Fachsbaue gilt, gilt aud) vom Marzolan-Baue: man will feine, 
ihe, fete Halme. 

Man baut daher diefen Weizen fo dif, daß beinahe eine 
Aehre die andeve beruͤhrt. Das Feld wird nie geduͤngt. Das 
Tamenforn wird auf eine eigene Weife, die man erft lernen 
muß, flady, wie man fagt, unter der Hand ausgeworfen, und 
mit einer RoPegge eingeeggt. Die Bauzeit ift fo fruͤhe im 
Mary als moͤglich. Yn der Mitte Julius iſt diefer Weizen 
Gans tn die Aehren gefdyoffen, und wird dann, wo das Stroh 
13 zoll hod) ift, noch ehe die Aehren eingefornt haben, mit 
et Hand ausgeraufe, nicht geſchnitten. Das Stroh wird nidt 
in Bindel gebunden, fondern frei auf Wiefen oder auf Sand 
duégebreitet, wo es durch Thau und Sonne fo lange gebleidt 
witd, bis es gleidyformig fdyon gelb geworden ift. Man huͤtet 
id ſehr, es anreguen zu laſſen, indem eS dadurch flefig wird, 
im bringt es, ſobald Regen droht, unter Dad). Nachdem es 
gehoͤtig ausgebleicht iſt, wird es in Buͤndel gebunden, und Kin⸗ 
ber leſen dann denjenigen Theil deſſelben aus, der allein zum 
Jlechten verwendet werden fann, d. i., den Theil des Halmes 
zwiſchen der Aehre und dem erften Mnoten des Halmes. Wenn 
das Better gtinftig war, ift das Stroh in 14 Tagen nach dem 
Ausraufen gebleicht. Thau beguͤnſtigt das Bleichen ſehr. Die 
Uehten werden mittelſt eines ſchnellen Riſſes mit der Hand, 
ind then ſo die Halme an den Knoten abgeriſſen. Man wirft 
die Abfaͤlle auf den Miſt, da fie die Hausthiere nicht freſſen. 

Unm dem Strohe die gefaͤllige Weiße zu geben, wird ed 
mt Schwefelrauch geraͤuchert, oder, wie man ſagt, geſchwe— 
Ie. Eben die geſchieht aud) mit dem Geflechte, und zulezt 
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nod) mit dem fertigen Hute. 3u Ciena ſchwefelt mar es 
Stroh blog dadurd), daß man in einer grofen Kiſte ober rv 
Stroh auf quer gelegten Haſelnuß-Reiſern ausbreiter, aa 
angezuͤndeten Schwefel hineinftellt, und dann die Rifte me 
nem Defel ſchließt. Wn anderen Orten hat man eigene Sadar 
Kammern. Zuweilen muß das Schwefeln wiederholt wer, 
weil eS nidyt immer gelingt. 

Das Stroh wird fortirt, wie bei uns die Wolle. Ds 
arbdbere Stroh werarbeiten die Minder, das feinere geide: 
Hinde. Man bedient fid) immer derfelben Art zu flats 
und flidjt immer 13 Halme jufammen. Bei dem fein & 
fledyte wird viel Stroh wegaeworfen, weil mandyer fir jz 
dif ijt, und ein bedeutendes Stil unter der Aehre me 
fdpnitten werden muf. ’ Feine Geflechre muͤſſen febr ftat = 
‘fammengejogen werden, weßwegen man fie aud nap fit. 
Man halt daher die Strohbiindel in Glaͤſern, die mir fae 
Wafer gefille find, neben dem Fledyttifdye. Nachdem die Feb 
ten gefdpwefelt und gepreft find, verfertigen eigene Yea 
rinnen Hite aus denfelben, indem fie fie an den Kanter 
fammenftofen, nicht uͤberſchlagen. Bon dem Preſſen hange ih 
viel ab. Man hat im ganzen Lande nur zwei gute Prefer. 

Um Samen vor Marzolan-Weizen zu erhalten, fact ma 
auf befferem Grunde nur den vierten Theil, den man ju Cm 
braudt, und [afr ihn, wie gewoͤhulich, vollkommen auérite. 

Die Halme gu Strohgefledten duͤrfen nie difer ſeyn, & 
Ag Zoll; grdberes gibt zu ſchlechte Waare, und feineres cine v@ 
zu theure. 





CII. 


Ueber das Pfropfen, Aeugeln und Biehen der Gare 
Rofen in Flandern. Won Hrn. J. B. Ban Mors 
M. D. 

Aus dem VI. Bd. 3. Fh. der Transactions of the Horticuliui de- 
ciety of London in Gill's technical Repository. April. 127. 

GS. 196. 


Man glaubt allgemein, daß man Rofen nicht pfropfen, e 
dern ‘nur dugeln kaun; dieſe Meinung ift jedoch irtig, & 
beides gelingt gleid) gut. 


Aeugeln und Ziehen ver Garten-Rofen. 453 


Sum Pfropfen nimmt man gewdhnlid) Reifer von gleichem 
cchmeffer mit dem Stamme; man fann aber aud) die duͤnn⸗ 
Meifer nehmen, wenn man den Spalt niche bis in die 
tte des Stammes fuͤhrt. Das Pfropfreis wird auf beiden 
iter im Form eines verlangertenr Keiles gefdynitten, und die 
we des Stokes muß auf das Pfropfreis zu beiden Seiten 
jeux. Man madt den Verband mit feinem Bafte, den man 
ber wafferdid)t werden lief, indem man ihn durd) eine Auf⸗ 
ing von weißer Seife, und dann durd) eine Alaun-Aufloſung 
it. Man deft den Verband mit einer Lage fetten Thones, 
riman alten geloͤſchten Ralf zuſezt, und mit Eyweif, dad 
vier bis fuͤnf Theilen Waffer abge(dlagen wird, befeuch—⸗ 
Diefe Miſchung wird mit einem Haarpinfel aufgetragen. 
e beften Stdfe sum Pfropfen find die Sobeplinge irgend 
er Art von Gartenroje. 

Wir pfropfen in Flandern- auf Diefelbe Weife auch auf die 
de oder Hunds-Roſe, nur mit der Vorſicht, daß der Spalt 
genug geht, um die zugeſchnittene Kaute des Pfropfreiſes 
ry Dem Schnitte feſt auf dem Holze des Stokes aufſizen zu 
en. Der Verband wird auch hier mit Baſt gemacht, aber 
tweißem Pfropfwachſe aus Burgunderpech, weißem Wachſe 
> gefochtem Terpenthine mit oder ohne weißer Staͤrke. 
warzes Pfropfwads wird ju heif, wenn es der Sonne 
geſezt wird. 

Rofen faffen fid) im Fruͤhjahre fehr gut augeln, wenn 
m das Yuge oder die Knofpe mit etwas Holy aus dem Mut- 
‘Reife nimmt. Man ſchneidet hierzu die Propfreife vor dem 
inter ab, und fteft fie in die Erde, wo man fie fo lange laͤßt, 

im Fruͤhjahre der Saft in der Rinde zu fließen aufaͤngt. 
t das Auge zu erhalten, machen wir juerft etwas unter dem 
ge einen Quer-Einſchnitt bis in das Hols, welder Einſchnitt 
t einem anderen laͤngeren Schnitte jufammentrifft, der etwas 
er dem Auge anfingt, und nad) abwarts. laͤuft. Man forgt 
fuͤr, daß mit der Rinde zugleich etwas Holz von dem Reiſe 
geldſet wird. In den Stok ſelbſt macht man einen Einſchnitt 


Form eines umgekehrten lateiniſchen T, fo J, und bringt 


8 Yuge in die Rinde. Die horizontalen Kanten oder Raͤn⸗ 
dieſes Schnittes muͤſſen fomohl am Stoke. als am “Quge . 
f das genauefte auf einander paſſen, und fid) wechſelſeitig 
ihren. Der Berband wird mit wafferdidrem Bafte ange: 
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legt, jedod) ohne Thon. Acht Tage nad) der Einſezung de 
Knofpe fdyneider man den Stok bis auf den lezten Sweige 
mittelbar uͤber dem eingefiigten Auge an der entgegengeftin 
Seite deffelben nieder, und kuͤrzt auch diefen bis auf zwei cx 
drei Augen ein. Wiles Seitenhols wird abgeworfen, und ses 
das Auge fein fuͤuftes Blaͤttchen getrieben hat, fneipt me 
das Ende deffelben ab, und zwingt eS dadurdy Zweige ju he 
den. Go behandelt wird das Auge nod) im September deft: 
ben Jahres blihen. 

Man Fann aud) Roſen im Fruͤhjahre dugeln ohne gu se: 
ten bis die Minde ſich ldfer, wenn man das Auge, mit He 
Holy unter demfelben, in eine Niſche in dem Stroke einfest, We 
der Bertiefung ahnlidy iſt, welche in dem Reiſe durch das de 
nehmen des Auges auf die oben angegebene Weise entfteht: v 
diefe Nifche wird nun das Auge genau eingepaft , und mitts 
cines leichten Drakes befeftigt. Man empfiehle die Rife a 
dem Stoke. dort einzuſchneiden, wo bereits ein Auge an be 
felben ftand. Daé eingefeste Auge wird mit Baft und m 
Pfropfwachs verbunden. | 

Wenn id) im Funins dugle, entblattere ich die pune 
Triebe der Pflange, die id) vermehren will, und vierzehn Tey 
dDarauf find die Augen in den Blattwinkeln bereits ſtark gem 
angefdwollen, um ausgeſchnitten und eingefuͤgt werden zu fr 
nen. Golde Augen treiben Hfters noch in demfelben Jobe 
Zweige, die reidlidy blihen. 
Ft Auguft und September fesen wir unſere Knofper au 
Stoke, die nicht befdynitten wurden. Wir ſezen fie ouf de 
alte Holy, nicht bloß weil wir niedrig aͤugeln, ſondern wei 
dieB am beften gelingt. . 

Man mag zu was immer fiir einer Zeit dugeln, ſo mn 
das Auge unfehlbar treiben, wenn alle Jweige gebirig cig 
fiir3t warden. 

Gin Rofene Reis ift felten zu troken, um fider a 
ſchlagen, wenn man hinter dem Auge eine dinne Schicht da 
zes daran lift. Ich habe auf diefe Weife mit dem bee 
Erfolge von Reifern gedugelt, die zehn Tage lang im Sal 
lagen. Zum Verſenden pate ich die Pfropfreiſer in lore" 
Gras, ind umgebe fie außen mit der Lange nad gelegt 
Strobe. : , 

Wir halten es far beffer, unfere Roſen nicht hoͤher als» 
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oll uͤber dem Grunde zu aͤugeln und zu pfropfen; 1) damit 
tT ganze Buſch dem Auge des Beobachters dargeſtellt bleibt, 
id, 2) weil die Vereinigung ſicherer gelingt, indem die Pflanze 
ard) ihren eigenen Schatten die Erde feucht halt. Ueberdieß 
eſchieht nicht felter, daf, wenn man den Stamm bodberer. 
tofenftife aus wad immer fiir einem Grunde biegt, man denz 
{ben an dex gepfropften oder oculivten Stelle beſchaͤdigt. 

Sur Schnittzeit werden die Aeſte der gedugelten Indivi— 
uen, die man zwergartig ziebt, jaͤhrlich bis auf 9 Zoll Laͤnge 
ingefiirzt- Eben dieß nehmen wir aud) mit unſeren nicht ge— 
igelten Roſen vor, indem, wir dadurch eine Menge junges 
olz, einen ſehr buſchigen Stok und eine große Menge Blu— 
en erhalten. Wir ſchneiden Ende Jaͤnners. Alles vierjaͤhrige 
»olz wird ganz zuruͤkgeſchnitten, und nad) acht Jahren nehmen 
ir die Stife aus und erneuen fie. 

Weim wir wollen’, daß unfere Rofen ſpaͤt im Herbſte bluͤ⸗ 
en ſollen, fo fdneiden wir fie im Fruͤhjahre, ſobald wir die 
zluͤthen⸗Knoſpen daran wahrnehmen, zuruͤk. 

Um Stdfe zu erhalten, nehmen wir Wurzeltriebe der Hunds⸗ 
tofe aus den Waͤldern und oon den Heken, wo fie bei uns 
iufig votkommt, und, wie die meiſten wildwachſenden Baͤume 
1) Sttaͤucher, ihre Wurzeln wie Ableger ausbreitet. Wir 
aͤhlen vorzuͤglich ſolche Stoke, die keine Seiten-Aeſte haben, 
1D graben ſie vor dem Winter aus, um ſie nach demſelben 
Ort und Stelle gu verpflanzen. Den Stamm ſchneiden wir 
is auf anderthalb Fuß Lange nieder. Die Srofe treiben gez 
oͤhnlich dad Jahr nad) dem Aeugeln vou Ser Wurzel, und | 
rater noch ſtaͤrker. Wir zerftbren dieſe Wurzeltriebe nicht, fons” 
ern legen ſie im folgenden Fruͤhjahre Einen Zoll tief, oder 
och tiefer ein, und laſſen nur die Endſpize uͤber der Erde. 
edes Auge treibt einen ganzen Buͤſchel Wurzeln, und bildet 
> einen ſchoͤnen Stok, den man nach dem Winter heraus⸗ 
immt. 

Wenn, was ſelten — ein Auge ausbleibt, ſchnei— 
en wir den Stok bis auf einen halben Zoll unter der Erde 
ieder, wodurch wir dann cine Menge Wurzeltriebe erhalten, 
ie wir auf aͤhnliche Weiſe, wie oben, einlegen. Dieſe Triebe 
hießen ſenkrecht empor, und muͤſſen in dieſer Richtung durch 
zeihuͤffe eines nebengeſtekten Staͤbchens erhalten werden, woz 
urd) fie leichter erſtarken, und dann nod) jung oder im drit⸗ 
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ten, vierten Jahre qedugelt werden fdrmen. Jn dem sake, 
wo man einen Grof dugelu will, muf man alle Uefte fama 
dem Gipfel niederſchneiden. *) 





CII. 


Ueber das Ziehen der Pflanzen in Moos. Won Hru. 
Gweet, Gartner bet dem ehrw. Hrn. Hamilton 
Me f bit qu Vail in Caft Lothian. 

Aus dem 4. Th. des VI. Bd. der Transactions of the London Ber. 

ticultural Society in Gill's techn. Repos. April. 1827. SG. ws. 
(Jur Auszuge.) 


„So viel ich weiß hat Niemand vor’ mir ſich meiner Methede 
bedient, und ich darf mich daher als den —— derſelber 
betrachten.“ *) 

„Die Mooſe, deren ich mich bediene, fn verfdiedene Br: 
ten von Hypnum, wie H. Schreberi, squarrosum etc 
Ich fammelte fie in Waldern unter den Buͤſchen famme dea 
diinnen Reifern und Vlatrern unter denfelben. Zuweilen nehm 
id) nody einen 3oll hod) Erde unter dem Moofe mit, und meng? 
fie dann mit dem Mooſe in dem Topfe.“ | 

„Das gefammelte Moos wird didjt in dem Topfe einge: 
drift, und die Pflanzen in daffelbe, wie in die Erde, einge 
fest. Bet einigen Pflanzen ift es. gut, etwas Lehm zuzuſezen 
bei anderen ijt dfters ſcharfer Gand beffer. Wenn die Plan: 
zen Duͤuger fordern, ſeze id) denfelben.in flupiger Geſtalt zu 
Wie die Moofe verwittern, ſezt fid) die Maffe fefter sufammen, 
und id) fille dann oben den Topf mit friſchem Mooſe auf, 


*3) Es ift fonderbar, daf Hr. van Mons nichts von der Weiſe met 
det, die Rofen baumartig gu giehen, da fie dod) mit feiner De 
thodc fo viele Aehnlichkeit hat, und nur darin abweidt, dag mor 
die hodften und ſchlankſten wilden Rofenftamme im Herbſte aue 
grabt, in den Garten an Ort und Stelle fest, und im Frisjodee 
an ihrem Gipfel, ftatt 6 Boll fiber ber. Erde, dugelt oder pfrepft 

= A. d. Wed. 

84) Dieſe Methode iſt in Deutſchland feit vielen Jahren befannt; wu 
gichen ſelbſt Ananas im Moofe. Indeſſen erwaͤhnt Hr. Sweet 
bier einiger Pflangen, die man bei uns nod nicht uͤberall im 

Mooſe gegogen hat. A. d. Neb. 
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oder, wenn die Wurtzeln bereits bis auf den Grund des Topfes 
gedrungen ſind, lege ich das Moos unten im Topfe nach.“ 

„Ich habe auf dieſe Weiſe Canna indica und patens, 

Calla aethiopica, Agapanthus umbellatus, Hydrangea 

hortensis , Disandra prostrata, Justicia nervosa, Gorte- 

riarigens, und viele Pelargonien und Cinerarien gezogen. 


Ginige Pflanzen gedeihen fogar beffer, und bhihen friher und — 


reidlider int Mooſe, als in der Erde, wie Eucomis striata, 
punctata etc.’ 

Ue Pflanzen, die man im Moofe zieht, vorzuͤglich aber 
diejenigen, die ſehr feucht gehalten werden muͤſſen, treiben und 
wachſen in demſelben außerordentlich, indem das Moos die 
deuchtigkeit laͤnger und gleichfoͤrmiger behaͤlt, als die Erde.“ 

„Die Nebenvortheile bei dieſer Art von Cultur ſind ferner 
nod) die groͤßere Leichtigkeit der Tdpfe, die man daher aud 
fdneller von eimem Orte auf den anderen bringt; die grbdfere 
Siderheit vor Dem Zerbrechen, zumahl bei grdferen Tbpfen, 
die bie Sdywere der Erde felbft oft fprengt; die groͤßere Rein: 
lidfeit und Eleganz, zumahl an Blumentdpfen, die man in 
Zimmern Halt; die groͤßere Leichtigkeit und Siderheit bei dem 
Verſenden.“ 

„Es gelangen mir ſogar Schnittlinge oder Steklinge von 
Aucuba japonica, Hibiscus rosa sinensis, Buddleja 
globosa etc. ist Moofe; fie wurzelten ſchneller und reichlicher, 
als in der Erde, und man wird das Moos allgemein bei Ver: 
mehrung der Pflanzen durd) Steflinge verwenden koͤnnen.“ 

„Auch einige Zwiebeln gedeihen fehr gut im Mobfe; 3. B. 
der gelbe Safran. Hyacinthe gelangen mir jedod) nicht. Poz- 
lhanthes, Narciſſen, vorzuͤglich der Gran Primo, Bazelman 
Major bluͤhen ſehr ſchͤn mit etwas Moos im Topfe. Aud) 
einige capifche Gladiolus gedeihen gut.“ | 

„Moos dient auc) fehr gut, um zaͤrtlichere Gewaͤchſe im 
Freien den Winter uͤber gegen die Malte gu ſchuͤzen. Ich pflangte 
einige Agapant hus in freien Gartengrund. Ym Herbfte bez 
dette id) fie mit Moos, und legte Steine darauf. Sie aber: 
winterten ghiflich, obfdyon der Winter ftreng war.” 
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CIV. 
Neuer ewiger engliſcher Kalender. Won Hrn. J.B 
Woollgar. | 
Aus tem Mechanics’ Magazine. N. 186. 17. Mary. 1827. S. 192 
| Mit einer Abbildung auf Zab. VI. Fig. 17. 


Die bisherigen eigen Kalender, welche den Monats- und 
Wodjen= Tag zeigen, haben den wefentliden Fehler, daf ma 
fie 1) fehr oft ſtellen muß; 2) daß fie fein Kennzeichen bx 
biethen, woran man mit Gidverheit erkennen koͤnnte, cb & 
richtig geftellt find. 

Der gegenwartige ewige Kalender ift frei von diefen Fee 
lern. Er darf nur Gin Mahl im Jahre geridytet werden, und 
geigt gugleid), ob er fiir das laufende Jahr richtig geftellt i. 
Folgende Beſchreibung mit beigefuͤgter Zeichnung wird jeden i 
den Stand ſezen, fidy denfelben zu verfertigen. 

Der mittlere Theil dieſes Kalenders. beftehe aus 49 rede: 
voinfeligen Feldern, deren Breite und Hoͤhe ſich wie 43 zu 33 
verhaͤlt. 3u jeder Seite find 35 andere, die die Zahlenreihe 
der Tage enthalten. Der obere Theil ift ein Kreis-Ausſchnin 
mit 7 Oeffnungen, durd) welche die Monate hervortreten, dit 
unten auf einem beweglichen Rreife aufgeſchrieben find, Yi 
demfelben reife befinden fic) die Jahre, und treten durch cist 
Oeffnung in dem unteren Theile hervor. Der bewegliche Kuli 
ift concentrifd) mig den 49 Ubtheilungen, und enthale eine dev 
pelte Reihe von 24 Abtheilungen, wovon die aͤußeren die Re 
nate die inneren die Jahre enthalten. Sie find auf folgead 
Weife geftelle : | 
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1) 2) 3) | 4) 5) 6} 7) 8) 
Febr. | Marz. Sept. 
Sept. | Gan. Mai. | Aug. Rov. | Jun. | Dee. 
‘| Apr. DHOet, | 1826 1825 1819 1818 1817 
Dee. Sul. 1837 1831 1830 1829 1823 


1843 | 1842 | 1841 | 1835 | 1834 
9) 10) Ir) | 12) | 133) | 14) 15) 16) 
“Seu | 





Febr. 

Jul 1821 Mai. | Febr. | Ban Mai. | Aug. | Marz 
1842 1827 ug Het 1g2g8 | Mov. 
1833 1838 1816 
{839 | 

17) | 18) 19) 20) 21) 22) 23) | 24) 

Sun. | Sept pr. San Mai. | Aug Bebe. Sun 

Dee ul. Oet. aͤrz. 
1832 1820 1836 | 1824 1840 Nov. 





Um die Ubtheilungen fiir die Jahre auszufuͤllen, fann man 
the Periode von 28 Jahren (in einem gegebenen Jahrhunder⸗ 
e) nehmen, z. B. von 1816 bis 1843 incluſive. Unten an 
tm Kalender befindet ſich eine Tabelle, durch welche man den 
Sebraudy dieſes Kalenders auf fruͤhere oder ſpaͤtere Jahre, als 
ene, die ſich auf dem Kreiſe befinden, ausdehnen kann, ſo 
af man auf dieſe Weiſe 150 und mehr Sabre umfaffen fann. 

man gu dem gegebenen Jahre die in der Labelle ange- 
eigte Zahl zuſezt oder davon absieht, fo erhdlt man alé Rez 
lultat ¢in Datum, das man auf dem Kreiſe findet, und das 
Juſttument muß darnach geftellt werden. | 

Wer die gewdhnlidyen „ewigen Kalender’ fennt, wird fei- 
net ferneren Anweiſung beduͤrfen, um fid) des meinigen zu be⸗ 
dienen. Ich habe die Eitelkeit. su vermuthen, daß lezterer fo 
dele Vorzuͤge wor den erfteren beſizt, daß jeder, der ein Lineal 
und einen Zirkel zu fuͤhren verſteht, ſich denſelben verfertigen 
wird, und ich ſchaͤme mich, daß ich denſelben zwoͤlf Jahre 
lang geheim gehalten habe. Wenn ich denſelben aber jest df⸗ 
Tentlih belannt mache, fo muß man nicht glauben, daß id 


eden berechtige, einen folden Ralender gu drufen und 3u vers 
faufen, *%) 
) Das iſt echt engliſch. A. d. ueb. 
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Statuten des techniſchen Inſtituts zu Stokholm. 


I, Ueber den Zwek diefes Inftituts. 


§. 1. Das techniſche Inftitut iff eine Lehr-Anſtalt, deren Sars: 
zwek ift: Ddiejenigen Kenntniffe und Erfahrungen gu fammetn und mie 
theilen, welde erforderlich find, um die Gewerbe, oder was man genie 
lid Run ee und Fabrifen nennt, vortheilhaft betreiben gu koͤnnen 

iefe Beftimmung wird daé techniſche Inftitut erfuͤllen: 

1) Durd) Unterridjten derjenigen, welde entweder fid den Gat 
widmen wollen, oder ſchon au denfelben uͤbergegangen find. 

2) Dadurch, dah es den Gewerbtreibenden Rath und Aufflam 
mittheilt. 

3) Durd Berichte wher den Zuſtand und die Fortſchritte der Gia 
be, nebft offentlider Ausftellung einheimiſcher Gewerbs-Erzeugniſſe. 

4) Durd) Auféldrungen, welche es den betreffenden Behorden we 
Gewerbé = Gegenftande ertheilt. 
sof §. 2. Der Unterridt muß folgende Kenntniffe und Fertighkitm & 
affen. 
1) Die Borkenntniffe, welde sur Crwerbung der uͤbrigen unumgass 
lid) ndthig find, alg Elementar- Mathematif, die Anfangsgruͤnde det Se 
den, die Buchhaltungstunft u. f. w. und die entweder in den Bure 
Sdulen, fo wie fie jest beftehen, nicht cingeln erworben werden femme 
oder den Lebrlingen theilé wegen ibres Alters, theils wegen der Berto 
niffe, in welden fie fdjon gu dem Gewerbe ftehen, nicht andeté be 
bracht werden koͤnnen. Wie diefer Unterricht ertheilt werden foll, & 
wie weit er gehen muß, wird nad) dem verfdiedenen Beduͤrfniſſe dr 3% 
tinge beſonders beftimmt. 

2) Die Elemente der allgemeinen Naturkunde, oder Phyſit und Ge 
mie, mit befonderer Ruͤkſicht auf diejenigen Naturgefese, welche in de 
Gewerben am allgemeinften Amwendung finden. 

3) Die Kunft, die nothwendigften Unterfuchungen uber die phyfiſchen © 
genſchaften ober die chemiſche Natur dec Kodrper anguftellen. Lierhet * 
boren 4. B. die Kenntniffe der Cinridtung und des Gebraudé aller I: 
ten von Probir-Wagungs = und MeFi = Fnftrumenten, und der Anvadss 
der fogenannten Reagentien u. f. w. 

4) Die Kunft, die Veraͤnderungen in dem phyſiſchen Suftande ber fe 
per hervorgubringen, welche der Gegenftand der widtigften und gene 
lidften Verridtungen in den Gewerben find, und wodurd) die unm 
ren Naturproducte in veredelte Waaren oder Gewerbserzeugniſſe dac 
delt werden: eigentlide Technologie. — 

5) Die Kenntniſſe der allgemeinen Grundſaͤze, worauf die 
der Gewerbe beruht, oder der Bedingungen eines vortheilbafter petit 
der Gewerbe im Allgemeinen; in BVerbindung mit der ftatiftifda 
nif der vorgiglidften uns gu Geboth ftehenden Naturkraͤfte, robe S" 
und veredelten Waaren, in ftater Beziehung auf die gewoͤhnlichſten Gente 

des Vaterlandes, und befondere von den Zoͤglingen gewaͤhlte gt. 

6) Die Kenntnif der widtigften eingelnen Gewerbe, in fo weit 
fid) auf wiſſenſchaftliche Grundfage ftiigen, nebft Apleitung gu ihrn » 
teren Wervollfommnung bei ihrem Betriebe im Grofen in den ' 
Etabliſſements. 

7) Die Kenntniſſe und Anleitungen, deren diejenigen Gewerdtreiberhe 
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edutfen, welche, um fid) in ihrem Gewerbszweige gu vervollfommnen, 
cembe Lander befudjen wollen; die Direction des Gnftituts wird fir der- 
jleichen Reiſen ſolche Zoglinge des Gnftitutes, befonders Handwerksgeſel⸗ 
en, in Borfdlag bringen, und mit Geld unterftiigen, weld fid) in dem 
Snftitute Hinreidend auégebildet haben, und wegen ihrer Geſchiklichkeit, 
ihres Fleißes und gefegten Betragens gu der Hoffnung beredhtigen, daß fie 
fi dereinft in ihrem Face hervorthun werden. 

Der Unterridt foll im Allgemeinen mehr populaͤr und prattifd, als 
ftreng wiffenfdaftlid) feyn, und moglidft anfdaulid) und anwendbar durd 
Vorzeigung von Proben, Anftellung von Verſuchen und eigenes Handanle⸗ 
gen gemadyt werden. Seder Zogling muf nad feiner Neigung Gelegen⸗ 
heit bekommen, durd) das fogenannte Linear: und Mafdinengeidnen, Riffe 
entwerfen gu lernen, und dburd) Verfertigung von Modellen, Uebung im Ver-= 
arbeiten foldjer Stoffe gu erlangen, die wie 3. B. das Holz und die Me— 
talle, entwebder als robe Stoffe oder alé Werkzeuge in den meiſten Gewers 
ben angewandt werden. eo 

- 3. Als eine Anftalt, die den eingelnen Gewerbtreibenden Rath 
exthetlt, foll das techniſche Jnftitut: durch Gammlung und Bereithaltung 
ſowohl literaͤriſcher als durch Beſuch von Werkftatten und Fabriken erhal⸗ 
tener Rachrich ten; durch Herausgabe derſelben im Druke; durch Vermeh— 
tung einer moͤglichſt vollſtaͤndigen Sammlung roher Stoffe und verarbei- 
teter Waaren, von welchen Proben als Muſter der zur Vergleichung 
vorgezeigt werden koͤnnen; durch Anſchaffung nuͤzlicher Werkzeuge, Ver⸗ 
fertigung von Zeichnungen (Riſſen) und Modellen wichtiger Geraͤthſchaf⸗ 
ten; durch Vorſchlaͤge fuͤr den Einkauf ſolcher aus dem Auslande, und 
vor allem durch Anſtellen eigener Verſuche, ſo weit es moͤglich iſt, den 
ſchon etablirten Gewerbtreibenden mit Aufklaͤrungen und Anleitung an die 
Hand gehen. 

§. 4. Dem techniſchen Inſtitute liegt ob, nach Umſtaͤnden jedes dritte 
oder vierte Jahr eine oͤffentliche Ausſtellung der Kunſterzeugniſſe gu ver= 
anſtalten, und zugleich durch den Director einen Bericht abzugeben uͤber 
die Fortſchritte der nuͤzlichen Kuͤnſte im Vaterlande, fo wie uber die eige- 
nen oder auélandifden CErfindungen oder BVerbefferungen, gu deren Vers 
breitung ober Einfuͤhrung das Inſtitut beigetragen hat; durch diefe Ause 
ftellungen und Beridte fann der 3uftand und das Beduͤrfniß der einheimi- 
ſchen Gewerbe leichter erforſcht, nuͤzliche Erfindungen perhreitet, gut und 
billig gemadjte Waaren mehr befannt und gewuͤrdigt werden, und fo den 
Gewerbtreibenden allgemeine Anerfennung ihrer Verdienfte gu Theil werden. 

_ §. 5. Sn Angelegenheiten, weldhe unmittelbar die Gewerbe betreffen, 
namlid) deren Erhaltung und die Beforderung ihrer Fortfdrittes in Un— 
terfudhungen, betreffend die Wirklidkeit und den Werth einer neuen Er- 
findung in ihrem Gebiethe; in Beziehung-auf Belohnungen, Aufmunterun: 
gen, Erſazleiſtungen, oder ausſchließliche Gerechtigkeiten (Patente), wogu 
die Geſchitlichkeit und das Verdienſt einzelner Perſonen Anlaß geben koͤn⸗ 
nen, fo wie in Beziehung auf die Aechtheit und Vollkommenheit dec Waa- 
Ten, miffen die betreffenden Behorden, nachdem andere ndthige Aufklaͤrun⸗ 
gen daruͤber eingebolt find, bas techniſche Jnftitut befragen, welded an 
diefe Behdrden das ſchließliche Gutadten abgugeben hat. 


Il. Ginridtung des techniſchen Inftitutes, 


_, §. 6. Bur Erreichung der oben benannten befonderen Zweke foll daé tech⸗ 
nifhe Inftitut verfehen werden: 

1) Mit einem modglidft vollftandigen ehrapparate, nebft erforderlidjen 
Materiatien; 2) mit einem eigenen paffenden Lokale; 3) mit dem nothigen 
Perſonale und einer dirigirenden Behoͤrde. 

‘ 7. Das techniſche Inftitut foll nach und nad) mit folgenden Lehr. 
Und Verſuchs⸗Apparaten verfehen werden: 


. 


1) mit einer Bibliothet, beftehend aus allen erforderlidjen in ſchwe⸗ 
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diſcher und frembden Sprachen herauskommenden Schriften, welche dic i 
genannten nuͤzlichen Kunfte und Gewerbe betreffen, fo wie mit den x 
zuͤglichſten Lehrbuͤchern und anderen literaͤriſchen Arbeiten, welche ditt 
Gebieth angehen, und weldje fiir die Gewerbskunde theils vorbereite 
theils Huͤlfs⸗Wiſſenſchaften find. 

2) Mit einem Archive oder einer geordneten Sammlung literoͤriſte 
und anderer Angeigen, Befdhreibungen und Z3eidnungen, welche die nat 
chen Kuͤnſte, Gewerbe und ben inneren Haushalt, und die cigentlion 
techniſchen Bweige des allgemeinen oder Staatéhaushaltes betreffens dia 
Archive follen aud) alle Sffentlidjen Verhandlungen, weldhe bei dem I 
ftitute bleiben, einverleibt werden; aud miiffen die betreffenden Behoͤrde 
Ly Unterfudjung und Verwahrung in dem techniſchen Inſtitute, dieyenion 
Beſchreibungen, Zeidynungen, Modelle und Proben einfenden, welde ben 

Nadhfuden um Privilegien, Unterftigung, und Belohnungen cingerrist 
werden. Das Gnftitut hat dieſe Befdreibungen dem Publicum durch e 
Druk befannt zu maden. | 

Das techniſche Inſtitut, hat gleich dem ftatiftifden Buͤreau, dash 
bei dem reſp. Behdrden alle Akten, welche die Gewerbe betreffen, e 
Gebuͤhren zur Einſicht gu requiriren. 

3) Mit einem Apparate von den vorzuͤglichſten Inſtrumenten 2 
Prdparaten, Behufs des Elementar- Unterridtés in der Phyſik und Chere. 

4) Mit Gnftrumenten gu den allgemeinften und widtiaften slang 
und chemiſchen Unterfudungen, die bei den Gewerben vorfommen 

5) Mit einer befonderen tedhnifden Sammlung roher Stoffe und x 
arbeiteter Waaren, nebft Modellen und Werkzeugen, Geraͤthſchaften = 
Maſchinen, nad den eingelnen Verridtungen, die in den nuͤzlichen Le 
ften vorfommen, georbdnet. | . 

6) Mit Werkzeugen und Gerdthfdaften gu Modellen, welde verte 
tigt werden, um neue medhanifde Erfindungen in’s Werk gu ſezen, ™ 

u prifen, fo wie aud) gum Unterridjte in gewiffen mechamfden Gene 
n, Aud) miiffen die befonderen Lehrapparate in den eigenen Wertfite 
des Snftituts, fo weit es moͤglich ift, verfertigt werden fonnen. 

7) Mit dem nodthigen chemifden Apparate gum Unterridhte in ber te 
nifden Shemie und gur Anftellung von neuen Verſuchen. 

§. 8. Das Lokal des technifden Inſtituts muß mit Simmern gr fe: 
genden Zweken verfeben feyn : . 

I) fir die Bibliothe® und bas Archiv. 2) fiir dem Elementar- Unter 
ridt in ben Spraden, der Mathematit u. f. w. 3) fir den Unterridt 5 
der Phyſik, in der Kunft phyſikaliſche Unterfudungen anguftellen, undo 
Theorie der phyſikaliſchen Technologie; fo wie auc fir den Unterridt 2 
der Chemie, in der Kunſt chemifde Unterſuchungen anguftellen, und ind 
Theorie desjenigen Theiles ber Technologie, welder die Production cer 
ſcher Mittel gum Zweke hat. 4) fiir den Lehrapparat, und die Inftrum=™ 
ten: Sammlung gu jeder der beiden legtbenannten Wiffenfdaften. 5) e 
bie technologiſchen Sammlungen. 6) fur die Werkftdtten Behufs prt 
ſcher Unterweifungen in gewiffen Handarbeiten (Zdglings - WerFftatt), i 
Verfertigung von Modellen (Modellwerkſtatt) und zur Berfertiquag grok 
rer Maſchinen (Grobwertftatt) und um damit BVerfuche anguftetlen (med 
niſch⸗ techniſches Erperimentir: Zimmer). 7) fiir den praktiſchen 
in demjenigen Theile der Technologie und der eingelnen Gewerbe, ds 
Swe bie Erzeugung chemifder Praparate ift; dagu wird naͤmlid enter: 
dert: ein Saboratorium in tleinerem Mafftabe, und ein anbderes fit de 
rationen, welde in Oefen verrictet werden, nebft einem Lokale fur ules 
falfige grofere Verſuche in einzelnen Induſtriezweigen; enolic die Mit 
geborige Materialfammer. 8) Wolnungszimmer far den Director, dR 
Modell - Arbeiter und bie Bedienung. 

§. 9. Das Perfonale des technifden Inſtituts foll beftehen ave 

1) einem Divector ober Vorftand, dev die Leitung und Aufſicht ter wb 
Ganze hat, und fir den ordentliden Gang der Geſchaͤfte verantwortlid if- 
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t ferner alle dffentliden Angelegenheiten, die in dem Bereiche des Inftituts 
igen, beforgt, — dex Rath und AufElarung den eingelnen Gewerbtreibenden, 
¢ ihn barum angeben, ertheilt, — der fur die Bilbung der Lehrer forsts 
> felbft in den allgemeinen Grundfagen der Induftrie Unterridt ertheilt, 
wie bei bem Unterridhte in einzelnen Gewerbszweigen behuͤlflich ift, — 
m zunaͤchſt die Beforgung ber dffentlidjen Ausftellungen und dic Aufſicht 
wiiber obliegt, woruͤber er Beridt gu ertheilen hat, — der nad und 
ad Abhandlungen und Beridte in Betreff dec Gewerbe Herausgibt, — 
nd der endlich alle CEffecten des Inſtituts unter feiner unmittelbaren Ver⸗ 
ragring hat. 86) 

2) Bwei Profefforen, von denen ber eine den Unterridt in ber Phyſik 
nd allen den techniſchen Operationen ertheilt, welche ſich auf diejenigen 
taturgefege gruͤnden, die diefe Wiffenfdhaft zum Gegenftande hat, der anz 
ere aber in Det reinen und angerwandten Chemie unterridtet. 

3) Drei Adjunkten; von ibnen ift einer bem Director alé Secretar 
tigegeben, befonders fut daé Ardiv und die Erpeditionen, welche jedes- 
ial von ibm contrafignict werden, fo wie auc) fiir die Redaction der 
5qriften, die durch das Gnftitut gum Druke beforgt werden; die beiden 
ndeten find bei bem Unterridte den Profefforen alé Unterlehrer behulf- 
ih. Außerdem ift der chemifthe Adjunft ber Laborant des Inſtituts, und 
wet andere hat alé Borfteher der Werkftatten die unmittelbare Leitung der 
Modellardeit und der medjanifden Verſuche auf fic gu nehmen. 

4) Bwei Lehrern in den Vorbereitungs- (Clementar-) Renntniffen. 

5) Einem Regiftratur: und Actenfdreiber. 

6) Einein Zeichenmeiſter — ben unterricht im Maſchinenzeichnen, 
nd fir ben Entwurf von Zeichnungen im Allgemeinen, und die Arbeits— 
lane fir die Mobdellwerfftatt. Er nimmt aud Theil an der Aufficdht aber 
ie Urbeiter in dieſer Werkftatt, und hilft ihnen Anleitung gu ertheilen. 

7) Rad) Maßgabe zwei oder drei Arbeiter in ber Mobdellwerkftatt, 
oelche zugleich bei Unterweifungen in gewiffen Handarbeiten behuͤlflich find. 

8) Ginem Bimmerdiener, der zugleich Handlanger im Laboratorium iff. 

9) Ginem Hausmeifter, der zugleich die allgemeine Reinhaltung be- 
orgt. : 

§. 10. i) Die Direction wird gebildet, von dem Staatéfecresdr 
es Handels und der Kinangangelegenbeiten, alé hodftem Beamten, von 
em Director bes Inſtituts und 3 anderen Mitgliedern, welche der Rinig 
Thennt, 

2) Der Direction liegt ob: die Auffidit uͤber das Gange gu fuͤhren, 
ind in Uebereinftimmung mit ben feftgefegten allgemeinen Gtatuten des 
Snftitutes, alle befonderen, oder reglementarifden Cinrichtungen auézuar: 
eiten; — bet Erlediqung der Stelle des Directors cinen der Profefforen 
der Adjunkten des Inftituts zur proviforifden Beforgung der Gefdafte 
6 Directoré gu ernennen, und nad) Werlauf eines Sabres Seiner Koͤ— 
nigl. Majeftat einen Director vorzuſchlagen, — das uͤbrige Perfonale des 
Snftituts gu ernennen, welded von dem Director vorgefdlagen wird. (Nie⸗ 
mand fann jedoch gum Profeffor ober Unterlehrer vorgefdlagen werden, 
et nicht entweder vorher ſchon in dem Jnftitute ftudirt oder wenigftens 
‘ine Zeitlang dafelbft gedient hat); — die offentlichen Ausftellungen ein: 
eimiſcher Gewerbsproducte gu verarftalten, und Seiner Konigl. Majeftat 





86) Man darf Sdhrweden in der Bhat GUE wiinfdjen, daß es ben Mann, 
ber dieſem allem a entfpreden im Stande iff, in ber Perfon des 
Hrn. Directors Ritter von Schwar 5 befigt, und wuͤnſchen, daß 
man aud) bei uns, wo man fic endlich ein Mahl mit der Grin- 
dung einer polytechniſchen Sehr-Anftalt gu befaffen ſcheint, eine eben 
fo entfpredende Wahl in ber Perfon des — aan moge. 

* — e 4— 
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gu beridjten, was bierbet befondere Aufmerkſamkeit verdient, oder ign 
einer allgemeinen Mitwirfung bedarf; — Geiner Koͤnigl. Majeftit we 
gufdlagen, was die Direction gur Erreichung des Zwekes des Jaſticz 
fur vorzuͤglich nuͤzlich Halt; — forgfaltig daruͤber gu wachen, dai & 
Mittel, welde fiir das Gnftitut beſtimmt find, gemab den Beftimman 
Sr. Konigl. Majeftat und den in ben Statuten vorgezeidyneten 3ede 
verwendet werden, fo wie aud) tiber die Ausgaben geborige Recent? 
abgulegen, wortlber die Rechnungen jaͤhrlich im Monat Marg abgeſchleſe 
und gebdrigen Ortes gur Prufung abgeliefert werden. — Aufſicht ide 
bas Gebaude und die Effecten gu fahren, welde dem techniſchen Infite 
angehoren; aud) uber leztere cin Snventarium aufgunefmen, und fie fet 
u befidjtigen; — fir die Beranderungen und Reparaturen, welde de 
nftituté -ofale erheiſcht, Gorge gu tragen, und dariber die Beals 
gu faffen; bag Oberbauamt ſchikt auf Anfucen der Direction eine Lt 
tecten, der dabei bebulflid) ift. — 
3) Die Direction verfammelt ſich wenigftens einmahl gu Anfem ae 
jeden Monats, wo fobann die Gefdhafte von dem Director voracx, 
und daruͤber von bem Secretar cin Prototoll gefuͤhrt wird, 


Gewerbs-Sdhule zu Chalons und Angers. 


Diefe von bem unfterbliden Napoleon auf des weifen Rochefer 
caulb Antrage geftiftete Sdhule, dic Frankreich bereits mehr Nujen tne 
te, und nod) bringen wird, alé feine Gorbonne, wurde im Sabre 1s 
aud von ben Bourbons beftatigt, und erbhielt im December 1926 ee 
neue (nod) von be La Rodefoucauld herrihrende) Cinridtung. Die Se 
tuten diefer Gdule find im Bullet. des Sciences technol. &. 217. * 
gedrukt, und fdnnen jedem Minifterium des Cultus und des Unterritta 
welded Gewerbsſchulen fiir fein Land allenfallé zwekmaͤßiger findet, 
Nonnen= und Franciscaner-Klofter, gur Belehrung dienen. 


Damypf-Mafdinen in England. 
Man ſchaͤzt gegenwartig die Zahl der Dampfmafdinen in Grace 
auf 15,000. Mon der groften, mit der Kraft von 600 Pferden in Gee 
allié, bis gur kleinſten, ſcheinen alle eine Maffe von Kraft von 3750 
Pferdén, oder die Kraft eines Pferdes, nad) Watt, — 5t/, Menſchen grit 
von 2,000,000 Menſchen gu befigen. England erfpart an den 375,000 Pfetde 
750,000 Acres Landes, um Brod fiir feine Einwohner darauf gu bauer. 


Hrn. Perkins's verbefferte Dampf-Maſchine. 


Das London Journal of Arts theilt uns in ſeinem April-dee 
S. 99. einige Notizen tiber Hrn. Perkins's Dampf- Mafdine mit, die te 
nabe an das Unglaublide grengen. Gin Druk von 56 Athmospharen * 
alle Gefahr (ober 1500 Pfd. auf den D Boll) und bei 27 Athmospherr 
60 Stife in einer Minute; dabei Erfparung ber Halfte des Brenn: He 
terialé und eines Drittels an Raum iſt doc) mehr als alier Ebre inte 
Wir fehen der Bekanntmachung des Patents, und nod) mebr ber agar 
nen Anwendung diefer Mafdine mit Sehnfudt entgegen. 


Ueber das Berften der Dampfkeſſel 


{a8 Gaval. Morofi in ber erften dießjaͤhrigen Sigung des Institul” 
I. R. di Scienze, L.ed. Arti gu Mayland cine intereffante Mhhash 
vor. Diefes Berſten ſcheint ibm nidt fo ſehr von ber Spannung ¥ * 
bem Keffel eingefperrten Dampfes, alé von einer ruͤkgaͤngigen Ber 
deffelben in bem Augendlite, wo ber Stempel fill fteht, um die idee 
. feiner Bewegung gu aͤndern, berguribren. Die gange Dampf : Mase ed 
er, wird dann in ihrer Bewegung aufgebalten, und first mit 
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rere Meffel zuruͤk, wie im hydraulifden Widder bas Waffer, und ſtoͤßt, als 
‘efter Korper, an die Wande des Keffelé. Nad) feiner Berechnung ift diefer 
Stoß einer Wafferfaule gleid), die den Keſſel zur Grundflade, und eine 
mit dem Drufe des Dampfes gleidmafige Atmofpharen: Hohe hat, und 
mit gleicer Gdnelligteit fid) bewegt. Es geſchieht Hier daffelbe, fagt er, 
yoas bei dem Berften der Rdhren durch Fluffigkeiten von hoher Hobe herab- 
geſchieht. Bei Dampfmafdinen von hohem Druke ift diefe Gefahr weit 
acoGer; er findet, daß ein Keſſel einer foldjen Maſchine, die nur mit ei— 
nem Drufe von 2 Atmofpharen arbeitet, eine Starke befigen muß, die 
einen Druk von 15 Atmofpharen auszuhalten vermag, wenn er einem ſol⸗ 
chen Stofe wibderftehen foll. Gelbft die fogenannten Sicherheits-Klappen 
fonnen, nad feiner Anſicht, fogar zur Veranlaffung der Berftung beitra- 
gen, indem fie gerade in dem Augenblife den Dampf gurifjagen, wo er 
entweiden will. Die Metallplatten von leicht fluffiger MetallsGompofition 
Halt er deßwegen fir umuͤtz, weil die pice des Dampfes nicht die Ur— 
fache der Berftung ift, Um den Ungliféfallen-durd) Berftung der Dampf- 
Etcfjel vorgubeugen, will er tens alle Dampfmafdinen mit hohem Drufe, 
zumahl auf Dampfbothen, befeitiget wiffen, indem dort nod) mebhrere Ur— 
fachen zur Berftung der Dampfkeſſel mitwirken: 2tens Gollen die Keffet 
mur aus reinem, guten, gefdjlagenen oder gebammerten, nicht bloß durch 
Walzen geftreften Cifen feyn. Ztens Goll cin grofer Luftbehalter zur Auf: 
nabme des zuruͤkfallenden Dampfes, wie bei den Hydraulifden Maſchinen 
von grofer Kraft, angebradt feyn. 4tens Gollte ber Dampf nur nad) und 
nad in feiner Bewegung gefperrt werden, damit er nicht fo ploͤzlich zu— 
ruffallt. stené Gollte in den Keffeln auf den Dampfbethen aber der ge- 
woͤhnlichen Hohe des Waffers eine Hhorigontale durdloderte Scheidewand 
angebradt feyn, damit das Waſſer in bem RKeffel bei den Bewegungen 
oes Schiffes nicht fo maͤchtig ſchwanket. 6tens Sollten die Sicherheits— 
Klappen mit einem Fluͤgel verſehen ſeyn, damit ſie ſich nicht zu ſchnell 
ſchließen, wenn die Gewalt des Dampfes fie geoͤffnet hat, und dadurch ei— 
nen Ruͤkſtoß deſſelben veranlaſſen. 7tens Sollte bei der Bedienung der 
Dampfmafdhine mehr Ordnung im Dienſte, und bei Verfertigung derſelben 
mebr Genauigfeit eingefubrt werden. 


Drachen⸗Fahrt. 


Man konnte glauben, daß die im polytechn. Journ. XXII. S. 506. 
angezeigte Drachen-Fahrt nur ein Hoax war; ich bin aber ſelbſt da— 
mit auf der Hounslow-Heide bei London gefahren, und wir waren unſer 
fieben auf dem Wagen, und muften, weil der Wind gu ſtark war, ofters 
einfpetren. Dr. Pocod, Prof. der Mathematié gu Briftol, und CErfin- 
der diefer aͤoliſchen Befpannung, fubr ofters 7 engl. Meilen in Giner 
Stunde auf dieſe Weife. Die Drachen, die wir Hatten, waren, der cine 
10 Fuß, bie anderen 1 — 20 Fuß hod. Man lief den Fleinen guerft fteiz 
gen, und naddem er go bis Ioo Meter Schnur abgerollt hatte, lies man 
den groften nad, deſſen Sdnur auf dem Riken des erften befeftigt ift, 
unb der dann eben fo hod fteigt. Wenn diefer eben fo hod ceftiegen ift, 
befeftigt man feine Sdnur an bem Wagen, und fart, die Borderrader 
mittelft einer Kurbel lenfend. Ghev. Benerley. (Bullet. d. Scienc. 
EA Marz. 1827, Journ. d. connaiss. usuelles. Februar. 1826. 

« 297.) 


Ueber das Gas, welches fid) in den Rindern findet, die fich 
an Klee uͤberfraßen. 

Man hielt dieſes Gas bisher fuͤr ein Gemenge aus kohlenſaurem Gaſe 
und Schwefel-Waſſerſtoffgaſe. (Bullet. d. Pharm. 1. 358.) Hr. Plu— 
ger gu Solothurn fand aber, daß es Kohlenftoff-Orid-Gas und kohlenſaures 
Gas ift, und gwar bald 2/, des erfteren, und 3/5 ded lezteren; bald */, 


‘ 
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bes erfteren und */5 bes legteren. (Bibl. Univ. Janv. 1827. Giorak 
di Fisica. T. X. 2. Bimestre. p. 159.) 


Oehlgas-Beleuchtung zu Amfterdam. 


Man hat gu Amſterdam eine Oehlgas-Beleuchtungs-Anſtalt mit tu 
baren Lampen erridtet. 100 Kubikfuß Oehlgas fommen auf 2 fl. 50% 
(Sin Kubikfuß brennt Gine Stunde. 


Ueber Material-Verſchwendung an Roͤhren. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. April t. J. GS. 26g & 
merft aué bem ,, Treatise on Hydrostatics** in der fehr fddiden 
Gammlung, die jegt unter Dem Vitel: Library of useful knowledge 
De London ausgegeben wird, daf man haͤufig an Metallrohren, de x 

afferleitungen verwendet werden, und fentredht ſtehen, viel Metal x 
nuͤz verfdwenbden fieht, indem man biefe Mdhren oben und unten tt te 
Wandung gleid) dif macht. Wenn man fie fegelfirmig machen wire & 
fie nur unten ftarfen Dru€ gu ertragen haben, wuͤrde man febr piel fe 
terial erfparen. Go feblt man aud) bei dem Wafferbaue Haufig dadxr 
daß man die Wande oben und unten gleid) dif madt, da fie nur wim 
ben ftarferen Druk ausgubalten haben. 


Wieder eine Mhurm-Uhr zu London beleuchtet. 


Die Uhr auf dem Thurme der Kirche St. Giles gu London if m 
aud) des Nachts beleudtet. Das Zifferblatt ift von gefarbtem Glaſe c 
bie 3iffer, welde bie Stunden beseidnen, find von Guß-Eiſen. Dod 
hat man an dem Ubvwerfe eine Vorridjtung angebradt, wodurd biel 
uhr, fobald cS dunfel wird, fid) von felbft beleudtet, und bei Gorne 
Aufgang das Lidt von felbft austofdt. (Mechanics’ Magazine, N. 1% 
28. April. 1827. ©. 260.) ‘ 


Canal durd) die Meerenge von Panama. 


Die Regierung von Guatimala hat Hrn. A. H. Palmer und akr 
Birgern von Neu-York bas Recht ertheilet, durch die Landenge von Pansm 
einen Ganal gu graben. Der nordamerikaniſche Gefdaftetrager bei da 
Staate Guatimala, Oberft Williams, und Oberft Beneski, als Moa 
der Geſellſchaft, leiteten die Unterhandlungen. Man wird den Rifaragee- 
Gee und den Flug St. Juan benugen, und fo nur 17 Meilen gu gue 
haben, um den atlantifden Ocean mit dem ftillen Meere gu verbinde 
Die Schleufen- Werke werden auf diefer ganzen Streke nur 200 Fus ast 
augleiden baben, und man redjnet den Ganal binnen 1g Monaten oe 
6000 Arbeitern vollendet gu haben. Die Gompagnie, die dieſe fo widte 
Unternehmung madt, fuͤhrt die Firma ,,Atlantic and Pacific Ocean Com- 
pagny.** Eine abnlide Geſellſchaft Englander verſuchte diefelbe Use 
nebmung; bie Regierung von Guatimala beginftigte aber ſehr natirlié 

ihre halben Landéleute, (Lond. Journ. of Arts. April 18927. S. 108! 


Hortfdritte des Stollenbaues unter der Themſe. 


Man ift bereits 270 Fuh weit unter dem Flußbette vorgerift. de 
Schacht, durch weldjen gefaubert wird, hat 4oo Fuß Tiefe. Am Mylo 
Dreikoͤnigs-Tage gaben die Directoren diefes Baues ein Gaſtmahl in ke 
fem merkwuͤrdigen Baue, gu welchem die Geridte durd) den Schacht ſe 
abgefaffen wurden. (Galign. Messenger. Bull. d. Scienc. 


2. p. 154.) . 
Die Gefellfchaft, die dice herkuliſche Arbeit unternaym, fief, da i 
Wesk beinahe vollendet ift, das Publifum am Ende Maͤrzes cinige Sox 
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lang bdaffelbe befdhauen. Der Fahrweg unter der Bhemfe durch, iſt durd) 
eine Reihe von Bogen von dem Wege fiir die Fufiganger getrennt. Diefer 

durd) die Unterwelt tft mit Gaslidt beleudjtet. (Lond. Jour. of 
arts. April 1827. S. 16.) 


Ueber das Einrammeln der Pfldcke. 


Refern, die fid) mit mathematiſchen Streitigteiten gern unterhalten, 
und an der abfoluten und comparativen Kraft, mit welder dev 
Ramm auf den Pflod fallt, befonderen Antheil nehmen, empfehlen wir 
einen Auffag im Mechanics’ Magazine, N. 192, 28. Upril, S. 270. 


Theorie der Weingeift - Wafferwage. 
Hr. J. Riron hat in dem April: Hefte des Philos. Magazine N. Ser. 
S. 256. einen intereffanten Aufſaz uͤber diefen fir die Meßkunſt, zumahl 
beim Ganal-Baue fo auferft widtigen Gegenftand mitgetheilt, worauf 
wir unfere deutſchen Meffiinftler und die Redaktoren der deutfden Four: 
nale fiir Phyſik und Mathemati’ aufmerffam maden wollen. 


Erdaͤpfel-Schlicht. 


Die Rachtheile der gewoͤhnlichen Schlicht find bekannt, und die Sa— 
men bes fogenannten Canarien-Futters (ber Phalaris canariensis) gaben 
bisher die eingige gute Sdlidt, weil fie hygrometriſch, oder vielmehr hy⸗— 
groffopifh, war. Diefe Hygrofcopicitat, wie die gelehrten Herren fagen, 
oder dieſe Eigenſchaft, Keudtigteit angugiehen, und die RKettenfaden im- 
mer. feucht erhalten, bat Hr. Duboe gu Rouen dadurd erhalten, dak 
ex bem Erdaͤpfel-Staͤrkmehle falgfauren Kalk zuſezt, in dem Verhaͤltniſſe 
von 6 bié 10 Gr. auf Cin Pfund, und nod) 2 Loth Leim beifiigt. Auf 
biefe Wife fommt feine Sdhlidt auf 75 Hunbdertel Geldeswerthes, waͤh— 
rend die gewohnlide auf 110 fteht; alfo um 35 p. G. wohlfeiler. Gr 
zerruͤhrt das Erdaͤpfel-Staͤrkmehl im Waſſer und fodt es, fest dann den 
Zeim, der 12 Stunden lang in Faltem Waffer geweidt, und einige Mi- 
nuten lang gefotten wurde, gu. Diefer Mifdung wird dann nod) der 
pydrodlorfaure Ralf beigefiigt. Je mehr man von legterem bei trofener 
Sitterung zuſezt, defto mehr zieht die Schlicht Feudtigkeit an. Man 
pat dieſe Schlicht gu Rouen bereits allgemein eingefuͤhrt, und die atte 
gaͤnzlich aufgegeben. $7) 


Zuker aus Melonen. 


Hr. Payen erbhielt aus dem Safte der Melonen, die in der Gegend 
pon Paris gezogen wurden, auf diefelbe Weife, wie man Runkelruͤben-Zuker 
bereitet, anbderthalb per Gent ſchoͤnen weifien fryftallifirten 3ufer. (Nouv. 
Bullet. d. Sc. d. 1. Soc. philomat. Gept. 1826. Bullet. d. Scienc. 
techn. Mirz. 1827. GS. 165.) (Die Ghemifer Ungarns, wo Melonen, 
beinabe feinen Werth haben, fonnten Payen's Verfude wiederholen.) 


Uusmittlung des Arſeniks bei Vergiftungen. 


Das Edinburgh philos. Journ, Marg 1827 enthalt S. 338 — 341 
eine Abhandlung uber die Ausmittlung ded Arfenifs bei Vergiftungen von 
Berzelius, welde nidtés als eine ucherfegung desjenigen ift, was 





87) Moͤchten fie dod) aud) die armen Battift- Weber in den Niederlan- 

den aufgeben, von denen die meiften wafferfidtig fterben, weil fie 

nur in ben naffeften Winkeln oder in Nellern ihre feinen Battiſte 
weben fonnen. A. d. Ueb. 
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Berzelius uͤber diefen Gegenftand in der neueften Ausgabe feines tefr- 
budes der Ghemie (Dresden 1826) Bd. 2. GS. 47 — 55 fagt, und af 
welche wir biemit aufmerffam madjen, da fie ſchwerlich allen denjews 
befannt ſeyn durfte, weldjen diefer Gegenftand von Widtigkeit feyn oi 
Es wird in obiger Ueberfegung ein eingiger neuerer Verſuch von Berie 
Tius in einer Anmerbung angegeben, welder dagu dienen foll, den Uriat 
leicht und fider im Schwefel-Arſenik zu erfennen. Man nimmt cin Sx 
Barometerrohre, welde man in eine feinere Rohre von dem Durdmefc 
einer Strifmadel auszieht, und fdmilgt dann die feinere Robhre cinige 3a 
weit von der Ausziehungsftelle gu. Jn den engeren Theil diefer Rode 
bringt man nun eine ſehr geringe Quantitat des Schwefel-Arſeniks; ſeder 
fteft man ein etwa einen 3oll langes Stuͤk Klavier-Cifendraht (von KR. 11) 
in bie Rohre fo weit, bis e& die Oberflade des Schwefelmetalles erect 
Der Stabhldraht wird nun zuerſt auf einer Weingeiftlampe erhizt, (acdc 
man dic Rodhre horizontal Halt) und die Hize allmahlic fo gefteigert, of 
das Sdwefelmetall in Dampfgeftalt uber die Oberflade des glubente & 
, fené ftreicht. Man erhalt auf diefe Art Scwefel - Cifen und fudlisna 
metallifchen Arſenik. Eiſenfeile fann man nicht zu dem Verfude anna 
weil fid) der Arfenié mit ihr verbindet, obne fid) gu fublimiren. 


Methode, brandigen Weizen zu reinigen und brauchbar 
zu machen. 


Hr. Th. Hughes, Muller gu Newberry in Berkshire, lies ſich e 
23. Mai 1826 ein Patent auf folgende Methode den. brandigen Weigen & 
reinigen ertheilen, wortber bas Repertory of Patent - Inventions, 2 
1827, S. 180, einige Bemerfungen mittheilt.. Der brandige Weizen wit 
nad) Hrn. Hughes's Verfahren in eine Kufe voll Waſſer gefduttet, om 
eine Furze Beit uber in demfelben gelaffen, damit er nicht gu viel By 
fer eingieht. Die ſchweren gefunden Korner fallen gu Boden, und de 
branbdigen und die Brandflumpen ſchwimmen oben, und meffen dann & 
genommen werden. Die naffen gefunden Korner werden nun in eto: 
tene Korbe ober in dunn gewebte Safe gethan, in welden-man ® 
abtropfeln laͤßt. Nachdem fie vollfommen abgetropfelt find, bringt man fe 
in einen Trog von gebdriger Lange, und wenigftens 3 Fuß Breite, dfe 
Boden aus Latten befteht, zwiſchen welden das Waffer durdlaufen fos, 
und ber mit grober Leinwand oder mit grobem Tude ausgelegt ift, wm 
mit demfelben abgerieben wird. Der auf diefe Weife gereiniate Baye 
wird endlich in der Sonne auf einer reinen Unterlage ausgebreitet oder cv 
ber Soble eines mafig geheizten Bakofens cder in einer Trokenſtube vole 
men getrotnet. Zuweilen ift es gut, Kleie unter den feudhten Weiper i* 
mengen, um denfelben fcbneller gu troknen; die Kleie wird in der Re 
burd) -Durdfieben wieder weggeſchafft. Der Patent - Trager behauptet, de⸗ 
nod feuchter Weizen in feuchten Saͤken ehe trofen wird, als in vollfomme 
trofenen, was der Redaction des Repertory of Patent - Inventions mit! 
etnleuchtet. Es ift offenbar, daß man auf diefe Weife nur Weigen fur 
Muble, nicht aber als Gaatforn brauchen fann, indem durch die Hix e 
Darre wohl die KeimEraft der Weizenkoͤrner, nicht aber die Pilze eth 
werden, welche Banks und andere Naturforfder als die LUrfache dee R= 
fteé und Brandes betrachten. Ueber den Brand im Weizen finden fd ee 
intereffante Auffage in Nidolfon'é philosoph. Journal; der tint ʒ 
Gumberland, Bo. Al. S. 145, dev andere von Harrup, Bp. Mill. 
6.113. Hr. Gumberland fcreibt den Brand dem Mangel an ge 
riger Vegetation im Korne in Folge ſchlechter Witterung oder fdatnse 
age gu, und bemerft, daß, unter foldjen Umftanden, Pilze weit leidte 
fic) entwikeln, und folglid) mehr Wirkung alé Urfade find. Gr : 
gugleid), daß Weinfchadling (Berberizen) an Ergeugung des Brandes v4 
unfduldig find. Hx. Harrup fand in den Brandkiuͤmpchen mit dem Be 
trofcope eine Menge Infecten, die wohl durch Kalk, aber nicht durch Selb 
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tilat werden, und halt diefe fiir die Urfade des Brandes. Die Redake 
n des Repertory halt Mangel an gehoͤriger Befrudtung des Fruchtkno— 
S fiir die Urſache des Brandes, indem dadurch derfelbe gleichſam ein 
ter Koͤrper und ein wahres Neft fiir Pilze und Inſecten wird. 


Die amerifanifche Buche ift fein Leiter fir den Bliz. 


Daé Edinburgh phil. Journ. Marz 1827 bemerft S. 392 aus eis 
m Sdreiben des Dr. Beeton an Dr. Mit Hill gu News Yoré, daß 
if die Bude (namlid), die breitblatterige oder amerikaniſche Barietat 
m Fagus sylvatica) die atmofpbarifde Cleftricitat, foviel betannt ift, 
emalé gewirlt bat. Diefe Shatfade, fagt ex, tennt mian fo gut, daf 
an es in Teneſee faft fir unmoͤglich halt, vom Blige getroffen gu were 
m, wenn man unter den Aeften einer Buche Schuz fudt. Sobald der 
immel ein drohendes Ausfehen annimmt, und der Donner zu rollen anz 
mgt, beeilen ſich die Yndianer unter die nadfte Buche fid) gu ftellen, bis 
cv Sturm voruber ijt; die Beobachtung hat namlid diefe fcharffinnigen 
inber ber Natur gelehrt, daß, wabhrend andcre Baume oft zerfplittert 
erden, daé elektriſche Fluidum niemals von der Bude angegogen wird. 
Sollten fernere Beobadtungen die nidt leitende Cigenfchaft der amerifas 
iſchen Bude beftatigen, fo fonnte man, bemerft der’ Gorrefpondent, dar- 
aus offenbdar grofien Vortheil gichen, wenn man von folden Baumen He- 
m um die ausgedehnten Verzaͤunungen pflangen wirde, worin man das 
Sieh Halt, ferner wenn man fie in Gruppen oder eingeln in den Anlagen 
nbrachte, welche an den Landgutern find. oo 


Echte Rhabarber. | 


Bekanntlich wufte man bis zur Stunde nidt, von welder Pflangze 
1an die echte fogenannte ruſſiſche Rhabarber erbhielt. Linne erflarte ab- 
sedhfetnd Rheum, Rhabarbarum, undulatum und palmatum dafuͤr, 
aͤhrend Pallas, der fo viel in Rufland reiste, zwiſchen Rheum un- 
ulatum und compactum ſchwankte. Gievers der Gefaͤhrte des un- 
erblichen Pallas, reiste 7 Fabre lang vergebens, um die echte wilde 
%habarber gu fuden. Dieſe bare — wurde indeſſen, ſo wie 
ranche andere in Ruͤkſicht auf die gebraͤuchlichſten auslaͤndiſchen offici: 
ellen Gewadfe, in unferen Pharmafopden mit dem Mantel pedanti= 
cher Allwiffenheit gedekt, und man fdamte fic) nicht Lieber zu zwei— 
ein, alg zu glauben., Erſt in dem vorigen Jahre lernten wir in Eu— 
opa die Mutterpflanze der echten Rhabarber kennen. Dr. Wallich, 
ser thaͤtige Direktor des botaniſchen Gartens zu Calkutta, ſchikte an Hrn. 
Solebroofe zu London getroknete Pflanzen und Gamen der echten Rhaz 
arber, bie von den Bewohnern des Himalaya: Gebirges fir Ruffen, Chi— 
refen und Englander gefammelt wird. Dr. Colebrooke theilte einige Sa⸗ 
nen Hr. Lambert mit, und fie gediehen pracdtig unter der Hand die- 
es Lord-Schazmeiſters der Gottin Flera. Dr. Wallid nennt diefes 
Rheum, vermuthlid) nad) der Gegend, Rheum Emodi; bie aus dem 
Samen aufaegangenen Pflanzen ftimmen aber genau mit Rheum australe 
Jon, weldes im Prodromus Florae Nepalensis S. 75. kurz befdrie- 
yen ift, 84) von weldjem man aber nicht wufte, dab es bie eshte Rha— 
barber ift. Die ganze Pflange ift dict mit zahlreichen Heinen borften- 
formigen fnorpelartigen Punkten befegt, weßwegen fie fic) fehr rauh anfuͤhlt. 
Die Blatter find dunfelgriin, und die Blattftiele roth und tief gefurdt. 
Die wildbwadfenden Stoͤke haben viel fleinere Blatter alé die gegogenen 5 
fe find an bluͤhenden Eremplaren, felten mehr alé drei ober vier Zoll breit. 
Die Blattftiele find 4 Zoll tang, und duͤnn, und die ganze blubende Pflange 
vird nicht Hoher, als gwei Fuß. Diefes Rheum Emodi widét im mitt: 
eren Afien zwiſchen dem 31 und 46° nordlider Breite in den hodliegen: 
sen Ehenen (11,000 Fuß uͤber dem Meere) haufig, und es ift daber fein 


* 
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Bweifel, daf fie unfer europaͤiſches Klima fehr wohl vertragen wird. Ba 
fuͤhrt aus den Thalern um den Himalaya jabrlid) ungeheuere Mengen x} 
Ghina aus; Die Ruffen fortiren die Wurzeln gu Kiachta ſehr genay, we 
fen die ſchlechtern Stuͤke weg, und daher ift die ruſſiſche Rhabarber, bs 
man aud fer ungeſchikt guweilen die tuͤrkiſche nennt, die ſchoͤnſte ut 
befte. Bei der weltbefannten Ciberalitdt des edlen Lambert last fe 
nicht zweifeln, daß dag Reum Emodi bald uber gang Europa ſich vertu: 
ten, und derjenige Staat der erfte feyn wird, der des Laftigen Tribes 
fo vieler Zaufend Thaler fir Rhabarber in das Ausland fich entheben wir, 
welder biéher.am meiften fir botaniſche Garten und fur Botanit gether 
hat. Diefer Staat wird Preuffen ſeyn, wo feit Friedrid) dem Cinrye 
cine nuͤtzliche Pflange bem Staate mehr galt, als ein ganzes Cope 
ciner: oder Franciskaner⸗Kloſter, ‘ober ein ganged Bureau muffiger, fe 
dernkauender Schreiber. Vergl. Don Remarks on the Rhabarb of 
— im Maͤrzhefte des Edinburg. New. Philosophical Joum 
» 304, 


Patent = Priigel. 


Hr. SGavareffe, Saiten-Fabritant gu Paris, der gu Rom bee 
mehrere Jahre bie Kunft gute Gaiten gu verfertigen lernte, und bi fe 
ner Ruͤkkehr nad) Paris ſich ein Patent auf Berfertigung derſelben & 
theilen ließ, das man ihm abkaufen wollte, das ex aber nicht ablich 
der aud) bie beften Gaiten bei dem Goncurfe der Société d'Encov- 
ragement verfertigte, und auf die redlidjfte Weife dabei gu Werke gas, 
wurde Abends, als er von bem Goncurfe nad) Haufe ging, in der Stem 
in einer abgelegenen Gaffe von Kerlen, die mit Stoken bewaffnet ware, 
angegtiffen, durdgepriigelt, und ftarb in Folge eines darauf eingetrettat 
Pickers. Die Société d’Encouragement wies feiner Wittwe 500 Fre 
en an, | 
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Hydrauliſche Preſſe nach neuer Art mit doppelter Wir⸗ 
kung und ununterbrochener Bewegung. Erbaut von 
Hrn. Hallette, Mechaniker zu Arras, (Dptt. Pas- 
= -Calais), und eingefuͤhrt auf vielen Oehl⸗Muͤh⸗ 

9 
Avs dem Bulletin de la Société d'Encouragement- N. 272, S. 33. 
Mit Whbilbungen auf Tab. X. 





Die Preffe des Hrn. Hallette befteht aus zwei Hauptthei- 
len: einem oberen, in weldjem fic) die Pumpen und Haͤhne 
zur Bewegung des Waſſers befinden, welches die Mafdine in 
Gang bringt; und einem unteren, welder die walzenformigen 
Stdmpel enthdlt, die die Gamen preffen, welde ſich in Saten 
befinden, die ſenkrecht in die Kiſten geftelle werden. Der er- 
flere diefer Theile ift ziemlich zuſammengeſezt, und fordert eine 
aus fuͤhrliche Beſchreibung, wenn man feine Cinridtung gehdrig 
begreifen will. 
Gin Stuͤk Eiſen, n, m, m, in Form eines Wagebalkens, 

Sig- 2,” — welches man an ſeinem Ende, n, an was immer 
fix einer Triebfraft anbringt, ftehe mit — kleinen Paral⸗ 
lelogramme, g, in Verbindung, welches die Stangen der bei⸗ 
den Pumpen, o, o, in ſenkrechter Richtung hebt. 

Dieſe Pumpen beſtehen aus einem Cylinder, h, in welchem 
dex Staͤmpel, 1, fpielt, aus der Klappe, n‘, Fig. 4., die fic 
pon unten nad) oben dffnet, und aus einem Srife, f, q, wel⸗ 
ches. zwei Klappen, i, p, fibrt, und mit einer Rohre, i, ver- 
fehen ift, die fid) in einem Hahne, o“, Fig. 3. endet, den wir 
weiter unten befdpreiben werden. 


89) Hr. Hallette erbielt den Preis der Societé d'Encouragement 
fix Anwendung der Hydraulifden Preffe gum Oehl- und Wein: 
Preffen. Diefe Befdreibung ift nad) dem Beridte des Hrn. Gar- 

. niet gu Arras. A. d. O. (Man vergl hiermit aud polyt. 
Journal Bd. I. S. 1, Bd. XXIV. S. 282, A. d. R.) 


Dingler’s polyt. Journ, Bd. XXIV. 6. 6- 341 
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Das untere Ende diefer Pumper, das ſich in einem Spriy 
knopf endet, fenft fid) in einen Gumpf, s,s, der jum Theil 
mit Waffer gefillt, und in einen Kaften, a‘, a’, eingefest it 

Der Wagebalfen, n,m,m, dreht fic), mittelft eines in 
Sig. 2. angebradten Schluͤſſels, auf einer horizontalen Adi 
die fid) auf zwei Lagern bewegt, welde auf den Winder, | 
des Geftelles aus Gufeifen befeftigt find. Dieſe Achſe if mi 
einem Fange oder fogenannten Wolfszahue, r’, Fig. 3 wd é. 
befeftigt, der bei jedem Schlage des Wagebalfens ein Sper: 
rab, m/‘, auf der Achſe, v, treibt, welche einen Triebftet, | 
fuͤhrt, der in ein Zahurad, g’, eingreift. Diefes Rad si! 
die Bewegung dem fupfernen Hahne, o%, Fig. 5. mit, mide 
abwedfelnd das Wafer hinter den Stampeln der Preffe are 
beiden Koͤrper der Pumpe laufen lft, b“’, d““, Fig. 2. de 
fer Hahn befteht aus 3 Stifen, a,b, Fig. 6. e, f, Fig. 3, 
und, ef’, Fig. S-und 9. | : 

Das erfte Stuͤk, a,b, weldhes auf der Buͤhne, y, y, F 
gur 2. wohl befeftigt ift, fuͤhrt drei cylindriſche Theile, g.> 
gn, Sig. 6., und, o,p, Fig. 5. Lezteres ift mit einer Lod, 
q, verfehen, welches an die Platte, s,b, ſtoͤßt, auf welder ci 
Shif, -o,h, Fig. 6. befeftigt iſt. In diefem Srife find jx 
halbkreisformige Furdyen, k,k, die durch die voller Theile, |,! 
getrennt werden, und in deren Grande fid) zwei Locher, ¥, 
befinden, die mit den Oeffnungen, k’, k’, correfpondiren: die 6 
meinſchaft wird mittelft eines gekruͤmmten Ganges, der dud 
das Innere der Stuͤke, g,n, g, n, durchgebohrt iſt, hergeftell 

Der ſtaͤhlerne Staͤmpel, den man in Fig. 9 und 10. von en 
und von der Seite fieht, befteht aus einer runden Stange, 2, uwn 
aus einer kreisfoͤrmigen Platte, 2“. Auf der Blache, z, i, ſieht me" 
zwei Ldcher, d, d“; erſteres correfpondirt mit der Oeffnung, v 
mittelſt des Ganges, d, u“, der durch die Dike der Platte, x’ 
dburdgegraben iff. Das andere, a’, ſtbßt an die Fundy, | 
nachdem es einen Theil der Dife des Staͤmpels durchlaufen ha: 
Auch die Oeffnung, u’, laͤuft nur durch einen Theil des Staͤmpel⸗ 

Das zweite Stuͤk des Hahnes, ef Fig. 7. beſteht git 
falls aus drei cylindriſchen Stuͤken, p’, g’, p’, q, und, 
Die beiden erfteren werden von einem Canale, t,t, durchbeht 
welder mit eimem Lode, t“, ig. 6, in Berbindung fie 
dem dritten, r’, ift ein ſenkrechter Durdhgang, x‘, der fidin™ 
im Grunde der Furche, v’, u, u“, ender. . 
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Wir wollen nan ſezen, dah, wenn man die Stange, z, 
des Staͤmpels in das Lod), q, einfilhrt, Fig. 6. diefelbe ſich 
in, einer ſolchen Lage befindet, daß die Loͤcher, d, d“, mit den 
Lodern, x, x, correfpondiren; wenn dann das Grif, e,f, Fig. 7. 
an diefem  Srampel angepaßt wird, wird dad. Lod), u’, Fig.O. 
mit bem Loche, t“, Fig. 6. in Werbindung ſeyn, und die Fur⸗ 
he, l, wird mit der Furdje, v‘,u, u“, correfpondiren. 

Daé Zahurad, g, auf der Stange des Staͤmpels, z, 
theilt diefer eine umbdrehende Bewegung mit. | 

Der Hahn, den wir hier befchrieben haben, und der an der 
Preffe ber HHrn. Gebrider Gruet, zu Muille Billette, bei Ham, 
ingebracht ift, ift etwas von demijenigen verfdjieden, der in 
Fig. 5 und 10. Tab. X. dargeftellt iff. Er befindet fich 
aber in derfelben Lage, fo wie die drei Fupfernen Rdhren, aus 
welden ex Befteht. Diefe Rbdhren find an dem Snife, e, f, 
6 Hahnes, Fig. 7. angebracht; zwei derfelben entfpringen 
on den walgenfdrmigen Stiten, p,q’, p’, q, und lanfen bis 
u dem Puncte, {%, Fig. 4. an jeder Pumpe. Die dritte Rdh- 
e, k, Sig. 2 und 3. ift auf dem Srife, r’, Fig. 7. aufgezo- 
jen, und fleigt in den Sumpf aus Gifenbled), s,s. 

Zwei andere Rbdhren, g, h““, Fig. 2., die an den Stifen, 
Dn, gn, Sig. 6. angepaft, und mittelft Sdrauben ange3o- 
en find, laufen durch das Gußſtuͤk, a, und muͤnden bei b’, b’, 
t die Koͤrper der Pumpe hinter den Stdmpeln, b,b. Wn dem 
inde diefer Staͤmpel befinden fic) die Platten aus Gufeifen, 
„c, Wachter (Wards) genannt, die mittelft vier Stangen, v, 
„zwei ober, und zwei unten, unter einander verbunden find. 
iefe Wachter wirken in gegoffenen Kiften, d, und druͤken daz 
Ibft die Safe mit den Hehlfamen, die man vorldufig in die- 
‘Then eingefest hat, gufammen. 

Die gegoffenen Kiften und das Stuf, a, werden durd) die 
Bande, f, £ die durdy drei ftarfe eiferne Girtel, g’, ¢’,2%, ge: 
unden und gufammengefdmirt werden, feftgehalten. 

Wir haben gefagt, daß die Pumpen bei r, mit Sicher⸗ 
eits-Klappen, p, Fig. 4. verſehen find, die von Hebeln ge⸗ 
rift werden, deren Enden mit Gewichten beladen find. Dieſe 
ebel fuͤhren aber nur eine geringe Anzahl von Cintheilungen, die 
t Entfernung zwiſchen dem Mittelpuncte der Bewegung und dem 
tuͤzpuncte gleich ift, und man hatte daher bedeutende Gewichte 
wenden waſſen, um zu hindern, daß dieſe Klappen ſich nicht 
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ehe heben, als die Stdmpel das Marimum von Druk eryeuy 
ten. Hr. Halletre hat durd) eine Verbindung mebrerer he 
bel-Arme die Schwere diefer Gewichte verimindert, und bedic: 
fid) nur mehr eines eingigen fiir die beiden Klappen. 

Die Hebel find auf folgende Weife vorgerichtet. Unn 
jedem Arme, m, der Wage, n, iff eine Heine ſenkrechte Cra 
ge, m“, Sig. 3. die hinter dem Sumpfe, s, hinabjteigt, ut 
mit deren unteren Ende ein Heber, n“, i“, Fig. 2. correlper: 
dirt, der fid) um den Punt, h’, dreht. Der Theil, 1, dhe 
fed Hebels ift in einer Art Buͤgels, k’, eingeſchloſſen, der it 
ſenkrecht mittelft der Stange, h’’, Fig. 3. bewegt, die hd 
zwei Schlußbuͤchſen an dem oberen und unteren Ende ve se 
ftens, a’,a’, lduft. Diefe Stange fest einen horizontalen he 
bel, s“, d“, der fid) um, d“, drebt, in Bewegung, um = 
diefem ift eine Stange befeftigt, die ein Gervicht, y, von 1 
Pfund, 12 Loth tragt. 7 

Durch den Buͤgel, k’, lauft eine horizontale Adfe, q“,p” 
Rig. 3., auf welder ein Schwingbalken, a“, b“, Fig. 2. be 
feftigt ift, der fid) abwed)felnd auf die Puncte, v“, ſtuͤzt, und de 
Biigel ndthigt, ſich zu ſenken. Diefe Bewegung wird vm he 
bel, n“, i”, mitgetheilt, hebt das Ende, n“, und laͤßt de 
Fluͤßigkeit durch die Sidjerheits = Klappe ausfliefen. 

Die horizontale Achſe, p“, q“, Fig. 3. ift mit einem fie 
nen Zahne, oder einem Daumlinge, p’, verfeher, welder, wens 
er von einer der Scheiben oder Taften, £, an den oberen Star: 
gen, v, beruͤhrt wird, den Biigel finfen macht. Dieſe Bernd: 
tung dient, um das Brechen ciniger Theile an diefer Meſe * 
verhuͤten. 

Spiel der hydrauliſchen Preſſe. 

Wenn durch die der Wage, n, mitgetheilte Bewegung ee! 
der Stdmpel, 1, der Pumpen, h, gehoben wird, fo dffnet jis 
die an dent unteren Theile angebrachte Klappe, n‘, Fig. + ™ 
laͤßt das in dem Sumpfe, s, enthaltene Waffer in det £ 
per der Pumpe eindringen. Wenn diefer Staͤmpel fid fat. 

‘fo hebt das Waffer die Sperrklappe, i, und trict in die Ret 
if, aué welder es in diejenige Rdhre gelangt, die mit der Lt 
nung, t, an dem Theile, e,f, des Hahnes, Fig. 7. come 
dirt, Wenn das Waffer bis auf diefen Punct gelangt if, * 
fann es nicht in die gegemiberftehende Pumpe, weil die SP” 
Klappe, i, dann gefdyloffen ift; es laͤuft durch die Delmar 
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u’, des Staͤmpels, 2’, Fig. 9., werbreitet fic) in der Furde, 
k, Fig. 6. und tritt von da durd) das Lod), x, in die Fleine 
Rohre, k“, aus welder es endlich in die Rdhre, g, Fig. 3. in den 
Rorper der Pumpe, b’, fallt, um den grofen horizontalen Staͤm⸗ 
pel, b, 30 treiben. 3u gleicher Zeit ift aber das Lod), d’, des 
Zapfens des Hahnes, Fig. 9. in Berbindung mit dem Loche, 
t“, Fig. 6., welder mit der Rdhre, h’’, Fig. 2. correfpons 
dirt; das Waffer fteigt dann aus dem Kbrper der Pumpe, h“, 
binauf, und tritt bei d’, Fig. 9. aus, um fic) in der Furde, 
I’, 3u verbreiten, die mit v“, u, u“, correfpondirt, und durch 
das Lod), v%, entweidt, um in den Sumpf, 8s, audsgufliefen, 
indem es dutrdy die in r’, befeftigre Rdhre, k, laͤuft, Fig. 7. 
Wahrend die Stdmpel, 1,1, fich abwedfelnd hehen und fenfen, 
madt der Hahn, e,f, feine Umbdrehung, nnd dad Lod, d, ent: 
fernt ſich irmmer mehr und mehr von dem Lode, k, Fig. 6. 
und treibt dadurch immer die Flipigkeit in dem Koͤrper der 
Pumpe, d“““. Wabhrend der Hahn fortfabre fic) zu dreben, 
entfernt fidy das Loch, d’, Fig. 9. von dem Lode, t“, Fig. 6.5 
da aber immer die Berbindung mis der Furche, t“, k, unterz 
halten bleibt, fo fließt folglid) das Waffer des Koͤrpers der 
Pumpe, b’’’, immer fort in den Gumpf, s. Wir bemerfer 
hier, daf, je mehr das Loch, d, Fig. 9. fic) von, Lk, Fig. 6. 
entfernt (die Gafe find namlich dann fchon in den Kiſten), 
defto mehr der Druk fid) vermehrt; ja er wird endlid) fo ftark, 
daß die Sicherheits- Klappe das Gewidt, y, hebt. Dann 
flieft aber aud) das Wafer, ſtatt dem bisher angezeigten Wege 
zu folgen, durch diefe Klappe aus. Da aber das Maximum 
6 Drukes ehe Statt hat, als das Lod), d, des Staͤmpels des 
Hanes nad) b“ gelangt, Fig. 6., fo folgt, daß diefes Mari- 
mum wahrend der ganzen Zeit fid) dufert, wabrend welder 
das Lod), d, den Raum durdlduft, der es von dem Puncte, 
b”, trennt. Wenn es auf diefen Punct gefommen ift, und 
bon b“, nad) t“, geht, befindet die Oeffnung, d’, Fig. 9. fic 
wiſchen l und o, Sig. 6.; dann iſt, aber nur waͤhrend einer 
ſehr kurzen Zeit, alles gefiblofien der Druk nimmt weder zu, 
nod) ab, und das Wafer fabrt fort durch die Sicherheits⸗Klap⸗ 

pen auszufließen. Nachdem die Raume, |, o, und, t“, |, -durdy- 
laufen find, findet dad Loch, d, ſich ber t, b“, und, d’, aber 
L a, In dieſem Falle leert fid) der Kdrper der Pumpe, d’’, 
und, b““, fuͤllt ſich. 
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Man ſieht, daß das Spiel der Preſſe auf dieſe Weiſe wm 
unterbrochen fort geht, und da wabrend der fuͤnf Minuten, tt 
der Stampel oder Zapfen des Hahnes gu einer ganjen Ume 
hung braudjt, die beiden Stdmpel der zwei Cylinder einer nat 
dem anderen den Druk auf die Samen vollendet haben, § 
hat der Urbeiter, wahrend zwei und einer Halben Minute Zei 
die ausgepreßten Naͤpfe (etindrelles) aus der Mifte zu nehmer, 
neue Safe eingufesen, und die vier Kuchen zuzuſchneiden un 
gu puzen, die er aus derfelben nimmt. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß, wenn die Safe jor 
Samen enthielten, die Wachter weniger Raum durdhliefen; de 
Druk wave deffen ungeachtet aber dod) nicht minder befints 
indem die Klappe nur bei dem Marimum des Druked fd + 
nen darf. Die Samen miften dann nur etwas Langer ine 
Kifte bleiben. Bei den HHrn. Gebriidern Gruet find wx 
Kuchen in finf Biertel Minuten gepreft, und haben wibret 
biefer eit das Maximum des Drufed erlitten. 

Unter dem Srife, a, aus Gufeifen, Fig. 1. iſt eine Ie 
fel aus Gußeiſen, auf welche der Urbeiter die Safe legt, w 
fie in die Napfe gu bringen. 

Wenn der WUrbeiter aus Nachlapigkeit, fid) von der Arb: 
entfernt, und die Riften nicht gefuͤllt hatte, und der Stamped. 
b, fort fpielte ohne gu preſſen, fo koͤnnte man vielleicht bejer: 
gen, daf die Stangen, v,v, brechen moͤchten; Hr. Hallerie 
hat aber, fiir dieſen Fall, die Preffe von dem Arbeiter amb: 
hingig gemacht. In dem Augenblife, wo der Waͤchter, « 
naͤmlich das Stif, a, beruͤhrt, und folglich nicht mehr jun! 
kann, trifft die Scheibe oder Tafte, f/, den kleinen Damnling 
p’’, und da dadurd) der Theil, n“, des Hebels, n“, i“, gt 
ben wird, fo flieft dag Waffer leicht durch die Sicherheit 
Klappen aus. Man fieht hievaus, dah der Raum jmiide 
den Scheiben, £, f’, dem Laufe eines der Staͤmpel gleid jae 
muß. Was oie Stangen, v,v, betrifft, fo kdnnen fie den 
angebradte Schrauben und Niete mehr oder minder verliagen 
werden, und fo den Lauf der Stdmpel nach Belieben regalives 

Berehnung der Wirkungen diefer Preffe 

Es ift bei jeder hydrauliſchen Preffe ſehr leicht den Da! 
zu berechnen, den der Stdmpel erleidet, wenn man den Dae 
mefjer deffelben und der Sicherheits: Klappe, das Berhiiat 
zwiſchen der gangen Lange ded Hebels, am welchem das & 
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widht angebradt tft, weldyed die Hebung diefer Mlappe hin: 
dert, und zwiſchen dem Wbftande des Drehepunctes diefes He— 
bels von dem Aufhaͤngepuncte diefer Klappe, und endlidy das 
Gewicht, — leztere hindert ſich zu heben, genau kennt. 

Es ſey, P, der Druk auf den Staͤmpel. 

D, der Durdhmeffer dieſes Staͤmpels. 

4, der Durchmeſſer der Sicherheits-Klappe. 

g, die Bahl der Cintheilungen des Hebels, gleich der Lange 
jwifhen dem Aufhangepuncte und dent Puncte, two dieſe Klappe 
dieſen Hebel zu heben ſtrebt. 

c, die Kraft, die die Klappe anwenden muß, um die 
Schwere des Hebels gu uͤberwinden. 

q, das Gewicht, welded die Kraft des Wafers gegen 
diefe Kappe aufwiegt. Hieraus wird dann der Druk 


Pp = — a (qg+ c) 

oder, ba ber Werth von c, unbedeutend ift, 
; D? 
P= 7 GB 
Yn der Preffe bes Hrn. Hallette iff D—6 Zo; d—3 

Ginien; g == 5; q=— 52Vfd. (nadyy’ in Fig. 3., welches 10 Pfd. 
12 Loth wiegt, auf den Punct, rv’, ded Hebels, r“’,r, unter 
det Siherheits = Klappe gebradt). Es wird alfo, nach obiger 


Fetmel, P, oder der groͤßte Druk auf die Wadhter beinahe gleich 
(eon 150,000 Pfund. 


Diefe Preffe braudt nur 4 Menſchen, und die HHrn. 


Gtuet haben mit derfelben in vier und zwanzig Stunden zwei 
taufend Kuchen, und vierzehn Tonnen Oehl, jobe zu 100 Liter 
gepteßt. 

Wenn man dieſe Preſſe mit jener vergleicht, die die HHrn. 
Galloway, Bowman und Comp. Hrn. Mille-Cattart 
ju fille ſandten, auf deren Staͤmpel 600,000 Pfund druͤken, 
ſo fale die Vergleichung ganz gum Bortheile der erfteren aus. 

Die Preffe des Hrn. Galloway fuͤhrt einen Stampel, der 
ſich ſenkrecht hebt, und zwei Platten, gwifchen welchen fid) hoz 
rijental acht Rudjen von 644 D Zoll Flddhe bringen laſſen, 
worauf ein Dru! von 600,000 Pfund, oder von 391 Pfund, 
auf den C] oll wirkt. Nun haben aber die Napfe der Preffe 
des Hm. Hallecte oben 7, unten 5 Zoll und 16 Zoll Hdve, 
und biethen nur eine Slade von 96 I Zoll dar. Der Oruk 


‘ 
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auf dieſelben betraͤgt aber 160,000 Pfund. Folglich tom 
git Druk von 1562 Pfund hier auf jeden D Zoll. 

. Die Preffe des Hrn. Hallette arbeitet ſich folglid at 
feidjter,, und die gewoͤhnliche einmal beliebte Form der Kure 
bleibt bei ihr diefelbe. 

Diefe Preffe foftet 6000 Franken. Die Ausbefferungs: fr 
ften find unbedentend, nur muß das Leder an den Srempii 
pon Zeit zu Zeit gewedfelt werden. Die Fleinen Paral 
gramme an den Enden der Wage fonnten vielleidyt aud cinig 
Ausbeſſerungen fordern: alle Ausbefferungs = Koften jufamen 
werden aber jaͤhrlich kaum mehr als 150 Franken betraga 

Hr. Hallette, der aus Erfahrung weiß, wie wah 
Arbeiter geneigt find, einer Maſchine ihre Wufmerk jamie y 
ſchenken, die fie von ihrem alten Schlendrian abbringt, & 
diefe Mafdine fo viel mbdglid) fo eingerichtet, daß die far 
gtiffe derfelben bei dem Alten bleiben fonnten. Und diet Be 
ſicht ift ihm bier aud) vollfommen gelungen. 

Diefe Preffe erfille folgende Bedingungen. 

1) Wenn fie einmahl im Gange ift, brand es wide 
weiter, um die Stampel in ununterbrodyener Bewegung jt © 
halten; d. h., man darf fie nicht nad) jedem Preffer ftille & 
ten, und eit mit dem Nachlaſſen derfelben verlieren. 

2) Gefchieht der Druk mit der volllommenſten Regelmit 
figteit, und wenn die Safe aud) nicht gleich viel Gamen em 
halten, fo wirkt fie dod) gleichformig, ohne die mindeſte 8¢ 
ftung ju verantaffen. 

3) Der Druk bleibt immer vollfommen derfelbe, bei ir 
Menge Samen, die in den Saͤken feyn mag. 

- A) Der Gang der Preffe hangt durchaus nidjt von he 
Urbeiter ab; fie geht fort, auch wenn der WArbeiter fid de 
entfernt, ohne daß man einen Unfall gu beforgen haͤtte. 


Werbefferungen an ber Preffe bes Hen. Hallett 


Die fo eben beſchriebene Preffe wird bereits auf fee vi 
len Oehlmuͤhlen im noͤrdlichen Frantreid) angewendet, ™ 
/ ift zeither nirgendwo in Unordnung gerathen. Sie ift oe 
gedadt, und fie find aud) gut gebaut und genau gear 
was fie aud) feyn muͤſſen. Denn, wenn der Habn aid # 
der hoͤchſten Sorgfalt ausgearbeiter ift, fo wird die bededts 
Kraft, die die Sdheiben, welde den Vertheilungs⸗ Hahn bil 
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por einander ju entfernen ftrebt, fobald der Druk auf die Baſis 
der Stampel das Maximum erreicht hat, ſehr bald diefen wid: 
tigen Theil der Maſchine verderben. Hr. Hallette hat aud 
im einer neuen hydraulifchen Preffe, die er nad) Valenciennes 
verfertigte, den Bertheilungs-Mahn durd) ein Klappen-Syſtem 
erſezt, welches, verbunden mit einem doppelten Keile und einem 
Schaukel-Hebel, der durd) cine Sdhraube ohne Ende in Bewe- 
gung geſezt wird, alle Bedingungen diefes Hahnes vollfommen 
erfallt, ohne daß die Klappen durd) den Druk, welchen die 
Fhipigkeit auf fie dufert, jemahls in Unordnung gerathen 
fonntert. . 
Diefe Verbefferung ift in §ig. 11., 12., 13 dargeftellt, 

wo bie neve Preffe im WAufriffe, Durchſchnitte und Grundriffe 
— iſt. Fig. 14. und 15. zeigen das Syſtem der Ber: 
theilungs-Biidfe. a, in Fig. 11. ift die Rolle, welche die BVe- 
wegung von der Haupttriebfraft aufnimmt. b, ift die hori 
zontale Achſe, auf welder diefelbe aufgezogen ift. Diefe Achſe 
fuͤhrt in der Mitte ihrer Lange eine Schraube ohne Ende, d 
und an jedem Ende derfelben eine Murbel, t,t, die ihre Bewe— 
gung den Drufpumpen, c,c, mittheilt. g, ift ein 3ahnrad, in 
welches die Sdyraube ohne Ende, d, eingreift. Diefes Rad, 
deffen Achſe mit ihren beiden Enden auf den Lagern, h, rubt, 
dient mittel{t des Zahnes oder Daumlinges, i, und der Klopfer, 
k,k, die man in Fig. 16. im Profile fieht, den Hebel, |, gu 
heben, deffen Mtittelpunct der Umdrehung fid) im Puncte, m, 
befindet. Das Hintertheil dieſes Hebels, n, treibt abwedpfelnd 
won der Linken zur Rechten, und von der Redhten gur Linen 
bie Stange oder den Doppel<Keil, o, der, wie man in Fig. 14. 
fiebt, in p,p, durd) die Stange der beiden Klappen laͤuft, die 
in dem Kbrper der Pumpe, q, q, angebradt find. Diefe Klap- 
pen dffnen und ſchließen abwedfelnd der zuſammengedruͤkten 
Fluͤßigkeit ben Durdgang, fo daß fie ſtets nur hinter einem 
der grofen Stampel auf ein Mahl Eingang findet. Nachdem 
die Fhipigkeit ihren Druk auf die Bafis einer diefer Stampel 
ausgeuͤbt hat, lduft fie durd) die Rdhre, v, in den Sumpf, s, 
Fig. 12., um neuerdings hinter den correfpondirenden Stdmpel 

zu gelangen. 

Die Fnjections= Pumpen, c,c, find Saug⸗ und Druk- 
Pumpen, und find nur in Hinfidt auf die Stellung ihrer 
Saug⸗ und Sperr-Klappen abgeaͤndert. Dieſe Klappen ſind, 
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nad) der neuen Einridtung, fo geftellt, daB man zu ihnen ¢ 
fangen fann, obne irgend ein Ghif der Maſchine gu zerlegen 

Hr. Hallette forgte, wie wir oben bemerften, daft, 
daß die Mittheilung der Bewegung won der Haupttriehfref 
aus ſehr leicht gefchieht, und felbft wabrend der Seit State bu, 
wo die Safe, die die Samen enthalteit, dem Maximum i 
Drukes ausgefest find; daß uͤberhaupt das Spiel diefer Pref 
yon den Arbeitern, die fo wenig mit Mafdyinen umjugehen 
wiffer, fo unabhaͤngig als moͤglich bleibt. Die Theile derfether 
mufiten alfo fo eingerichtet feyn, daß, man mag die leer 
Raume mit der gehdrigen Menge der auszupreffenden Sqr 
auéfiillen, oder mehr oder weniger oder gar nichts von tale: 
ber nehmen, oder unprefbare Koͤrper in die Preffe bringen, da 
Gang der Preffe nicht die geringfte Veraͤnderung erleider, | 
daß der Arbeiter, der die Maſchine bedient, nichts anderé u 
thun hat, alé bie Safe gur gehbrigen eit eingufezen und ber 
auszunehmen. Diefe Bedingungen werden aud) durch diefe ver 
befferte Preffe eben fo genan erfillt, und da die Klappen a 
derfelben ſich durd) gewoͤhnliche Urbeiter aud) leichter ausbeſſen 
laſſen, Fann men diefe Verbefferungen wirklich als wahre Ber: 
befferungen betradyten. 

Man wei, wie fchwer es ift, die Staͤmpel hydrauliſcher 
Preffen fo einguridten, daß fle in den Cylindern fein Bafer 
durdlaffen. Da die Fitterung mit Werg nicht hinreicht, um 
dem Drufe der Fluͤßigkeit gu widerftehen, hat Hr. Bramah m 
England eine Faffung von eingebogenem Leder vorgeſchlagen. 
Hr. Hallette bedient fic) gleichfalls derfelben. Sie lapr fid 
an horizontalen Gylindern aber nod) ſchwerer anwenden, alé an 
den ſenkrechten, und Hr. Hallecte hat ein fehr einfaches Me 
tel gefunden, diefer Schwierigkeit absubelfen. Er hat den obe 
ren Theil der Kammer ded Leders beweglidy gelaffen, fo daß 
man fie ohne alle Schwierigfeit an ihre Stelle bringen fam 
und nur die vier fupfernen Gegmente aufſezen darf, dit a 
inngren Ring bilden und dem Leder als Stuͤze dienen, umd * 
gleid) aud) den oberen Theil der Kammer ausmachen. 

Sig. 17., 18. und 49. ftellt diefe Vorrichtung dar. Fi 
17. zeigt den Preß-Blok, abgeriffen, damit man feine inne 
Form fieht, die an beiden Enden deffelben diefelbe ijt. a if 
der Stampel. b, der hobhle Cylinder, in weldyem das Balt 
oder das Oehl, je nachdem man das eitte oder das andere an 
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wendet, zuſammengedruͤkt ijt. c, ift das gebogene Leder (cuir 
embouti), welches einen ringfdrmigen Ganal bilder, der, der 
jufammengedriiften Fluͤßigkeit nachgebend, einen feiner Rander 
gegen den Grund der Keble, d, anlegt, und den anderen gegen 
den Stdmpel, und gwar immer im Berhaleniffe gu dem Druke, 
fo daß, wenn die Maſchine gut gemacht ift, der Fluͤßigkeit 
aller Durchgang dadurch verfperrt wird. e, in Fig. 19. ift 
cin Ring aus Bronze, der aus mehreren Segmenten fo gebildet 
wird, daß, wenn er einmahl an feiner Stelle ift, er nur ein 
einziges Stuͤk bilder, welches dem Ruͤken des Leders, c, einen 
feften Stuͤzpunct gewahrt. Es muͤßte aud) wirflid), wenn. er 
dem Drufe des Leders nachgeben follte, fein Rand, der in die 
gegoffene Furche, f, eintritt, brechen, ober diefe Furche muͤßte 
(elt fo8 geben, was nicht gefdehen fann. 

big. 19. zeigt den Ring, e, im Grundriffe und im uf: 
riff. Man unterfcheidet hier die dret Segmente, 1, 2, 3 und 
den Schliffel in der Ordnung, in weldher fie aufgefest werden. 
Nachdem man dads Leder, c, in die Kehle eingefest hat, laffen . 
fie fid) ohne Hammerſchlag anlegen. 

Fig. 18. zeigt einen Pak Ringe, womit man das Leder 
biegt oder Eriimmt. a, Patrone aus einem difen Ringe oder 
einem forgfaltig abgedrehten Stife Gufeifen. b, duferer Ring. 
d, Bildungs- oder Verlaͤngerungs- Ring. d, Leder, welches, 
nad) vorausgegangenem langen Einweichen, durd) diefe Ringe 
unter einem ſehr langſam verftdrften aber bedeutenden Druke 
gebogen wird. Man muß in Z3uridjtung diefes Leders fehr forg: 
faltig und geuͤbt ſeyn, um e6 nicht gu zerreiſſen. Man muß 
es folang als mbglic) unter dem Drufe halten, und nicht ehe 
aus der Patrone nehmen, als bis es jum Theile trofen ge- 
worden iff. Nachdem es endlich trofen geworden tft, nimmt 
man, entweder auf der Drehebanf, oder mit einem Stok-Zirkel, 
deffen einer Schenkel ſchneidend ift, in paralleler Richtung mit 
den Faden des Cylinders, a, den oberen. Theil, z, weg, und 
ſchneidet alles Ucberflupige an dem duferen Rande ab, den 
man dann verdiinnt, und nad) Innen ſchief zulaufen laͤßt. 


CVII. 


Ueber das Springen der Dampf⸗ Maſchinen. Bn 
Sak. Perkins. 


Aus dem London Journal of Arts. April 1827. S. 93. 


Man haͤlt es allgemein fir ausgemachte Thatſache, daß de 
Waͤrme des Dampfes in Beruͤhrung mit Waſſer bei einer ge 
gebenen Elaſticitaͤt unwandelbar dieſelbe iſt; dieß iſt aber dunt: 
aus nicht der Fall. Dampf kann fo erzeugt werden, und mt 
aud) oͤfters fo erzeugt, daß er einen ſehr hohen Grad vow Ze: 
peratur beſizt, ohne verhaͤltnißmaͤßig an Kraft zugenomm y 
haben, fo daß eS gang offenbar einleuchtet, daß die Tempeun 
des Dampfes nicht alé Maßſtab der Elafticitat deffelben dieu 
fann. Viele Crperimentatoren haben in diefer Hinfidt, ver 
piglid) bei hdheren Temperaturen, fich fehr getaͤuſcht. Wen 
irgend ein Theil des Dampfkeſſels wegen Mangels an Bale 
heifer wird, als dad in, demfelben-enthaltene Waffer, ſo wet 
der Damypf bald gu heiß werden, ohne jedoch eine verbiltni: 
mafig groͤßere Elaſticitaͤt dadurch zu erlangen. Bei eimga 
neueren Berfuchen habe id) dem Dampfe eine Hize gegeben— 
bie die hodfte Spanmung deffelben, d. h. einen Druk ve 
56,000 Pf. auf den Quadrat=Zoll, hatte hervorbringen muͤſen 
wenn der Dampf Waffer genug gehabt harte; allein der Feige 
geigte nur einen Druk von weniger als 5 Atmoſphaͤren. Rad: 
dem id) mid) von diefer Thatſache durch) eine Reihe von Ber 
fuchen uͤberzeugt hatte, gerieth id) auf die Idee, dap, mem 
man in den uͤberhizten Dampf warmes Waſſer einfprijte, mo 
augenbliflid) hoͤchſt elaftifden Dampf erhalten wuͤrde, und do 
' die Clafticitat diefes legzteren oon der Temperatur und von de 
Menge des erfteren, fo wie von der Menge Wafers abbhaͤrget 
wuͤrde. Um mid). hiervon zu uͤberzeugen, madyte id) folgerde 
Verſuch. 

Ein Dampferzeuger wurde mit Waſſer gefuͤllt, wm hi 
auf 500° (F.) gebist, fo daß der Dampf eine Kraft von ” 
Atmofpharen erhalten mufte. Die Druk-Klappe war aber o 
einem Drufe von 60 Atmoſphaͤren beladen, und das Waſc 
konnte folglich ſich nicht in Dampf ausdehnen. Der Recipien 
der weder Waſſer noch Dampf enthielt, wurde auf ungtfö 
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1200 Grade gehizt. Nun wurde etwas Waſſer mittelſt der 
Drufpumpe in den Erzeuger getrieben; dieſes ſchlug unter der 
Drukklappe in den Recipienten eben fo viel Wafer durch, wel= 
hes daſelbſt augenbliflid) in Dampf verwandelt wurde. Da 
diefer Dampf eine Hanfſchnur an der Dampfrdhre zehn Fuh 
weit von dem Keſſel entzuͤndete, fo muß er swenigftens 300° 
heiß gervefen feyn, und muͤßte hiernach eine Spannung oder 
einen Druf von 800 Atmofpharen befeffen haben. Da aber 
nicht Waffer genug da war, um thm die gehbrige Dichtigfeit 
ju geben, jeigte der Zeiger bloß einen Druk von ungefaͤhr 5 
Urmofpharen. Mochte nun der Druk des Dampfes, der. durd) 
die Dampfrdhre fuhr, 5 oder 100 Atmofpharen gewefen feyn, 
die Damypfrdhre blieb in ihrer vorigen Temperatur, was id 
dem Umftande gnfdrieb, daß der Dampf mit Warmeftoff aber: 
laden war. Es wurde nun mit der Pumpe mehr heißes Wafe 
fer eingefprizt, upd der Reiger zeigte einen Druk von 50 bis 
80 Armofpharen. Der Dampf dehnte fid), da die Droffel- 
Klappe zum Theile offen war, bald aus, und fam auf den 
vorigen Druk von ungefaͤhr 5 Atmofpharen gurif. Es wurde 
nun mebrere Mable wieder Waſſer eingefprist, und der Zeiger 
ſchwankte bei jedem Pumpen-Zuge zwiſchen 5 und 40 und fogar 
108 Armofpharen , je naddem mehr oder weniger Waffer ein- 
geſprizt wurde, gum deutlidjen Beweiſe, daß hier bei diefem 
verminderten Drufe viele uberflipige Hize und dod) wenig Ela: 
fticitae vorhanden war. Hier ward. es mir nun Har, daf dieß 
vie wahre Urfade der ſchreklichen Exploſionen der Dampffeffel 
ſowohl bei niedrigem als bei hdherem Drufe veranlaffen fonnte. 

Es find viele Beifpiele vorhanden, wo unmittelbar vor die⸗ 
fen ſchreklichen Gerftungen die Maſchine fehr matt ging und 
eine Ubnahme an Kraft zeigte. Wir wollen, zur Erlduterung 
der Theorie diefer ploͤzlichen Berftungen, annehmen, die Zufiih- 
rungs-Pumpe fey verftopft; das Waffer wird alfo unter gerwiffe 
Theile des Keffels hinabfinfen, die von demfelben Hatten bedeft 
bleiben follen, und die Temperatur diefer Theile wird hoͤher 
ſteigen, als die ded Wafers. Der Dampf, der mit diefer 
Theilen in Berihrung fteht, wird die Hize derſelben aufnehmen, 
und ſich mit derſelben uͤberladen. ») Da aber die Hize im 





9°) Praktifde Medhanifer wiffen, daf die Fatterung der Stampel dfters 
von dem Dampfe verfohlt wird, obſchon diefer immer mit dem Waſ—⸗ 
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Waffer nicht niederfteigt, fo fann das Waffer unter dem afer: 
histen Dampfe diefe Hize nicht aufnehmen. Sie bleibt in dem 
Dampfe und uͤberhizt diefer fo, daß er zuweilen den oberm 
Theil des Keffels roth glihend madden, ») und Kohlen oder 
andere Koͤrper, ‘mit weldyen er in Beruͤhrung kommt, entzuͤnden 
kann. Wenn aber endlid) das Waffer unter dem uͤberhizten 
Dampfe aus was immer fiir einer Urſache die uͤbergroße Hize 
des. Dampfes und des Keffels in fid) aufnimmt, fo wird ed 
augenbliflid) in hoͤchſt elaſtiſchen Dampf verwandelt, und feine 
Sicherheits-Klappe auf der Welt wird die Erplofion zu verbia- 
dern vermdgen. Um zu zeigen, wie ploslid) dad Waſſer mr 
den uͤberhizten Theilen des Keffels in Beruͤhrung gebracht wer- 


fer in Beriihrung bleibt, deffen Temperatur nicht uber 230° fteigt. 
Offenbar mufte aber folder Dampf tiberhigt, und weit heifer fenn, 
als bag Waffer, auf welchem er rubte, fo daß er eine Exploſion et: 
zeugen muͤßte, wenn das Wafer in ihm emporftiege, und ex ſchneller 
abgezogen alé ergeugt wirde. A. d. O, 

. 9) Hr, Moyle, praktifher Mechaniker in Cornwallis, ergiblte mir 
folgende intereffante Thatſache. 

Als ec in feine Keffelftube ging, fand er cine Leiter, die mit i 
rem Fuße auf dem oberen Vheile des Keffels ruhte, in Flamm 
Er fah augenbliflid), daß der Keffel vothglivend geworden iff, dae 
daß er jedod) wiffen fonnte, warum, und befabl fo ſchnell wie mda: 
lid) das Feuer auésgulofden, wodurch er wahrſcheinlich fein Haze umd 
fein Leben gerettet hat. Bei dem Erkalten geigte fidh, daß nur ſcht 
wenig Wafer in dem Keffel war, 

Ginen aͤhnlichen Fall theilte mir Hr. Williams’, Hauptfigrer 
ber Liverpool = und DublineDampf- Compagnie, mit. Auf einer fei- 
net Fahrten gwifden Dublin und Liverpool wekte ibn Rachts cin 
ſtarker Gerud nad brennendem Holze. Nad vielem Suchen zeigte 
ſich's, daß cin Stu Fichtenholz auf dem Keffel lag und brannte. 

Gin traurigerer Fall ereignete fic) gu Pittsburgh (N. America) on 
bem bdortigen Eiſengußwerke. Man hatte dort, wie gewodbnlid in 
MNord- America, eine Dampfmafdine mit hohem Drufe, und zwer 
von der Kraft von 60 oder go Pferden. Dieſe Maſchine erbicit 
ihren Dampf ton 3 eingelnen walgenformigen Keſſeln, derem jeder 18 
Fuß lang war, und 30 Boll im Durdmeffer hatte.. Man bemerite, 
daß ber eine dicfer Reffel ſchon feit einiger Beit roth gluͤhte; da die 
beiden wbrigen Reffel aber nod) Dampf genug licferten, fo achtete 
man nidjt darauf, bis der Keſſel endlid) plagte. Der Keſſel fprans 
unter einem Winkel von 45° von dem einen Ende ab, und fubr wit 
eine Rakete durd) das Hausdad) und fiel in einer Entfernung dee 
600 FnF von demfelben nieder, A. d. O. 
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den Faun, fo wie aud) mit dem uͤberhizten Keſſel, moͤgen fol- 
gende Thatſachen dienen. 

So lang Waſſer nice uͤber 212 Grad gehizt iſt, wird es 
bloß kochen; und ſogenannten atmoſphaͤriſchen Dampf abgeben, 
ohne ſelbſt in Dampf uͤberzugehen; ſo wie es aber mehr erhizt 
wird, erhaͤlt es auch mehr und mehr Neigung in Dampf uͤber⸗ 
zugehen. Da der Dampf in demſelben Verhaͤltniſſe auf die 
Oberflaͤche des Waſſers druͤkt, als die Temperatur des Waſſers 
zunimmt, ſo kocht es bloß, als wenn es unter dem Druke der 
Atmoſphaͤre kochte, ohne mit dem Dampfe aufzuſteigen. Wenn 
aber der Dampf ſchneller abgezogen als erzeugt wird, dann 
wird diefer finftlide Druk befeitigt, und das Wafer fteigt mit 
dem Dampfe in dem BWerhaleniffe der Schnelligkeit der Ent—⸗ 
weichung des lezteren empor. Wenn nun Dampf und Wafer, 
auf diefe Weife mit. einander gemengt, den. ganzen Keſſel file 
len, wird die uͤberſchuͤßige Hise des uͤberhizten Dampfes, . fo 
mie die grdfiere Hize des Keſſels, augenbliflid) von dem Wafer 
aufgenommen, da mit dem Dampfe emporfteigt , wodurd) der 
Dampf dann hinlaͤnglich dicht cder fraftig wird, um die fo oft 
eingetretenen §alle von Berftung nicht bloß bei Keſſeln mit 
bobem , fondern aud) mit niedrigem, Drufe hervorjubringen. 
Wenn das Waffer, wie in dem oben angegebenen Falle, zu tief 
im Keſſel fteht, wird der dariiber befindliche Dampf bald uͤber— 
hist; und wenn unter diefen Umftinden das Gewidt von der 

Sicherheits-Klappe abgenommen wird, ”) oder nur ein Fleiner 


97) ES ift in der Leidenbefdhauung} die bei Gelegenheit der Explofion 
auf dem Dampfbothe Graham am Humber Statt hatte, bemerkt 
worden, daß furg vor bem Auffabren des Keſſels 20 Pfunde von der 
Siderbheits - Klappe abgenommen wurden. Ware der Oampf in die- 
fem RKeffel gehoͤrig gebildet worden, fo hatte in dem Augenblife, wo 
man bie Hlappe nachließ, feine Berftung Statt haben fonnen. Wenn 
aber bas Wafer, wie es wahrſcheinlich ber Fall gewefen feyn modte, 
gu niedrig ftand, und der Dampf uͤberhizt war, war dieß gerade die 
befte Weife, Erplofion gu veranlaffen, indem man den Dampf fdynel- 
ler entweiden ließ, als er fich bildete. 

Gs gab mehrere Faille, wo durd) das Ausſtroͤmen des Dampfes bei 
irgend einem Spalte oder Riffe die Umftehenden fruͤhe genug vor ber 
Exploſion gur Fludt gewarnt wurden. Jn einem Falle wenigftens 
wurde ber Keſſel aus feinem Lager durch die Gewalt des bei einem 
Riffe herausftromenden Dampfes, gang nach Art einer Rakete in die 
Luft gehoben, ehe nod) das Wafer ſich durch Entfernung des Dampfes 
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Rif im Keffel urd) Nadgebung der Wande entfteht, muß cine 
Erplofion gefdehen. Das einzige fidjere Mittel, diefe An 
von Erplofion gn verhiten, ift, dad Waffer nie bis une 
irgend einen Theil im Meffel hinabjinfer gu laffen, der dem 
Feuer ausgeſezt ift. Im Falle, dah das Wafer gu niedrig 
werden follte, laͤßt fid) dieß febr leicht erfennen, wenn mas 
eine Rbdhre, deren obere Muͤndung fid) trompetenformig oͤffnet, 
fo in dem Keſſel anbringt, daß das untere Ende derfelben einige 
Roll tief unter Waffer fteht. Wenn aus diefer Rdhre dam 
Dampf ausfaͤhrt, fo ift dieß ein Zeiden, daf das Waffer w 
tief fteht, und nadgefiillt, oder daf das Feuer ausgeldſcht wer- 
den mus. %) Wenn aberhizter Dampf bei der Sidherteité- 
Klappe oder bei irgend einer anderen Oeffnung ausfahrt, & 
fieht man die, felbft an den Falteften Tagen, nidjt; man fam 
ihn aber verdidjten, wenn man einen falten Kdeper in die 


Mahe halt. %) 


bei dieſem Riffe hinlaͤnglich ausdehnen konnte, um die Hize des Kei: 
felé und des Dampfes aufgunehmen: der Keffel gerplaate erft, nad: 
bem et mehrere FuG hod in bie Luft gehoben war, mit grofem Knalle 
ein Stuͤk deffelben flog nod) hoher, und daé andere ſchlug mit großet 
Gewalt sur Erte nieder. Es iff, glaube id, eine Thatſache, df 
mehr Menfden durch Keffel mit niedrigem, alé mit hohem Drake 
getddtet wurden. 

Erſt vor ungefaͤhr 12 Monaten wurden in Flintſhire 12 Perfoaen 
durch das Springen eines Keſſels mit niedrigem Druke getoͤdtet, usr 
man hat dafuͤr Keſſel mit hohem Druke eingeſezt. Einige der jeret- 
lichſten Exploſionen in America hatten bloß an Keſſeln mit niedrigen 
Druke Statt. A. d. O. 

93) Dieſe Vorrichtung laͤßt ſich nur an Keſſeln mit niedrigem Druke an 
bringen wegen der Hohe der Saͤule, die man noͤthig haben wurde, 
um dem Drufe de6 Dampfes das Gleichgewicht gu halten. Maſchi 
nen mit hohem Drufe, wie man fie in Cornwall hat, wuͤrden Mogren 
von 60 bié 120 Kus brauchen, und die neue Sicherheits- Mafdine 
mit hohem Druke wiirde eine vier Mahl hohere Roͤhre fordern, olf 
bie Pauls Kirche hod ift. A. d. O. 

Eine andere Anſicht hieruͤber gab Gav. Moroſi im Giornale di 
Fisica Dec. II. T. X. 2. Bimestre p. 152, welche wit in bem 
vorhergehenden Hefte dieſes polyt, Journals S. 464 mitgetbheil! 
haben, A. d. R. 
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CVIII. 


Berbefferung an einer Maſchine zum Coe des Waſ⸗ 
fers, und aud) gu anderen. 3wefen, worauf Rud. 
Sabanal, Mechanifer, Melina Place, Weftmins 
fter Road, Surrey, fid) am 30. Maͤrz 1825 ein - 
Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts. Marg 1924 6. 16, 
Mit. einer Abbiloung auf Tab. 1X. 


Diefe Verbeſſerung beſteht in einer Reihe fd bewegender Troͤge 
over Candle, die ihre Lagen gegen einander behalten, ihre Nei⸗ 
gungen aber mittelſt eines beſonderen Mechanismus beſtaͤndig 
wechſeln. 
Dieſer Apparat iſt auf einem Paare gekrůmmter Bldke 
aufgezogen, auf welden er bin und ber ſchaukelt. Man denke 
fich auf diefem Schaukel-Apparate eine Reihe von Lbffeln uͤber 
einander angebrad)t, wovon der unterfte mit feinem Bordertheile - 
in das Wafer taudt, Wafer auffaßt, und, wie die Mafdine 
fchaufelt, und das Bordertheil des Ldffels gehoben wird, das 
Wafer durd) den Stiel deffelben in das BWordertheil des gue 
naͤchſt dariber befindliden Ldffelé zuruͤkfließen (aft, u. f. f. 

bis es in den oben aber dem oberſten Ldffel angedrachten Be⸗ 
haͤlter ausgeleert wird. 

Fig. 11. zeigt dieſen Apparat von der Seite. - a,a, ift 
ein ebener Boden, auf weldem die gefriimmten Bldfe, b, die - 
die Mafdine ſtuͤzen, fid) fchaufeln oder wiegen. c, ift der 
Waſſerbehaͤlter, aus weldem das Waffer geſchoͤpft werden foll. 
d,d, find die Troͤge (oder Lbffel) in paralleler Lage uber ein- 
ander. e,e, find dbnlide Trdge, an der Seite mit den vori⸗ 
gen verbunden und parallel, fo daß ein ununterbrodjener Waſ⸗ 
ſerweg durd) die ganze Reihe von Lodffeln von dem unterften = 
bis yu dem oberſten laͤuft. 

Wenn die Mafdine nun auf ihrer Wiege mittelſt irgend 
einer Triebkraft in ſchaukelnde Bewegung gebracht wird, wird 
das Vordertheil des unterſten Loͤffels oder Troges, d, in den 
Wafferbehalter, c, eingetaucht, wie in der Figur, und das Waſ⸗ 
fer flieft durch kleine Rlappen, die fic) nach aufwaͤrts dffnen, 
in dieſes Bordertheil des Ldffels bis gur Hdhe der punctirten 

Dingler’d point. Journ, BW. XXIV. 6. 6. 32 


490 | G. Manwaring, 


Linie ein. Wenn nun die Mafchine durd) ihr Wiegen oe 
Sdaufeln in die entgegengefeste Lage, und das Borberttei ' 
ded Ldffels in die Hdhe kommt, flieft das Wafer aus der: 
félben durch feinen Stiel, wenn man fo fagen darf, in be 
Bordertheil, e, eines anderen Lodffels zuruͤk, welches jest am 
niebrigften fteht, und entleert ſich dafelbft. Bei der daravi 
folgenden Wiegung taudjt, d, wieder in den Waſſerbehaͤlen 
und fuͤllt ſich, wahrend, e, fic) in den daruͤber befindliden 
zweiten Loͤffel, d, entleert, und fo fteigt das Wafer nad m 
nad) durd) irgend eine Reihe von Loffeln in die Hdhe, bie # 
gur verlangten Hdhe empor geftiegen ift. %) 





CIX. 

G. Manwaring iber cine ſtatiſch hydrauliſche Me 
fine bet dem Wlaun-Werke der HHrn. Cook unt 
Comp. 3u Whitby. 

ug dem 44. Bande der Transactions of the Society of Arts in Gilli 

technical Repository N. 62. ©. 65. 
Mit Whbildungen auf Tab, IX. 


Im 5. Bande der Transactions of the Society beſchrieb Hi. 
Smeaton eine ſtatiſch hydrauliſche Maſchine des Hm. Bel: 
garth. Hr. Manwaring erbaute eine aͤhnliche zum Mat: 
len des rhmifden Mbrtelé, Roman Cement, den die Shr: 
Cook und Comp. aus Septaria, die bei Whitby auf-den Ge 
tern des Lord Mulgrave gegraben wird; bereiten. Dieſe Ne 
fchine ift bier auf folgende Weife befehrieben. 

„Bei der gewdhnliden Dampfmaſchine iſt die Triebfrot 
eine Stdmpel-Stange, die abwedfelnd in einem Cylinder ſteig 
und fallt. Sie wird dafelbft durch den Dampf getrieden, de 
_ tn den Cylinder gelaffen wird, und bald uͤber bald unter de 
Staͤmpel fid) befindet. 

Un diefer hydrauliſch ſtatiſchen Maſchine iſt gang di 
Cinridtung, wie an der Dampfmafdine; der Stdmpel wt 





95) Diefe Borridjtung warde ſchon einmahl in Frankreich vorgeſchlaze 
und angewendet, a, db. u. 
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aber durch den ſtatiſchen Druk einer Waſſerſaͤule bewegt, die 
abwechſelnd oben und unten auf paige drift.“ 

Hig. 8. feellt diefe Mafdine dar. A, ift die Rohre, weldje 
das Waſſer von — 170 Fuß uͤber der Maſchine gelegenen 
Quelle herleitet. B, iſt ein Gefaͤß, welches Luft enthdlt) deren 
ftater elaſtiſcher Druk den Stoß auffangt, der fonft durch das 
berbetftrdmende Wafer entftehen wiirde. C, iſt eine Droffel: 
Klappe. d,d, ift cin hohler offener fchiebbarer Cylinder, wel⸗ 
cher in einem anderen duferen Cylinder arbeitet, der bei ee, ee, | 
fic) dicht an denfelben anſchließt, uͤbrigens aber einen leeren 
Raum (aft, fo daß das Wafer zwiſchen die beiden Cylinder 
treten Fann. h,h, find Ftitteyungen, welche den Austritt des 
Waſſers zwiſchen den beiden Cylindern hindern, and, 1,1, find 
Stellſchrauben, um die Fitterung oder Faffung in dem Maße 
anzuziehen, als fie “fic abnuͤzt. ff, find zwei Durchgdnge, 
welche tn das obere und untere: Ende des —— g, leiten, 
in welchem der Staͤmpel, w, ſpielt. 

Wenn der Cylinder, d,d, ſich in der in der Figur gezeich⸗ 
neten Lage befindet, iſt die Verbindung offen, und das Waſſer 
kann durch die Roͤhhre, f, in den oberen Theil des Cylinders, 
g, fliefen, alfo iber den Stampel, w, gelangen. Zugleich 
ift aud) der Durdgang offeit, durd) weldjen das Waffer in dem 
unteren Theile des Cylinders unter dem Stdmpel durch die 
untere Rohre, f, auéfliefen kann und durd) den unteren Theil 
des offenen Cylinders, d, in die Rohre, x, gelangt, die etwas’ 
mehr als 30 Fuß lang ift, und fid) in einer Waffer-Cifterne 
endet. Es hat alfo tiber dem Stdmpel, w, ein hydroftatifcher 
Drunk -Statt, der einer Wafferfaule von 170 Fuh gleichkommt, 
und unter demfelben ift zum Theile ein leerer Naum. Der 
Srampe wird folglid) bis auf den Grund des Cylinders, g, 
niederfteigen. Waͤhrend der Beit, alé der Stdmpel in dieſe 
Lage gerith, wird der Cylinder, d, aud) fo weit herabgeftiegen 
ſeyn, daß dadurdy die Berbindung zwiſchen dem einftrdmenden 
Wafer und der unterer Roͤhre, f, offer wird, die Berbindung 
zwiſchen der oberen Roͤhre, £ gefdloffen wird. Der obigé hy⸗ 
droſtatiſche Druk wird dadurd) alfo auf die untere Flaͤche des 
Staͤmpels uͤbergetragen, und diefer wird folglic) in die Hbdhe 
teigen, wahrend das Wafer aber demfelben in den oberen 
Theil des Cylinders, d, fließt, und. durd) die Rodhre, x, ents 
veicht. 

32 * 
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Die abwedhfelnde Bewegung des ſchiebbaren Cylinders, 4, 
wird auf folgende Weiſe erzeugt. Die Stange des Staͤmpel 
w, ift an ihrem oberen Ende mit der parallelen Bewegung vi? 
einen Endes des Wagebalfens in Verbindung. An dem anode: 
ren Ende des Balfens ift eine Stange angebradt, die ſich un: 
ten in die RKurbel, m, endet. Die fchaukelnde Bewegung der 
Kurbel wird mittelft der Berbindungs-Stange, |, der Achſe, k, 
mitgetheilt, an welder fic) der gefrimmte Zahn oder Daum- 
ling, n, befindet. Diefer legtere ift in dem rechtwinkeligen Ge: 
ftelle oder in der Zahnbuͤchſe, j, eingefdlofen, und da fie m 
horizontaler Lage beweglid) ift, fann fie fid) vor- und ruͤkraͤtts 
bewegen, indem der Zahn zuerſt an die eine, und dann an die 
andere Seite der Buͤchſe drift. Außen au diefer Buͤchſe fd 
zwei Leitftangew angebradjt, die auf den Lagern, oO, und, 0, 
ruben. Die Verbindungs - Stange, p, iff an einem Emde an 
der Leitungs⸗Stange befeftigt, und an dem anderen Ende mit 
dem Arme, g, des gefrimmten Hebels, deffen Stuͤzpunct, r, 
ift. Das andere Ende diefes Hebeld ift gabelfdrmig, und umfagt 
die Rdhre, x. Eine diefer Gabeln, s, ift mit dem unteren Ende 
. det aufredjten Stange, t, in Berbindung, und daé andere Ende 
ift auf eine aͤhnliche Weife mit einer aͤhnlichen Stange verbun- 
den, Diefe Stangen find aber an ihrem oberen Ende mit da 
beiden Enden einer Querftange in Berbindung, in deren Rite 
die Stange, u, befeftigt ift, die in der Schlußbuͤchſe, v, fpidt, 
und den” fchiebbaren Cylinder in Bewegung fest. 

Der fchiebbare Cylinder bleibt wahrend der Haͤlfte ded 
Stofes des Stampels ruhig, damit das Waſſer mit voller Srarke 
wirken fann, und dief wird dadurch bewirkt, daf der Saba, 
nachdem er die Biidhfe nad) einer Richtung gefdoben hat, un- 
gefabr eine Biertel- Umbdrehung machen muß, ebe er auf die 
entgegengefeste Seite der Buͤchſe wirken Fann. 

_ Die Urfache, warum die Durdgange ff, fo weit gemacht 
find, ift, um die Reibung des Wafers foviel moͤglich gu ver: 
hindern, welche fonft die Bewegung des Stdmpels um vieles 
langfamer machen wuͤrde. 
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CX. : 

Meue Vorridtung gur BVeftimmung des Weges, den 
ein Schiff guriifgelegt hat, auf welde Mark Coss 
naban, Eſqu. auf der Inſel Man, fic) am 17. 
Maͤrz 1825 ein Patent ertheilen lief. 

@us dem London Journal of Arts. Marz 1927. G. 18. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Diefe Borridtung befteht in einer Wrt Wage, um dadurch die 
Schnelligkeit gu beftimmen, mit welder das Schiff dasWaſſer 
durchſchneidet. Eine Hemme wird in bas Waffer gelaffen, und 
mit einem Schwimmer verfehen, um diefelbe immer in gehbri- 
get Hoͤhe gu halten. Cine duͤnne Sdhnur an der Hemme ver: 
bindet diefelbe mit einem Wage-Apparate. Die Kraft, welche 
der Biderftand der Hemme auf den Wage: Apparat dufert, 
waͤhrend die Hemme von dem Schiffe durd) das Waſſer geso- 
gen wird, wird auf einer in Grade getheilten Stange in Pfun⸗ 
den ausgedrift, und diefe Pfunde von Widerftands-Kraft, die 
in einem befaunten Berhaltniffe zur Schnelligkeit fteben, mit 
melder dad Schiff eine gewiffe Anzahl von Knoten oder Mei: 
fen in einer Stunde durdlauft, mift den Weg, den das Schiff 
zuruͤkgelegt bat. | 
Fig. 17. zeigt diefe Borridtung. a, ift eine Rdhre von 
irgend einer fdifliden Form und Groͤße. In derfelben befindet 
fid) eine Spiralfeder, b, die gegen den Boden der Rodhre, als 
ihren Widerftand, drift: diefe Roͤhre iſt hier im Durchſchnitte 
dargeftet, damit man die inneren Theile derfelben fieht.  c, 
ift eine Stange, die ſich ſchieben laͤßt, und durch eine Oeffnung 
am Boden der Rdhre lduft: das obere Ende diefer Stange ift 
mit dem oberen Ende der Spiralfeder verbunden. Wenn daber 
diefe ſchiebbare Stange unten aus dem Boden der Rodhre her⸗ 
ausgezogen wird, wird die Feder gufammengedrift, und die 
mechaniſche Kraft, wodurd) dieß gefchieht, wird, in Pfunden 
ausgedrift, an. den Gintheilungen diefer Stange angedeutet. 
Mn dem oberen Ende der Modhre befindet ſich eine Rolle, 
d, die fich um ihre Achſe dreht, und an dem vorderen Ende 
dieſer Achſe ift ein Seiger angebradt, welder auf einer in Grade 
eingetheilten Kreisplatte die durd) punctirte Linien angezeigten 
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Grade andeutet. Cine Sdynur oder ette, e,e, lauft aber die 
Rolle, d, und uͤber Fleine Leitungs- Rollen an den Eken der 
Rodhre; diefe Schnur oder Kette dient demnach als Laufbanr, 
indem fie bei, t, an der Spiralfeder befeftigt ijt, Wenn daber 
die fchiebbare Stange, c, herausgezogen und die Feder, b, zu⸗ 
- fammengedrift wird, wird die Sdynur an der ſchiebbaren Seite, 
f, gezogen, und die Rolle wird dadurd) gedreht; folglid) wird 
der Seiger auf der Mreisplatte fid) aud) drehen, und die raft 
andeuten, die an dem unteren Ende der Stange wirft. Bei, 
g, ift eine §eder und ein Sperchafen, der in einen fleinen 
Zahnſtok an der Seite der fchiebbaren Stange eingreift, and 
derfelben Gleichformigfeit in ihrer Bewegung gibt, obne fie 
Ubrigens an dem Ein- und Ausgleiten in die Rdhre Zu Hinde. 

Diefer Upparat wird nun an dem Hintertheile des Schif⸗ 
fed, oder an dem Fenfter der Cajuͤte angebracdt, und dafelbi 
befeftigt. Won dem Ringe, h, an dem unteren Ende der Strange 
lauft eine eine, die Aber Bord geworfen wird, fammt der 
Hemme, an welder fie, wie Fig. 18. jeigt, mit dem anderen 
Ende befeftigt iff. Diefe, bis auf eine” gewiffe Tiefe in dem 
Waffer-untergetaudte, Hemme wird durd) den Schwimmer in 
fenfrechter Lage gebhalten, und durd) das Schiff in dem Wafer 
fortgezogen, und der Widerftand, den die Hemme an dem Bat 
fer findet, wird fic) an den Eintheilungen der Stange oder turd 
den Zeiger auf der Kreisplatte in Pfunden ausweifen. Cm 
anderer Mafftab .auf dem Ruͤken der Stange zeigt die Jad 
der Knoten oder der Meilen, die das Schiff in einer Stunde 
laͤuft, indem der Widerftand der Hemme nothwendig in dem 
Maße zunimmt, als die Sdynelligteit der Bewegung ves Schif— 
fed grdfer wird. Hiernach iff der Maßſtab fir die Knoten 
oder Meilen im Berhaltniffe ju jenen in Pfunden auf der an- 
deren Seite eingetheilt. — 

Um den fchiefen Weg, den ein Schiff bei einem Seiten: 
winde nimmt (leeway), zu bemeſſen, dient die Vorrichtung m 
Fig. 19. Sie hat die Geftalt einer freisformigen Buͤchſe, a, 
mit einer in Grade eingetheilten Platte mit einem Zeiger, und 
ift innenwendig mit einer Feder verfehen, welche den Zeiger aber 
der Mitte der Platte halt. Nachdem die Buͤchſe an dem Fen: 
ſter der Cajuͤte befeftigt wurde, wird eine Schnur an dem Zei⸗ 
ger aygebradt, deren andered Ende auf obige Weise an der 
Hemme befeftigt iſt, und fo wie dad Schiff faͤhrt, zeigt die 
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Meigung des Zeiger nad) der Linken ober Rechten, d. h. die 
Abweichung von der Genfredjten, die die GCentral- Linie des 
Schiffes andeutet, wie hod) fic) der Seitenlauf des Schiffes 
in einer gewiffen eit belaͤuft. 

Der Patent-Trager faldgt vor, diefen Apparat audy als 
Mage zu gebraudjen. Man hat aber eine aͤhnliche Maſchine 
zum Wagen ſchon feit vielen Jahren. 





CXI. 
Verbeſſerung an den Federn zum Schließen der Thuͤre 
und Thore, worauf Joh. Collinge, Mechaniker, 
Lambeth, Surrey, ſich am 15. Maͤrz 1826 ein 
Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. N. 76. S. 360. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Dieſe Federn dienen fuͤr Thuͤren, die ſich auf Doppel-Angeln 
ſchwingen, einwaͤrts und auswaͤrts. Der Zwek derſelben iſt, 
das Thor, nachdem ed. gedffnet wurde, wieder zuruͤk auf die 
Schwelle zu bringen. 

Fig. 16. zeigt dieſe Vorrichtung, und ſtellt die Buͤchſe im 
Grundriſſe mit abgenommenem Dekel dar. a, a, find die Schen⸗ 
fel der beiden Federn, die aus dilnnen Stahlplatten beftehen, 
wie Kutſchenfedern, und zangenformig gebogen find. Sie wer⸗ 
den auf irgend eine ſchikliche Weife in ihver Lage befeftigt: ein 
Schenkel derfelben drift gegen die Wand der Buͤchſe, der ans 
bere gegen die Einſchnitte in dem Strife, b, an welchem die 
Thuͤre, wie die punctirte Linie zeigt, befeftigt iſt. 

Dieſes Srif, b, drehe fid) auf einem fugelformigen Zap: 
fen, der in einem halbfugelformigen Becher unter der Buͤchſe 
laͤuft: eine Vorrichtung, die derſelbe Patent⸗ Traͤger ſich auf 
ſeine Thuͤrangel geben ließ. (Polyt. Journ. B. XVI.S. 510). 

Wenn die an das Stuͤk, b, gehdrig befeſtigte Thuͤre in 
der Richtung der punctirten Linie, d, gedffnet wird, fo dreht 
fie dad Stif, b, herum, und die Federn werden im die durch 
die punctirten Linien angedeutete Lage gebracht. Laͤßt man 
nun die Shire aus, fo treibt die Spannung der Feder auf der 


496 Romershauſen's, 


einen Seite das Stuͤk, b, in feine Lage zuruͤk, und die Thr 
kommt wieder in ihre vorige Stellung, b. 

Die Federn koͤnnen aud) fo abgeaͤndert werden, daß mo 
gwei Bogenfedern nimmt, und mittelft eines Drebeltiftes « 
ihren Enden verbindet; fogenannte Grillen:Federn daraus mach. 
Man last ein aͤhnliches Srif, wie b, die Thuͤre fibren, om 
die Feder darauf wirken; dieſes Seif muß aber, in dieſen 
Galle, vierefig feyn. 





Dr. Romershaufews felbftthatiges Sicherbheitsih; 
fix Geuergewehre, zur Verhitung von Unglitl 
len durch zufaͤlliges Losgehen derfelben. *) 

Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Sn unfern Tagen, wo man dem Vergmanne Davys Cider 
heitélampe gab, wo man die zerſtoͤrende Made gefabrlide 
Miasmen forglid) beſchraͤnkte, wo man Rettungsanftalten alle 
Art erbauete, wo fid) uͤberhaupt Kunft und Wiſſenſchaft meh 
ald je vereinigten, um das menſchliche Leben freundlich yu de 
ſchuͤzen und gu bewahren, da muß es auffallend feyn, daß mm 
fo wenig nod) zur Bewachung des feindſeligen Daͤmons that, 
welder im Schießpulver lauert, und deſſen Tuͤke weit mete 
_ Schlachtopfer fordert, als alle jene uns drohenden Uebel. Bei 
unfern fo febr vervollfommten Schießgewehren, vertrauen wit 
immer nod) dem 3ufalle und der unfichern Borfidht des verges: 
lichen Menſchen, den fo lofer ruhenden Todespfeil, und taͤgh 
de fchauderhafte Erfahrungen des unvorfeslidyen Mordes und 
verftimmelnder Verlezungen durch zufaͤlliges Losgehen der Ge 
wehre, mahnen uns dringend auf diefe gefaͤhrliche Bernad: 
lafigung aufmerffam ju ſeyn. Man hat nun zwar bere! 
mehrere erfchiedenartig conftruirte Gicherbeits= Borridjtum* 
an den Gewehrſchloͤſſern angebradht, worunter die einfachſte ™ 
zugleich zwekmaͤßigſte immer nod) das gewoͤhnliche lederne Eteit⸗ 
futteral blieb, allein die Sicherung dieſer und aller ſeither de 





96) Der Herr Dr. Romershauſen wurde fir dieſe wichtige G 
dung von Sr. Majeftat dem juͤngſt verftorbenen Koͤnige o° 
Sadfen mit bem Givils BWerdienft-Orden gegiert. A. d. R 
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Fannt geworbdenen Gewehrſperren hangt dod) theils nur von 
dem Willen und der abfidtliden Vorſicht des Men- 
ſchen ab, theils fonnen fie im militaͤriſchen Gebrauche, wie 
auf der Jagd, nicht ununterbroden angewendet werden, indem 
ver Schuͤze ftets ſchußfertig ſeyn muß. Wenn fie daher aud) bei 
wirklicher Benuͤzung, das zufallige Losgehen der Gewebhre voll- 
fommen verhiten, fo grinden fie ihren Schuz doc) ſaͤmmtlich 
auf die eigene Vorſicht des Menfdyen, welche indeffen, vor: 
zuͤglich unter dem Klange der Jagd- uud Schlachthoͤrner, fo 
leicht der Uebereilung und Vergeßlichkeit unterliegt; fie find daz 
ber gu vollkommner und ununterbroder Sidherftel 
lung Feineswegs jureidjend, und wir erlebten defhalb eben. 
fo viel traurige Unfalle mit ſolchen Gewehren, weldye mit ders 
gleichen Sidherheits - Borridjtungen ——— waren, als mit 
denen, welchen ſie mangelten. 

Aus dieſer Darſtellung ergeben ſich nun von ſelbſt die Be— 
dingungen, welche allein ein Schießgewehr mit vollkommner 
Sicherheit vor dem zufaͤlligen Losgehen bewahren koͤnnen; es 
ſind folgende: 

1) Die Sicherheits-Vorrichtung darf auf keine Weiſe von 
dem Willen und der Aufmerkſamkeit des Menſchen abhaͤngig 
ſeyn — fie muß vielmehr durch einen eignen ſelbſtt haͤt i— 
gen Mechanismus ganz ohne Bewußtſeyn und Zuthun defs 
ſen wirken, der das Gewehr fuͤhrt. 

2) Die Siderung muß erſt in demſelben Augenblike auf— 
hoͤren, wenn der Schuͤze das Gewehr zum Zielen anlegt und 
aborifr. Go wie das Gewehr abgenommen wird, muß fie ſo— 
gleid), felbft bei nod) igefpanntem Hahne, wieder vollftandig 
eintreten. Eben fo muß fie nad) dem Wbfeuern, wabhrend der 
neuen Ladung (welches vorpiglid) fir Doppelgewehre wichtig 
ift), vollfommen ſchuͤzend vorhanden ſeyn. 

3) Das Gewehr ſelbſt mug, um allen Militair= und Fagd- 
Erforderniſſen zu entfpredyen, in jedem Augenblike ſchußfertig 
ſeyn; die Sicherheits-Vorrichtung muß ſich daher ebenſo, ganz 
ohne den Willen und das Bewußtſeyn des Schuͤzen, bei dem 
Zielen und Abdruͤken, durch die bloße, gewoͤhnliche Operation 
des Schießens von ſelbſt beſeitigen. Das Gewehr muß uͤber— 
haupt, weder unbequemer zu behandeln, noch der neue Mecha— 
nismus im geringſten hinderlich ſeyn. 

4) Die Vorrichtung muß einfach und Jedem verſtaͤndlich, 
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dauerhaft und wenig foftbar feyn; fle mug an jeder Art we 
Gewehren und Gewehridlofern, alfo aud) an allen bereits wa 
handenen, leicht angebracht werden koͤnnen, damit ihrer ale 
meinern Benuͤzung nichts im Wege fteher- 

Diefen Bedingungen entſpricht nun das hier darzuftellenr 
und bereits praktiſch bewaͤhrte Sicherheitsſchloß. Die beig 
fuͤgte Zeichnung des betreffenden Gewehrtheiles Fig. 1. in wat 
licher Groͤße, macht diefe Vorrichtung in der Art an{dacli, 
daß fie die innere Einrichtung dieſes Schloſſes nad Haney 
nahme des Hahnes ju vollkommner Deutlichkeit, von mj 
ſichtbar darſtellt. Es iſt dabei voͤllig gleichguͤltig, ob x Ie: 
richtung bei dem aͤltern Feuerſchloſſe oder-dem neuerndut 
ſchlagſchloſſe angebracht wird. 

Fig. 1. zeigt das Gewehr mit dem gewöͤhnlichen Meſi 
biigel, N, B. Diefer Brigel wird bei x, und, e, durdfduite, 
und der hintere Theil deffelben auf den aͤußern Arm, b, te 
ftarfen ftablernen Hebels, b, g,c, feft geldrhet. *) Die Ge 
ridjtung dieſes Hebels ift vollfommen aus der Zeichnung den 
lich: er tritt bet b, g, in den Gewehrſchaft hinein, und e 
feinen Drehepunct bei s, in einer ftarfen Hervorragung der be 


_breitern Abzugsplatte, i, 1,f, welde er (rie Fig. 2. & 


x, 8, g, maher angeigt) in der Mitte durdybridjt. Bei g, we 
det ſich alsdann diefer Hebel- sur Seite nach dem Schloſſe, 
hin, geht neben dem Abzuge vorbei und greift, wenn fd a 
Hahn in der Rube befindet, mit dent aufrechren Theil, c, bw: 
ter die Hemmung, a,t, der Nuß, indem er fidy sugleid not 
hinten zu gegen cin auf der Schloßplatte befeftigtes Metall: 
fit, k, mit vollfommenfter Sicherheit anlehnt. Die auf d 
Abzugsplatte bei f, befeftigre ſtarke Feder, m, erbilt ie 
ftetS in dieſer Lage. | 

Um den dufern Hebelarm, B, in ſtetiger Lage yw & 
halten, und bei der Bewegung fters ſicher zu fuͤhren, it ™ 
o’, ein ftarfes, mit dem Drehepunct, s, concentriſches vier’ 
ges Stahlſtuͤk, 0% o, damit verbunden, dieſes tritt durch ct 
genau pafjende Oeffnung, p, eines in den Schaft eingelafor 
Meffing tits, und bewegt ſich unwandelbar zwiſchen zwei © 


97) Bei einer ftahlernen Garnitur wird  diefer Hebeltheil asd ac 
Stuͤke gearbeitet, und bei einer hoͤlzernen, wird ex in den $e 
bugel feft eingelaffen, A. d. O. 
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dieſem Strife parallel befeftigten Meffingblattdhen, n, fo daß 
dadurch jede Seitenbewegung verhindert, und mur die geringe 
Bewegung nad) oben modglid) iſt. 3u dem Ende ift aud) bei 
e, nod) ein Fleiner ſtaͤhlerner Fuhrer, 1, angebradyt, weldher fid 
in einer gleichfdrmigen Oeffnung des abgetrennten Buͤgel-Fuß— 
ſtuͤes, d, bewegt. 

Ueber o, iſt der aus der Zeichnung deutliche Meſſing— 
cylinder, z, in den Schaft eingelaſſen, deſſen innere Mut— 
terfraube, u, die ſtaͤhlerne, oben vierkantig gearbeitete Stell: 
ſchraube, r, anfnimmt. Die Stellfdraube fann vermit: 
telft eines dazu paffenden Schluͤſſels bis auf o, herab gefdro- 
ben werden, und verhindert alsdann jede Bewegung des He- 
hels, B. | , 

dig. 2. zeigt unter gleiden Buchftaben ganz diefelbe Ein— 
richtung fir Doppelgewehre, von unten nach Hinweglaf: — 
jung des Biigels, N, gefehen. | . | 

B, ift der dufere Theil des Hemmungs-Hebels, s, 
der Drehepunct deffelben; bei g, tritt er nach innen unter die 
Abzugsplatte, w, w, w>w, er theilt ſich hier gabelformig in 
zwei Arme, g, c, und, g,c’. Der mittlere Fortſaz, x, x, wird 
ven der bet f, auf der Abzugsplatte befeftigten Feder, m, m, 
gefaßt, weldye den Hemmungs- Hebel in der in Fig. 1. bez 
zeichneten Lage erhalt, und die nad) oben in die Sehliffer ein: 
greifenden Stuͤke, c,c’, gegen die Hemmung, a, der Nuß ane 
lehnt. v,v, find die gewoͤhnlichen Oeffnungen fiir die Abzuͤge. 

Alle ubrigen Schloß- und Gewebhreheile bleiben bei diefer 
Einrichtung die gewdhnlichen, auch ift die Wnbringung der hier 
ſichtbaren neuen Zuſaͤze von außen kaum bemerflid. 

Nach dieſer Darſtellung wenden wir uns nun zu der Wir— 
kungsweiſe dieſes Sicherheit sſchloſſes. 

In der Lage, welche Fig. 1. angibt, iſt es voͤllig unmdg- 
lich, daß das Gewehr losgehen kann, denn der zwiſchen k, u. 
a, ſicher und unverruͤkbar feſtliegende Eingriff, e, des Hem— 
mungs⸗Hebels afr den Hahn auf keine Weiſe niedergehen. 
Det Hahn kann aber ungehindert, wie gewoͤhnlich, geſpannt 
werden, wobei a, weiter vorwaͤrts tritt, und den Eingriff, c, 
fret Bt; aber aud) jezt kann er, wenn ein duferer Gegenz 
ſtand den Abzug beruͤhrt, nicht weiter, als in die Lage der 
Zeichnung zuruͤk fallen, wo ihn die hoͤchſt ſichere und dauer— 
hafte Einrichtung der Hemmung ſtets aufhaͤlt. Sobald man 
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aber das Gewehr zum Schießen anlegt, umfaft die rechte Head 
den Gewehrhals, A, und drift, ihn nmvillfibrlid) wegen te 
fichern ielené und ded Ruͤkſtoßes des Gewehres, fraftig w 
fammen, wobei ‘nothwendig und dem Schuͤzen unberonft de 
Hebeltheil, B, fo weit es die Stellung geftattet, niedergeber, 
mithin fteigt in demfelben Mugenblife des Zielens und MWbera: 
fens der Cingriff, g,c, des Hemmungshebels unter, k, herab, 
wodurd) die Hervorragung, a,t, der Nuß fret wird; a, t, glei 
tet uͤber k, himweg, der Hahn ſchlaͤgt ungehindert nieder, um 
der Schuß erfolgt. 

Sobald man aber das Gewehr abnimmt, und dee Hand 
den Theil, A, frei aft, drift die Feder, m, den CingnF we 
der an; bei dem Aufziehen des Hahnes gleitet, a, t, ibe c, 
hinweg, und ‘der Eingriff faͤllt augenbliflid) in Die hemmerd 
Lage der Zeidynung jurif. Die neue Ladung erfolgt nun z 
yollfommenfter Sicherheit, felbft bei noch gefpanntem Doppe: 
rohre; uberhaupt fann nie ein Unfall ohne des Schuͤzen Wie 
len erfolgen, da erft der Augenblik des Zielens und Abonifens 
die Sicherheit aufhebt. Wud) fann der Hemmungs-Hebel te: 
nen anderen, als einen abſichtlichen Niederdruf erleiden, moder 
die mit der Operation des Schießens von felbft verbunden 
Kraftaͤußerung zur Fefthaltung des Gewebhres bei A, ſchon cin 
ftarfe Feder, m, erlaubt, der Schwerpunct des Gewebres uber: 
berhaupt aber bet dem Tragen und Handhaben deffelben, nich 
in A, fondern ftets vor das Sdlof in den Hintertherl de 
Laufes faͤllt. 

Der Schuͤze bemerkt indeffen piefe ftets vorhandene Side: 
tung nidjt, er ift in feinem Yugenblife im gewdhnten Gebraz: 
che des Gewehres verhindert, und fann allenthalben unbefers 
mit gejpanntem Hahne gehen; fobald er anlegt und zielt, if 
der Schuß bereit, und felbft die geringe Hebelbewegung ift ibe 
bet dem Schießen unbemerfbar. 

Um aber endlich bei dem Transporte, oder im Hauſe & 
wohl jeden Unglifsfall unter den Handen Unfundiger um’; 
lich gu machen, als aud) jeden Andern vom abfidhelichen Ge 
braudje des Gewehres abzuhalten, ſchraubt man nur’ mit dm 
dazu paffenden Schluͤſſel die Schraube, vr, auf, 0, herab, me 
burd) der Hemmungs-Hebel unbeweglid) feft ftebet, und ait 
aud) jeder abfidjtlidje Mißbrauch voͤllig befeitigt ift. 

Die Vorridhtung ſelbſt ift in allen ihren Theilen einfad 
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nd wenig koſtbar, fie iſt ſehr dauerhaft, und an allen Arten 
on Gewehren leicht anzubringen. Selbſt bei manchen aͤltern 
zewehren, wo man die Anfertigung einer neuen Nuß nicht 
nivenden will, kann der Einfall des Hemmungs-Hebels außer— 
alb in einem Einſchnitte des Hahnes erfolgen. Der Hebelarm, 
„e, laͤuft alsdann innerhalb des Buͤgels, N, außen neben 
em Abzuge in einem Einſchnitte des Schaftes fort, und wen— 
ret fid) auBerhalb der Schloßplatte nad) oben, wo er in einen 
leihfirmigen Einſchnitt, a, t, des Hahnes einfallt; die Feder 
bird in dieſem Falle ebenfalls aufen unter B, angebradyt. 

Das Sicherheitsſchloß erfuͤllt alfo nad) diefer Darftellung 
nd den bereits gemadten Erfahrungen, die oben aufgeftellten 
Sedingungen ſaͤmmtlich und vollftandig. Es fann naͤmlich bei 
ciner felbftthatigen, vom menfaliden Willen unab- 
aͤngigen Wadfamfeit, fein zufaͤlliges Unghif bei dem 
tragen und Handhaben des damit verfehenen Gewehres Statt 
inden, Ganz unmoͤglich ift e6, ſich mit demfelben felb ft 
u verlezen, indem dieſes eine abſichtliche und umftindli- 
jere Vorbereitung nothwendig machen wuͤrde. Fede Verlezung 
luderer kann aber dem Thaͤter imputirt werden, indem der 
ʒchuß nur bei abſichtlichen Spannen des Hahnes, Zielen und 
lbdruͤen erfolgen kann. Auf Reiſen und in dem Hauſe erz 
wbt endlich dieſe Vorrichtung das Gewehr augenbliklich fo 
anz unſchaͤdlich zu machen, daß ſelbſt jeder Dritte vom ab— 
chtlichen Gebrauche deſſelben vdllig abgehalten iſt. Die An—⸗ 
endung dieſer Einrichtung bet dem Militair geſtattet dage— 
en ohne Gefahr, eine zur Schonung der Gewehrſchloͤſſer und 
1 fidererm Schuſſe nicht unwichtige, leiſere Stellung des Ab⸗ 
igs, und beſeitigt das dem vorſichtigen Jaͤger, ſo oft zur 
lnzeit hinderliche Steinfutteral. 

DE nun gleich dieſes Sicherheitsſchloß ohne allen Sunt: 
eth ift, fo werden dod) die woblthatigen Folgen feiner An⸗ 
endung, demfelben, wie id) hoffe, bald eine allgemeinere guͤn— 
ige Aufnahme gewahren; felbft die geſezliche Einfuͤhrung des- 
elben, ift ‘in meinem innigen Wunſche fiir Menſchenwohl be- 
ruͤndet, indem id) aiberzeugt ſeyn darf, daß fie hinfort viel 
Inglif verhiiten, und Biele vor lebenslaͤnglichem unverſchulde— 
‘m Kummer bewahren wird. 
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Nad tra g. 


I. Weber Unbringung des Sicherheitsſchlofſes au 
Percuſſions— Gewehren. 


Der hauptſaͤchlichſte Grund, weßhalb die ſonſt fo eee 
den Percuffionsgewebhre in neuerer Zeit, fo wberhaufte Unglite 
falle veranlafiten, liegt unftreitig in dem Umftande, dap du 
Hahn hei dem Tragen des Gewebhres, auf das aufgeſezte Zin 
huͤtchen niedergelaffen wird, wn daffelbe vor dem Herabfalles 
zu fidjern. Die von den Feuerfdldfern haufig beibebaltene, fat 
tiberall nod) 3u ftarfe Federkraft des Hahnes, bedarf nimiit, 
in diefer Lage, oft nur des leifeften Stoßes, um die Enrfon 
hervorzubringen. Diefe Gefahr laͤßt fidy nun gwar leider 
ein einfaches, aufzuſezendes Futteral befeitigen, allein der Untus: 
dige ift fic) derfelben um fo weniger bewußt, da ihm das fri 
her gewohnte, abgefpannte Feuerſchloß, die Idee vollfommnc 
Sicherheit eingefloft hat. Es sft daher nicht gu laugnen, dap 
ſchon die gewdhnlidje Stellung des Hahnes in der Rube, wei 
weniger Unglifsfalle ergeugt haben wuͤrde, als dieſes mißlich 
Niederlaſſen deſſelben; allein diefe Stellung in die. Rube fam 
erft dann bet dem Fragen des Gewehres Statt finden, mem 
das Zuͤndhuͤtchen, auc) ohne Bedekung voͤllig gegen das Le 
abfallen geſchuͤzt iſt. 

Seither gab man der Zuͤndroͤhre grbBrentheils eine cenit 
Form, wie fie Fig. 3. a, darftellt, um fie, bet der leider iw 
mer nod) nidjt normalen Groͤße der Zuͤndhuͤtchen, fuͤr mehrer 
Formen derfelben, leidlich paffend zu machen. Dieser geriny: 
fiigige Umftand veranlaßt aber zwei weſentliche Nachtheile. Ein 
mahl fist das Zuͤndhuͤtchen, b, bei feiner cylindrifehen Form 
alsdann auf dem Kegel der Zuͤndroͤhre, a, mur am Rande fee 
ner Baſis feft, eS wird daber bet jeder helegemuchen Beruͤh⸗ 
rung leicht wakelnd und faͤllt herab, wenn es der nicdergelal 
ſene Hahn nicht ſchuͤzt. Sodann veranlaßt dieſe Einrichtunz 
cin haͤufigeres Verſagen des Gewehres; da naͤmlich bei he 
Niederfdlage des Hahnes, das Zuͤndhuͤtchen, b, durch die tei 
formig wirfende Kegelform der Zuͤndroͤhre, a, ſchon fruͤher me 
chaniſch zerriſſen wird, ehe nod) der Schlag die Zuͤndmaßt 
trifft, fo hat nachher das Feuer bei etwaiger Verſtopfung der 
Roͤhre einen freien Ausgang zur Seite, und iſt daber nidt ge 
ndthigt, das obwaltende Hinderniß mit derfelben Kraft zu ou 
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ingen, welche das Zerſpringen des nod) unverſehrten Zuͤnd⸗ 
uͤtchens erfordert. Beide Nachtheile werden indeſſen ſogleich 
erhuͤtet, wenn man der Zuͤndroͤhre eine dem Normalmaße des 
uͤndhuͤcchens aufs genaueſte anpaſſende Cylinderform gibt, wie 
ig. 4. deutlich macht. Man darf alsdann der Zuͤndroͤhre nur 
inten nahe an der Baſis des aufzuſezenden Huͤtchens, b, einige 
tine, nad) unten gefcharfte, und nad) drei Seiten hin gerich— 
ete Feilhiebe geben, welche in das weide, beim Aufdruͤken 
twas federnde Kupfer eingreifen, fo fizt das Zuͤndhuͤtchen un— 
vandelbar feft, und das oben erwahnte Verfagen ijt zugleich 
dllig vermieden. | 

Bet diefer, alfo in jeder Hinficht gu empfehlenden Einrich— 
ing der Zundrdhre iff nun die Stellung des Hahnes in die 
tube vorzuziehen, und die Anbringung des Sicherheitsſchloſſes 
tt dem Percuſſionsgewehre, ganz diefelbige, wie bei dem Ale 
ern §euergewehre. Sie ift aber bei dem Percuffionsgewehre 
od) nothwendiger, als bet dem Feuergewehre, weil lezteres, 
oem es aus der Ruhe losgehe, leichter verſagt — und Ddiefe 
invollfommenheit deffelben ſchon fo manches grofe Unheil ver: 
iitet hat. 


I. Die AUnbringung des Sicerheitsſchloſſes bei 
Doppelgewehren. 


Bei dem einfachen Gewehre koͤnnte der Einſchnitt zur Ruhe 
Ider Nuß, ohne Nachtheil ganz hinwegbleiben, wenn der 
emmungs-Hebel, g,c, Fig. 1. bei c, ſchraͤg in die Hervorra- 
Ng, a, der Nuß eingreift, und fo dicht anſchließt, daß der 
bel in der Ruhe nicht niedergedrift werden Fann; indeffen 
hadet aber der Einſchnitt zur Rube nichts, indem er die Giz 
erheit nur erhdhet. Dagegen muff bei dem Doppelgewebre, 
ie Rage in der Nuß nothwendig beibehalten werden; der Hem— 
aungs-Hebel, g, c, darf hier in der Rube, mit dem Cingriffe, 
» hidt dicht an die Hemmung, a, der Nuß anſchließen, fon- 
ern mug ~ viel Spielraum behalten, daß der Hebel auch in 
er Rube niedergedriift werden kann. Dieſes ift nothwendig, 
im jeden Lauf gefondert abfeuern gu founen. Wird naͤmlich 
ur ein Schloß gefpannt, und das andere bleibt in der Ruhe, 
wuͤrde dag gefpannte nicht abgedriift werden Fonnen, wenn 
T dicht eingreifende Hemmungs: Hebel, g, c, durch das anz 
re Schloß bei c,a, feftgehalten wuͤrde. Diefe Einrichtung ift 
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auch hinſi chtlich der Sicherung voͤllig gleichguͤltig, und term: 
dert diefelbe auf feine Weife, denn ift der eine Lanf abgefenm, 
fo fpringt fogleid), wie der Hahn, Zur nothwendigen Auffeyurs 
des Zuͤndhuͤtchens, oder Aufſchuͤttung des Pulvers aufgesoge: 
wird, dic Sicherung wieder in beide Schloͤſſer ein, und da 
Losgehen des Gewehres ift fiir beide Laufe, ſelbſt bei gefpanr: 
tem Hahne aud) wabhrend der Ladung unmiglicd. 

lll. Die Unbringung des Sicherheitsſchloſſes an alter 

Gewebren. 

Bei alten Gewebren ift oft die Anbringung diefer ide 
rung durch zwei Umſtaͤnde behindert, einmahl feble de Raf 
die Hervorragung, a,t — und fodann ift der Theil des Sty: 
ted unter dem Schloſſe oft zu ſchwach gearbeitet, um dem Dex 
mungs- Hebel nad) Fig. 1. gehorig anordnen und einlaffen p 
finnen. Was den erften Umftand betrifft, fo Fann die He: 
vorragung, a,t, an jeder Nuß leicht angefest werden , Wert 
man ¢in paffendes Stahlſtuͤk mit einem fogenannten Schwab 
benſchwanze einfiigt, verfdraubt und dicht verlorhet, modurd 
die vollfommenfte Dauer erreicht wird. Die geringe Starke dee 
Schaftes fann dagegen auf zweifache Weife erſezt werden. Ee: 
mahl dadurd), daß man das new: anzufertigende Ahzugẽbleh 
etwas weniges wolbt, wodurd) man den geringen, etme! 
Linie betragenden Spiclraum des Hemmungs-Hebels leidt tw 
langt. Oder dadurd), daß man felbjt mit Beibehaltung de 
alten Abzugsblechs, die in Fig. 5, 6 und 7. dargeftelite Cie 
richtung macht. 

Der Hemmungs-Hebel, w, b, g, t, Fig. 5. beſtehet bir 
aus einem geraden, leicht durchzuſtekenden Stablftif, welches 
bei t, gegen die Hemmuug, a, der Nuß anſtdßt. n, iſt emia 
die Schlofplatte einzulaffender Stift, welder die Bewegung 
des Hebels nach oben beſchraͤnkt. 1, 1, ſ, ift die alte gemdbw 
lide Abzugsplatte, an welche bei, s, ein kleines Charniet zu 
Aufnahme des Hebeldrehpunctes geniether und angeldther wi? 
Sig. 6. zeigt diefes Abzugsblech von oben nebft der Eimidh⸗ 
tung der anzubringenden Feder, m,n — und Fig. 7. macht di 
Form und Seitenbiegung des Hebels anſchaulich, welder * 
unter dem Schloßraume ſeine Stelle findet. Bei 
wehren beſtehet, um der leichtern Einbringung wegen, dieſer 
Hebel aus zwei zuſammen gu ſchraubenden gabelfortigen en 
fen. Die uͤbrige Einrichtung und Wirkungsweiſe iſt gan; de 
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felbige oben dargeftellte — fi ¢ ift bereits vielfach im praktiſchen 
Gebrauche, und empfiehlt ſi ch durch Einfachheit und Billigkeit 


in der Ausfuͤhrung. 





CXI. 


Verbeſſerungen an Feuergewehren, worauf ag, Ludw. 


Hunout, Gentleman, Brewer Street, Goldens 
fquaxe, Mtiddlefer, in Folge einer Mittheilung eines 


im Wuslande wobhnenden Frembden ſich am 23. — 


1826 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. April. 1827. S. 72. 


Dieſe Verbeſſerungen beſtehen in einer Vorrichtung, mehrere 


Schuͤſſe ſchnell nach einander aus demſelben Gewehre, ohne 
neue Ladung thun zu koͤnnen; dieſe Vorrichtung ſoll ſich ſo⸗ 
wohl an Kanonen, als an Flinten anbringen laſſen. 

Sie beſteht aus einer cylindriſchen, an einem Ende offe⸗ 
nen, Roͤhre, in welcher das Pulver und die Kugeln enthalten 
ſind, und die mit mehreren Zuͤndlochern verſehen iſt. Dieſe 
Roͤhre paßt in eine Aushoͤhlung oder Erweiterung an dem Puls 
perfafe, und wird dafelbft, nad) Urt des Schiefgewehres, auf 
serfdiedene Weife angebradt. 


Bei Artillerie⸗Stuͤken fate das Hintertheil, oder bie Puls 


derkammer in einem Angel nieder, um die Rdhre aufjunehmen, 
und menn dieß gefdehen ift, wird fie wieder aufgezogen und 


verbolzt. Un Flinten ſchiebt eine Feder das Rohr oder den 


kauf vorwaͤrts, wenn die geladene Rbdhre eingefest wird, und 


ber Rauf wird dann wieder mittelft eines Federbolzens befeftigt. 


Diefe Rdhren nehmen drei Ladungen mit Pulver und Kus 
gel auf. Die erfte Ladung wird mit einem Stuͤke Tud, das 
in Talg und Wachs getrdntt wurde, gepflaftert, damit das 


Feuer ſich nicht fo leicht auf diefelbe fortpflanzt. Chen fo die 


zweite. Die dritte, als die aͤußerſte, braucht dieſe Sorgfalt 
niche. Bei Kanonen werden Bleiplatren als Pflaſter empfohlen. 
Die Zuͤndloͤcher find in folder Entfernung an dieſer Roͤhre 
ingebracht, daß fie mit jeder Pulverladung correfpondiren; die 
ladungen muͤſſen folglid) gleich ſtark ſeyn. Wn dem aͤußeren 
aufe find correſpondirende Zuͤndldcher, und an jedem Zuͤndle⸗ 
Dingiers poiyt. Journ. Br. XXIV. . 6. | 33 


oe 
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che ein gewoͤhnliches Schloß, aber keines nach Art ber Hill 
Schlag⸗ oder Percuffions « oder Detonations - Flinten. 

Menn die Ladungen abgeſchoſſen find, wird die J 
Kammer am Laufe auf die oben angegebene Weile “get, | 
die leere Roͤhre ausgezogen, und eine andere dafir eingeſen. | 
uf diefe Weiſe Fann fo ſchnell geſchoſſen werden, alé miglid, 
ohne daß man nenerdings laden darf. 

Dieſe Berachnmng laͤßt ſich auch an Dopyelldafen an: 
ifden. | 
"s Yuf eine ga Ahnliche Vorrichtung ließ auch at i ae 
fid) im Februar 1825 ein * ertheilen. —* 
Journal of Arts. XII. Bd. S. 148: Polhyt. 
©. 293.) “) 





Sicherſtellung gegen Enmwendung bei der ber Deſtillatier 
des Branntweines, 2 worauf Jak. Ge. am Lt 
“Mai 189% ſich ein Patent ertheilen fief. 


Xue bem London Journal of Arts. N. 76. S. 3. 
hie einer Arbildung auf Tab. x 


Du hier vorgeſchlagene — foul. bem Stehlen des Bam 
weines aus dem ad i e vor hy Er beſteht aud. co 
auf allen Seiten wobigeſchloſſenen fupfernen SKaften, in, we 
chen der Branntwein aus dem Sige ie fomme,. . Diefer Rt 
ſten iſt an den Seiten und oben mit Glaͤſern verſehen, um 
Light eindringen ju laffen, damit man fieht, wie dig Defiile 
tion fortichreiter. Die Hane und Rohren ſind mit einem Zeigt 
verfehen, der die ‘Menge Fluͤßigkeit, die man abjieht, 4 anytig 
Big, 14- zeigt dieſen Apparat im Perfpective; die gi 
Wand i abgenommen, damit man die Theile im Zauem fi 
a,a,a, find die Seiten ded Kaſtens aus duͤnnem Kup ferblede 





9) Aheelehen von ber. hohen Gelaht be. hem: Gebraudye diefre Fliste 
i? biefe Cinrichtung ener an einigen großen Tabalkoͤpfen aicht 9 
aͤhnlich, die man fi aud fuͤr gangen Zag durch cingeltit 
Rogen vorftopfen Yann.  ¥. d. 
99) Diefes Patent ſcheint vorzuͤglich fiir —* berechnt. Bel ool 
wuͤrde es bidher noch uͤberflͤßig gewefen ſeyn. A. d. Me, 


bel der Deſtillation des Branntweines. $07 


innenwendig verzinnt. b, b, find Oeffnungen, in welche kreis⸗ 
formige Glas⸗Platten eingezogen find. Yn dieſe Oeffnungen 
find metallne Ringe ani Raͤndern eingeldthet zur Aufnahme der 
wipe Die wieder mittelſt anderer, in den vorigen innenwen⸗ 

big, einge ſchraubter, Ringe befeſtigt ſind, fo daß das Glas 
dufen, nicht herausgenommen werden kann. .¢, iſt eine, auf 
aͤhnliche Weiſe oben angebrachte Glastafel: da ſie aber nicht auf 
abnliche Art innenwendig befeſtigt werden kann, iſt ein Buͤ— 
gel außen daruͤber geſpannt, der mit einem Schloſſe oder auf 
icgend eine andere Abnliche Weiſe geſichert iſt. 

Die Roͤhre, c, wird an dem Ende des Wurmes angebracht, 
oder bildet einen Theil deffelben. Der Branntwein troͤpfelt in 
den Kaſten aus demſelben, und kann mittelſt des Hahnes, — 
in die Vorlage abgelaſſen werden. 

Aus Dem Hahne, d, laufen drei beſondere Roͤhren, um 
den Branntwein nach * verſchiedenen Richtungen ausfließen 
zu laſſen. Cin Zeiger unter dem Griffe, e, weist die Stellung, 
die man dem Hahne gu. geben hat. Die Mbhre, f, dient zum 
ſchnellen Ublaffen des Wafers, wenn man den Wurm oder. das 
Kuͤtlfaß, sober den Kaſten reinigen will, und die Rappen,g,g, 
ſind Gefaͤße mit febr Heinen Lodern, um die Luft durch die 
Rohren/ hits; zuzulaſſen. Sie find fo eingericter, daß dadurch 
fein Branutwein entwendet werden kann. 

Um Aufwallungen in dem Wurme oder in dem Kuͤhlge⸗ 
fife anzuzeigen, iſt ein kleines Blaͤttchen Zinnfolio an der 
Mindung der Rohre, e, angebracht, welches — ob die 
Deſtillation ruhig fortgeht. | 

Um fleine Probe abzuziehen, dient der Habu, i i, der ‘eth 
Deffnung in feinem Pfropfer hat, die eine gewiffe Menge von 
diefer Fluͤßigkeit enthaͤlt. Diefer Hahu wird durch den Griff, 
k, gedrehht, ‘und die Fluͤßigkeit durch die kleine Rdhre, 1; Vertis 
leert. Um gu wiffen, wieviel man von Zeit zu Zeit von dieſer 
Flaͤßigkeit abgezogen hat, ift ein 34hl- Apparat, der aus einem 
Riderwerfe befteht, und einen Zeiger filbrt, an dem gegenuͤber 
ſtehenden Ende der Achſe des Hahnes außen an dem Apparate 
angebracht, der da weiſet, wie oft man gedreht, wieviel man 
alſo abgezogen hat. Gin Sperr⸗-Rad mit einer Sperr⸗ Klinke 
hindert das Zuruͤkdrehen. *) 

—ræ —— ii — — 


100) Sollte man glauben, daß bas engliſche Trank deuer-Buͤreau 
(Board of Excise) cin ſtattliches (handsome) Pramium fir die⸗ 
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Gerbefferung an. Gebaͤuden ——— ber Be 

ſchaͤdigung durd) reat sat ete Benj. Farrow, 

Cifenhandler, Great Tower ‘Street, City of Lon: 

don, ſich am 19. Februar 1826 ein Patent erthei 
Ten ließ. 

Aus dem London Journal of ‘Arts, N. 76. S. 368. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Dieſe Verbeſſerung beſteht in eiſernen Querbalken an dak 
fen und Fußboͤden der Haͤuſer, ſtatt der hoͤlzernen, aw mite 
man die Zwiſchenraͤume mit Seinen und anderen 

lidjen Materialien ausfuͤllen — ſo daß alſo dae Geil 
wenigftens fenerfeft wird. 

Sig. 12. zeigt einen — eiferuen alten and geile 
genem Gifen, wie ex auf der: Mauer ruht, umd Fig. 13. seis! 
deren mebrere im Durchſchnitte, wie fie mic Sreinen andge 
fille find: den Bretterboden unten, und die Gypodele odes. 
Dieſes Gebaͤlke wird fo gebildet, daß die obere Eiſenſtange,a, sil 
ihrer Kante auf-der Mitte der unteren, b, liegt, auf weldier ſie aul | 
geſchraubt oder aufgenietetr wird: die Enden der unteren Crary! 
find nad abwaͤrts gebogen, und in das Mauerwerk eingelaſen. 
— Nachdem dieſe cifernen Balfew auf obige Weiſe in gehi⸗ 
riger Entfernung von einander gelegt, und in dem 
befeſtigt wurden, werden die Ziegel oder Schiefer auf die Um 
ſchlaͤge derſelben gelegt, und mit. roͤmiſchen Moͤrtel cingefitttt 

Auf dieſe Weiſe hat. man eine feuerfeſte Deke ohne alt 
Wolbung. Da die Steine unten angepikt wurden, ſo balter 
ſie den Gypsmoͤrtel, der zur Deke dient. Die Bretter pm 
Fußboden werden in die Eiſenſtangen eingeſchraubt. 
Eben fo kann man mittelſt dieſer Stangen cue un 
beffere Daͤcher verfertigen, als aus Holz. 

_ Bei Heineren leichteren Gebaͤuden, braucht — mit 
bier, zwei Stangen. Es se eine sla der Kante a 








feé Patent bezahlt Hat! Es if — — in X aye 
zu fagen, ob bas Biireaus Wefen das Volk, ober dat Bolt di 
Buͤreaur mehr verdirbt. A. d. ueb. 


_ Bidoles, Maſchine gum Stragenbeue re. S09 


Man vergleiche aud) Hurham's Patent auf eiferne 
Sparren. London Journ V. 6.14. 





Maſchine gum Strafenbaue und gum Reinigen und 
gum Uusbeffern der Strafien, die fid) aud) zu ans 
deren Zweken benuͤzen (aft, und’ worauf Johann 
Biddle, Glas⸗Fabrikant in der Pfarre Donnings _ 
ton, County of Galop, fid) am 8. Sulius 1895 
ein Patent ertheilen lief. : 

Mus dem London Journal of Arts. Mir; 1827. S. 27. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1x. 


Diefe Mafdhine befteht aus drei in einem Geftelle auf Achſen 
aufgezogenen Walzen, die von Einem Pferde oder von mehre⸗ 
rem gezogen werden. Die Walzen find in einer ſchiefen Rich⸗ 
tung inter einander geftellt, laufen aber parallel. Sie laufen 
fiber die Oberflaͤche der Straße hin, und druͤken die Steive, 
bie Beſchuͤttung rc. feft zuſammen und in diefelbe, fo daß fie 
bie Oberfldche der Straße zugleich feft und eben machen. Borne 
an dem Geftelle ijt fief eine lange Scharre angebradht, die 
der Koth und die Unebenheiten wegnimme, und an die Seite 
der Strafe bringt. inter dem Upparate ift ein durdhldderter 
Gylinder, der die weideren Theile, Koth rx. aufnimmt, und 
diefe in eine innerhalb derfelben angebrachte Schwingkiſte bringt. 

Sig- 20. zeigt diefe Maſchine von oben herab gefehen. 
a,a,a, find die drei Walzen, um die lofe liegenden Steine in 
die Strafe ju driifen. So mie die Maſchine gezogen wird, 
laufen die Walzen um thre WAdje, die in dem Geftelle, b,b,b, 
angebradt find. Borne ift eine Heine Leitungs-Walze, oder 
ein Rad, c, an weldem die Gabel angebradt ift, in der das 
Pferd sieht, und wodurd) die Maſchine umgekehrt und gelentt 
werden fann. d,d, ift eine diinne eiferne Platte, die in fchie: 
fer Ridtung quer aber die Maſchine laͤuft, und wor den Wal: 
zen angebradht iſt. Sie ift mittelft Grangen und Sdhrauben 
befeftigt, und fann, mittelft der lezteren, in jede erforderlidye 
Hobe geftelle werden, fo daß fie die Oberfldde dex Strafe 
eben fdarrt. Das vorderfte Ende der Scharre ift gekruͤmmt, 


10 Pyles, Borrigtung z. Verhuthung 6. ————— 
damit der Koth nicht entweichen kann, und fo, wie die Ry 
ſchine vorwarts gezogen wird, ſich fammelt, an der ſchiefn 
Haute der Scharve hinlauft;-und an die Seite der Straße hin 
gelegt wird. Um den Druk der Walzen noch gu vermefeen, 
fdlagt der Patent-Trager vor, eine Kiſte Aber denfelben anyu- 
bringen, in welder Seine und anderes Material sur abebige 
Ausbeſſerung der Straßen gefuͤhrt werden fan, 

uUnter gewiſſen Umſtaͤnden ſchlaͤgt der Patent· Triger iud 
die Huͤlfs⸗Walze, e, wor, die fic um ihre Achſe dreht, rit di 
Maſchine vorwaͤrts gezogen wird, und mittelſt des Gefelt 
f,f, an derſelben angebracht iſt. Dieſe Walze iſt Merde 
ganzen Oberflaͤche mit Loͤchern oder Einſchnitten verſehen, wo 
fo, wie fie uber die Straße hinlaͤuft, druͤkt ſich der. Koth, da 
die Scharre, g, g, ihr zufuͤhrt, durch dieſe Loͤcher in diefelhe. 

Fig. 21. zeigt dieſe Walze, e, von ber Seite. Jn ve 

Inneren derfelben haͤngt die Kifte, b, bie ſich uf 3 
ſchwingt, und ſo, wie die Walye fic) drebt, nimmt die 

i, ben Moth von derfelben weg, und laͤßt ihn in die barunte 

ange Kifte fallen. Wenn diefe voll tes kann fie burt) bi 
Thuͤre, k, ausgeleert werden. 1) 





CXVIL. 
| Borridtung zur Verhuͤthung des Umwerfens bt 
Wagen, worauf Thom. Pyke, Diſſenter⸗ Predige 
gu Broadway bei Ilminſter, Somerſetſhire, fid at 
14. Mai 1826 ein Patent ertheilen lief. 

Aus dem London Journal of Arts. Maͤrz 1927. 

| Mit einer Abbildung auf Tab. IX. 


Dieſe Vorrichtung iſt nach dem alten, fo oft wiederhehltea 
Plane cine Sdwing-Stdje, die an dex Seite des Wages @ 





201) Diefe Mafdhine ift wohl auf Strafen braudbar, bie fo gut get 
und unterhalten find, wie die engliſchen. Bei ung funn fie mur uit 
cinigen Abinderungen zur Einebnung der Geleife dienen... Bet 
dieſe taͤglich, mittelft einer aͤhnlichen Mafcine, und ſleißig ool 
wuͤrde —— viel bei bem Straßenbaue erfpart werden. 

a A. b. Red. 


Andrew's, Verbeſſerungen in Perfertigung der Maſchinen re. S44 


Dem Augendlife, wo er umfallen will, herausfalle, und dem 
Magen gleichſam als nite dient. | 

Sgig 15. ſtellt diefe Knife, a, dar, wie fie an der Seite 
BES Wagens mittelft eines Gewindes, b, angebradt iſt. Sie 
iſt ju beiden Seiten oben durch Bogen, und unten mit einer 
eibu ee d, iſt ein Verſtaͤrkungs⸗Arm an der 

rſeite, der an dem Geftelle der Strife befeftige iſt, und 
derfelben mehr Feſtigkeit gibt. Die Platte des Gewindes, f, 
Gat einen herabgebogenen Borfprung, damit die Kruͤke nidt gu 
deit worfallt, und ift an der Stange, g, Befeftigt, die unter 
Gat Raften des Wagens hinlaͤuft, um an der anderen Seite 
dinen aͤhnlichen Apparat an derfelben anjubringen, fo daß der 
Wagen auf jeder Seite geſtuͤzt und im Fallen gehalten wird. 
Pie Borridtung ift fir einen vierrdderigen Wagen beſtimmt, 
age aber, bei einer geringen Abaͤnderung, fid) aud) an einem 
Gig over sweirdderigen Fuhrwerke anbringen. 

HMan vergleiche Hirt's, Heycock's und Wilkinſon's Patent 
i XI. B. des Lond. Journ, ©, 234 (Polytech. Fournal 
%, XXI. ©. 193.). 
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Verbeſſerungen in Verfertigung der Maſchinen zum 
ſogenannten Throſtle⸗ und Waſſerſpinnen des Gave 
nes aus Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle, oder 
aus irgend einem Gaferftoffe, oder aus irgend einer 
Miſchung der obigen Stoffe, wodurd) zugleich das 
Qwirnen und Zuridten, Schlichten des Garnes vols 
fendet wird, alle uͤberfluͤßigen Gafern oon demfelben 
befeitiget werden, und die Mtafdine aud) gum Wors 
fpinnen verwendet werden Fann; auf welche Berbefe 

angen Sonath. Andrew, Gilbert Tarlton, of. 
Brus alle Baumwollen⸗ Spinner gu Crumps⸗ 
hall bei Dtanchefter, Lancafhire, fid) am 11. Jaͤner 

1825 ein Patent ertheilen liefen. 

Aug dem London Journal of Arts. N. 76. S. 354. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. 


Die PatentArdget beginnen ihre Erklaͤrung mit Beſchreibung 
ded Baued und Maßes der gewdhnlichen Spindeln und Flieger 


A12 Andrew's, BVerbefferungen 


bei den alten Spinnmafdinen, und zeigen die Mangel deve 
ben, woraus erhellt, daß eine Spindel von der gewdhnlige 
Einrichtuug, wenn fie fid) in Ciner Minute 4000 Mahl um 
dreht, in einen ſolchen Zuſtand von Schwingung verfest win 
daf die Spule nidjt mehr gehdrig arbeiten und aufnebmes 
kann, die Faden folglich fich haufig brechen und fangen, und 
tiel Spinn-Material verderben wird: Zeitverluft und Hindemiz 
in der Arbeit nicht gerechnet. 

Die. gegenwartigen Berbefferungen follen diefen Nachtheilen 
abbelfen, und daher haben die Patenttrager eine eigene Spinde! 
gum Gpinnen, und eine eigene zum Qufnehmen ded Games 
auf der Spule. Fig. 9. geigt die verfchiedenen Theib der 
Spindel, des Stiefelé und der Fliege von einander abgenommn. 
Gig. 10. zeigt fie alle auf der Mafchine vereinigt, fo wie fie fmt, 
‘wenn fie im Gange find. a, ift der Stiefel mit der Rube, der 
borne in der Latte vor der Maſchine aufgeſchraubt wird: ein Mier 
befeftigt ihn unten. b, ift der Querl. c, c, find die Fliegen an 
dem Querle, die, in diefem Falle, mit den Armen. aufwaͤrts, 
ftatt, wie gewoͤhnlich, abmarté gerichtet find. Der Querl iſt in 
der Mitte Hohl, und paßt auf den Stiefel, a. Der breitere Theil 
des Sriefels bildet die Rue, auf welder der untere Theil des 
Querls ruht, wabhrend er im Spinnen herum laͤuft. d, iff die 
Central-Spindel, die durd) den Stiefel, a, laͤuft, und denſelben 
nur bei ſeinem verengten Theile an dem oberen Ende berihn. 
Dieß geſchieht, um die Reibung zu vermindern. e, iſt cin Bei: 
ner Vorfprung an der Spindel, auf weldjem die Spule ruben 
foll. Die Spule befteht aus einem hoͤlzernen Cylinder ohne alle 
Schulter an ihrem Ende. - | 

Da die Spindel auf diefe Weife doppelt iſt, und die Sliegen, 
wie in Fig. 10., umgefehrt find, wird dag Spinnen oder Dreben 
bes Fadens durch die ſchnelle Drehung des Querls, b, bewirfr, 
und der Fliege, c, und das Aufnehmen des Fadens auf der Spule 
geſchieht durch ein langfameres Drehen der Central = Spindel, d; 
die Bewegung beider iſt vemnad) verſchieden, und der ſchnelle 
Lauf des Querls und der Fliege, durd) welden dad Spinnen der 
Drehen des Fadens geſchieht, hindert die Aufnahme auf der 
Spindel niche. | 

Auf diefe Weife ſpinnt der Patenttrager in einer Throſtle⸗ 
Maſchine weit feineres Garn , alé nad) der alten Merhode, und 


in Berfg. d. Maſchine 3. Waſſerſpinnen &. Garnes a. Baumwolle. £43 


Der Flieger fann 6000 Mahl in einer Minute umlaufen, ohne 
das Aufnehmen im Mindeften zu hindern. 

Da die Spule oben auf der Spindel, d, ohne alle Schul⸗ 
ter iſt, fo iſt die Form, die das aufgenommene Garn amnimmt, 
(the cop) unbeftimmt, je nachdem die Spindel ſteigt und faͤllt, 
fo wie fie auf der Fallbank (coping rail), f, auf- und nieders 
ſteigt. Dieſe Bewegung wird wie bei den ſogenannten Mule 
spring Machines hervorgebracht, ndmlid) durd) ein herzfdrmiges 
Mad, oder durch eine herzfoͤrmige Walze, die wie ein Stuͤk 
eines Kegels geformt ift. Dieſe herzformige Walze ldufe der - 
‘Range nad) hin, und erhalt diefe Bewegung mittelft eines Zahn⸗ 
ſtokes. Dadurd) werden die Bewegungen der Fallbank dem 
gunehmenden Durchmeſſer des aufgewikelten Garnes angepase, 
fo wie das Garn fic) aufwindet. Der Garnwifel Fann dann 
won der Spindel abgenommen, und defto leidjter in der Folge 
abgebafpelt werden. 

Eine andere Berbefferung bezieht ſich auf den Zeh⸗ Appa⸗ 
rat, der gewdhnlich aus drei Walzenpaaren beſteht, wovon das 
zweite Paar ſchneller laͤuft, als das erſte, und das dritte, oder 
die Speiſe-Walzen, ſchneller als das zweite. Dadurch werden 
die Faſern der Baumwolle oder des Spinnmateriales langſam 
ausgezogen und verduͤnut. Da aber das Spinnmaterial zwi—⸗ 
ſchen Dem zweiten und Ddritten Rollenpaare ſich gewoͤhnlich oͤff⸗ 
net, und die kurzen Faſern ſich kraͤuſeln, und auflaufen, ſo 
ſchlaͤgt der Patenttraͤger noch ein Rollenpaat zwiſchen dem zwei⸗ 
ten und dritten vor, wie bei, g, Fig. 10., wodurch dieſes Deff- 
nen der Faſern gehindert wird. 

Gine Schlicht-Walze, h, unter den Speifewaljen vermehrt 
die Zaͤhigkeit der Fafern. Diefe Walze dreht fid) in einer den 
Speiſewalzen entgegengeſezten Richtung, und fest, indem fie 
yum. Theile in einem Staͤrke oder Schlicht enthaltenden Troge 
laufr, Ddiefelbe an die Fafern ab, wie fie sur Spindel laufen, 
und ſchlichtet fie fo, wie es fonft mit der Buͤrſte gefchieht, woz 
durch der Faden oder das Garn ein ſchoͤnes, glares, feftes, 
drahtaͤhnliches Anſehen erhaͤlt. 

Der Luftzug, der durch die ſchnelle —— der Fliege 
entſteht, troknet den Faden hinlaͤnglich, ehe er auf der Spule 
aufgewunden wird: ſollte jedoch dieß nicht der Fall ſeyn, ſo 
kann man eine warme Walze unter der Schlicht-Walze anbrin⸗ 
gen, und ſollte es nothig ſeyn, den Faden abzuſengen, fo laͤßt 


— 


614 Sheppards, Verbeſſerung 

fich eine Glasrdpre mit Heinen Oeffnungen, wie gerbhnkd, 
anbringen, aus — die Flamme ausfaͤhrt, und die Faſen 
abfengt. 

Die Breite ber Chroftle Spinn- Mafchine with ferner vor 
ihrer gewoͤhnlichen Breite oon 3 Fuß 9 Zoll auf zwei Sap ver 
ſchmaͤlert. Dies fann dadurch bewirft werden, daß man die 
Echnur, die den Querl treibt, Aber eine befondete Rolle Leiter, 
wie Fig. 10. zeigt, und ftatt der Heinen Trommel, fiber * 
die Schnur bei der gewdhnlichen Spinnmaſchine laͤuft, eine 
Trommel, k, von zwoͤlf Fuß im Durchmeſſer nimmt: Bie 
Schnur (anft oon der Frommel, k, Uber die befondere 
L alé Raufband gu dem Querl. Auf dieſe Weife wit ‘bie 
Maſchine fdymaler; e8 wird Raw, und dadurch febr vid ge 
wonnen in einer gtofen Fabrif. 





CXIX, 

Werbefferung bei dem Rauhen der Tider, wodurd 
nidt blog das Rauben erleidjtert, fondern aud 
woblfeiler wird; eine Gerbefferung, die ſich — 
bei dem Zurichten des Tuches benuͤzen laͤßt, 2 
worauf Edw. Sheppard, Tuchmacher gu Ue 
in GlouceftersObire, und Alfred Slint, D , 
Fer dafelbft, der Regierung ein Patents 
fauften. | 

Mus dem London Journal of Arts. April 1827. G. 8g. 





Der Haupt⸗Zwek der Patent-Trager ift Erfparung der bei dem 
Rauhen gewbdhnlid) gebraudjten Weberdiftel, die, bef der ge 
wohnlichen Weife, diefelbe anzuwenden, ſchnell verdorben werden. 
Statt daß man diefelben in fladce Hoͤlzer einfest, und diefe auf 
grofe Walzen aufnagelt, wie bei den gewoͤhnlichen Cylinder: 
Rauh-Maſchinen, wodurch die Difteln ſich ſchnell anf Einet 
Seite abnuͤzen, ſoll man fie an Walzen von kleinem Durd- 
meſſer aufnageln, deren Umdrehung der Figur der Diſtel naͤher 
kommt, und wodurch ein groͤßerer Theil derſelben auf ein Mahl 
in Thaͤtigkeit geſezt wird. 

Die Patent⸗Traͤger haben ihrer Erklaͤrung keine Abbildung 
beigefuͤgt, was um fo mehr gu bedauern iſt, als einige von 
ihnen bier vorgefdlagene Borridjtungen, die fie als thr Rede 


bet bem Rauhen ber Tider. 3183 


in Anſpruch nehmen, bereits von anderen fruͤher benuͤzt worden 
a, fepr. {ceinen. 
Sik haben verfchiedene Methoden vorgefdlagen, die Difteln 
in Fe Rahmen einzuſezen; eine derfelben befteht in parallelen 
Herten Platten, durch deren Loder. die Diſteln zum Theile 
n. Wenn ein Theil dieſer Diſteln abgenuͤzt iſt, wird 
Die Platte, die fie einſperrt, abgenommen, und die Lage derſel⸗ 
Ben mittelft des Daumené und des Fingers gewechſelt, fo daß 
jen andere Theile derfelben in Thatigteit fommen. Man fann 
figine® Zapfen auf dem Umfange ded Rauh- Cylinders anbrins 
| Gn; wed: auf jeden einen Diftel-Ropf ſteken, oder Meine Achſen 
GUE Der Oberfldche der Walzen aufziehen, deren Enden in pas 
rallelen Platten ruhen, und auf diefen Achſen die Diftelfopfe 
ſo anfaſſen, daß fie fic) umdrehen koͤnnen. Diefe Achſen muͤf—⸗ 
ſen ſchiefſtehende Reihen bilden, ſo daß die Diſtelkdpfe ſich 
drehen muͤſſen, waͤhrend fie uͤber dad Tuch laufen, wodurch dad 
Streken des Tuches vermieden wird, nnd alle Theile der Diſtel 
in Daaͤtigkeit geſezt werden. 

Die Patent-Traͤger wollen auch dadurch Zeit gewinnen, 
daß fle die abgenuͤzten Diſteln aus dem Rauh-Cylinder neh⸗ 
men, und friſche dafuͤr einſezen, ohne den Gang der Maſchine 
anterbrechen. Sie wollen dieß dadurch erreichen, daß fie 

mehrere Rauh⸗ Cylinder fuͤr eine und dieſelbe Maſchine vorrds 
thig haben, und fie auf Armen aufziehen, die aus einem ges 
meinſchaftlichen Mirtelpuncte auslaufen, oder in Ringen ftehen, 
fo daß, wenn ein Cylinder abgemist ift, der nddhfte in Tharigs 
feit gefest, und der abgenuͤzte audgebeffert werden Fann, ohne 
daß die Maſchine frill gu ftehen branche. | 

Zwiſchen den verfdiedenen Walzen find Bruſt⸗Bretter oder 
Walzen angebradjt, die den Druk des Tuches auf die Rauh— 
Baljen reguliren, und nad) Belieden geftelle werden kdnnen. 
Diefe Walzen find mit (chiefen Furden verfehen, um das ud) 

geſpannt gu alten. 

Bilrften aus Haaren oder Borften find, ſowohl sur Reinis 
gung der Difteln als des Tuches, fo wie aud) Cylinder: Buͤr⸗ 
ſten zum Legen des Haares des Tuches, in der Maſchine an⸗ 
gebracht. Auch fehlt es nicht an den gewoͤhnlichen heißen Me⸗ 
tall⸗Cylindern, bie mit Dampf gehizt werden. 
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Ceca 0» «Om 

— bei ——— der oie — — 
Mayhew, Unions Street, Southwark, Currey, 

und Wilh. White, Cheapfide , City of London, 
beide Hut: Fabrifanten, fid) am 7. Februar 1827 


ein Patent ertheilen lieBen, 
Aus dem London Journal of Arts, RN. 75, S. 308. 


— Die. Patents Trager bemerken, daß man zwei Febler an. den 
fogenanuten Seidenhiten tadeln fann; 1) daß die Dame de 
Kdrpers des Hutes, oder der fogenannten Schale, auf weide 
die Geiden= Bedefung aufgetragen wird, nicht felten den Soy 
dedjenigen verlezt, der den Hut tragt; daß ferner, da die Kane 
ber Krone oder der Nuppe des Hutes am meiften dem Meiben 
und Stofen ausgefest ift, diefe die Seidendefe am eheſten . ver: 
liert und fic) abtragt, wo dann die Baumwolle durchſcheim, 
die, als vegetabiliſcher Stoff, die Farbe nicht fo gut annimmt, 
wie die Seide, wodurd) der Hut ein ſchaͤbiges Anſehen bekommt. 
Diefen Nachtheilen will der Patents Trager durd) jeine Ber 
beſſerung abbelfen. 

Der Kdrper oder die Schale ſoll wie gewoͤhnlich aus Bole 
verfertigt werden, und der unnadhgiebigen Steifheit Des innera 
Theiles um die innere Seite des Buges foll mit Bieber= ver 
Pelshaar nachgeholfen werden, wodurd) der Hut weich und bieg 
fam werden wird. Um die obere Kante der Kuppe foll auf 
die gewoͤhnliche Weife Wolle (stop- wool) angebracht werden, 
wodurd) die Kante weid) und elafti{d) wird. Der Hut wind 
bierauf in guter Farbe ſchwarz gefarbr, inne und aufien, dann 
gefteife und uͤber den Blof gerichter, und ijt nun zur BedeFung 
mit Seide fertig. 

Der Pluͤſch, mit welchem man den Hut gewoͤhnlich bedekt, 
iſt Seide mic Baumwollengrund; und, da Baumwolle nicht fo 
gut gefaͤrbt werden kann, wie Seide, kommt, wenn die Seide 
abgetragen iſt, ein ſchmuziges Braunſchwarz zum Vorſcheine. 
Die Patent-Traͤger ſchlagen daher vor, den Pluͤſch, mit welder 
der Hut uͤberzogen werden foll, ganz aus Seide zu weben, und 
dadurch die Kante vor dem Abrragen und Farbenwedpjel ju 
bewahren; das Abrragen iſt hier um fo weniger gu bejorgen, 
als die Kante der Kuppe gehoͤrig unreclegt iſt. 


Apparat gum Trofnen des Getreides. 
us ‘ben’ ‘Annales mensuelles. April 1927, 6. sa" 
‘ Mit einer Abbildung auf Tab. X. iy. te 
(Im Aus zuge.) 
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Die Nothwendigkeit, das Getreide gehoͤrig zu trofnen, ehe mat 
raffelbe aufbewahrt, ift eben fo allgemein befannt, alg man leis 
er nur gu gut weiß, daß beinabe alle WApparate sum Trofnen 
eſelben noch immer etwas. gu wuͤnſchen uͤbrig -laffen, Vorlie⸗ 
ender Apparat iſt einfach, und koſtet nur wenig ſowohl bei 
frrichtung als bet Unterhaltung deſſelben. 

A, Fig. 20., iſt ein pyramidenfoͤrmiger Ofen aus Gußei⸗ 
en, der unten in einem Getreideboden oder fogenannten Schuͤtt⸗ 
aſten angebracht ift, und aus weldyem eine Roͤhre aus gegefs 
cnem Gijen in Schlangenkruͤmmungen bis unter das Dad) forte 
aͤuft, und da ſelbſt fic) als Schoruſtein uͤber das Dad) erhebt, 
im den, Rouch entweichen zu laſſen. Gußeiſen iſt beſſer zur 
Rore, als Eiſenblech; es iſt dauerhafter. Die Rdhre beſteht 
us mehreren Stuͤken, die genau in einander paſſen, zuſammen⸗ 
efuͤgt und hierauf verkittet werden. Dieſe Roͤhre kann noͤthi⸗ 
en Falles durch mehrere Stokwerke durchlaufen. 

B,B, iſt eine zweite Roͤhre aus Eiſenblech, von derſelben 
om, aber von groͤßerem Durchmeſſer. Cie umgibt die erſtere, 
nd ift voll Leiner Locher, fo daß fein Korndyen Gerveide durd 
ieſe lezteren durchfallen Faun. Da diefe Locher von außen 
ach innen durchgeſchlagen find, fo bilden fie innemvendig eine 
Renge rauher Erhabenheiren, an welchen dag Gerreive anftopt, 
nd dadurch immerdar geruͤttelt wird, fo daß die Berdinftung 
t Feuchtigkeit dadurch defto leichter geſchehen kanu. Je laͤu— 
er die Rohre, deſto trokener wird das Getreide: man hat ſie 
on 37 bis 62 Fup. Bei, B, faͤllt das Getreide in den Sak, 
), madden: es oben durch eine Gicht, C, in die, Rohre ges 
hitter wurde. Da die Rodhre ven Gufeifen unten fehr heiß 
t, fo laft man fie auf eine Hobe von ungefaͤhr 2 Fuß uͤber 
em Dien unbedekt von der aͤußeren Rohre, damit das Getreide 
icht gn heiß wird, und ſeine Keimkraft vertiert. %) 

04) Wit derteeifen bei ditſem Anlaſſe anf die Zufammenſtellung der bie⸗ 
her bekannt gewordenen Methoden, Getreide zu troknen und auf zube⸗ 

wahren, im polyt. Journal B. V. S. 223—375. Ab. R. 
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| Neues Verzierungs⸗Metall, worauf Th. J. Kup wl 
Cfqu. Mitg. d. Trinity College gu Orford, 2 


Folge einer Mittheilung eines — den 13. 

Sunius 1826 fic) ein Patent ertheilen lief. 
— dem —— im Ropertory of Patent Tae Mai 1937, 
ia. ote ©. 305- 


Diewe „neue Metall,” oder vielmehr diefe mene Comin 
befteht aus einer Miſchung von 4 Lorhe Silber, 6 Loth Mepier 
und 10 Loth Blei, weldye in einem Liege!’ geſchmolzen what 
Holy fo lang umgeriihre werden, bis alles ſich gebtrig Atal 
gamirt“ hat. Dann werden 1% Pf. Schwefel, 1 Leth Se 
miat beigemifdt, tind die Hize wird fo Lang unterhaltin, Wi 
aller Schwefel verfluͤchtigt iſt, worauf maw diefe Compofitie 
in ein Gefaͤß gießt, deffen Boden mit einer Schichte Schwefel 
blumen belegt ift; man bedekt dieſes Gefaͤß und {tlieft t 
genau, damit die Schwefeldaͤmpfe itr demfelben cingeidfofe 
Meiben, und laͤßt die Maffe darin erfatten. “Man {chemi fe 
hierauf neuerdings , und gieft fie in Stangen zum Geb. 

Der Patents Trager bedient fid) diefer Compofition, om 
auf Gold - und Sifber- Arbeiten Bersierangen hervorsubinys. 

Gr laͤßt diefe Wrbeiten graviren, oder die verlangten 

gen mittelft Punzen in dieſelben einſchlagen, und trag tet 
„neue Metall“, welches er, wir wiſſen nicht warum yTule 
nennt, fein gepuͤlbert und mit einer Auflbſung von Cinem 
Theile Calthiaf in vier Theilen Waffer zu einem Teige ange 
macht, in der Dike deb zwanzigſten Theiles eines Zolles auf 
den gravirten oder punzirten Artifel auf, Hale denſelben dber 
Geuer oder bringt ihn unter eine Muffel, damit dad nent 
Metall’ in den. Vertiefungen derfelben ſchmilzt. Die badurd 
entitandenen Berzierungen oder Figuren werden gefeile, geſce 
ben und polirt, und dag, was dazwiſchen fiegt, we weggeſcaft 
ſo daß fie dann in voller Reinheit erſcheinen. 

Das Repertory erwartet von diefer Tula nicht viel Ge 
tes, indem fie hoͤchſtens nur wie Zinn oder Bleiglan; ausſche 
kann, indem das angewendete Metall durch den vielen bright 
ten Schwefel fehr geſchwefelt werden mug. 





_ CXXI. * 
ueber das Bronziren der Meſſing⸗ Waaren. 


Aue tem Glasgow Mechanies' Magazine im Franklin Journal und in 
Gill's technical Repository. N. 61. S. 52. 
(Mit einer Anmertung von Hrn. Gill.) 


Man hat mebrere Recepte zur Bereitung ded Bronzed anges 
geben: die beiden folgenden alten wir filr die beften und wohl⸗ 
felften, die. ung bisher bekannt geworden find. 

écept zum grinen Bronze. Man nimmt ein Quart 
ſtarlen Weineſſig; Ein Loth Mineral-Gruͤn; Ein Loth rohen 
t; Gin Loth Salmiak; Cin Loth arabiſchen Gummi; vier. 
{ath Soiguorer Beeren ‘(grains d'Avignon); Gin Loth Eiſen⸗ 
vitriol ; und ungefaͤhr fechs Loth griinen Hafer, wo man dene 
felben J kann; die Arbeit gelingt aber auch ohne deuſelben. 
May lose dieſe ‘verfebiedenen. Salze und Gummi in kleinen 
Quomitaͤten Weineſſig auf, und mengt Alles uͤber gelindem 
Gener i in einem ftarfen irdenen Gefafe, und ſezt dann die Bees. 
ren und den Hafer gu, und. laͤßt die Mifdung fieden. Nach— 
Dent. fie erfaleet ift, feiht man fi e durch einen ledernen =e 
und der Brorye ijt jum Gebrauche ferrig. 

Recepe gu dem gewdhuliden Bronze der Me 
finggieBer- Man nimme eine engliſche Pinte ſtarken Weins 
figs. Ein Loth Salmiak; Gin Loth Alaun; Cin halbes Loth 
Atſenik; (djee alles dieſes in dem Eſſige auf, und der Brouze 
ift Fertig: Dieſer Bronze ift. meiftens eben fo gut, wenn Eſſig 
und Ealmiak allein genommen wird. Wir kennen Meſſing⸗ 
Gifer, Die ſich dieſer wohlfeilen Compoſition Jahre lang bee. 
dieuten, und wo das Metall gut iſt, ſchlaͤgt ſie nie fehl. 

Die, zu brongirende Mejjings Waare muß nun gereinigt: 
werden, und die befte Merhode, 

die Waare vor dem Bronziren gn reinigen, ift,. 
entweder dieſelbe abzufeilen, abzudrehen, mit Sandpapier abzu⸗ 
reiben oder in Scheidewaſſer einzutauchen. Es iſt, wenn das, 
Bronten gelingen ſoll, durchaus nothwendig, die Arbeit geld: 
rig AY reinigen, und vorzuͤglich von allem Fette gu. befreien. 
Die leztere diefer Methoden iſt ſicher die beſte, und mug ims: 
ME angemendet werden, wenn die Arbeit vollfommen gelingen 
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fommen hinreidt. 

Die Urt, wie brongirt wird, iſt folgeude. Mer 
tragt den Bronze mittelft eined Heinen Pinfels auf, und forg: 
dafilr, daß die Waare immer von der Fluͤßigkeit benezt bleibr, 
damit fie nidjt grin wird. Nachdem die Farbe, welde man 
gu erhalten wuͤnſcht, gum Borfdeine fommt, was gewoͤhnlich 
in zwanzig bis dreifig Minuten gefchieht, wird das nun bron: 
gitte Stuͤk ſchnell in reinem falten Waffer abgewafden, im tre 
Fenen warmen weichen Gagefpdnen getroknet, und mit eire 
Firniß⸗ Deke uͤberzogen, wopurch die verlangte Farbe crhalten 
wird. 

Es geſchieht dfters, (und dieß haͤngt won dem Meſſian 
ab) daß der Bronze auf der Waare nicht die gehoͤrige dunlie 
Farbe hervorruft; um dieſem Mangel abzuhelfen, iſt, infofern 
derjelbe on der Natur des Meffinges abhaͤngt, und nicht av: 
beré abgebholfen werden Fann, | 
— Dte befte und wobhlfeilfte Merhode, dem Browse 
bie gehdrige dunkle Farbe gu ertheilen, dieſe, dag 
_ Man ungefabr 2 Quentchen des feinften Lampenfdhwar; mit 
ungefabr Einer Biertel Pinte ſtarken Weingeif— mengr, und 
dieje Miſchung durch ein Stuͤk feiner Leinwand durchfeit. 
Das Stuͤk, auf welches der Bronze bereits aufgetragen wart, 
wird auf einer Eiſenplatte oder uͤber hellem Stuer gehizt, bde 
man es kaum mehr in der Hand erleiden kann. Dann 
man mit einem feinen Kamelhaar⸗Pinſel, wie bei dem Lafiren, 
cine Lage von diefer Miſchung auf das bereits bronzirte Grif 
auf, aber fehr duͤnn, und faͤhrt damit folang fort, bis die ver: 
langte Schattirung sum Borfcheine fommt. Nachdem das Snif 
falt geworden ift, wird es mit einem ſehr weithen Pinfel polirt, 
ober mit einem leinenen Lappen, der mit hellem gninen Oehle 
benezt wird. Dierauf tragt man eine Schichte Lat auf, and 
man wird die ſchoͤnſte Brongirung erhalten, die man auf Meſ⸗ 
fing Geroorbringen Fann. Benn vas Stik nidt zu ſchwarz 
geworden iſt durch die lezte Miſchung, und wenn der aufgetra: 
gene Lat nicht 3u gelb war, wird der Bronze fo ſchoͤn dunfel: 
gruͤn ſeyn, wie die engliſchen Meſſing⸗ Gießer denſelben jezt 
verfertigen. Auf dieſe Weiſe kann man jede Schattirung des 
ſogenannten Bronze⸗Gruͤn erhalten, bloß dadurch, daß man meht 
oder weniger Schwarz auftraͤgt, oder einen lichteren oder dunk 
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leren gelben Lak nimmt ; die weiteren Abſtufungen gibt die Dike, 
in welcher man die ———— auftraͤgt. Die Farbe wird 

indeſſen dauerhafter ſeyn, wenn man den Bronze, ohne alle 
Schwaͤrzung, dunkel genug machen kann; was auch meiſtens 
geſchehen kann, obſchon es laͤnger hergeht, als wenn man ſchwarz 
aufttaͤgt. 

Dem Bronze die gehdrige dunkle Farbe ohne 
alle Schwaͤrzung zu geben. Nachdem man einen oder 
den anderen der obigen Bronze aufgetragen hat, und die Arbeit 
trofen geworden iſt, ſtellt man fie, wenn die Schattirung nod) 
nidt fo dunfel ausgefallen ift, alé man wuͤnſcht, entweder an 
cin Hell brennendes Feuer oder an bie Sonne, jedody mit Bers 
meidung alles Luftzuges, kehrt fie gelegentlid) um, und buͤrſtet 
ſie mit einer weiden Biirfte ab. Auf diefe Weife erhalt man 
ſeht (honen Bronze, wenn alle anderen Mittel (außer der Be- 
handlung mit Lampenſchwarz) fehlſchlagen; allein dieſes Ver—⸗ 
fahren geht lang her, und wo ed fic) um ſchnelle Fertigung der 
Arbeit handelt, wird eS immer beffer feyn, die Schwaͤrzung 
anzuwenden. 

Man wird mehrere andere Bronzirungs⸗ Recepte finden; 
allein diejenigest, die wir hier gegeben haben, find ficher die 
einfachſten und woblfeilften und cai lia fiir die Claſſe 
von Urbeitern. 

Hr. Gill bemerft, daf, als bas Brongiren in London 
zuerſt bon einer Lampen-Fabrifanten verfudjt wurde, diefe Ar⸗ 
beit in einer Stube vorgenommen wurde, welche mittelft eines 
Ofens und durch Ziige immer in der Sommerwaͤrme, oder zwi⸗ 
ſchen 80 und 90° Fahrenheit erhalten wurde; daß das Bron- 
ziten durch Einwirkung der Effigddmpfe geſchah, die man aus 
afer, den man in diefer warmen Stube in Effiggdhrung ges 
tathen lief, fidy entwifeln ließ; daß diefe faure Flipigkeit mit⸗ 
telft eines Mahlerpinfels, der nur wenig mit derfelben befeudyret 
wat, auf die Oberflaͤche der zu brongirenden Arbeit aufgetragen 
wurde, fo daß er nur einen duferft diinnen Ueberzug auf ders 
felben bildete: dex Pinfel wurde ndmlid) auf einem Drahte ab⸗ 
geſttichen, der quer dber den Topf gefpannt war, welder diefe 
SU Bigheit enthielt, bis alles Ueberfluͤßige aus demfelben ablief, 
* auf dieſe Weiſe wurden die Stuͤke ſehr ſchoͤn gruͤn an ihrer 

Oberflaͤche. Man bemerkte, daß der Hafer, außer der ef igs 

Dingler’s poiyt, Joum. 98d. XXIV. S. 6. 34 


599 Jon es, Aber Bronzirung 


ſauren Fluͤßigkeit, zugleich auch einen Schleim lieferte, der ci 
Firniß bildete, und das Bronziren ſehr erleichterte. 

Gin erfahrner Meſſing-Arbeiter fagte Hrn. Gill, do 
man eine dunkle Bronzirung haufig dadurch erhalten fan, di 
man die Arbeit mit Reißblei abreibr, das man mit einem Pu: 
fel auftragt, und dann mit gelbem Firniffe uͤberzieht. Hie: 
durch fceint man das Lampenſchwarz erfparen zu koͤnnen, un 
dieſes Berfahren fcheint beffer. 





CXXIV. 
Ueber Bronzirung von Gyps⸗ Figuren und ane 
Artikeln. Won Hrn. Dr. TH. J. Jones. 


Aus dem Franklin Journal in Gils technical Repositor’. 
R. 61. GS. 59. 





Die verfchiedenen Methoden, Gops-Figuren und hoͤlgeme Vit 
hauer⸗Arbeit zu bronziren, beftehen darin, daß man den ? 
bronjirenden Gegenftand mit Waſſer- oder Heb! - Farbe von ¥ 
verlangten Schattirung uͤberzieht, und dann an den herve 
genden Theilen mit einem Metallpulver abreibr. 

Wenn man Wafferfarbe amvendete, muß das Self & 
Leimwaſſer uͤberzogen werden, bis es getraͤnkt ift, d. i," 
die Feudhtigheit auf der Oberflaͤche ftehen bleibt, und nicht me 
einfintt. Zu Buͤchern empfiehlt man allgemein Tiſchleim; & 
fein guter, heller gewoͤhnlicher Leim ift viel wohl feiler, und dex 
eben fo gut. Nachdem der zu bronzirende Artikel gehdrig e 
leimt ift, Fann pie Farbe aufgetragen werden, su welder Be 
linerblau, gelber Ocher und Lampenſchwarz mit ſchwachem Lene! 
abgerieben wird. Die Farben werden einzeln abgerieben, un 
nadyher erft gemiſcht, da das Berlinerblau mehr Reiben ferrer 
als die uͤbrigen, und fie dann in der verlangten Schattirung leit 
gemiſcht werden fornen, Die Farbe wird dann gleidfrem 
aufgetragen, und man laͤßt fie troknen. Nachdem fie mt 
geworden iff, taucht man den Pinfel in irgend cinen dim 
Goldfirnif , ftreicht ihn ab, fo daß nur wenig von lesterem 
denfelben bleibt, und faͤhrt damit aber den gu bronyirenden 6 
genftand, fo daß derfelbe davon an alfer Stellen mur befencht 
wird. Lezterer wird dann bet Seite geſtellt, und man ldfr ® 
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clang ftehen, bis er nur mehr klebrig, aber nicht mehr von 
em aufgetragenen Leime naß ift. In diefem Buftande fann 
a8 Bronzir⸗Pulver aufgetragen werden. 

Wenn man feinen Goldfirnif bei der Hand hatte, fann 
etwas Lak⸗Firniß, oder felbft fettes Oehl mit Terpenthingeiſt 
verdiinnt, zugeſezt werden. 

zuweilen wird das Bronzir-Pulver ohne irgend ein dazwi⸗ 
(hen fommendes klebriges Mittel aufgetragen, aufer dem in 
der Wafferfarbe enthaltenen Leiine. Es muß dann eingerieben 
werden, ehe die Farbe vollfommen trofen iſt. 

Mit Oehlfarbe gu bronziren. Man uͤberzieht den 
zu bronzirenden Gegenftand zuerſt mit einem Grunde von Bleiz 
weip oder Mennig, mit Oehl abgerieben, und, nachdem diefer 
vollfommen troken geworden ift, tragt man einen zweiten Grund 
aus den oben angefuͤhrten Farben, die man mit Oehl abreibr, 
und denen man etwas Laks Firnif gufest, auf. Diefen lage 
man fo fang trofnen, bis er Flebrig wird, d. h. bid die Finger 
darauf bleiben, und dann tragt man das Bronzir-Pulver auf. 
Dieſer Methode bedient fid) Hr. Meer in unferer Stadt, dels 
fen Bronge-Figuren die Giite derfelben auf die herrlichſte Weiſe 
beurhunden. 

Ueber Bronzir-Pulver. Man findet verſchiedene 
Bronzit- Pulver in den Kramlaͤden. Das ſogenannte Mufiv- 
Gold dient zu den gemeinften Artikeln. Es befteht aus inn, 
und Schwefel SSchwefelzinn), und glaͤnzt wie Gold. Kupferfarbi⸗ 
ges Bronzir⸗Pulver erhaͤlt man, wenn man Kupfer in Scheide⸗ 
afer bis zur Saͤttigung aufldst, und dann kleine Stuͤke Eiſen 
in dieſe Aufldſung legt, auf welche das Kupfer im metalliſchen 
Suftande ſich niederſchlaͤgt. Die Fluͤßigkeit wird abgegoſſen, 
bag Pulver forgfaltig gewafden, getrofnet, anf dem Steine 

, Und ift dann zum Gebraudhe fertig. Brongze-Pulver 
With zuweilen auch aus dem fogenannten Hollander: Golde verfers 
tigt, (dutch gold) dad um fehr geringen Preis in Buchern 
settauft wird. ) Man behandelt es ebenfo, wie da8 Gold 
zur Bereitung des Goldpulvers. Alle diefe Brongir = Pulver 
ee ' 

93) Diefes geſchlagene Metall, fo wie die verſchiedenen Bronzir⸗Metall⸗ 
Pulver werden vorgugéweife gut von dem Goldfdlager Hrn. Boh, 
Wilke in Augsburg verfertigt; die Preife find folgende: 100 Bud) 
Gb Metall 26 fl, 100 Bud) weif Metall a4 fl. — Brongics Mer 

34 * ; 
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muͤſſen mit einer Firniß⸗Deke uͤberzogen werden, indem fie fort 
ſehr bald ihren Glanz verlieren, den aber aud) der Firniß nich 
fuͤr immer erhalten, fondern nur verlangern fann. 

Echtes Gold- Pulver. Diefes wird aus Goldblatt 


_ chen bereitet, welde man mit Syrup oder Honig auf einem 


feinen Reibfteine oder in einem Wedgewood: Morfer abreibr. 
Auf diefe Weife koͤnnen die Goldblaͤttchen gu einem aͤußerſt 
feinen Pulver zerrieben werden. Dieſe Maffe kommt dann in 
ein großes Glas, weldes man mit Waffer fillt, und umruͤhrt, 
big der Honig oder der Gyrup vollkommen aufgeldst wir. 
Man last dann Wiles fo lang rubig ftehen, bis alles Geld ju 

Boden gefallen ift, worauf man den. grdften Theil der Fup: 

Feit ab- und friſches Waffer aufgiefen fann. » Diefes Verje 

reit wird mehrere Mahle und folang wiederholt, bié das Waſſet 
vollfommen rein abflieft. Dann wird das Pulver getrofret, 
und ijt fo zum Gebrauche fertig. Man muß befonders dafir 
forgen, daß gu dem erften Waſchen eine große Menge Waſſers 
genommen wird, indem fonft die Dife des Syrupes das Nie— 
derfallen des Goldftaubes hindert. 

Wo man diefe Pulver echt faufen Fann, kommen fie wohl 
feiler, wenn man fie fauft, alé wenn man fie felbft bereitet. 

Nuftragen der Bronzges Pulver. Alle MRecepte, 
_ die wir Fennen, fagen, man foll einen Pinfel oder Baumwole 
in das Pulver tauchen; diefes Verfahren ift nide bloß unre 
lid), fondern felbft unwirthſchaftlich, befonders bei dem Gelt- 
pniver, das man vorzuͤglich brauchen follte, indem eS ſowohl an 
Dauerhaftigkeit alg an Schoͤnheit alle feine Surrogate uͤber⸗ 
trifft, und, gehdrig behandelt, nicht viel theurer kommt. 

Das befte Verfahren, diefes Pulver aufzutragen, ift, wenn 
man den Finger mit einem Strife Rehleder riberzieht, dieſes 
fact in das Pulver taucht, die lofer anhangenden Theile auf 
einem Stuͤke feinen glatten Leder abſtreicht, das auf einem 
Fleinen Grettchen aufgeleimt ift, oder aud) auf dem Dekel eines 
Buches, und dann das. nod) anklebende Pulver bloß auf jene 





talle: geriebenes Rupfer bas Pf. g fl. F. F. Taubengold Pf. 11 fi. 

F. detto 10 fl. F.G. $f. 9 fl. fein hochfarbig Metal Rr. 1. HF. 

Io fl. Nr, 2. 9 fl. Mv. 3, 8 fl.; ordindr Metall 6 fl. gruͤn Metall 

8 fl. fein gerieben weif Metall 7 fl., und Streugold 3 fi. das TF 
A. d. R 
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Stellen auftragt, die deffelben bediirfen. Die Menge, die man 
davon aufjutragen hat, Fann auf diefe Weife mit der groͤßten 
Genauigteit bemeffen werden. Pinfel oder Baumwolle laͤßt 
Goldftdubchen dahin fallen, wo man fie nicht braudt, und ver: 
dirbt fo die Arbeit. 

Wir haben bereits bemerft, daß nur die hervorftehenden 
Theile mit diefen Pulvern belegt werden duͤrfen. Einige Arti 
Fel fordern inbdeffen mehr Metallbedefung, als andere, 3. B. 
ein Medaillon, das oft durd) die Hande lduft, und dadurd) 
mehr abgerieben wird, fordert eine ftirfere Deke. Dies bleibt 
natuͤrlich der Einſicht des Urbeiters uͤberlaſſen. Firniß ift nicht 
bloß unndthig bet echtem Goldpulver, fondern witrde fogar nod) 
ſchaͤdlich feyn. 





CXXV. 

Bereitung einer weifen Farbe aus der unveinen, na: 
tirlid) vorfommenden, fdjwefelfauren Schwererde, 
worauf Wilh. Duesbury, Farben - Fabrifant zu 
Bofel, in Derbyfhive, fid) am 29. September 1825 
ein Patent ertheilen lief. 

Aus bem London Journal of Arts.. N.75. G. 288. 


Der Patent-Crager will ein Surrogat fir Bleiweiß zur Oehl⸗ 
mahlerei erzeugen, weldyes, nad) feiner Methode bereitet, durch 
Feuchtigkeit oder fdpwefelige Ausduͤnſtungen nicht zerſezt oder 
enrfarbt wird. Es ift jedod) nod) weit mehr fir Waffer= als 
fir Oehl- Farbe geeignet, und wenn man es auf feudyte oder. 
kranke Mauerwaͤnde und anf Papier-Tapeten auftragt, fo gibt 
eS ein bleiben des Weiß, das feine ſchneeweiße Farbe un⸗ 
verdorben bei allen chemiſchen Einfluͤſſen behale? die eine feuchte 
Atmofphare darbietet. | 
Der Patent= Trager bedient fic) gu diefem Surrogate der 
natirlidjen ſchwefelſauren Schwererde, oder des fogenannten 
Schwerſpathes, *) die in England unter dem Namen cawk, 


104) Pir haben ſchon im polyt. Journal Bb. XIV. S. 320, bet der 
AUbhandlung: „Ueber die Bereitung des Bleiweifes im Großen“ des . 
Sdhwerfpathes erwahnt, deffen fic) die Bleiweiffabriganten als 
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_ heavy spar, ponderous éarth in grofer Menge in verſchiedeen 
Gegenden vorkommt, und auc) alé terra ponderosa, vitriol, 
marmor metallicum etc. bei den Kraͤmern vorkommt. 

Gr fdubert den Schwerſpath von allen Unreinigfeiten, um 
waͤſcht ibn fo rein alé moͤglich, mahlt ihn dann auf einer Far: 
ben-Muͤhle, oder verwandelt ihn durch irgend einen Appatat 
unter 3ufezung oon etwas Wafer gu einem feinen Pulver. 
Der gepiilverte Schwerſpath wird dann in eine bleierne Cijterne 
oder in einen bleiernen Keſſel gebradt, wo man ihm nod) mehr 
Wafer zuſezt. 

Diefe Cifterne oder der Meffel ruht auf eifernen Warrer, 
unter welchen ein Feuerherd und Zige in dem Mauerwerke auf 
die gewoͤhnliche Weife angebracht find, fo daß man dad damn 
enthaltene Waffer gum Sieden bringen fann. Dem auf dieß 
Weife gefottenen Sdywerfpathe wird Schwefelſaͤure zugeſezt. 
Die Menge diefer lezteren hangt won der Menge Eiſens ab, 
die man in dem Sdpwerfpathe vermuthet, und aud) dadurd 
gewahr werden fann, daß man von Zeit gu Zeit wabrend de: 
Kochens kleine Quantitdten des kochenden Schwerſpathes ber: 
ausnimmt, und dieſelben unterſucht, ob fie die gehoͤrige Weik 
erlangt haber. Wenn dieß nicht der Fall wave, muß neuen 
dings Sdywefelfaure gugefest werden, bis di¢ verlangte Beige 
herbortritt, wobei der Sdhwerfpath in dem Keſſel fleißig am: 
geniprt wird, damit er fid) nicht am Boden deffelben anlege. 
Der fo gubereitete Schwerfpath wird nun wiederhole mit 
gewafdhen, bid alle Cifenaufldfung von demſelben weggeſchafft 
iſt, und dann in einer Trofenftube, oder auf andere ſchikliche 
Weife getrofnet. Unter gewiffen Umſtaͤnden wendet der Patent: 
Trager aud) andere Saͤuren oder Berbindungen oon Gauren 
mit foldjen Bafen an, die auf das Gifen wirken, und daffelbe 
aufidfen; im Allgemeinen zieht er aber Sdhwefelfaure anf obige 
Weiſe angewendet vor. | 

Wenn er ſolche Sduren oder Verbindungen oon Saͤuren 
anwendet, die chemiſch auf das Blei wirken, nimmt er gebbrig 
glafitte irdene Gefafe, oder Gefafie aus ſolchen Materialien, 
die nidt von diefen Sduren angegangen werden. Er feat, 





Mittel, bas Bleiweif gu prolongiren, um es woblfeiler verfaufe 
gu koͤnnen, bedienen, A. d. R. 


Ha mi's, verb. Verf., He Einw. auf metal. Koͤrper gu befSrdern. 627 


man foune, felbft bei Anwendung der Schweſelſaͤure, fupferne 
Gefafe, ftatt der bleiernen, nehmen; er zieht aber bleierne vor. 

Diefe Urt von Reinigung des Schwerfpathed von Eiſen 
nimmit der Patents Trager nun alé fein Patents Nedht in 
Anſpruch. | 





CXXVI. 


Berbeffertes Verfahren, die Cinwirkung der Eſſſaure 
auf metalliſche Koͤrper zu befoͤrdern, worauf Joh. 

Ham, Eſſig⸗Fabrikant zu Briſtol, Holton ⸗ſtreet, 
ſich am 13. Gun. 1826 ein Patent ertheilen ließ. 


Nad dem Auszuge hiervon im Repertory of Patent- — 
Mai 1827. S. 307. 


Das Metal, auf welches der Effig hier wirken ſoll, iſt Blei 
zur Bleiweiß-Bereitung. 

Das Verfahren und der Apparat hierzu iſt folgender: Es 
wird eine Kammer vorgerichtet, deren Groͤße nicht angegeben 
iff, die aber nach der Zeichnung einen Wuͤrfel bildet, wovon 
jede Seite 10 Fuß haͤlt. Der Boden dieſer Kammer, und jede 
Wand ſoll ungefaͤhr 12 Zoll hoch aus Ziegeln gemauert wer— 
den, die in „roͤmiſchen Moͤrtel“ eingeſezt werden, oder. in ire 
end einen anderen Stitt, auf welchen der Eſſig nicht wirkt. 

an erhaͤlt auf dieſe Weiſe eine Ciſterne fuͤr den Eſſg. Aus 
Dem unteren Theile dieſer Ciſterne laͤuft eine mit einem Ablaß— 
hahne verſehene Roͤhre horizontal durch die Mauer, und ſteht 
etwas an derſelben vor. Zwiſchen dem Hahne und der Mauer 
ſenkt ſich eine Roͤhre von ungefaͤhr 12 Zoll Lange ſenkrecht in 
viejelbe, durd) weldyen man friſchen Effig in die Ciſterne leiten 
kanu. Die Hoͤhe, in welcher der Eſſig in der Cifterne. ſteht, 
erkennt man an der Hoͤhe des Standes derfelben in diefer Rohre. 
Sehr nahe am Boden dieſer Eſſig-Ciſterne iſt eine „bleierne“ 
Rohre angebracht, die, in gleichen Entfernungen, von einer 
Seite zur andern, und von vorne nach ruͤkwaͤrts in vielen Quers 
friimmungen lauft, und an derfelben Seite aus der Gifterne 
austritt, an welder fie in diefelbe eingetreten ijt. Wn dem 
einen Ende tritt eine Dampfrdhre in diefe Rdhre, und. aus, 
dem. anderen Ende. laͤuft dad, aus dem verdichteten Dampfe 
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entftandene Waffer, wieder heraus. Durdy diefe Rohre me 
der Effig mittelft des Dampfes bis auf 170° F. erbist. 

Auf dem Boden diefer Cifterne kommt eine Lage Garberlor 
3 bis 4 Fup hod) gu liegen, und die Wande rings umber we: 
den mit eben diefer, oder mit Pferde-Streue, oder mit Str} 
12 Zoll dif auégefittert, und in diefer Lage mittel{t angelehn 
ter Bretter erhalten. In gleicher Hdhe mit dem_ unteren Lager 
der Lohe laͤuft ein hoͤlzerner Frog von 5 bis 6 Zoll im Dine: 
meffer horizontal durch die Wand der Cifterue, und durd die 
fen ift ein Stoͤpſel mit einer Oeffnung von ungefaͤhr asm 
halben 3olle eingepaft, wodurd) man die Hize der Ciftemt e 
ftimmen, und der Luft Cintritt verfchaffen fann. 

Nachdem Wlles fo vorgerichtet ift, wird Blei in Plattme 
die Kammer eingetragen; die unterften bedeken dad Loheben 
horijontal bié nahe an drei Wande der Gifterne, und lafer 
eine Zwiſchen⸗Oeffnung, damit die erhizten Effighdmpfe auf: 
warts fteigen fonnen. Die nddjfte Lage oon Bleiplatten wird 
in geringer Entfernung von der vorigen auf diefelbe Weiſe dhe 
diefelbe gelegt, und mittelft Staͤben oder Rollen von Bleiplar: 
‘ ten, durch welche Stabe laufen, fo gelegt, daß arn der entge: 
gengefegten Geite wieder ein aͤhnlicher Raum bleibt. Auf dw 
lide Urt wird alles uͤbrige Blei aufgeſchichtet, bis es dinate 
an die Deke der Gifterne reicht: an drei Seiten milf te 
Bleiplatten didjt an die Wande paffen, an der vierten de 
abwedfelnd Oeffnungen bleiben, wodurch die Effigddmpfe ww 
einer Geite zur andern, und von ruͤkwaͤrts nad) vorwaͤrts ibe 
bie ganze Oberfldche des Bleies ziehen koͤnnen. Die oberr 
Schichte der Bleiplatterr wird mit Brettern bedefr, und auf 
diefe wieder Lohe oder Pferde-Streue, oder Stroh gelegt, um 
die Hize gufammen 3u halten. Cine fenfrechte Roͤhre, die durd 
diefe Deke auffteigt, und die man geſchloſſen Hale, zeigt an dem 
angebradjten Pruͤfungs⸗ = Mittetn den Stand der Thatigheit der 
Eſſigdaͤmpfe. 

Hiernach richtet ſich die Menge Bleies, die man auf 
ſchichten, und die Menge Effiges, die man zuzulaſſen hat; dea 
die Effigfiure muß durch dad Blei zerſezt worden ſeyn, ehe 
man die Daͤmpfe entweichen laͤßt. Fn der Figure find jhe 
foldye Lagen gezeichnet, was fir eine foldhe Kammer and ge 
nug ſeyn mag. 

Der Patent = Trager glaubt, daß dieſe Methode oer Ble 
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weiß⸗-Fabrikation fic) aud) mit der Effige Fabrifation felbft ver- 
binden laͤßt, wenn man, nad) feinem Patente ftatt der Bir- 
kenreiſe Roller von Bleiplatten anbringt. 
Hieruͤber bemerft das Repertory of Patent- Inventions — 
S. 309, daf der ,,rdmifdhe Moͤrtel“ hier nicht taugen fann, 
fo wie fein Kalkmoͤrtel, weil er von der Effigfaure angegriffen 
wird; daß nur Wachs- oder Pechkitt (27) hierzu taugt, oder 
vielleicht Pfeifenthon mit Lein⸗Oehl abgeknetet; daß uͤberhaupt 
Ciſternen aus Ziegeln zu dieſer Arbeit nicht viel taugen wer⸗ 
den. Auch bemerkt es, daß die bleierne Rdhre, durch welche 
der Dampf hier ziehen foll, nicht viel taugt. Der erhizte Efe 
fig wird fie bald oridiven, und das gebildete Ovid. aufldfen, 
und fie zerſtoͤren. Zinn wuͤrde hierzu weit beffer dienen, und. 
ift aud) woblfeil genug. Das Lohebett, das nicht befdpwert 
ift, macht die Arbeit unreinlich und verwiiftet Effig; es wird 
nicht Har, warum die Effigddmpfe durd) ein Lohebett laufen 
follen. Man braucht ein Lohebett wohl in anderen Bleiweif- 
Fabrifen; da der Patent-Trager aber mit Dampf hist, ift es 
uͤberftuͤßig, oder laͤßt fid) wenigftend auf reinlidjere Weife an: 
bringen. Die Moblenfaure, die fic) aus der Lohe entwikelt, 
mag allerdings zur Bildung des Bleiweißes beitragen; allein 
der Effig wird die Entwifelung deffelben hindern, und die 
Menge diefes Gaſes ift an und fiir fic) gering. 
Die Haufen find ferner gu groB, ſo wie die Bleiplatten 
felbft; dadurd) wird dad Abkrazen ded gebildeten Bleiweifies, 
exſchwert. Was die Berbindung der Bleiweif-Fabrifation mic, 
der Effig: Fabrifation auf die oben angegebene Weiſe betrifft, 
fo wuͤrde dadurch — ehe Bleizuker, als Bleiweiß ent⸗ 
ſtehen. 
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Neue Unterfudungen uber den Farbeftoff des Kray: 
pes von den HHrn. Colin und Ro biquet, 
(Borgelefen in der Acad. der Wiſſenſchaften ben 6, Nov, 1926.) 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Marg. 1927, 8, 23- 


253. 205) 





Seit vieten Jahren sieht der Krapp die Aufmerkſamfeit de 
Mahler, Farber und Chemifer auf ſich, und es gibt nm 
That wenige Subſtanzen, die fie mehr verdienen. Diekit: 

bare Wurzel, welche gegenivartig: in ungeheurer Meng w 

braucht wird, serfdafft uns fo reiche, glanzende und mamiz 

faltige Farben, daß fie gleidfam die Bafis der ganjen Fir 
beret getworden iff, und daß ihr tiefes Studium an die inte 
reffanteften Erſcheinungen der Munft gebunden gu ſeyn ſcheim— 
Unglifliderweife hat man lange Zeit ein Geheimniß aus de 
Perfahrungsarten gemadt, wodurdy man viefen ſchoͤnen Farbe 
ftoff auf die Zeuge befeftigen Fann. Raum waren aber der 
Verfahrungsweifen in Frankreidy dffentlich bekannt gemadt wor 
den,. als fid) ſowohl Chemifer als Farber wetteifernd beeilten 
fie forgfaltig zu unterfuden, und die Refultare ihrer Beodat 
tungen befannt zu machen. Beſonders verdankt man Bee 
thollet, Watt, Chaptal, Hausmann, Gren, Boe 
[er und Vitalis die widhtigften Unterfuchungen siber dieſen 
Gegenftand. *) Fndeffen mus man geftehen, daß alle diet 


105) Bon diefer Abhandlung erfdien im vorigen Jahre ein Auezug it 
bem Journ. de Pharm., weldjen wir in dem polytechn. Journ 
Bd. XX. S. 60 — 66. mitgetheilt haben. Spater erſchien is 
demfelben Journale ein zweiter Ausgug, die Darftellung des Krapr⸗ 
tats enthaltend, welde wit im polytedn. Journale Bd. XXIV. 
S. 275. mittheilten. Da nun die Annales de Chimie et & 
Physique die Urbeiten der HHrn. Solin und Robigquet veb 
ftandig liefern, und ba man auf dieſe Abhandlung in der Fe! 
nod) ofteré gurié fommen wird, fo glauben auch wir fie unier 
Refern hier nod) nachtraglid) in jener Vollſtaͤndigkeit mittheiien i 
muͤſſen. A. d. R. 1* 

106) Aud) Bankroft, Buchholz, Hermbſtaͤdt, Hegmany 

John, v. Kurrer u. m. a. haben ſich um die naͤhere Kenniov 
des Pigments des Krapp's verdient gemacht. A. d. R. 
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Arbeiten, fo intereffant fie immer feyn moͤgen, zulezt dod) fein 
anderes Refultat gaben, als daB fie mizlidhe Berbefferungen 
im den empirifden und verwifelten Vorſchriften der alten Werk: 
ſtaͤtten machten; vielleicht fonnte man auch nod) mit Grund 
fagen, daß die widtigften Berbefferungen, die man hierin in 
der lezten Beit machte, weit mehr von den Berfuchen gefdifter 
Prafrifer hernibren, als von wiffenfchaftliden Daten. 

Alle unfere chemifdhen Kenntniffe von der Natur der Krapp⸗ 
wurzel befdrantten fic) ohnlaͤngſt noch darauf, daß man nad) 
Watt *7) zwei verſchiedene Faͤrbeſtoffe, einen falben und einen 
purpurrothen annahm; lezteren betrachtete man als den eingiz 
gen, der mittelſt gewiſſer Beizmittel eine lebhafte und ſolide 
rothe Farbe geben kann, waͤhrend erſterer nur den ſchoͤnen Ei— 
genſchaften ſeines Begleiters durch mißliche Reſultate ſchadete. ) 

Karl Bertholdi vermuthete außerdem, ») der Krapp 


107) Annal. de Chimie, 8d. IV. S. 104. A. d. O. 

208) Dieß hat aud) allerdings ſeine Richtigkeit, obgleich es die HHrn. 
Berfaffer im Verfolge dieſer Abhandlung in Widerſpruch zu nehmen 
ſcheinen. Eine demnaͤchſt in dieſem Journale von uns mitzutheilende 
Abhandlung wird die Sache ins Klare bringen. Worldufig verwei⸗ 
fen wit auf die Anmerk. go im polyt. Journ, Bd. XIII. S. 224. 
Bei diefem Anlaffe theilen wir eine Ueufierung des Prof. Dobe- 
reiner aus Sdhweiggers Journal fiir Chemie und Phyſik. 
Bd. XVI. S. 75. mit, welche unfere fruͤhere Anſicht beſtaͤtigt. 
Er fagt namlid) bei Gelegenheit der Berfegung der Blaufaure: 
„Ich kann nicht umbin bet diefer Gelegenbeit nochmals darauf auf: 
merkſam gu maden, daf die galvanifde Clectricitat bas eingige 
und fidjerfte Mittel ift, die chemifde Natur ber organifden und 
unorganifden Gubftangen, und die Rolle, welche mehrere derſelben 
in Werbindung fpielen, gu offenbaren, Als ich mich vor mehreren 
Jahren mit der Sdeidung verfdiedener Pigmente der Pflangen be⸗ 
fhaftigte, fo erhielt id) erft durch bie galvaniſche Saͤulenwirkung 
bie Ucbergeugung, 1) daß in jeder Farbenpflange ftets gwei ver- 
fchiedene Pigmente mit einander verbunden vorhanden find, und 2) 


daß bas eine berfelben faurer, das anbere bafifder Natur ift, und - 


daß man mit Hilfe alfalifder Gubftangen die bafifden Pigmente 
von den fauren trennen fann, und umgekehrt; laͤßt man z. B. auf 
einen Aufguß von Iratis tinctoria (Waid) die beiden Pole der 
electrifden Saͤule wirken, fo tritt am pofitiven Pole eine gelbe 
Fluͤßigkeit, am negativen aber Indig auf. Da legterer im feinem 
ifolirten 3uftande unaufloélid) ift, fo fann er von bem fauren gel⸗ 
ben Pigmente durch Kalkwaffer gefdhieden werden.” A. d. R. 

109) Annales de Chimie, $b, XII. S. 74. A. d. O. 
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idee eine betraͤchtliche Quantitat ſchwefelſaure Bittererde ent: 
halten. 

Spaͤter behauptete Hausmann, ™) der, wie es ſcheint, 
zuerſt die gute Wirkung des kohlenſauren Kalkes beim Krapp— 
faͤrben beobachtete, daß dieſes guͤnſtige Reſultat nur eine Folge 
der Zerſezung der ſchwefelſauren Bittererde durch den Fohlenfau- 
ren Kalk ſey. Spaͤter wird ſich zeigen, welches Zutrauen dieſe 
Behauptung verdient. 

Auf dieſem Standpuncte waren unſere Kenntniſſe noch, als 
Hr. Kuhlmann im Fabre 1823 “9 eine vollſtaͤndige Analyſe 
des Krappes befannt madyte. 

Er fand darin fuͤr's erfte einen rothen Farbeftoff, auf ot: 
chen er vorzuͤglich alle feine Unterfudyungen richtete, und einen 
anderen falben Farbeftoff, den er kaum bezeichnete. 

Außerdem fubrte er nod) Holaftoff, eine vegetabiliſche Saͤure 
pon der er glaubt, daß fie mit der Bepfelfaure identiſch fev, 
einen Pflanzenfchleim, eine vegetabilifd)- animalifdhe Subſtanz, 
Gummi, Zuker, eine bittere Subſtanz, ein riedendes Har;, 
und endlid) verfdiedene erdige, oder alfalifdye Subſtanzen an; 
aber, was merkwuͤrdig ift, man findet darunter Fein Bitter: 
erdeſalz. 9— 

Da wir uns fuͤr jezt nur mit dem Faͤrbeſtoff beſchaͤftigen 
wollen, fo wollen wir hier dieſe intereſſante Analyſe nicht m 
Detail wiederhelen, und bins ee: daß wir uns von der 





+10) Annales de Chimie, 8. LXXVI. S. 14.2%. 0.0. (Dinglers neue’ 
Sournal fir die Druk-, Farbes und Bleichkunde. Bd. I. S. gr., 
wofelbft man tiber dic Wirkung der Kreide beim RKrappfarden cine 
auf Erfahrung gegrunbdete Abhandlung findet, auf welden Gegern— 
ftand wir am Schluſſe dicfer Abhandlung wieder gurut fommen. 
A. d. KR.) 

111) Annales de Chimie et de Phys. $d. XXIV. S. 225. A. d. O. 
(Polyt. Journal B. XIII. S. 224, wo wir bei biefem Anlaffe unfere Be: 
fer auf unfere Anmerfungen bei jener Analyfe aufmerffam madden. 
Die Analyfen bes Krappes von Buchholz und John, welde 
genauecre Refultate als die des Hrn, Kuhlmann geben, und 
die wir, im polyt. Journale Bd. XXII. GS. 61. mitgetheilt haben, 
{deinen die HHrn. Berfaffer nidt gu fennen. A. d. R.) 

*42) John fand allerdings phosphorfauren Talk in bem Krappe. Siche 
deffen Analyfe im polyt. Journale a. a. O., deffen chemiſche Schrif⸗ 
ten Bd. 4. S. 84, und bdeffen cfemifihe Sabellen der Pflangen 
T. VI wu VII. A. d. R. 
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Genanigfeit des Verſuches, der uns bei. diefer Arbeit der ine 
tereffantefte feyn mufte, ndmlidy desjenigen, wodurd) man das 
rothe Pigment erhalten foll, uͤberzeugen wollten, und ihn daz 
her mit aller moͤglichen Sorgfalt wiederholten, und dabei fo 
genan verfubren, als eS die Ungaben des. Verfaſſers uns ge⸗ 
ſtatteten. 

Das Verfahren des Hrn. Kuhlmann beſteht darin, ge— 
mahlenen Krapp waͤhrend 24 Stunden in kaltem Waſſer wei—⸗ 
chen zu laſſen: dann dieſen Krapp in einer friſchen Quantitaͤt 
Waſſers auskochen zu laſſen; die Abkochung ſodann zu filtriren, 
und ihr einige Grammen Schwefelſaͤure zuzuſezen. Es fallen 
hierauf ſogleich viele leichte, orangefarbene Floken nieder, wel— 
che man auf einem Filtrum ſammelt, und mit ein wenig ge 
ſaͤuertem Waſſer ausſuͤßt. Dieſes iſt nach Hrn. Kuhlmann 
der rothe Faͤrbeſtoff, er enthaͤlt aber noch eine geringe Menge 
der faͤllenden Saͤure; um ihn vollkommen rein zu erhalten, 
braucht man dieſe Floken nur in abſolutem Alkohol aufzuldſen, 
und ihm etwas troknes, gepuͤlvertes, baſiſches oder neutrales 
kohlenſaures Kali zuzuſezen. Die Fluͤßigkeit wird tief carmoi- 
ſinroth. Hr. Kuhlmann ſchreibt vor, fie von neuem ju fil 
triren, und dann dem freivilligen Verdunften gu uͤberlaſſen; daz 
durch -erhalt er, wie er fagt, fleine farnfrautartig zuſammen— 
gehaͤufte Kryftalle, welde nad) ifm folgende Eigenſchaften 
haben: 

41) Sie. ldfen fich in Alkohol leicht auf, dem ſie eine ſchoͤne 
rothe Farbe, die ſich ſehr lange haͤlt, mittheilen; zulezt aͤndert 
ſie ſich aber doch, und der Faͤrbeſtoff ſchlaͤgt ſich in braunen 
Floken nieder. 

2) Die Kryſtalle find in Waſſer ſehr leicht aufloslich; wenn 
man aber die Mufldfungen concentrivt, verandert fid) der Farbe- 
ftoff, und ſchlaͤgt fid) nieder. 

3) Die AlEalien evleichtern die Aufldſung deffelben im Waſ— 
fer jebr, ohne feine Niance viel zu verdndern. 

4) Die Sauren fchlagen diefen Farbeftoff aus feinen Auf⸗ 
ldfungen nieder; der Alkohol halt ihn gwar aud) bei einem 
Ueberſchuſſe von Sure zuruͤkl, aber die Farbe wird dann orange 

Dieſes find alle Eigenfchaften deffelben, welde Hr. Kuh l- 
mann angibt, und diefe werden ohne Sweifel bei weitem nicht 
binreidend fdeinen, deny wenn man eine Subſtanz von fo ho— 
her Snterefje abjubandeln hat, fann man fid) gewif nie auf 
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zu viele Thatſachen ſtuͤzen. Außerdem moͤchte man wohl wir 

ſchen, daß der Verfaſſer angegeben hatte, auf welche Art ex 
ſich von der Reinheit dieſer Subſtanz uͤberzeugt hat. Da num 
aber hiervon, in ſeiner Abhandlung nichts vorkommt, ſo war 
unſere erſte Gorge, dieſe Life auszufuͤllen; hier muͤſſen wir 
aber ſagen, daß wir uns gwar bei der Wiederholung des Ver— 
fabrens ded Hrn. Kuhlmann, genau an deffen Vorſchrift 
hielten, aber daß es uns dennoch nicht gelang, die Kryſtalle 
zu erhalten, deren er erwaͤhnt, obgleid) wir das Product der 
erften Whdampfung in abfolutem WAlFohole wieder aufldéten, mm 
etwas won einer ſchweren aufldslidben Subſtanz, die und der 

Krvftallifation hinderlich zu ſeyn fchien, gu entfernen. Be 

miffen nodf hinzuſezen, daß wir dieſes Verfahren dfters rie: 
derholt haben, daß wir aber niemals die Krvftalle des Hrn. 
Kuhlmann beobadten fonnten, welche Vorſicht wir auch im— 
mer ergreifen mochten, ſowohl beim Sattigen der geiftigen 
Tinctur, als auch bei ihrer Whdampfung. Wir find deffen un- 
geachtet weit entfernt, den geringften 3weifel in die Wahrheit 
diefer Thatſache zu ſezen, da wir aber wiffen, daß diefer Ber- 
fuch aud) anderen Chemifern miflungen ift, fo muff man glau- 
ben, daß der Berfaffer eS unterlaffen hat, einige Umſtaͤnde an- 
zufuͤhren, die fiir bas Gelingen feines Verfahrens wefentlid 

find. Abgeſehen davon, daß wir diefe Kryftalle nidje erhiclter, 

haben wir mit der Subſtanz gearbeitet, die wir durd BW 

dampfen der moͤglichſt gereinigten geiftigen Tinctur erbielten, 
und fie als weiter nichts, alé die Subſtanz des Hrn. Kuhl: 
mann betradhtet. 

Schon friher hatten wir die Beobadtungen gemadt, daß 
die falben Floken an und fiir fidy felbft fauer find, gan; abge- 
fehen von der fillenden Saͤure. Daraus ſchloſſen wir, daß die 
Kryjtalle, wovon fo eben gefproden worden ift, wohl von ei- 
ner Berbindung diefer Sdure mit dem Alkali des angewandten 
fohlenfauren Salzes herruͤhren koͤnnten, und diefer Gedanfe 
ſchien uns um fo wahrſcheinlicher, da und Berfude gelehrt 
hatter, daf die falben Flofen, die von Hrn. Kuhlmann be 
obadtete carmoifinrothe Farbe, nur durch den Einfluß der Al⸗ 
Falien erhalten. Um diefe Vermuthung zu bewahrheiten, calci- 
niften wir in einem Platintiegel cine Quantitat des getrofneten 
Ruͤkſtandes der geiftigen Tinctur, und erbhielten dadurd) cine 
febr anſehnliche Menge bafifd) fohlenfaureds Kali. Da wir dic 
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ſen Verſuch oͤfters mit gleichem Reſultate wiederholten, und 
ohne daß ein zufaͤlliger Umſtand es hatte veranlaſſen koͤnnen, 
ſo mußten wir endlich glauben, daß Hr. Kuhlmann den rei— 
nem Faͤrbeſtoff nicht erhalten hat, und daß dieſe Subſtanz zum 
Kali cine fo große Verwandſchaft hat, daß fie ſich miteinan⸗ 
der ſelbſt im abſoluten Alkohole vereinigen koͤnnen, wie uͤbrigens 
auch immer das Kali zuvor mit Kohlenſaͤure geſaͤttigt geweſen 
ſeyn mag, weil das baſiſche und neutrale kohlenſaure Kali gleich 
wirken. Es iſt klar, daß auf dieſem Wege der Zwek noch 
ganz und gar nicht erreicht war, und daß wir ſomit ein an⸗ 
deres Verfahren ausmitteln mußten, um ifn zu erreichen. Wir 
wollen ganz kurz anfuͤhren, wie wir auf dasjenige gekommen 
find, welches wit annahmen. 

Hr. Mérimée, welcher ſich mit vielem Erfolge mit 
ber Bereitung der Krapplake beſchaͤftigt hat, empfiehlt, dieſe 
Wurzel gepuͤlvert, zuerſt ſehr oft mit bloßem Waſſer auszu⸗ 
waſchen; dann mit Waſſer, das mit Alkalien verſezt iſt, und 
endlich mit ſaͤuerlichem Waſſer. Nachdem fo der Krapp alle 
Subſtanzen ganz verloren hat, die ſich in dieſen verſchiedenen 
Menſtruis aufloͤſen laſſen, laͤßt ihn Hr. Moͤrimée in einer 
Maunaufldfung einweichen, welche die Eigenſchaft hat, den ro— 
then Faͤrbeſtoff aufzuldſen; durch Alkalien kann man dann dies - 
ſes Pigment mit mehr oder weniger Thonerde niederſchlagen. 
Auf dieſe Art erhaͤlt man gewiß ſchoͤne Lake, aber ohne Zwei⸗ 
fel nur mit Aufopferung einer betraͤchtlichen Quantitaͤt von 
Faͤrbeſtoff; das Verfahren iſt uͤbrigens außerordentlich lang, 
weßwegen wir eine Methode ausfindig machen mußten, die 
ſchneller zum Ziele fuͤhrt, und weniger koſtſpielig iſt. Darauf 
hat uns leicht die bloße Betrachtung gefuͤhrt, daß ſchon die 
erſten Auswaſchwaſſer eine große Quantitaͤt des weſentlichen 
Faͤrbeſtoffes des Krappes wenigſtens ſuſpendirt enthalten moͤch⸗ 
ten, weil die Faͤrber ſich, und zwar ſehr vortheilhaft, des 
Krappes bedienen, ohne zu einem ſolchen unaufhoͤrlichen vor⸗ 
laͤufigen Auswaſchen ihre Zuflucht zu nehmen, was doch gewiß 
cin unverwerflicher Beweis dafuͤr iff. ') Hierin glaubten wir 
alſo zuerſt dieſen Faͤrbeſtoff ſuchen zu muͤſſen. 





433) Wenn die Garber ben Krapp vor deffen Anwendung nidt auswac 
ſchen, fo ift dieſes ſchlechterdings fein. unverwerjlider Beweis fic 
das Gegentheil. Fande das Abfondern des falben Stoffes durch 
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Das Gerfahren des Hrn. Meérimeée zeigt uns ite 
gens hinreichend, daß diefer Farbeftoff an und fir fid @ 
Waffer nur fehr wenig aufldslid) ift, und Darin nur mit Hii 
einiger anderen aufloͤslichen Producte in anſehnlicher Menge jz 
rifgebalten werden Fann. Nun wiffen alle diejenigen, die ſid 
in Unalyfen vegetabilifder Subſtanzen geuͤbt haben, welder 
grofen Einfluß in abnlichen Fallen das Verhaͤltniß des Aull: 
fungémitteld auf die gegenfeitige Aufldslichkeit der Beſtandthell 
hat, und Sedermann weif aud), dah 3. B. diefer oder jene 
Korper, der im Waffer ſchwer aufloslicdh ijt, wenn er ifslit 
iſt, in grdferem Berhaltniffe in einer Heinen Menge ov de 
ldfungémittels bloß dadurch anfgenommen werden fam, M6 
die ihn begleitenden aufloslidjen Veftandtheile ſtaͤrker auj & 
zu wirfen im Gtande find, wenn fie fic) ndmlid) in einem o 
centrirten Suftande befinden. In der Hoffnung nun, in de 
Yufldfung, wenigftens in die augenblifliche, mehr von defen 
an und fiir fid) wenig aufloslichen Faͤrbeſtoff hineinzuziehen 
veranftalteten wir das erfte Einweichen, mit einer nur ſeht ge 
ringen Menge Waffer; wir fdlugen um fo eber dieſen Bey 
ein, weil wir feit Tanger Zeit wußten, daß dad concentritt 
Cinweidwaffer die Eigenfdhaft hat, gu einer Gallerte ju & 
rinnen, wenn die Fluͤßigkeit nur einige Augenblike auf de 
Krapp verweilt hat. Wir fiigen nod) bei, daß eS uns, wt 
allem zu ſchließen, fehr wahrſcheinlich war, daß diefe freiwilig 
Gerinnung nur das Refultat der Ausfcheidung des daͤtbeſtofe 
felbit ift, der wegen feiner geringen Verwandſchaft jum Waſet 
e6 immer zu verlaſſen fudht. | 

Wir ruͤhrten demjufolge 4 Kilogramm Clfafer-Krapp w 
3 Kilogrammen reinem Waffer an, und nadpdem er zehn Ty 


Gahrung (wir verweifen hier auf Dr. v. KRurrers treffliche oe 
handlung im polyt. Sournale Bd. XXIII. G, 73.) vor den HY 
ben ftatt, fo wiirden viele Operationen, welde nad dem gust 
nod eintreten muffen, wegfallen. Bei bem Abfondern bed falbe 
Stoffes durch Gahren geht, wie Hr. Dr. v. Kurrer richtig 
merkt, fein rothes Pigment verloren. Wenn bie Hm. Berf. 
ndhere Bekanntſchaft mit Farbern gemadt haben, fo mug i 
nicht entgangen feyn, daß die Mehrheit diefer Leute bose Gar 
fer find, und am allerwenigften etwas von dem verſtehen, J 
eigentlich wiſſen ſollten. Kein Kunſtzweig findet ſich in fe rick 
rohen Haͤnden, als die Druk⸗ und Faͤrbekunſt. A. d. % 


4 
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nuten fang. erweicht worden war, brad)ten wir Alles auf ein 
Rilter von dichter Leinwand, und preften gleid) darauf den 
Einſaz ſtark aus. Die Flipigheit, weldye wir erbhielten, war 
braunroth; ein Theil, davon wurde nun zu cinigen Verſuchen 
senvandt, und der andere an einen kuͤhlen Ort geſtellt. 

Watt hat ſchon die Haupteigenſchaften der Krappinfufion 
beſchtieben '“), und wir wollen nur diejenigen nod) hinzufuͤgen, 
die fi) auf unferen Gegenftand beziehen; fo wollen wir bemer— 
ten, daB fie, wenn fie friſch bereitet iff, das Lafmuspapier 
febr auffallend roͤthet; daß die Sauren, befonders die Mineral: 
fiuren,- darin eine reichliche Gerinnung hervorbringen, weldye 
in det Bereinigung gallertartiger falber Flofen beſteht; daß die 
Alaunaufldfung ſich, in diefem Falle, wie eine ſchwache Saure 
verhaͤt; daß die BWufldfungen des Zinnes und Bleies darin febr 
reichlche Niederfdlage hervorbringen; endlidy nod), daß einige 
Tropfen einer BWufldfung von dyendem Kali, wenn fie in die— 
ſes afte Aus ſuaͤßwaſſer des Krappes gegoffen werden, die braun- 
rothe Nuance im eine fehr ſchoͤne, johannisbeerrothe Farbe um⸗ 
aͤndem, und daß die Flipigheit durch diefes Reagens nice nur 
nicht gefalle, fondern vielmehr klarer wird. 

Wir fommen nun auf denjenigen Theil des Einweichwaſ— 
es zuruͤkl, welder an einen kuͤhlen Ort geftellt wordert war; 
vit wollen wieder in Erinnerung bringen, was wir ſchon vor- 
et gefagt haben, daß man nad) kuͤrzerer oder laͤngerer 3eit, 
md nach Verhaͤltniß ihrer Concentration, diefe Fluͤßigkeit fo 
vagulirt findet, daß fie eine zitternde Maffe bilder; aͤhnlich 
erjenigen, welche in der Mild) oder in dem Blute entſteht, 
venn dieſe auf aͤhnliche Art einer freiwilligen Veraͤnderung uͤber— 
iſen bleiben. Wenn man das Gefaͤß, welches dieſes Pro- 
wt enthdlt, etwas ſtark ſchuͤttelt, theilt fic) die Maſſe in 
toße Klumpen, aus weldyen eine ziemlich Hare Fluͤßigkeit aué- 
ießt, die viel. weniger gefarbt ijt, als diejenige, wovon fie 
erruͤhtt; wenn man alles auf dichte Leinwand bringt, ſcheidet 
ch dieſe Fluͤßigkeit ſehr leicht ab. 

Vergleicht man nun ihre Eigenſchaften mit denjenigen ded 
rſten Cinweichwaffers, fo findet man: 

1) daß fie das Lafmuspapier viel weniger rdthet; 





14) Annales de Chimie, 8b. IV. 
Dingler’s polyt. Sour, Br. XXIV. 6. 6. 35 
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2) daf die Gauren datin feine Gerinnung mebr verurſa 
chen, befonders wenn fie verduͤnnt find; 

3) daB dad aͤzende Kali ftatt ihr eine ſchoͤne, johannis⸗ 
beerrothe Farbe gu ertheilen, wie im vorhergehenden Falle, darin 
nur eine ſchmuzige, rdthlidye Nuͤance hervorbringt, umd dap 
die rothe Farbe des Niederfehlages, welder entfteht, wenn man 
dieſe alfalifdye Fluͤßigkeit mit-einer Wlaunaufldfung verſezt, falb 
und ſchwarzblau ift. 

Durd) diefe Eigenſchaften wird die yon uns zuvor geaͤußer⸗ 
te Vermuthung hinreichend beſtaͤtiget; fie zeigen naͤmlich, dag 
der Theil des rothen Faͤrbeſtoffes, welder mit in das enſte 
Auswaſchwaſſer hineingesogen wird, den geronnenen hell de⸗ 
gleiter, und daß man ign darin fuden mus. Hierauf mijn 
wir nun unfere ganze Aufmerkſamkeit richten, und in déefer 
Beziehung etwas ins. Einzelne gehen. 

Gin vorlaufiger Berfudy, welchen wir mit bem nod by- 
dratifden und mit faltem, deftillirten Wafer gut ausgeſuͤßten 
geronnenen Zheile machten, zeigte uns, dafi er nod) immer die 
Eigenſchaft hat, das Lakmus fehr merflid) zu rbthen; ex ent: 
halt alfo beftimmt eine freie Gdure. Die aͤzenden Allkalien 
greifen ibn, aud) wenn fie febr verdiinnt find, leicht an, und 
ſcheinen ihn faft ganz aufzuldfen; aber die foblenfauren Wha: 
lien wirken nicht auf ihn. Die Wlaunaufldfung lost ihn pm 
Theile auf; die Wufldfung ift ſchoͤn kirſchroth, und man abilt 
aud) mit diefer WAufldfung einen fehr fchdnen Lak. Darauf fou 
men wir fpdter wieder zuruͤk; concentrirter Ulfohol loͤst ihn 
grofen Theils auf, wodurdy er eine dunfle, rothbraune Farbe 
erhalt; diefe Aufldfung rother nod) das Lalmus: durch die AL 
Falien wird fie ſchoͤn purpurroth, wahrend durd) die Sauren 
im Gegentheile ihre Farbe geſchwaͤcht wird; verdant man aber 
die beiden Flipigkeiten mit Wafer, fo bemerft man, daß die 
mit Alkalien verſezte Tinctur, ſich in Uufldfung erhaͤlt, daß 
hingegen die andere einen reichlichen Niederſchlag gibt, worin 
nod) der Faͤrbeſtoff enthalten iſt, und noc) dazu in einem ver⸗ 
didjteteren Zuſtande. Wird diefer Niederſchlag wieder in den 
Alkalien aufgeldst, fo gibt er eine gefarbte Flipigkeit von einer 
nod) reidjeren. Farbe, alé die Gallerte felbft, fo daß wir daé 
vorgeftefte Siel erreicht 3u haben glaubten, und nur nod), filr 
ndthig hielten, uns ſolchen Farbeftoff in grdferer Menge zu 
verſchafſen, um alle feine Eigenſchaften ausmitteln gu “ates 
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Wir wiederholten daher unſeren Verſuch mit groͤßeren Quan⸗ 
titaͤten, und nachdem wir die erhaltene Gallerte lange genug 
Hatten abtropfen laſſen, zerrieben wir fie nochmals mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer; um ſie gut auszuſuͤßen, worauf man ſie von 
neuem ablaufen lief. 

Da diefe Ure von Gallerte ſich aber ſchwer vom Wafer 
ſcheidet, fo fahen wir uns gendthigt, jum Preffen unfere Zu— 
flucht gu nehinen, was jedod) mit einigen Sdpwierigfeiten ver- 
bunden iff; denn wenn man nicht fehr allmablig auspreft, und 
auferdem dieſe Gallerte in fehr viel doppelt gelegte Leinwand 
einhuͤllt, geht alles durd) diefelbe; wenn man hingegen vorſich⸗ 
tig 3u Werke geht, kann man fie ju einem fehr feften Teige 
bringen. Indem wir fie in einem fo weit concentrirten Zu— 
flande dfters mit fiedendheifiem abfoluten Alkohole behandele 

ten, erhielten wir mehrere mehr oder weniger reidyhaltige Tink 
turen, welche alle in eine Deftiflirblafe zuſammen gegoffen wur⸗ 
den, um daraus den Alkohol zum grdften Theile uͤberzuziehen; 
nachdem etwa H davon tibergezogen waren, verfesten wir den 
Ruͤkſtand mit ein wenig Sdywefelfaure ), worauf Alles mit 
cinigen Liter Waffer angertihre wurde. Es entftand, wie ju- 
vor, ein reidjlidjer Niederfdjlag von einer falben gelben Farbe, 
weldher durch bloßes Abgiefen fo lange ausgeſuͤßt wurde, bid 
das Ausſuͤßwaſſer mit Barytſalzen feinen Niederſchlag mehr 
gab, worauf man denſelben auf ein Filter brachte und troknete. 
Er hatte nun folgende Eigenſchaften: 

Seine Farbe war die des Spanniols; er fuͤhlt ſich ſanft, 
aber gar nicht fettig an; er iſt faſt ganz geſchmaklos, und 
riecht etwas aromatiſch. 

Fu Waſſer lost er ſich ſehr ſchwer auf, und kann gewiſſer⸗ 
maßen durch dieſes Menſtruum gar nicht erſchoͤpft werden; 
wir haben das Ausſuͤßen außerordentlich lange fortgeſezt, ohne 
eine farbenloſe Fluͤßigkeit erhalten zu koͤnnen; ſie bleibt immer 
mehr oder weniger ſtark, goldgelb. 

Alkohol loͤsſt ihn vollſtaͤndig auf; die Aufloſung iſt roth⸗ 
braun und ſauer. 

Aether (dst ihn nur zum Theile auf, und nimme eine 


15) Dieß geſchah bloß um die Aufldslichkeit dieſes Productes noch 
mehr gu verringern. A. d. O. 
35* 
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reine * Farbe an; die Aufldſung iſt aber auch ſauer, fell 
wenn der Wether vollfommen neutral war. 

Uebergießt man diefen Niederſchlag mit einer Auflbſung von 
aͤzendem Wali, fo nimmt er eine blaue Farbe an, die um fo ſchoͤner 
und intenfiver ausfallt, je concentrirter erftere war; die Farbe wird 
{chin purpurroth, mehr oder weniger in's Beildyenblaue ſpielend, 
je nachdem man fie zuvor mic Waffer verduͤnnt; aber die Lale, 
welde man mit diefer Flupigkeit nad» dem gewoͤhnlichen Ber: 
fahren darftellt, haben nur eine falbe und weinrothe Farbe. 

Woruͤber wir uns aber vorzuͤglich verwunderten, ijt, Mi 
diefer Niederſchlag von einer Wlaunaufldfung, und wenn fie ad 
ſiedendheiß ift, faum angegriffen wird, und daß dad mei, 
was fid) aufldét, nur eine braunrothe Farbe gibt; der Ruder 
flag, welchen Ammoniak darin hervorbringt, hat eine vil 
ſchlechtere Farbe, als der im vorigen Verſuche. Das Perhalien 
des gallertartigen geronnenen Theiles unter gleichen Umytanden, 
lief und, wir geftehen eS, ein folded fonderbares Refultat 
nicht im geriugften erwarten, und wir wollen fir jezt bie delge 
Davon nicht aus einander fezen. 

Die angefihrten Verſuche Hatten uns nur zu ont geet, 
daß wir mit unferer Arbeit nod) lange nicht fertig ſeyen; wi 
machten nun viele neue Verſuche, aber immer mit eben ſo we 
nig Grfolge. Nach mannigfaltigen Berfuden, die wir abe 
hier nicht anfilhren wollen, waren wir durch diefe große und 
unnuͤze Arbeit, endlid) fo abgefchreft, daß wir, wie ¢6 bei 
vielen duderen der aͤhnliche Fall war, auf dem Puncte we 
ren, alles aufzugeben; als wir auf den Gedanten famen, die 
Wirkung der Warme auf unfern Niederfdylag auszumitteln, und 
dießmal waren wir unerwartet fo ghiflid), ein Refultat ja er— 
halten, dag unferen Eifer und unfere Hoffnung wieder belebee ; 
eS war folgendes : 

Sezt man die Subftanz, von der wir fo eben geſprochen 
haben, einer gelinden und lange anhaltenden Hize in einer Glas 
rhhre aus, fo erweicht ſich diefes Product zuerſt, und {chuili 
unter Berbreitung des Geruches einer erhizten fetter Gubjiany 
dann aber erhebt fid) daraus ein goldgelber Dampf, welcher 
aus glaͤnzenden Theilchen beſteht, die ſich im mittleren Theil 
der Roͤhre zu verdichten anfangen, und eine Zone bilden, die 
ſich bald ganz mit langen, ſchoͤnen, glaͤnzenden Nadeln pellet: 
der, die fich in allen Ridtungen durchkreuzen, und cine rotht 
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Garbe, ganz aͤhnlich derjenigen de’ natirlidjen chromſauren 
Bleies , reflectiren. - 7 
Mit dieſen Kryftallen ftellten wir zuerſt einige Verſuche 
an, wovon wir die wichtigſten anfilhren wollen. Sie ldfen ſich 
wenig oder gar nicht in kaltem Wafer auf; wenn fie aber 
recht rein, dad heift, von einer fetten Subſtanz, welche fic) 
zu gleicher Zeit zu verflidtigen ſcheint, befreit find, [d8t fie: 
dendes Waffer etwas davon auf, und farbt fid) rein rofen- 
rorh. Dieſe Fluͤßigkeit zeigt weder faure nod) alfalifdye Cigen- 

fHhaften, ſelbſt mit den empfindlichſten Reagentien. 

Alkohol und beſonders Aether loͤſen dieſe Kryſtalle faſt in 
allen Verhaͤltniſſen auf; es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß die aͤthe— 
riſche Aufldſung immer ſchoͤn goldgelb iſt, ſelbſt wenn der Aether 
ganz neutral iſt; woher dieſer Unterſchied ruͤhrt, wiſſen wir 
nicht, vielleicht von einer groͤßeren Zertheilung der Atome? 

Die aͤzenden Alkalien wirken im verduͤnnten Zuſtande auf 
dieſe Kryſtalle eben ſo, wie auf den Niederſchlag, woraus man 
fie erhaͤlt; es verdient jedoch bemerkt zu werden, daß es oft 
ſcheint, als wenn eine vollſtaͤndige Aufloſung erfolgt ware, waͤh— 
tend wieder zuweilen die Fluͤßigkeit, gachdem fie eine ſehr ſatte 
violbraune Farbe angenommen hat, nach wenigen Augenbliken 
ſehr dunkelgefaͤrbte Floken abſezt, waͤhrend die, daruͤber ſtehende 
Fluͤßigkeit ganz farbenlos bleibt. 

Wir glaubten bemerkt zu haben, daß dieſer Unterſchied 
in der Aufldslichkeit, von der fetten Subſtanz herruͤhrt, deren 
wir fury zuvor erwaͤhnten, als wir von der Wirkung des Waſ— 
fers auf die Kryftalle ſprachen. Wir werden unſere Meinung 
liber diefen Gegenftand fpater fagen, aber wir wollen hier be: 
merfen, def, wenn man Kryſtalle auswaͤhlt, die gut abge- 
trennt und rein find, fie fid) momentan aufldfer, wenn man 
fie in ein ſchwach ammoniafalifdes Waffer bringt, und diefem 
cine herrliche Farbe mittheilen, wahrend, wenn man mehr - 
gruppirte und. mit Sdaum bedefte Kryſtalle nimmt, fie ſich 
vielmehr farben und vertheilen, anftatt, daß fie fid) in der 
Fluͤßigkeit aufldfen. : | 

Es ſcheint alfo-in dem einen Falle mit den Alkalien eine 
unaufldslidje Berbindung zu entftehen, wahrend in dem andez 
ret eine, wenigitens momentane, Wufldfung erfolgt. 

Wenn man diefe Kryſtalle neuerdings erhizt, fo fublimi-: 
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ren fie ſich ohne einen kohligen Ruͤkſtand gu hinterlaffen, und 
ſcheinen keine merflidje Berdnderung erlitten gu haben. 

Diefe Verſuche laſſen unferer Meinung nad) ſchon Feinen 
Zweifel mehr uͤbrig, daß diefe kryſtalliniſche Subſtanz im Krappe 


ſchon gebildet vorhanden iſt; denn wollte man annehmen, fie 


entftehe durch die Einwirfung [der Mirme, fo lieBe ſich die— 
fer Gedanfe dod) fehr ſchwer mit den Eigenſchaften in Ein— 
flang bringen, die wir an diefer Subſtanz fanden, und welche 
befanntlid) dent Krappe felbft angehdren;. indeffen fudhten wir 
ſie, um defto fiderer gu ſeyn, auf naffem Wege direct ang 
dem Krappe darjuftellen, wozu uns der Aether ein Mittel an 
die Hand gab. Diefes Menftruum hat befanntlid) nicht vie 
Eigenſchaft, wie andere eine große Anzahl von Koͤrpern ins: 
geſammt aufzuldſen, es loͤsſt nicht fo leicht die einen durch Be- 
giinftigung der anderen auf, und wirkt uͤberhaupt viel fpeciel- 
ler. Aus demfelben falben Niederfdlage, aué weldem wir durch 
Sublimation unfere Kryftalle erhalten Hatten, gelang es uns 
alfo, indem wir ihn mit’ diefem Aufloſungsmittel behandelten, 
dieſelbe Subſtanz auszuziehen, und fie in Geftalt Feiner alan: 
sender Nadeln oder glimmerartiger Blaͤttchen von goldgelber 
Farbe yu erhalten, die durdhaus dem Mufio- Golde gleichen, 
“und wie diefes bleibende Spuren auf dem Papiere, ober der 
“Haut bhinterlaffen. Die erften aͤtheriſchen Tincturen geben, wenn 
man fie abbampft, mebr nadelformige Kryftalle; aber in tem 
Maße, als man den Niederfdhlag mehr erfdyopft, wird die 

Krvftallifation mehr blatterig, und ift bald nichts mehr, als 
eine Urt glangender Staub, welder die Finger eben fo beſchmuzt, 
wie Derjenige, den man auf den Fhigeln gewiſſer Schmetter⸗ 
linge findet. 

Die nadelfoͤrmigen Kryſtalle, welche man zuerſt erhaͤlt, 
ſcheinen mit den durch Sublimation dargeſtellten, ganz iden: 
tiſch zu ſeyn; dieß iſt aber bei den anderen nicht mehr der 
Fall, und das Product der lezten Kryſtalliſation ſcheint faſt 
gar einen Farbeftoff mehr zu enthalten; fie farben ſich faum, 
wenn man fie in ammoniakaliſches Waffer bringt, fondern ldfen 
ſich fogleid) 3u einer Art von dhliger Fluͤßigkeit auf, welche 
auf der Oberflache bleibt, fo daß diefe leztern Kryftalle fart 
gang aus einer fetten Subſtanz gu beftehen (deinen, weldye 
der Aether aufldst, und die uns faurer Natur gu feyn fdien. 
Jedermann wird nad dem bereits angefuͤhrten mit uns 
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der Ueberzeugung feyn, daß die fowohl durd) Sublimation, alé 

ducch Aufldfung von uns dargeftellten Kryftalle, nichts als ein 
eigenthuͤmliches im Krapp enthaltenes Pigment find, fiir wel⸗ 
des wir, da es von jest an unter die naͤheren Veftandtheile 
des Pflanzenreiches eingereiht werden mug, den Namen Aliza⸗ 
tin (alizarine ') vorſchlagen, welder von dem Worte Alizari 
hetgenommen ift, weldjes zuerſt in der Levante gebraudyt wur⸗ 
de, und womit jezt im Handel die ganze Krappwurjel bezeich⸗ 
net wird. 
Obgleich wir aber nun die Exiſtenz dieſes faͤrbenden Be⸗ 
ſtandtheiles ganz erwieſen haben, ſo iſt doch noch eine wichtige 
Frage zu beantworten. Ruͤhren die ſchoͤnen Farben, welche man 
wit dem Krappe erhaͤlt, auch wirklich von dieſem Beſtandtheile 
her? Auf den erſten Blik ſcheint nichts leichter, als dieſe 
Frage gu beantworten, und es gibt fo viele Gruͤnde, welche 
& hochſt wahrſcheinlich machen, daß fie bejaht werden. mug, 
daß es faft uͤberfluͤßig {deinen moͤchte, nod) mebhrere zu ver: 
lagen; wenn man aber in diefer Hinſicht die Erfahrung gu 
Rathe sieht , fo finder man bald, daß es bei weitem nidt fo 
leicht iſt, als man glauben follte, beftimmte Beweife dafiir gu 
geben; in der That, unfer Wligarin lost ſich nur in fehr geringer 
Menge im Wafer auf, und man fann daraus vermittelft der Al— 
falien, welche, wie wit gefehen haben, damit eine fo reiche Farbe 
geben, Lake von einer ſchoͤnen Nuͤance darftellen: wir wiffen fer- 
ner, daß es von der Ulaunauflofung faft gar nicht angegriffen 
wird, und daf das Wenige, was fid) davon aufldst, der Fluͤſ— 
figteit nur eine unreine braunrothe Farbe mittheilen fann. 
Die Alkalien fallen daraus einen Lak, der bei weitem nidyt 
ſo ſchͤn ift, wie alle diejenigen, welche man mit den ande- 
tn Producten des Krappes erhalten fann; es tft aber aud) 
gewiß, daß man unter gewiffen Umftanden, die wir aber nicht 


116) Die Verfaffer wollten diefem Namen anfangs eine maͤnnliche En- 
bung geben, wie fie uͤberhaupt fir alle anderen neutralen naberen 
Beftandtheile in ihrer Sprade gebraͤuchlich ift; da aber alle rein 
dargeftellten Pigmente cine weiblidje Endung erbielten, fo hielten 
fie es fiir das paffendfte, auf aͤhnliche Art bei diefem Namen gu ver: 
fahren. Ym Deutfden wird man dafiir das unbeftimmte Gefdledt 
wahlen miffen. Bud holy und John haben bei ihren Analyfen 
denfelben farbigen Beftandtheil erhalten. ( Bergl. polytedn. Journal 
Gd. XXII. S. 61 u. 62.) A. d. R, 
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hinreichend ausmitteln Fonnten, ſchoͤne Lake erhaͤlt. Go gelam 
es uns zuweilen, wenn wir dad Wlizarin in alfalifirtem Wage 
auflosten, und dann diefe Fluͤßigkeit mit einigen Tropfen Alaun 
aufldfung verſezten; aber wir muͤſſen geftehen, dap wir died 
nicht immer mit gleidem Erfolge thaten. 

Troz diefer negativen Refultate beharrten wir nod) tmmer 
auf unferer Meinung, daß das Wlizarin das: wefentliche Prin- 
cip des Krapped feyn muͤßte, ſuchten uné diefe einzelnen Wno- 
malien 3u erfldren, und glaubten fiir's erfte, daf der Mangel 
an YAufldslidfeit in der Wlaunaufldfung, wahrſcheinlich vou der 
zu grofen Cohafion des reinen Alizarins herribren wuͤrde. Bir 
ldéten daher ein wenig davon in alfalifirtem Waffer anf, umd 
ſchlugen es fodann in gallertartigen Flofen durch eine Gine 
nieder, fuͤßten eS aus, und bebandelten es endlid) mit einer 
Alaunaufldfung. Hierdurch wurde es wirklich aufldslicher ge— 
macht, aber das uͤbrige Verhalten blieb ſich ganz gleich. So 
waren wir alſo genoͤthigt, anderswo den Grund dieſer Schwie— 
rigkeit zu ſuchen, und ſahen uns auf Hypotheſen beſchraͤnkt. 
Wir glaubten die Sache folgendermaſſen am richtigſten zu be— 
urtheilen. Was auch immer der Faͤrbeſtoff des Krappes ſeyn 
mag, fo muß man ſeine Aufldslichkeit in der Wlaunaufidfung 
durch die Annahme erklaͤren, daß dieſe Aufloͤſung eine Folge 
der Verwandſchaft dieſes Faͤrbeſtoffes zur Thonerde iſt, mos 
dadurch- um fo wahrſcheinlicher wird, daß die Farbe, welche 
dieſe Aufldſung annimmt, ganz dieſelbe iſt, welche die Zeuge ex 
halten, wenn fie mit Thonerde gebeizt im Krappe gefaͤrbt wor: 
den ſind. 

Ferner dachten wir, wenn das reine Alizarin ſich in der 
Alaunaufloſung niche loͤst, fo ruͤhrt dieſes ſehr wahrſcheinlich 


daher, daß eS dann weniger auf die Thonerde wirkt, welches 


ohne 3weifel daber kommt, daß es tm Krappe mit cinem an- 
deren Korper vereinigt iff, der eS aud) tr der Wlaunaufldjung 
begleitet, feine Wirfung auf die Thonerde vermehrt, oder aud), 
was auf daffelbe hinauslaͤuft, die Einwirkung der Sdpwefel: 
‘fdure hemmt, indem er Tid) geradezu mit ihr verbinder. 

Durd) diefe Betrachtungsweiſe lernten wir eine Thatſache 
fennen, weldye, wie wir glauben, fie ſehr wahrſcheinlich macht; 
naͤmlich, um den Faͤrbeſtoff aus der alaunhaltigen Aufloſung 
niederzuſchlagen, braucht man ſie nur mit ein wenig Saͤure zu 
verſezen, je mehr man Saͤure zuſezt, deſto leichter ſcheidet er 
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fic aus; es gefdieht aber — durch dieſen Zuſaz, und 
dieſer Niederſchlag gibt, wenh man ihn ausgeſuͤßt und getrok— 
net bat, und im §alle ev durch einen ftarfen Saͤurezuſaz darz 
geſtellt war, durd) Sublimation Wijarin. Er ift aufldslich in 
Alkohol, Aether und WAlaunanfldfung, und man fann damit verz 
mittelſt lezterer Lafe von einer fehr reinen rofenrothen Farbe 
darſte llen. Ammoniaf [dst ihn augenbliflid) auf; aber Kali 
thut dieß nidt. Diefe Fallung wird, wie wir glauben, ſehr 
natuͤrlich auf die Art erflart, daß die Thonerde dem gleichzei⸗ 
tigers und faft gleidgrofen Cinfluffe der Saͤure und des Farbe- 
ſtoffes preisgegeben ift, und daher alles in Aufloſung bleiben 
muß; wenn nun aber cin neuer Saͤurezuſaz durd) feine Maffe 
die Anziehungskraft der (don im Wlaun enthaltenen nod) ver- 
mehrt, fo wird das Gleichgewicht geftdrt, der Faͤrbeſtoff ſchlaͤgt 
fic) nieder, und die Sdure bleibt allein im Beſize faft aller 
uͤbrigen Thonerde. “”) 
Wie es aber auch immer mit unſerer Hypotheſe ſtehen 
mag, fo find deßwegen dod) nicht weniger directe Beweiſe nb- 
thig, daß das Ulizarin in der That das Pigment des Krapps 





117) Wir fagen faſt aller ubrigen Thonerde, weil wir gefun- 
den haben, daß der Farbeftoff cine fehr geringe Menge davon mit 
fich zieht; dieſe wenige Thonerde iff aud), wie wir glauben, Ur— 
fache, wefwegen man daraus das Aligarin nur fdpwer durch Subli- , 
mation erhalten fann, indem es durch die Berwandtfdaft zur 
Thonerde guriitgehalten wird. Wir konnten die Gegenwart des 
Alizarin's barin nur auf die Art darthun, daß wir das Verhaͤlt⸗ 
niß der fallbaren Thonerde moalidft verminderten, indem wir eine 
febr grofe Menge Sdure gur Fallung anwanbdten. 

Che wir cine Methode gefunden Hatten, aus dem Farbeftoffe, den 
man fo aué den alaunbaltigen Auflofungen niederfdhlagt, das Ati- 
zarin abgufdeiden, batten uns feine befonderen Eigenſchaften, umd 
hefonders dic Leichtigkeit, womit er fid) in der Alaunauflofung lost, 
auf die BVermuthung gebradt, er modte eine befondere farbende 
Subftang feyn, aber als wir ihn mehr ftudirten, dberzeugten wir 
uné, daß et nur eine Modififation des Aligarin’s ift, welches darin 
mit Thonerde verbunden iff, und mit ciner fti€ftoffhalt gen Subſtanz, 
wenigſtens nad) dem Gerude gu ſchließen, den ev beim Verbrennen 
verbreitet. Wir haben diefe beſondere Modification bes Aligarin’é, 
um fie davon gu unterfdeiden, Purpurin (purpurine) genannt, 
naͤmlich wegen der Farbe, die fie annimmt, wenn fie von der Saure 
befreit worden ift, womit man fie niedergefdtagen bat. 

A. d. O. 


X 
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ift; folgende Thatſachen ſcheinen uns in diefer Beziehung tie 
bindighten Schluͤſſe gu geben. 

Der erwaͤhnte gallertartige geronnene Theil hat die Eige 
ſchaft, ſich gum Theile in der Wlaunanfldfung gu loſen, Hieria 
eine ſchoͤne kirſchrothe Farbe hervorjubringen, und mit den Be 
falien rein rofenrothe Rafe 3u geben. Dieſes Coagulum ent: 
halt folglid) den Farbeftoff, und gibt ourd) Sublimation gera- 
dezu Mlizarin. Nun wollen wir nod) bemerfen, daß diefes Coa: 
gulum fic -faft gang in abfolutem Alkohole anfldst, und daf 
faft alles, was aufgelbét worden ift, durd) Zuſaz vom gefamer- 
tem Waffer wieder niedergefdlagen wird, und daß gerade defer 
Niederfchlag das Alizarin, das einzige Product, weldes mit den 
Alkalien ein Roth gibt, in fo reidjlidyer Menge enthalr. Der 
som abfoluten Wlfohole nicht aufgelbéte Theil enthale, wee 
beachtenswerth ift, viel phoSphorfauren Ralf und eine ftif (tof: 
haltige Subſtanz. Man Fann daftir einem gewiffermaffen direc: 
ten Beweiß geben; das reine Alisarin gibt ndmlich, wenm man 
eS in gehdrig aufgeweichtem 3uftande amvendet, um tin ge: 
beiztes Zeug gu farben, cin braunes Roth, was durdy das ge: 
wodhulide Aviviren in's Rofenrothe umgedndert werden fanr. 
Davon fann fid) nun jeder fehr leicht felbft iberzeugen. Wir 
glauben daraus fdliefen zu muͤſſen, daß, wenn der Krapp zur 
einen eingigen Farbeftoff enthalt, diefer nur das Alizaris fen 
faun, daß bingegen, wenn diefed Farbematerial aus wehreren 
Pigmenten befteht, das WAlizarin ein wefentlidjer Theil derſelbes 
ift, und daß thm durch die gum Alviviren angewandten Agen— 
tien das wieder erfegt wird, was es durd) feine Sfolirung bar 
verlieren fonnen. Auf jeden Fall aber wird feine Entdefung, 

was wir uns ju behaupten getrauen, nothwendig die Ldfung der 
widtigen Probleme zur Folge haben, weldye die Farber ſchon langfi 
den Chemifern vorgelegt, leztere aber mit unferen empiriſchen Kennt: 
niffen nidjt aufflaren fonnten. ") Wir gehen jezt zu einige: 


38) Durd die hier von den Hrn. Verfaſſern aufgeſtellten Thatſaches 
iſt dieſes Problem keineswegs, wie fie glauben, geldet; denn dem 
wiſſenſchaftlichen Farber vegetabiliſcher Stoffe ift der Zuſaz vez 
Altalien beim Rrappfarben, als Aufldfungsmittel bes Aligaring, 
ba, wo es fid) um Darftellung des Rofenroths handelt, bereits 
laͤngſt bekannt. Hatten die Hrn. Verfaffer ſolche Manner, die de 
fen Faͤrbungsproceß fennen, in ihrer Rage gehabt, und wuͤrden & 
ihnen ihe Geheimniß anvertraut haben, dann batten fie ſich berger 
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ictigen UAnrwendungen ber, weldye ſich von unferer Arbeit 
aachen laſſen. : 

Die Mahler fennen die guren Cigen(daften der. Krapplate 
any genau, und ſchaͤzen befonders ihren Glanz, ihre lebhafte 
tarde, und aber alles ihre große Dauerhaftigteit. Man wen: 
vet jedody diefe Late fehr wenig an, woran nur ihr zu hober 
yreig Schuld ift. Zu Paris beſchaͤftigen fid) nur zwei Perfo- 
en mit Erfolg mit ihrer Vereitung ; fie nentten ihre ſchoͤnſten 
htoducte Krapp⸗Carmin (carmin de garange). Dieſe Bez 
renmung ift ohne Sweifel nur in der Abſicht gewaͤhlt, diefes 
Product. ſchaͤzbarer zu maden, und wuͤrde eigentlic) einen rei⸗ 
ien oder wenigftend fehr concentrirren Farbeftoff bezeichnen, und 
zennoch find. diefe angeblidjen Carmine beftimmt, nichts als 
wabre Rake, die viel Thonerde enthalten. Won den ſchoͤnſten 





gen koͤmen, daß die Alkalien zur eoͤſung bes Alizarins, ba wo man 
Rofenroth auf vegetabitifden Fafern ergielen will, laͤngſt ſchon gu 
biefem Zweke, und zwat nicht empivifd), -fondern auf wiſſenſchaft⸗ 
liche Principien geſtuͤzt, angewendet wurden. Dieſe haͤtten ihnen 
aud fagers koͤnnen, daß nicht Saͤuren, fondern alkaliſche Baſen die 
im Faͤrben erhaltene braunrothe Farbe bei den darauf folgenden Bez 
pandiungen in Rofenroth umandern, Die Angiehung des Krapppig- 
mente ober ded Auzarins, Hangt unferer Erfahrung gufolge nicht 
von der Baſis, ſondern von dem Stoffe ſelbſt ab. Die vegetabili— 
ſchen Faſern ziehen, welches auch immer ihre Vorbereitungen ſeyn 
moͤgen, das Pigment aus der gemahlenen Krappwurzel unter keinen 
umſtaͤnden vollſtaͤndig aus. Wir haben zur Beſtaͤtigung des eben 
Gefagten mehrmal mit Thonerde und Metallbafen und aud) fir 
Abrianopelroth gehorig vorbereitete Baumwollengewebe mit nur der 
Halfte der Quantitdt Krapp, die gum vollkommenen Auséfarben der 
Gewebe nothig war, gefarbt, und das Farbebad lange mit bem 
Stoffe kochen laffen; wobei wir immer fanden, daß der von dem 
vorbereiteten Baumwollen⸗ und Leinengewebe moglidft ftar® ausge⸗ 
zogene Krapp, nod) viel rothes Pigment enthielt, mit bem wit, 
nad) vorausgegangenem mehrmaligen Auswafdhen,. Sdafwolle immer 
nod) reichlich ſcharlachroth faͤrben konnten. Es iſt demnach nicht 
zuviel geſagt, wenn wit behaupten, daß in der Baumwollen⸗ und 
Reinenfarberei im Durchſchnitte die Halfte des im Krappe enthaltenen 
tothen Pigmented rein verloren geht. Yn der Wollenfarberei ift es 
gerade umgetehrt, wo nad unferer Berfahrungérweife roth mit Krapp 
gu farben der Krappwurgel das Pigment gang entzogen wird, und 
folde gang farbenlos in bem Bade bleibt, wabrend diefelbe beim 
Baumwollen⸗ und Leinenfarben feet braunroth ober ſchwarzbraun 





J 


aud) aus Deutſchland Krapplake, aber fie ſtehen den unſein 


* 
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verkauft man bie Unze um 15 — 20 Franfen. Bir che 


nad); ihre Farbe ift viel dunfler, ihr Bruch faſt glasartig; 2 
haben eine gewiffe Steifigfeit, wefwegen man fie nidt gut m 
den fetten Kdrpern, womit man fie vereinigen muf, anriinn 
fann; die grofe Intenſitaͤt ihrer Farbe zeigt hinreichend, di 
fie durch aͤzende Alkalien aufgefriſcht worden find; es lohnt it 
auch wirklich nicht, ſie anzuwenden; waͤhrend die anderen, weld: 
ſehr wahrſcheinlich mit kohlenſauren Alkalien gefaͤllt weden 
ſich ſehr ſanft anfuͤhlen, leicht vertheilen und mit Det aye 
rieben, eine intenfive Farbe annehmen. ") Ihre Farle tad 
viel friſcher. | 

Wir Fennen bas Verfahren der HHrn. Bourgeoise 
Coffard, welde Krappcarmine verfertigen, ganj und go 
nicht; da aber ihre Producte ungeachtet der Concurcem, relae 
zwiſchen ihnen Statt hat, ſehr theuer find, fo muß man bo: 
aus wobl ſchließen, daß ihre Verfahrungsart fofipiclig & 
Dasjenige, welded Hr. Mérimeée angab, und defen wre 
Unfange diefer Abhandlung erwahnten, hat den gropen ſehli 


daß es nicht nur uͤber alle Maßen lang iſt, fonder aud de 


zuruͤk bleibt; nun werden aber in bee Wollenfaͤrberei bein ie 
fondern fogar vorwaltende Gayren angerenbdet, und dennod sit 
Alizarin im veinften Zuftande aus dem Krappe ausgegegen, af kt 
Wollenfafer befeftigt, wogegen der falbe Stoff in der FF 
gelost zuruͤkbleibt. s 
Diefe Bhatfachen wibderfprechen dbemnad der Behauptuug bet fs: 
Berfaffer, und es ift gur Lofung dieſer Aufgabe nod gar ow! ¥ 
thun uͤbrig. Gine der wichtigſten Preisfragen fiir bad Ktappfan 
der vegetabilifden Fafer, ware eigentlich diefe: ein dieftt Barbus? 
weife anpaffendes Verfahren aus zumitteln, durch welded dem KF 
fein rothes Pigment gaͤnzlich éntzogen, und von den Beſen der re 
tabiliſchen afer vollEommen angegogen wuͤrde; ba, wie Bt i 
fagten, bei bem Farben vegetabitifcher-Stoffe die Halfte des * 
pigmentes rein verloren geht, fo ware die Loͤſung dieſer Aufge © 
nige hundert Saufend Gulden werth , gu deren Aufgabe es am fier 
_ aber an cinem Napoleon feblt. A. d. R. 
119) Def es in Deutſchland mehrere Farbenbereiter gibt, die fe | 
Sorten von Krapplak berciten, dieß hat allerdings feine sidiat 
body gibt es davon auc) ruͤhmliche Ausnahmen, und wit tkoͤnnen * 
Hinſicht die Krapplake des Hrn. Lor tzing und ded HM. Bisee 
in Berlin mit Recht als ſehr gute Fabrikate empfehlen. 


oe 
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rbeſtoff aufopfert. Es iſt alſo jezt die Aufgabe zu ldfen, 
weben fo ſchoͤnes Product, wie dieſe Herren auf einem kuͤr— 
ren und weniger koſtſpieligen Wege darzuſtellen. Was bewirkt 
ſ hdufige Auswaſchen, welches fie vornehmen? offenbar, nach 
t Ynalyfe des Hrn. Kuhlmann zu ſchließen, nichts anders, 
§ daß es den Schleim, die vegetabilifd) = animalifde Subz, 
any, das Gummi, den Zuker und die falbe farbende Subſtanz 
egnimmt, wenn anders leztere wirflid) im Krappe yorfommt, 
a nidjt eine Gigenfchaft eines der vorhergehenden Koͤrper ift. 
ber die meiften diefer Subſtanzen founen ganz” einfach durch 
e geiftige Gaͤhrung zerftdrt werden, und da Dodbereiner ™) 
iſichert, daß die Gabhrung des Krappes unbefdhadet [eines 
Arbeftoffes wor fid) geht, und Watt ) auch anfuͤhrt, daß 
ad) ſeinen Beobachtungen die Krappbader, welde fo lange 
ufbewahrt worden find, bis fie einen ftinfenden Gerudy ver 
reiten, nod) ebenfogut und vielleidyt nod) beffer als zuvor fare 
en finnens fo haben wir natirlidy diefed haufige Auswaſchen 
utd die Gahrung erſezt; man braucht nad) unferer Erfahrung 
CN gemablenen Krapp. nur in 5 — 6 Theilen Waffer einzu⸗ 
eiden, um im Sommer fdynell die geiftige Gahrung herbei- 
ufuͤhten; der. Krapp, weldyen man auf diefe Art behandelt 
at, theilt dem Waffer nur mehr eine ſchwache gelbliche Farbe 
lit, gibt aber eine ſchoͤne rothe Farbe, wenn man ihn in einer 
launaufldſung einweicht, und man Fann aus diefer Uufldfung - 
dann auf die gewoͤhnliche Art einen ſehr ſchoͤn gefarbren 
at niederſchlagen. Die Gabhrung gibt fomit ein gutes- Mitel 
die Hand, den Krapp von allem ju reinigen, was der 
=honheit der. Farbe ſchaden fonnte, und ware dieſes Verfah— 
en mit Feiner Schwierigkeit verbunden, fo wiirde es bald alle 
mein befolgt werden; aber wenn man aud) zugibt, daß es 
mmer gleiche Refultate gibt, fo laͤßt fidy dod) gegen daffelbe 
imvenden, daß man ed nicht gleid) ‘gut zu jeder Jahres zeit 
wustiben Fann, oder daß es die Anſchaffung vicler Kufen erforz 
ett, und fomit die Unfoften betradhtlidy genug vermehrt, daß 
ataus cin wahres Hinderniß wird. *) Aus dieſen Gruͤnden, 
) Journal de Pharmacie, ®b. VII. S. 100. A. d. OF 

Schweigger's Journal fuͤr Chemie und Phyſik, B. XXVI. S. 269.) 

A. d. R. 

*4t) Annales ae Chimie, B. IV. GS. 146. A. d. O 
) Rad der v. Kurrer angegebenen Verfahrungsweiſe, dem Krappe 
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die uns bei einem Berfahren, weldhes von jedermann foll a: 
geuͤbt werden fonnen, ſtark genug fdienen, veranlaßten mia 
. nod) einfacheres Berfahren auszumitteln, und wit glaubte, 
daß bas des Auswaſchens, welches Hr. Mérimee befolgi, 
dazu ein Mtittel darbieten wuͤrde, wenn man es ſo ju ſage 
auf das Allerndthigfte reduciren wuͤrde, d. h. wenn man che 
foviel von den aufldsliden Subſtanzen mit der modglich gering: 
ften Menge Wafers wegfdaffen wiirde. Unſere proftijdes 
Beobadhtungen fuͤhrten uns hierin anf folgende Verbeſſerungen. 

Die Chemie lehrt, daß das befte Mittel, eine Subfan 
auszuſuͤßen nidjt immer das ift, fie in eine grofie Qumit 
diefer Fluͤßigkeit zu verfenfen, beſonders, wenn es fid nm 
handelt, eine Subſtanz zu erhalten, welche, obgleich febr ſhea 
anflbslid), dod) jum Theile in fie hineingezogen werden fam, 
in bem Falle namlich, wo man das Aufldfungsmitte in groper 
Menge anwendet. Der Krapp hat einen ſchwammigen Bu, 
und wenn er moͤglichſt viel Feuchtigkeit eingefogen bat, bleibt 
viel von dem Wafer, welches bis in dads innere der groper 
Stuͤke hineingedrungen ift, darin, und vertheilt ſich nidt in de 
ibrigen Maffe, fo daß es in Hinfidyr auf diefen Theil fe? 
unnuͤz wird, das Auswaſchen fehr oft vorzunehmen. Um {ebm 
ler sum Ziele gu fommen, muff man alfo, wie jedermann mei, 
ſtark preſſen. 

Dieſe einfachen Beobachtungen ſezten und in den Cat, 
in nicht mehr als 3. oder 4 Stunden daſſelbe zu bervirfen, vu 
fruͤher mehrere Monate in Anfprud) nahm. Hr. Merimet, 
welder und bei einem unferer Berfudye behuͤlflich war, | 
dabei, wie wir einen ſchoͤnen Lak gu bereiten anfingen, und © 
feiner Gegemvart nod fertig machten, und nahm aud im 
Probe davon mit fid). Wir wollen jezt dad Berfabren be 
ſchreiben, welded wir vor ihm befolgten. Es beffeht dann, 
jedes Kilogramm gemablenen Krappes “) in vier Sil. Bale 


burd) Gahrung die ſchleimigen und anderen Theile, nedi beſa 
falben Pigmenten gu entziehen (Polyt. Journal Bd. XXII. 6.73) 
fallen die hier erwaͤhnten Umſtaͤndlichkeiten alle weg. J. b, & 
2123) Wir miffen hier bemerken, daß wir alle unfere Verfude mit Elſcſ 
Krapp anftellten. A. d. O. Die Herren Verfaſſer bitten ont 
angeben follen, ob ber Krapp vor cin, zwei oder drei Jahren gem 
len war, und im legten Galle ſchon gegohren hat. Feiner helin 
ſcher Krapp hat mehr Aligarin, alé der befte Elſaſſer Kaye, — 
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u vertheilen, es darin nur zehn Minuten weichen zu laffen, 
ind dann Das Ganje unter eine ftarfe Preffe 3u bringen. Das 
Rafer, womit der Krapp fo gum erften Mable ausgewafdjen 
vordben ijt, wird bei Seite geftelit, um daraus die Gallerte zu 
betommen. Wenn aud) nad) dem ſtaͤrkſten Preffen keine Flrif- 
figttit mehr abfliefit, nimmt man ein zweites und fodann gin 
drittes Auswafden ganz auf diefelbe Weife vor, und preßt 
aud jedesmal. Dieſes 3mablige Auswaſchen, welded im Ganz — 
zen gewoͤhnlich 3 Stunden dauert, reicht hin, und fo gelb der 
Sapp aud) gewefen ſeyn mag, bat er jest eine ſchoͤne roſen⸗ 
rothe Farbe angenommen. Ju diefem 3uftande kommt er in 
das Ulaumwaffer, und wird gu dem Ende neuerdings in 5 bis 
6 Theilen Wafer zertheilt; diefem fege man 4 Theil geftoffenen 
Wan zu; das Gemenge wird nun bei der Warme des Maz 
rienbabes 2 oder 3 Stunden lang erweidt, und von Zeit gu 
Zeit bewegt man es mit einem holzernen Stabe; filtrirt es ſo⸗ 
dann durch einen Spizbeutel von Leinewand und preßt es dar⸗ 
auf aus. Die Fluͤßigkeiten werden zuſammengegoſſen und dann 
dur) Papier filtrirt; man ſchlaͤgt fie ſodann mit einer ver: 
dinnten Aufldſung von kryſtalliſirter Soda nieder; man mug 
fic) aber huͤten, davon foviel zuzuſezen, daß alle Thonerde bein 
erſten Mahle niederfallt. Theilt man 3. B. die ndthige Quan⸗ 
titaͤt in drei Theile, fo erhalt man dret Niederſchlaͤge, deren 
Reidthum an Farbe nad) einander abnimunt; die erften werden 
um fo mehr von dem Farbeftoffe dex Flipigheic entziehen, je 
linger man fie damit gefdirtelt hat. Iſt der Niederſchlag ein: 
mahl gebildet, fo braudjt man ihn nur durch bloßes Abgießen 
fo lange auszuwaſchen, bis das dariber ſtehende Waſſer ganz 
farbentos iſt. 

Durch dieſe einfachen Manipulationen kann man die ſchoͤ— 
nen Krapplake darſtellen. Sie ſind von der Art, daß ſie jeder⸗ 
man wird unternehmen koͤnnen, und wir zweifeln nicht, daß 
man binnen Kurzem diefe Lake viel haufiger anwenden wird. . 
Wir gehen gewiß nicht gu weit, wenn wir fagen, daß man 
milf einiger leichten Ubanderungen, weldje die Prarié nod) 
an unferem Berfahren vornehmen wird, ihre Anwendung bis 
— — — — 


die mit feinem hollaͤndiſchen Krappe bereiteten Krapplake widerſtehen 
den atmoſphaͤriſchen Einfluͤſſen beſſer, als die aus Elſaſſer Krapp be⸗ 
reiteten. A. d. R. 
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auf die gewoͤhnlichſten Gegenftinde ausdehnen wird, und dai 
ſie woblfeil genug werden gu fteben fommen, um ſich ihre 
_ felbft- fiir die Tapeten bedienen zu fonnen. 

Wir haben gwar das Auswaſchen mit gefauertem Waſſer, 
welded Hr. Merimeée empfahl, weggelaffen, find aber weit 
entfernt, feinen Nuzen zu beftreiten, wenn wir gleidy feine Mei- 
nung uber diefen Gegenftand nicht theilen. Hr. Mérimee 
glaubt, die Krappwurzel enthalte einen befonderen vicletten 
Sarbeftoff, der ſich, durch das Auswaſchen mit Wafer, mebr 
_entwifelt oder wenigftens fid) deutlidjer zeigt, und da dieſe 
Sarbe nur den Glanz derjenigen, welde man erhaleen wif 
verdunfeln fann, fo ſucht er fie durch verdinnte Gauren, wilche 
er fir ihr wahres Aufldfungsmittel halt; wegzubringen. 

Die Exiſtenz dieſes violetten Farbeftoffes ſcheint uns aber 
durch nichts erwiefen, und der blaue Schaum, welden Herr 
Meérimée auf den lezten Auswaſchwaſſern beobachrete, ruͤhrt, 
nad) unferer Meinung, nur von etwas Alizarin her, welches 
die Flipigfeit anfangs fdwebend erhalt, und das fic dann 
daraus abjondert ; weil aber dann alle Saure weggeſchafft ift, 
die der Krapp an und fiir ſich enthaͤlt, und fic) hoͤchſt wabr- 
fcheinlid) aud) etwas Ammoniak entwifelt hat, fo nimmt diefe 
Farbe die violette Nuance, welde ihr die Alkalien ertheilen, an: 
‘wenn ferner der Krapp durch Auswaſchen mit gefduertem Rack 
fer feine frihere gelbe Farbe wieder annimmt, fo gefdiebr dick, 
unferer Meinung nad), Feineswegs dadurd), daß man ihm dea 
angeblidjen violetten Farbeftoff entzieht; fondern einzig und al: 
fein, weil die Saͤure das Alizarin, welches er enthalt, in's Gelbe 
umandert. 

Sit aber das WAuswafden mit gefauertem Wafer entſchie⸗ 
den von Nuzen, fo fomme dieß, wie wir glauben, nur daber, 
daß es die Kalffalze entfernt, welche in febr grofer Menge in 
der Krappwurzel enthalten find, und nicht nur einen Theil des 
Sarbeftoffes in der Wurzel gewiffermafen binden, fondern mit 
ihm aud) in gewiffer Menge in feine Aufloſungsmittel uͤberge⸗ 
hen, und fo der Schoͤnheit ſeiner Farbe ſchaden. Dieſe Anſicht, 
welche wir Urſache haben, fuͤr gegruͤndet zu halten, ließe ſich 
ſchwerlich mit der Meinung von Hausmann in Einklang 
beingen, die wir im Anfange dieſer Abhandlung anfiibrren. 
Dieſer geſchikte Praktiker glaubt naͤmlich, daß die Kalkſalze die 
Ausziehung des Faͤrbeſtoffes des Krappes beguͤnſtigen, und zwa 
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hauptſaͤchlich durd) Zerſezung der fchwefelfauren Bittererde, dez 
ren Gegenwart er fiir’ aufferordentlid) ſchaͤdlich halt; aber gang 
abgefehen davon, daß das Vorfommen des lezteren Salzes durd) 
die Analyfe ded Hrn. Kuhlmann gar: niche beftatigt wurde, 
ſcheint es viel wahrideinlidjer, daB die Anwendung des kohlen⸗ 
fauren Kalfes vorzuͤglich den Nuzen hat, daß fie die Saure 
des Krappes fattigt, was um fo wahrſcheinlicher ijt, weil man 
in unferen meiften Farbereien anftatt deffelben irgend ein bafi- 
ſches kohlenſaures Salz mit alfalifdyer Grundlage anwendet. *) 

Wir haͤtten jezt noch die Vortheile anzugeben, welche die 
Faͤrbekunſt aus unſeren Beobachtungen ziehen kann, aber dieſe 
Sache iſt fo wichtig, daß fie allein den Gegenſtand einer bez 
fonderen Arbeit auszumachen verdient ; wenn die Academie un⸗ 
{ere erfteren Bemuͤhungen einer Aufmunterung wuͤrdig halt, fo 
werden wir die Ehre haben, ihr eine andere Abhandlung vor- 
zulegen, in welder wir uné einzig und allein mit diefer intes 
teffanten Frage beſchaͤftigen werden. 


Zuſaz der Redaction des polytednifden Journals, die 
Wirkung der Kreibe beim Krappfarben betreffend. 


Wir haben in der Note, S. 532, nachgewiefen, daB der 
fharfe Analytifer Fohn allerdings Bittererde in dem Krappe 
gefunden hat. Daf Hr. Haufmann, dem die Druk- und 
FarbeFunft fo Vieles gu verdanfen hat, wber die Wirfung der 
Kreide, als Zuſaz beim Krappfarben, im Irrthume war, dieß 
haben wir ſchon friber in unferem neueren Yournale, fiir die 

= Farbe= und Bleichkunde, Bd. 1. S. 91, griindlidy ents 
wikelt. Indeß verdanft man durd) diefen Kreide- Zuſaz bem 


123) Welded dbrigens aud) immer die Subftangen feyn mogen, die durch 
Auswafdhen mit gefauertem Wafer ausgezogen werden, fo hat diefes 
doch gewifi Eeinen anderen Zwek, alé gu verhindern, daß diefe Sub- 
ſtanzen nidjt mit bem Farbeftoffe in bem Alaunwaffer vereinigt blei- 
ben; wir haben aber wohl nur daffelbe bewirkt, indem wir eine bin: 
reidjende Menge Alaun nahmen, um das Wafer damit faft gang gu 
fattigen, fo daß es ſchon dadurch unfabig wird, nod) andere Rorper 
aufgulofen, alg den Faͤrbeſtoff. Ad. O. Die Alkalien (Goda 
und Kali) wirken in diefem Falle gang anders als die Kreide, und 
det Zuſaz der erftern ift da verwerflid), wo man nicht die Abſicht 
hat, Krapprofa gu farben, Wie die Kreide in ber gewoͤhnlichen 
Krappfoͤrberei wirkt, folgt hier am Eqhioſe dieſer Abhandlung in 
einem Zuſaze. A. d. R. 
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Hr. Haufmann eine wefentlide Berbefferung in der Krapp 
faͤrberei, wenn fie aud) nidjt mit feiner Theorie im Einklangt 
fteht, welche der Wichtigkeit wegen hier naber auseinander ge- 
fest 3u werden verdient. Hr. Hanfmann fagt in feiner Ab⸗ 
hanbdlung : 

„Die Fabrikanten ju Augsburg, zu Rouen u. ſ. w., unter 
„deren großen Anzahl ich mid). befinde, find von der Natur 
„durch ein brauchbares Waſſer beguͤnſtigt, und die Schoͤnheit 
„der Farben, die fie produciren, iſt bloß eine Folge dieſes Waſ—⸗ 
„ſers. Unbekannt mit dieſem, wenden fie immer eine Wnjab/ 
„fremder, ganz uͤberfluͤßiger Zuſaͤze an, die uichts zur Benhd- 
„nerung der Farbe beitragen koͤnnen. Als ich meinen vormah- 
„ligen Wohnort Robec hei Rouen verließ, um nad Logiedad 
„bei Colmar yu ziehen, erfannte id) guerft den Grrthum, in 
„dem id) bis dabin gewefen war. Ich ſuchte daher die Natur 
„des Krapps ju verbeffern, indem id) ihm etwas Kreide zu— 
„ſezte, oder aud) gebrannten Ralf, jedod fo, daß derjelbe nicht 
„vorwaltet, um die ſchwefelſaure Talferde zu zerſezen, die einen 
„Beſtandtheil des Krapps ausmadt. Man muß es daher als 
„einen unwiderlegbaren Grundſaz anfeben, dafi man in Der 
„Kattundrukerei nidjt eher ſchoͤne und fefte Farben produciren 
„kann, welche Beizen auch augewandt werden moͤgen, als nade 
„dem man fie vorher von allem ldsbaren Salze befreit bat. 

„Um die umnerlaͤßliche Nothwendigkeit eines Zuſazes der 
„Kreide oder des Kalkes in allen den Faͤllen gu begruͤnden, we 
„man nicht von der Natur mit einem paſſenden Waſſer be⸗ 
„guͤnſtigt iſt, darf man nur von einem und ebendemſelben Sriife 
„Zeug mit weifem Grunde Stiife abfdmeiden, wie ſolches ans 
„der Druferei fommt, und mit der erforderlichen Beize verfeben 
ft, um 3 RNikancen von Roth und 2 RNilancen von Violett zu 
„erhalten. Man bediene fid) mim beim Ausfarben deffelben 
„ſehr reinen Waffers, ohne Zuſaz von Kreide, farbe darin das 
,eine Stik aus, in einem anderen Bade von demfelben Waffer 
„ſeze Man die Kreide gu, und farbe daé zweite Snif darin aud, 
„und man wird finder, daß die Farbe aus dem mit Kreive 
„verſezten Bade fehr lebhaft und fatt feyn wird, ſtatt daß die 
„„ohne Kreide matt und fahl erſcheint.“ 

Wenn nun Hr. Haufimann behauptet, daß man ſich 
pon dem aber die Unenthehrlidjfeit des Kreidezuſazes Gefagten 
dadurdy am befiten dberzeugen Fann, daß man von der Drab 


beini Krappfaͤrben. 868 
ſtube weg ein mit Mordant zu Roth und Violett vorbereitetes 
Stuk Kattun zertheilen, und das gine mit, das andere ohne 
Kreidezuſaz mit Krapp faͤrben ſoll, wodurch die Farbe des Zeu⸗ 
ges mit dem Kreidezuſaze lebhaft und ſatt gefaͤrbt hervorkomme, 
das andere aber, ohne den Kreidezuſaz gefaͤrbt, matt und fahl 
erſcheine, ſo hat derſelbe ganz recht, ſo wie hier die Sache vor⸗ 
getragen iſt. Unterſuchen wir ſie aber genauer, ſo werden wir 
eine ganz andere Anſicht von der Sache erhalten. Sie beſteht 
in Folgendem. 

Wenn das bedrukte Zeug, ſo wie es aus der Drukſtube 
kommt, zu dieſem Verſuche augewandt wird, fo tft es noch 
nicht gereinigt, und auf ihm liegen viele uͤberfluͤßige losbare Theile, 
die ſich nicht mit der Faſer des Zeuges verbunden haben. 
Beim Faͤrben faͤngt man, wenn es regelmaͤßig geſchieht, bei 

einer niedrigen Temperatur an, die, je nachdem es die Natur des 
zu firbenden Stoffes erfordert, nach und nach bis gu der ded 
Siedepunktes erhdhe wird. In derſelben Zeitfolge, in der ſich 
nad und nad) dad Pigment des Krapps entwifelt, ldöt fid 
aud das auf dein Seuge befindliche uͤberfluͤßige Beizmittel auf, 
und beide bemaͤchtigen fic) einander als eine ſelbſtſtaͤndige Farbe, 
die wir, wenn die Bafis Thonerde ift, unter dem Namen Krapp⸗ 
laf fennen, welche in der Flotte herumſchwimmt, oder nur lo⸗— 
fer auf dem Zeuge liegt, und beim nadpherigen Kochen oder 
Auslegen auf den Bleidplan dant dod) als folder abfallt. 
‘RMirde nun das Krappbad nidt mehe Krapp enthalten, als 
zum Farben oder zur Sattigung der Baſis (Beize), weldye ſich 
auf der Faſer befindet, genau erforderlich waͤre, ſo wuͤrden die 
bedrukten Stellen faſt ganz farbenlos zum Vorſcheine kommen; 
ba man aber bei ſolchen Proben mehr Farbmaterial, als erfor⸗ 
derlich iſt, amvendet, fo erſcheinen die gedruften Stellen aller 
dings Dod) gefarbt, aber die Farben find matt und fahl. Die 
Urfade muͤſſen wir aber einzig darin fudjen, daß nur das Pig 
ment, das fid) guerft und bei einer niederen Temperatur in dem 
Faͤrbebade entwikelt, die fdyonen und lebhafter Farben gibt, und 
das fpater bei erhdhter Temperatur ſich entrwifelnde Pigment 
bei weitent den Lifter des erften Auszugs nidjt hat, da nur 
diejenigen Farbtheile, welde auf den Zeugen lifterne Farben 
geben, der Flotte bei ihrer Entwiklung fogleid) anfangs durd) 
die nicht mit der Fafer innig verbundene Baſis ſchon entzogen 
werden, ſo gehen ſie fuͤr den zu faͤrbenden Stoff ganz verloren 
36 * 
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und die Farbe deffelben fann dann allerdings nicht brillant zum 
Porfcheine fommen. Derfelbe Fall tritt aud) beim geregeleen 
Farben da ein, wo die Zeuge vor dem Farben nicht gebhdrig 
gereinigt wurden, und hier iff der Zuſaz der Kreide das ſpezi— 
fiſche Mirtel, um grofen Schaden ju verhuͤten. 

Die Kreide wirkt befanntlid) wie jedes Alkali; fre geht 
ndmlid) mit den Saͤuren BVerbindungen ein, und ſchlaͤgt Erden 
und. Metalloryde aus ihren Mufldfungen nieder. Wird daber 
die Farbung mit RKreide vevanftaltet, fo wirkt hier die Kreide 
gleid) auf das uberflifige und mit der Fafer niche verbundene 
Beizmittel, und macht es unwirkſam gegen das nach unt sah 
fid) entwifelnde Pigment, das, da dem auf dem Zeuge bef: 
lichen Beizmittel immer nod) etwas Saure adbhdrirt, wie und 
die fdybnen Berfude der Herren Bhenard und Roard be: 
weifen, und fid) nidt, wie man irrig glaubte, auf den Z3eugen 
vollfommen zerſezen, der grdferes Berwandtidaft wegen ſich 
feidyter mit dem ſaͤurehaltigen Mordant auf dem 3Z3enge, als 
‘mit der in der Farbflorte herumſchwimmenden, und ihrer Saure 
beraubten, Thonerde oder de6 Cifenorydes verbindet.  Diefes 
wird nun aber um fo mehr begiinftigt, wenn nod) freie Kreide 
vorhanden ift, wie es fid) bei dem vorgefdlagenen Berfuche 
vorausſezen laͤßt. 

Auch ſelbſt dann, wenn der Fall ſich nicht fo verhielte, wie 
wir ihn hier aus Erfahrungsgrundſaͤzen aufſtellen, und die ge 
fHiedene oder ihres Aufldfungsmittels beraubte. Thonerde dev: 
nod ein Streben hatte, ebenfalls Pigment anjuziehen, was 
aber nad) meiner Erfahrung nur erft dann Statt bat, wenn 
feine Bafis vorhanden ift, die mehr Uffinitde gu dem Pigmente 
des Krapps hat, als die durch Mreide gefaͤllte Thonerde oder 
Metalloryde, fo miffen die Farben dadurd) lebhafrer zum Bor: 
ſcheine fommen, weil der auf dem Seuge befindliche Mordant 
ſich im baſiſchen 3uftande befindet, und in der Dispofition ift, 
fid) mit dem Pigmente gleid) anfangs bei der Entwiklung def: 
felben 3u verbinden, um ſchoͤne und lebhafte Farben zu bilden, 
was bet nicht moͤglichſt gut gereinigten Zeugen niemals der 
Gall feyn fann, wenn diefer abjorbirende Zuſaz nicht Statt bat. 

Die reine Thonerde und die Metalloryde verbinden fic 
zwar allerdings mic den Pigmenten, allein es ift nad) unferen 
daruͤber angeftellten Verſuchen cin groͤßeres Verhaͤltniß der evftes 
ren erforderlich), um das Pigment einer beftimmten Quautitä 
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eines Farbauszuges ganz aufzunehmen, und erfordert aud) lan: 
gere Zeit; dagegen iff die Affinitaͤt der baſiſchen Erden und 
Metalloryde, in weldem Zuftande ſich die Beizen (Mordants) 
auf ber Fajer befinden, yu dem Pigmente grdfer, als die durch 
Kreide ausgefdhiedenen Erden und Metalloryde, welde in dem 
Sarbbade herumſchwimmen; und darauf beruhe der giinftige 
Erfolg. | | | 

Die Wirkung der Kreide laͤßt fich alé nothwendiger Zuſaz 
beim gewoͤhnlichen Rrappfarben felbft da aud) nod), wo das 
Waſſer Fohlenfauren Kalk mit ſich fibre, auf folgende Grund: 
faze zuruͤkfuͤhren: . 

a) daß derfelbe dem mad) dem Druken durch ein Kuhkoth⸗ 
bad oder durd) warmed Waffer gereinigten Zeug den allenfalls © 
nod) anhdngenden ldébaren Mordant, wenn die Zeuge, wie dieß 
leider 3u oft der Fall it, niche alle erforderlide Reinigung er- 
hielten, durch Zerfegung und Miederfdlagen der loslichen mit der 
Fafer nicht innig verbundenen erdigen und metalliſchen Balen fiir 
die Entziehung des Pigments des Krappbades unfdadlid) macht, 
umd das Einſchlagen oder Einfarben in die unbedruften Stellen 
in fogenannter Weifbodenwaare, fo wie aud) die Berunreini: - 
gung ber Farben felbft, wenn Roth, Violett und Schwarz zu⸗ 
gleidy in einem §Farbebade vorfommen, verhindert, und 

b) daß er ein wirkfames Aufldfungémittel des Alizarins 
oder Des Pigments de6 Krapps ift, um daffelbe bei dem Far- 
ben aufloͤslicher zu maden, und im reineren Z3uftande mit der 
mit bafifden Erden und Metalloryden imprdgnirten einen: 
sder Baumwollenfafer auf's Fnnigfte gu verbinden, und fo die 
ju erzielenden Farben hervorgzubringen. 





CXXVII. 


Ueber den gelben Faͤrbeſtoff in den Maulbeerblaͤttern. 
Von A. Vogel in Muͤnchen. 


Die Blaͤtter wurden im September, theils von jungen im 

vorigen Jahre aus Italien gekommenen, theils von veredelten 

Baͤumen angewendet, und /, Stunde mit Waſſer gekocht. 
Der Abſud hatte nach dem Filtriren eine hellgelbe Farbe. 
Es wurden ferner die friſchen Blatter in einem hoͤlzernen 
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Mbrfer, mit Zuſaz von etwas deftiflirtem Waffer, zu einer 
duͤnnen Breie geftoffen, und in die Preffe gebracht. Der aut 
geprefite Saft war fehr dif, Mebrig, zog ſich in Faden, un: 
war in Hinfidht feiner Confiften; dem Bogelleime ganz gleich. 
Als die ausgepreften Blarter gum zweiten Mahle mic Wager 
geftoffer und ausgepreßt wurden, gaben fie ebenfalls nod) einer 
febr flebrigen Saft. 

Diefer ſchleimige Saft loét fid) gwar in vielem Waſſer 
auf, aber der Weingeift ift geeigneter, die gelbe Farbe auszu⸗ 
ziehen, und fcblagt dabei eine grofe Menge von ſchwarzbreunen 
Slofen zu Boden. 

Wenn der Alkohol gelb bleiben foll, darf er mit dem Safte 
nur eine Furze Zeit geſchuͤttelt, und dann durd) ein Tuch gersth 
werden, ſonſt nimmt er eine griine Farbe an, indem er bei lax: 
gerer Beruͤhrung etwas vom, Chlorophyll des Saftes mr 
aufibst. 

Mird der ausgeprefte Saft ausgefodt, fo foagulirt er, 
bas Chlorophyll bleibe auf dem Filtrum, und der Safe laͤuft 
hellgelb durd), ohne von feiner flebrigen Conſiſtenz betraͤchtlich 
verloren zu haben. 

Der ausgepreßte, durch Aufkochen pon Chlorophyll gerei⸗ 
nigte, Saft enthalt uͤbrigens faſt nichts mehr von dem in der 
Blattern fic) befindenden animaliſchen Stoffe, indem er mand 
Gaallaͤpfeltinktur nicht getruͤbt wird. 

Der Saft hat einen ſuͤßlichen Geſchmak, und erleider, mt 
va vermengt, die geiftige Gaͤhrung, enthaͤlt daher etme 

uker. 

Die mit eſſigſaurer Thonerde gebeizte Wolle und Baum: 
wolle nehmen von dem Dekokte der friſchen, fo wie der getrok— 
neten Blatter eine dauerhafte sitronengelbe Farbe an. Mud 
fann man durd) MWlaun-Wufldfung, welde mit dem Abfude ver: 
mengt wird, mit Hiilfe der Pottaſche einen tat niederfdblagen, 
welcher eine ſchoͤne gelbe Farbe hat. 

Sollte die Seidenzucht in Bayern gedeihen, wozn die Be: 
muͤhungen eines fehr thatigen Vereins gegnindete Hoffnungen 
geben, fo koͤnnte man bei einem grofen Borrathe von Maul: 
beerbaͤumen Ddiejenigen Blatter, welche beim Futter der Seiden: 
raupen uͤbrig blieben, gum Gelbfarben benuͤzen, um dadurd 
ben Gebraud) von einigen fremden §Farbematerialien zu ver 
mindern, 
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vbetzeichniß der Patente, welche in London vom 24. April bis 
19. Mai 1827 ertheilt wurden. 


Dem James Whitaker, Fabrifant gu Wardle, bei Roddale: auf 
derbeſſerungen an den Mafdinen oder der Mafdinerie gum Befeftigen der 
Sempeln an den Wollfrag- Mafdinen und gum Krempeln, Kammen und 
Gpinnen der Wolle und Baumwolle. Dd. 24. April 1827. 

Dem Carlo Ghigo, Werfertiger von Webeftuhlen, aus Lyon in. 
frantreidy, der fic) jest in Fenchurch Street, London, aufpalt: auf Ver- 
befferungen an Webemafdinen. Dd. 24. April 1g27. 

Dem Morton William Lawrence, Zufer-Raffinicer gu Lewan Street, 
Goodman's Fields, Middlefer: auf BWerbefferungen in dem Verfahren gum 
Raffniren des Subers. Dd. 28. April 1827. 

Dem Fo\ph Anthony Berrollas, Ubrmacher gu Great Waterloo 
Cteet, Lambeth, Surrey: auf eine Wekuhr. Dd. 28. April 1827. 

Dem Robert Daws, Modbelverfertiger gu Margaret Street, Caven- 
dichſguare: auf Berbefferungen an Stuͤhlen oder Modbeln, die gu groferer 
Suoemlidfeit dienen. Dd. 28. April 1g27. - 

Dem Bhomas Breienbad, Kaufmann gu Birmingham: auf Ver: 
tecungen an gewiffen Bheilen von Vettftellen. Dd. 2g. April 1827. 

Dem Benjamin Gomeré, Med. Dr. gu Langford, SGomerfetfhire : 
af Berbefferungen an Oefen, die zum Schmelzen verfdiedener Metalle, 
Gye und Schlaken dienen. Dd. 28. April 1927. 

Dem William Lodyer, Buͤrſtenbinder gu Bath: auf eine Verbeſſe- 
rg in dex Berfertigung von Birften einer gewiffen Art, und in der Ver: 
in von Burften wberhaupt und dazu gevorigen Arbeiten. Dd. 29. 

il 1827.. ‘ 

_ Dem Henry Knight, Ubrmader gu Birmingham: auf cine Ma: 
fdinerie, einen Apparat, oder cine Verfahrungsart, um fich gu verfichern, 
daß Waͤchter, Arbeiter ober irgend jemand ihrer Pflicht nachkommen, welde 
Mefhinerie, Apparat oder Verfahrungsart auch gu anderen Zweken dient. 
Da. 28. April 1827. 

Dem John M' Curdy, Eſa. 8 Cecil Street, Strand: auf Ver— 
beſerungen in ber Rectification bes Weingeiſtes; gum Theile von einem 
Ftemden mitgetheilt. Dd. 2g. April 1827. 

Dem Sohn Browne und William Duderidge Champion, affocirs 
ten Kaufleuten: auf cine Gompofition ober cine Gubftanz, die in Steine 
ot Holz, von welder Géftalt man fie aud) gum Bauen anwenden mag, 
tiningemadht oder hineingeformt werden Fann, und die aud) fo gubereitet 
td geformt werden fann, daß fie gu allen inneren und duferen Verzie⸗ 
Tingen, gu anderen Zweken in der Architectur und zu mannigfaltigen 3we- 
'm dherhaupt, angewandt werden fann. Dd. 5. Mai 1827. 

Dem David Bentley, Bleicher in Eccles, Lancafhire: auf ein ver- 

ts Wagenrad. Dd. g. Mat 1827. 

Dem Thomas Patrid Goggin, Mafdhinift gu Wadworth, Yorkfhire: 
auf eine neue oder verbefferte Mafdine gum Saͤen von Gamen jeder Art. 
* 19. Mai 1827. (Repertory of Patent Inventions. Juni 1827. 

* 383.) 


Ucher das englifche Patent: Wefen. 
Das Mechanics’ Magazine enthalt in N. 193. 5 Mai, S. 277 wie⸗ 
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ber einen ſehr bitteren Auffag gegen die Ungeredhtigkeit und Unbilligkeit d 
englifden Patent - Gefege, und fdlagt ben Medhanifern vor, eine dbnlid 
Geſellſchaft gu gruͤnden, wie die ber Buchhaͤndler und Auctoren in Englen 
die fogenannte Stationers’ Company ift. Wer gegen Nachdrut fider fen 
will, gablt diefer Gefellfdaft ein Paar Shillings, und gibt ihr rt Crem 
feineé Werkes. Der Mechanifer follte eben dies thun koͤnnen. 


Handwerker-Schule zu Mes. 


Die Annales mensuelles liefern im April-Hefte S. 106 cine ge: 
brangte Ueberficht der Arbeiten der Lehrer und Schuͤler an dicfer Schult 
bie ein ſehr erfreuliches Refultat liefert. 


Landwirthſchaftliches Inſtitut zu Grignon. 


Die Annales mensuelles liefern im April-Hefte S. 4, vf am 
intereffante Notiz uber das neu errichtete landwirthſchaftliche Satta p 
Grignon. 224) Der Konig gab nicht bloß diefe Domane hierzu ber, foe 
nahm aud) goo Actien, jede gu 1200 Franken. In wenigen Tagen gine 
nod) 250 Actien ab. Die Halfte des Fondes von 600,000 Frarta i 
fir die Bewirthfdaftung, der Reft far den Unterricht beftimmt. Bells 
ein Schiler Thaërs, wird bie Direction diefes Inftitutes leiten, wel 
ches, foviel modglid, wie jened gu Moglin unter Thaer eingeridtet wer 
den foll. Die Bodglinge werden Unterricht in der reinen und angnnandie 
Mathemati—, Phyſik und Chemie, Botanik und Phy fiologie der Gide 
Boologie der nuͤzlichen und ſchaͤdlichen Thiere, Mineralogie und Greleait 
Dygiene, Gefegtunde in landwirthfdaftlider Hinſicht, doppette Budve! 
tung, Landwirthfdeft, Bautunft, Topographie und Beicentunt, 
wiffenfdjaft, Gartentunde, Bhierargneigunde und Hauswirthſchaft ectulte 


Akerbau-Geſellſchaften. 


Frankreich hat gegenwaͤrtig 76 Akerbau-Geſellſchaften, die ihr M 
res⸗Berichte druken laffen, und 19 derſelben geben Journale herans, Anni. 
les mensuelles. April. S, 74, 


Savonnerie. 


Ueber die Societé royale anonyme de la Savonnerie fintet f@ 
ein intereffanter Auffag im April.Hefte der Annales mensuelles, &. % 
der eine Geſchichte diefer Anftalt und der Muͤhſeligkeiten uͤberhaupt, mit we’ 
chen Fabrifen gu kaͤmpfen haben, enthaͤlt. Wir empfehlen ihn den Saree: 
bern, die Gefege ber das Fabrifwefen fabriciren, ohne etwas von Kunft ut 
Sewerben gu veritehen, zur Lectiire in ihren Bureaur. Es find diefem Heft 
Mufter der Fabrifate diefer Kabrif beigefuͤgt. 





Wollen-Bedarf und Zuſtand der Schaͤfereien in Frankreich 
Im J. 1824 wurde aus Deutſchland fir 8,819, 912 Franken Bolt 
und fut 3,333,680 Franken Schafe und Laͤmmer, und fiir 9,176,361 Ede! 
felle mit der Wolle auf denfelben, nach den Mauth- Regiftern, cingefide 








*24) Aud in dem immer gehaltreicher werdenden Gorrefpondengbiatte de 
Wiirtembergifdhen landwirthfdaftlicen Bereing, Marzobeft 1827 
S. 129, findet fic) eine Notig uͤber diefes oleloertpcrdjeme Sanffitet 

a d. R. 


Wor Srei SFabren hatte ber Sdhafherden Beſizer in Frankreid) no anfen 
am Stuͤke jaͤhrlich Gewinn; feit dem vorigen Fabre fant * pas Ai fran: 
zoͤſiſchen Wolle fo fehr, daß er an jedem Stuͤke zwei Franten verliert, wab- 
rend die deutfden Nachbarn 5 Franfen am Stole gewinnen. ,,Die Deut= 
ſchen verftchen die Schafzucht beſſer; fie ernten jegt, was ber grofe Fried- 
rid) und Marie Therefia ſaͤeten.“ Frankreid) befigt gtgenwartig nur gu Naz, 
Deptt. be Ain, unter der weifen Leitung der HHrn. Perault, de Jotemps 
und Girard, ju Beaulieu unter Vicomte de Geffain, gu St. Ouen unter 
der Grafinn Gayla veredelte Sdhafherden. (Annales mensuelles. April 

1327, G. 68.) 





Fads = und Seides Spinn= Mafdine. 


Die Neu-Yorker Zeitung gidt Nachricht von einer gu Neu⸗York auf: 
gefteliten Mafdine gum Spinnen des Flachſes und. der Seide, die nur 6 
Ungen Kraft braudt, um in Bewegung geſezt werden gu fonnen. Gin 
Menſch fann 30 Spindeln auf derfelben in Umlauf fegen, und man fann 
Garn auf derfelben von jedem Grade der Feinheit fpinnen, aud) Battift- 
Garn. Die Fafern des Flachfes werden der Lange nad) gelegt, wodurd 
der Faden feiner und ftarfer wird. Der Bau der Maſchine ift fo einfad, 
daß jeder Urbeiter diefelbe unterhalten fann. (Mile’s Weekly Regist. 
4. Rov. 1826 im Bullet..d. Scienc. technol. April 254.) 


Surrogat fir Glaspapier. 


Die Drechsler und viele andere Holgarbeiter bedienen fid) haufig des 
Slaspapieres, um die Oberflaͤche des Holges damit abgureiben.  Diefes 
Glospapier nuͤzt ſich aber fer fdnell ab. Hr. Larkin, der ſehr ſchoͤne 
Helzarbciten gu London verfertigt, gerieth auf den Ginfall, Feuerftein gn 
pilvern und zu ſchlaͤmmen, und aué diefem in verſchiedenen Graden von 
Feinheit durd bas Schlaͤmmen erhaltenen Feuerftein Keuerftein- Papier. 
auf biefelbe Weife gu verfertigen, wie man Glaspapier macht; er tru 
namlid das Feuerftein-Pulver auf geleimtes Papier auf, und leimte au 
das Keuerftein- Pulver auf feine Abreibe- Rader auf. (Vergl. Gills 
techn. Repos. April 1827. S. 284.) 


Seilen= Mad. 


Gin Parapluies Macher zu London, dem bas Sufpigen der Fifdbeine 
Enden gum Einſezen derfelben in die metallnen Stiefel mittelft der Hand 
endlich 4u Langiweilig wurde, gerieth auf den Cinfall, eine Furde ber Rolle 
feiner Drehebank mit einem Stuͤke Haifiſch-Haut, die ſcharf, wie eine Feile 
ift, ausgutleiden. 245) Er Halt nun blof das Ende der Fiſchbeine auf diefe 
Haut an der Rolle, dreht feine Bank, und hat feit mebreren Jahren mit 
berfelben Haut mehr Fifchbein⸗Enden zugeſpizt, alé er ehevor nie gu fertigen 
vermodte. (Bergl. Gill's techn. Repos. April 1827. S. 214.) 


Wafer: Uhr. 


Hr. Blanc gu Paris Hat eine Uhr ausgedadt, die vom Wafer in 
Bewegung gefegt wird, und nicht aufgezogen werden darf. Cin Wafer: 








235) Aud) Feilen-Gylinder in die Orehebank eingefpannt beſchleunigen un- 
gemein die langweilige Wirkung der Feile, und maden die Arbeit 
ugleid gleichformiger und ſchoͤner. Es ift unbegreiflid), daß man 

eile und Rafpel nicht uͤberali in ciner Act von Drehebank fuͤhrt. 


» & . 


Miszellen. 561 


562 Miszellen. 


behaͤlter von 1500 Liter reicht bin, bie Uhr drei Monate fang geben; 
laffen. (Journ. de Pharm. Mai 1827. S. 247.) 


Chinine = Fabrifen in Frankreid). 


„Als wir vor 6 Jahren (am Ende des Jahres 1820) die Ghinive ow 
der China: Rinde darftellten, wußten wir nidt, daß dieß der eigentle 
wirffame Theil ber Ghinarinde iſt“ fagen die Entdeker derſelben, bir 
Hhrn. Pelletier und Gaventou, in ben Annales de Chimie, Mir 
(. %, GS. 331. „Die Horn. Magendie, Double, Ghowel, Mi 
bert, Bally 2. ftellten, behutfam, Verfude damit an, und jeit if be 
Bereitung diefes Arzenei-⸗Mittels ein hoͤchſt widhtiger Zweig der Iudultn: 
geworden. Zwei Fabrifen verarbeiteten in einem Jahre 1593 Jenin: 
Ghina, wovon Hr. Pelletier allein 736 3tr. brauchte.“ Ym Dut: 
ſchnitte rechnet Hr. Pelletier 3 Quentdhen ſchwefelſaure Chiniw a7 
Gin Pfund China-Rinde. Folglich ergeugten beide Fabviten 5907 Me 
ſchwefelſaure Ghinine, und fiir alle Fabriten Frankreichs goon he 
Man fuͤhrt fle bereits nad Oſt- und Welt-Indien aus, und fie with ec: 
ungemein gefdagt, weil fie fo leidjt gu transportiren éft, und ole Sih 
ber China befigt. 


Warnung vor Chevalier Fofeph de Merrembergs Quis 
tessence antipsorique oder Mettemberg's Waffer, we 
auf derfelbe * am 26. Februar 1827 gu London ein he 
tent ertheilen lief. 

Daé London Journal, da8 leider das Unglik hat, alle Quatfalbecne 
aufzunehmen, theilt in feinem neueften Hefte, April 1827, S. 90, 
befannten Ghev. de Mettemberg oben angefuͤhrtes Patent mit, we 
weldjem dices ,,Specificum ,,fiderer, Eraftiger und bequemet, alg 3 
andere dufere Anwendung von Quekſilber oder Schwefel gur Bordegs 
Entdekung und Heilung gewiffer Krankheiten dienen foll.”/ ; 

Diefed Syecificum befteht, nad) der Angabe in der Patent Erber 
aus, „einer halben Oradme Quekſilber-Sublimat; diftillirtem ober ae 
rem reinen Wafjer, 28 Loths; veoetabilifchem geiftigen Aufguffe, 4 Sih 
und hoͤchſt rectificirten Alkohol ein Biertel Quentchen.“ 

Der vegetabilifhe Aufaus wird ,,aué getrofneten Wermuth⸗ Sade 
wilder Muͤnze- Thymian- Lavendel « Kamillens ober Hoblunders Bisitee 
und getrofneten Wurzeln von Filix Mas mit probehaltigem Weingeifie © 
bis 14 Tage lang kalt aufgegofjen’’ bereitet. 

„Diefes Mittel ift, fo bereitet, nit giftig;“ heist es im Londe: 
Journal of Arts S. g2. Wenn eine Aufldfang von einem paler Qute 
chen Gublimat in cinem Pfunde Flupigteit tein Gift iſt, fo iſ nits o 
ber Melt mehr Gift. Wie leicht fonnen Unwiffende, wenn fie diet Ke 
daß ,,diefes Mittel nicht giftig ijt,’ fic) verfuͤhren laſſen, innerlich bore 
gu nehmen, oder bei dem Waſchen bes Geſichtes etwas davon in bea Nur 
fomrhen lafjen, und fid) dadurch vergiften. F 

Auf dem feſten Lande wuͤrde ſchwerlich irgend ein Staat en ſolt⸗ 
Patent ertheilen; in England unterſchreibt ber Lord-Kangler fut 1500 # 
jede Giftmiſcherei. 


Ueber Ham's verbeffertes Verfahren, die Einwirkung der Ch 
ſaͤure auf metalliſche Kodrper zu befordern. Nacherdgiie 
Bemerfungen zu dem Aufſaze S. 529 diefes Fournab.Hert 
Dag Repertory of Patent Inventions, Juni 1827, relies 

exft nad) bem Drute des vorhergehenden Bogens diefes Heftes zukem, o 
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S. 358 — 361 cin Schreiben des Hrn. John Haman bie Redaction, worin er 
bie Bemer-fungen bderfelben uͤber fein Verfahren, die Effigfaure auf metallifde 
Korper einwirken gu laffen, welche im Maihefte bes Repertory enthalten find, 
und daraus in dieſem Hefte des pol. Journ. S. 529 mitgetheilt wurden, 
folgendermaffen gu widerlegen fudjt. Was ben romifdhen Mirtel 
betrifft, fagt er, fo mag er in ſtarker Effigfaure wohl gum Theile auflds- 
lid feyn, aber die Erfahrung hat mid) gelehrt, daß Weineffig oder Effig- 
faure von ber gewoͤhnlichen Starte nicht merklich darauf wirkt, ebenfo 
ae alé auf die bleiernen Rohren, durch welde der Effig als Dampf 
jithen foll. 

Die Bildung tes Fohtenfauren Bleies (Bleiweifes) durch Ef fige 
fiure, ift nocd) nicht gehorig aufgeftart; aud) find alle Verſuche, es durch 
ben Dampf von ®Weineffig in Verbindung mit fohlenfaurem Gafe, obne 
—— ſich zerſezender vegetabiliſcher Subſtanzen, hervorzubringen, 
mißlungen. 

Montgolfier verſuchte dieſes ſchon vor vielen Jahren in Frankreich, 
iadem ex das aus brennenden Kohlen ſich entbindende Gas uͤber erhizten 
Eſſig leitete, und von da aus durch Ciſternen, welche Blei in Platten ent— 
hieken; aber ev konnte es nicht dahin bringen, daß man ſeinen Entwurf 
in den Fabriken befolgte. Daß die Gasarten, die ſich aus faulender Lohe 
der faulendem Pferdemiſte entwikeln, dieſes bezweken, wenn fie mit Effig- 
danpf in Beruͤhrung find, und daß „lezterer die Zerſezung der erſteren 
nicht verhindert,“ davon koͤnnen wir uns taͤglich uͤberzeugen; aud) wird 
nah bem neuen Verfahren nicht mehr „Eſſig verwuͤſtet werden,” als nad 
demalten, Lei weldem er durch die Hize, welde Statt findet, gang ver— 
dampft, und in alle 3wifdenrdume der Lohe gebracht wird, ebenfo gut, 
als dieß durch mein jeziges Berfahren geſchieht, nad weldem man die 
Die ganz in feiner Gewalt Hat, und nicht nur die irdenen Toͤpfe erfpart, bs 
fondern aud) bas Blei nidjt befdymugt, wie dieß nad der gegenwartigen 
Methode geſchieht, wo man abwedfelnde Schichten von Blei und Sobe 
mad, — nach meinem neuen Verfahren erſteres ganz von lezterer 
getrennt iſt. Die Bleiplatten, welche ich gebrauche, ſind uͤbrigens von der 
gewoͤhnlichen Groͤße. Aud) wird durch das hier beſprochene Verfahren, wie 
6 Repertory ridtig bemerkt, fein Bleiweif begwett, fondern vielmebr 
eſſigſaures Gifen, Bleigufer und Eryftallifirter Griinfpan. | 

Das Repertory of Patent Inventions erflart nun, daß ifm bier: 
bird bie Bemerfungen, welde es gegen Hr. Ham madte, nod nicht 
widerlegt ſcheinen, will fic) aber in Feinen Streit uͤber dicfe Gace ein- 
laffen, ſondern ftellt e6 denjenigen feiner Cefer, welde fic) fur diefen Ge- 
aenftand interefficen, anbeim, fic) durd) eigene Verſuche gu uͤberzeugen, 
auf welder Seite die Wahrheit ift, 


Ucher das Xanthopifrit (Zanthopicrite) ein neues vegetadiliz 
ſches Pigment. 


Die Hrn. Shevallier und G. Pelletan nennen fo eine Eryftal- 
lifitte Gubftang, die fie aus der Minde von Xanthoxylum caribaeum 
(Saraibifches Zahnwehholz) erhalten haben. Wenn man dieſelbe mit Aleo- 

! ausgegogen, und das Extract mit etwas wenigem Waſſer, welches ei- 
Men rothen Farbeftoff auszieht, ausgewafden hat, ſcheidet man mittelft 
Aether daraus eine harzige Subſtanz. Der Rukftand gibt nun, wenn er 
Wieder in Alfohol aufgeldst wird, durch die freiwillige Verdunftung Kry— 
ſtalgruppen in divergirenden Nadeln, die feidenartig find, und eine getbe, 
ein Wenig in's Griinlide fpielende Farbe haben, welde beim langen Aus: 
ſezen an die Luft fic) nicht verandert. Diefe Kryſtalle, oder bas Xanttyo- 
pittit, find in Waffer leicht auflos lich, nod) leichter in Alkohol, aber gar 
Udt in Aether; fie haben einen fehr bittern sufammengiehenden Geſchmak, 
velcher Abfonderung des Speichels erregt, find gerudlos und ohne Wirz 


— ————— 
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tung auf die Reactionspapiere, Wenn fie in ciner Glasrohre erhizt ve 
ben, fo verflidtigen fie fid) gum Theile, und gum Theile werden fie je 
feat, wobei fid) bie Producte vegetabilifther Gubftangen bilden. Die wd 
ferige Aufldfung des Zanthopikrits ift gelb 5 die thierifche Roble ſcheidet to 
Farbeftoff gang daraus ab; aber fiedender AlEohol entgieht ihn ihe wieden 
Die meiften Reagentien fallen ihn nidt, wenn fie mit Wafer verdim 
find; nur einige wenige thun dieß, wenn ihre Aufldfung concentritt it; « 
1dét fic aber beim Zuſaze von Wafer wieder auf. Cine febr Heine Meny 
Goldaufldfung reicht hin, ihn gang ans zufaͤllen; die Berbinduna, meld: 
ſich dabei b.lbet, ift in Alkohol und Ammoniak aufloͤslich. (Aus dem Journ, 
de Chim. med. in ben Ann. de Chim. et de Phys. §ebr. 1827. G. 200.) 


Ueber Gewinnung der Bittererde aus der Mutterlauge ber 
Kochſalzſiedereien 


hat Hr. Desfoffes, Apotheker gu Beſancon, im Journ. de Pham 
Mai 1827, GS. 252 einige Winke mitgetheilt, worauf wir unfer Me, 
und vorguglid) die Directoren der Kochſalzſiedereien aufmertfam moda p 
milffen glauben. 





Gratia Dei von Rubens. 


Hr. Spencer verfidert, im Befize bed Gebheimniffes, dos Kuber 
Gratia Dei nannte, gu feyn, und das Recept hiergu, von Radent! 
eigener Hand gefdrieben, aufgubewahren. Er hat rue de Rivoli, N. 1 
ein cigeneé Gtabliffement erridjtet, in welchem nad) demfelben gearbeite. 
und alte verdorbene Gemabhlde aufgefrifdt werden. Die Dei gravis 
weldje eine chemiſche Compoſition ift, wird auf der Ruͤkſeite deo Gemible 
angewendet. (Annales mensuelles. April. S. gr.) 


Kuͤnſtliches Spinnengewebe fir Mifrometer. 


Die Calamititen, die die Aftronomen und Phyſiker bei ihren Mite 
tern mit den gewohnliden Gpinnengewebe- Faden gu dulden haben, fc 
befannt genug. Hr. G. R. Goring, M. Dr., ſchlaͤgt im Mechane 
Magazine vor, eben fo feine Faden aué einer Auflofung von Kautfdut ¢ 
erpenthingeift, die man allmablid) verdifen laͤßt, gu ziehen. Dieſe 
werden eben fo fein, wie Gpinnengewebe, und find nod) weit baltbaret 
bauerhafter. (Mechan. Magaz. N. 193. 5. Mai. S. 280.) 


SPttCev eta rn. 


a) Englifge. 


The Family Cyclopaedia; a Dictionary of Useful and Fece 
— * Knowledge in Domestic Economy, Agriculture, Chemistr 
and the Arts: including the most approved Modes of Treatme 
of Diseases, Accidents, and Casualties. By James Jennings! 
Esq. Honorary Secretary of the Metropolitan Literary Instituto 
Iu One large Volume, 8vo. By Sherwood. price 11. 75 © 
.Boards; or may be had in Thirteen Monthly Parts, price 45. ¢ 

The House- Book, and Family Chronicle of Useful Hnowleds: 
combining Medicine, Cookery, Diet, General Economy, Hea! 
Sea-Bathing. Gardoning, Manufactures, Arts, etc. with the varie" 
Branches of Domestic Concerns; and including upwards o' 
Thousand select Recipes and Prescriptions, from the best Aut 
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ities; with a Variety of other important Information, for the 
‘se of Families, Invalids, and ‘Convalescents. By W. Scott, 
I. D. In a closely-printed Volume, 8vo. containing upwards of 
oo pages. By Sherwood, price 12s. Bds. 

he Family Dyer and Scourer; being a complete Treatise, on 
ve Arts of Dyeing and Cleaning every Krticle of Dress, Bed and 
Vindow Furniture, whether made of Flax, Silk, Cotton, Wool, 
v Hair; Silks, Bonets, Feathers; also Carpets, Counterpanes, 
ind Hearth Rugs: ensuring a saving of eighty per cent. By Wil 
iam Tucker. Second Edition. Ladin, By Sherwood. Price 
s. 6d. Boards. 

Every man his own Brewer. — A Practical Treatise on Bre- 
ving, adapted to the Means of Private Families. By — —— 
on Moubray, Esq. Author of ,,A Practical Treatise on Breed- 
ng and Rearing Poultry,‘ etc. Price Is. sewed. 

Also, by the same Author, 

A Practical Treatise on Breeding, Rearing, and Fattening 
\l kinds of Domestic Poultry, Pheasants, Pigeons, and Rabbits. 
ind on Breeding, Fecding, and Managing Swine, Milch Cows, 
ind Bees. Fifth Edition, enlarged by a Chapter on Brewing. 
Price 7s. Boards. (Seide London bei Sherwood.) ; 

A Treatise on Family Wine - Making, regulated for excellent 
Wines from the various Fruits of this Country, in relation to 
strength, Brilliancy, Health, and Economy; Explanatory of the 
whole Process, and every other requisite Guide after the Wine 
s made, and in the Cellar. Composed from Practical Know- 
edge, and written expressly and exclusively for Domestic Use. 
Co which is subjoined, the Description of Part of a recent British 
Vintage; with Experimental Lecture. By P. P. Carnell, Esq. 
*. H. S., Honorary Member of the Caledonian Society. By Sher- 
vood, price 7s. Boards, 

The Mechanics’ Gallery of science and Art; an entirely new 
Vork, comprehending a Series of distinct Treatises in every de- 
artment of the Mechanical Arts, expressly adapted to the use of 
perative Artists, Manufacturers, etc. and combining all the Ad. 
antages of a large and expensive Encyclopaedia at a compara- 
ively small cost. By C. F. Partington, Lecturer at the Lon- 
ion and other Institutions, Mechanics’ Institute, etc. Illustrated 
xy numerous Cuts and Engravings, London. By Sherwood. 

The first Volume of this valuable Work is already~published, 

and may be had in boards, price 13s. or either department 

separately, as follows: , 

1) The Clock and Watchmaker’s Complete Guide; compre- 
iending the early History of the Art, its progressive Improve. 
nent, and present State, theoretical and practical. as. 

2) The Engraver's Complete Guide; comprising the Theory 
nd Practice of Engraving, with its modern Improvements in Steel 
‘ates, Lithography, ete. 1s. 

3) The Coachmaker's and Wheelwright’s Complete Guide; 
omprehending the Theory and Construction of Wheel Carriages, 
vith their recent Improvements. 13s. 

4) The Printer’s Complete Guide; containing a Sketch of the 
listory and Progress of Printing to its present State of Improve- 
nent; Details of its several Departments; numerous Sketches of 
mposition; modern Improvements in Stereotype, Presses, and 
Machinery. 2s. 

5) The Builder’s Complete Guide; comprehending the Theory 
nd Practice of the several Departments of Architecture, Brick.. 
aying, Brickmaking, Masonry, Carpentry, Joinery, Painting, and 
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Plumbing. With a variety of useful Information on the Applics 
bility and Durability of Materials, etc. 6s. 

6) The Ship Builder's Complete Guide; comprehending the 
Theory and Practice of Naval Architecture, with its modern Im 
provements. Price 3s. This portion of the Work forms the com. 
mencement of Vol. II. 

Each of the above Works illustrated with appropriate Cuts 

and Plates. . 

A New and Improved Edition of Ferguson's Lectures on Et. 
perimental Philosophy, Mechanics, and Astronomy; with copious 
Notes, adapting the Work to the present State of Science. By 
C.F. Partington, of the London Institution. Nustrated with 
Plates and numerous Cuts, and accompanicd ‘with a Memoir aod 
Portrait of the Author; complete in 1 vol. 8vo. price 10s. 64. 
boards. London. By Sherwood. 

A Practical Treatise of Perspective, on the Principles «Dr. 
Brook Taylor; to which-is added, a Discourse on the Apjie 
tion of Perspective, in the composition of a Picture and ot 
Works of Art. By Edward Ewards, Associate, and Teach 
of Perspective in the Royal Academy. In 4to. illustrated with 4 
Plates, price 11. 115, 6d. in boards. London. By Sherwood. 

The Painter and Varnisher’s Guide; or a Treatise, both in 
Theory and Practice, on the Art of making and applying Varnis- 
hes; on the different Hinds of Painting; and on the ethod of 
preparing Colours, both simple and compound ; with new Obser 
vations and Experiments on Copal, on the Nature of the Sub- 
stances employed in the composition of Varnishes and of Colours 
and on various Processes used in the-Arts. By P. F. Tingrs 
Professor of Chemistry, Natural History, and Mineralogy, is the 
Academy of Geneva. Second Edition, corrected and improved 
by a Practical Chemist. In 1 Vol. 8vo. illustrated with Plates 
London. By Sherwood. Price 12s. board. 

Library of Useful Knowledge, or a series of Elemecnit} 
Treatises upon the various Branches of Philosophy, History, 
Art. By Longman. : 

A Treatise on the Steam Engine, Historical, Practical, æat 
Descriptive. By John Farey, Engineer. Illustrated by Sunt 
rous engravings made by the late Mr. Lowry and his son, fro? 
new Drawings by the Auctor, and his Brother, Mr. Joseph F« 
rey. In Quarto. By Longman. t 

A List of Patents granted by united States from 1760 to 181" 
8. Washington. 1826. b. Alfr. Elliot. 


b) Franzoͤſiſche. 

Chimie. Traité abrégé de cette Science et de ses application 
aux arts, par M. Desmarets, pharmacien, ancien éleve de !* 
polytechnique, 1 vol. in—12, cartonné a I’anglaise, orné 40% 
planche gravee. Prix: 3 fr. 75 e. 

Art du Charpentier, précédé de notions sur la coupe, - 
desséchement et Ia force des bois, et suivi d'un vocabulaire ta 
sonné de tous les termes employés dans Ja charpenteri¢, Pe” 
Lapage, 1 vol. in—12, cartonné a I'anglaise, orné de six plas 
ches gravées: Prix: 3 fr. 75, 

Art du Géometre-Arpenteur, ou Traité de géométri¢ pri 
que, comprenant le nivellement et Ja levée des plans, sul¥) e 
lart de partager les heritages agricoles, et de l'expositiod du 5% 
stéme metrique; par M.P. G, Guy, officier d'artilleries ancie! 
eléve de l'Ecole polytechnique, 1 vol, in— 12, cartonne 4 
glaise, orné de cing planches gravées, Prix: 4fr. boe. 
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Astronomie Elementaire, par A. Puételet, membre de l'aca- 
mie de Bruxelles, professeur d’astronomie et de physique de 
meme ville, 1 vol. in—12, cartonné a l’anglaise, orné de trois 
anches gravées. Prix: 4 fr. 25. 

Metallurgie Pratique, ou Exposition détaillée des divers pro- 
dés employés pour obtenir les métaux utiles; précédée de lęssai 
dela préparation des minerais; par MM. D. et F., 1 vol. in— 
’ cartonné a l'anglaise, orné de huit planches gravées. Prix: — 

. 50 0. 

Minéralogie usuelle, ou Exposition succinte et méthodique 
#minéraux, de leurs caractéres, de leurs gisemens et de leurs 
plications aux arts et a l'économie; par M. Drapiez, 1 vol. 
i-12, cartonné a l'anglaise. -Prix: 4-fr. 50. ; 

Perspective pratique, comprenant la perspective linéaire et 
erenne et les notions-du dessin linéaire, 4 Pusage dés ouvriers; 
aM, Isabeau, 1 vol. in —12, cartonné 4 langlaise, orne de 
ate planches. Prix: 3 fr. 25 c¢. , F 

Art du Teinturier, suivi de PArt du eg oar ar M, 
sergues, 2 vol. in— 12, cartonne a l’anglaise. Prix: 3fr. 85c. . 

Artdu Jardinier, enseignant la culture des jardins fruitiers- 
age re par M. Mérault, 1 vol. in — 12, cartonné a l'anglaise. 

mk: 4 fr. 

Histoire descriptive des machines 4 vapeur, et de leurs diver- 
ses —— par Stuart, traduite de l''anglais par le traduc- 
teur de Nicholson, précédée d'une introduction exposant la théo- 
rie de la vapeur, et suivie des découvertes et perfectionnemens 
exeeuits en France, 1 vol. in— 12, cartonné a l'anglaise, orné de 
plusieurs planches gravées. Prix: 4 fr. 50c. 

Journal d’Agriculture, d'économie rurale et des Manufactures 
uroyaume des Pays-bas, ou Recueil périodique de tout ce que 
lagriculture, les sciences et les arts qui s'y rapportent offrent de 
lus utile et de plus intéressant, publié depuis seize ans sous la 
lirection de la Société agricole des Bruxelles. Abonnement pour 
année, 18 fr. 

Traite de Chimie élementaire theorique et pratique, par Mr. 
¢ Baron Thénard, 5. edit. Paris. 1827. chez Chrochard. 5 vol. 
i6 Franes. . 

Manuel du ‘Vinaigrier; par Mr. Julia Fontenelle. 18. 

ams. 1827. chez Roret. 3 Francs. 

Manuel du Savonnier, ou l'art de faire toutes sortes de sa- 
Yon; par Mad. Gacon-Dufour. 18. Paris. 1827. chez Roret. 


Guide du Teinturier moderne, contenant une notice sur Ie 
dablah ete. par Labosse, manufacturier 4 Bordeaux. 8. Bor- 
faut, 1826. chez Laguillotiére.' 

Developpement des bases d'un projet de Barrage - Déversoir 
maritine pour améliorer la navigation de l'embouchure de la Seine; 
par Mr. Pattu. 4. Caen. 1825. 

ésumé des lecons données 4 lécole des ponts et chaussées 
‘tr application de la mécanique a l'établissement des construc. 
“tons et des machines; par M. Navier. 8. Paris. 1826. chez Fir- 
Min Didot. ” 
Dictionnaire général du commerce, ou tableau industriel 

‘mmercial de Paris, par S. D. Petit-Jean. 8. Paris. 1827 
“fez Tauteur rue neuve St. Eustache N. 7. 12 Francs. 

manac des batimens pour I’'an 1827, par F. M. Garnier. 

e dela Moutelleric. N. 251. 3 Franes 50 C. 
be erspective pratique a I'usage des ouvriers. Par M. Isa- 

au. 12. Paris, 1827, chez Malher. 3 Fr. 26 C 
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Mémoire sur les moyens économiques de construire les grap 
des routes jet les,chemins au genéral. 4. Bordeaut. 1826. L 
walle neveu. | 

Traité de Ja Législation concernant les Manufactures et Ate 
liers dangereux, insalubres et incommodes; par A. H. Taillan 
dier. 8, Paris. 1837 chez Mdme. Huzard. 6 Fr. 

Manuel des Ateliers insalubres et incommodes; par M. Ma. 
card. 18, Paris. 1827. 3 Frances 50 C | 

De I'Education des vers a soie, d’aprés Ja méthode du Comte 
Dandolo (par Bonnafous). 8. Paris. 1826. chez Madme. Hv. 
gard. 102 8. 

Abrégeé d’Agriculture et d'Economie domestique, par deman- 
des et reponses, 4 l'usage des écoles d'enseignement mutuel de 
jeunes filles des communes rurales du canton de Genéve; par(. 
J. M. Lullin, 8. Geneve et Paris.’ 1826. 131 S. | 

Traité pratique sur les chemins en fer et sur les voitures de. 
stinées a les parcourir etc. par Th. Tredgold; tmistis 
francaise par Duverne. 8. Paris. 1826. chez Bachelier. #5 
u. 4 Taf. 5 Franken. 

(Da mehrere deutſche Lefer eines der beften Werke ber Cifendades 
in dev frangodfifden Sprache vielleicht ehe benuͤzen koͤnnen, als in ber ena’ 
fhen, wollen wir fie auf die gute Ueberfegung aufmerffam made) — 

‘Nouveau Systéme de ponts a grandes portées, ou moyen eco 
nomique de construire des arches de toutes grandeurs; * I 
Vicomte de Barrés du Moulard, 4. Paris. 1827. cher Bache. 
hier. 106 p. et 2 pl. 7 Fr. 

Almanach des fabricans travaillant en matiéres d'or, aget 
et autres metaux. Par J. A. Azur. 12. Paris. 1826. Bureau ¢ 
placement des ouvriers desdits états, quai de la Mégisserie. 0-1 

L’Art du Liquoriste simplifié, Gu nouvelle méthode pour ob. 
tenir sans distillation, par * procedés simples, économiques 
prompts, les eaux aromatiques de rose, de fleur-d'orange 
Debraine.Helfenberger. 8. Paris. 1826, 2 feuill. 

andar. 

Manuel du Manufacturier, ou Archives de decouvertei “ 
procedes de fabrication publies dans la Grande - Bretagoe e 
par M. Pelouse. 12. Paris. 1826. chez Audin, 

Tableau synoptique des principes généraux de la tenue dei 
livres 4 parties doubles a l'usage du commerce; par Mr. Cott) 
8. Paris. 1827. 3Fr. 50 C. : 


c) Jtalianifde. 


Archivi del proprietario e dell agricoltore, ossia Collegio 
periodica di memorie e di osservazioni sopra le parti tutte del 
economia domestica rurale, 8. Piacenza 1826. p- Majno. (Bon die 
fem Journale erfdeint feit October 1926 monatlid cin Heft.) 

Manuale d’agrimensura ossia Istruzione pratica elementart op" 

est’ arte ctc. di S. F. Lacroix, 12. Milano. 1827. (Cine Bed! 
equng des Manuel de rArpentage aué Deterville'’s nouve® 
cours complet dagriculture. 


d) Portugiefifde. 


Annaes da Sociedade promotora da industria nacional. 1. At 
1—6.Q. 8. Lisbona. 1822. 
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